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AN  GERYINUS. 

jA.urser  unserer  landsmannschaft^  auf  die  ich  immer  noch 
ein  gutes  stück  gebe,  die  ich  jetzt  sogar  enger  geschürzt 
wünsche ;  hat  in  vielen  dingen  gemeinsame  forschung  und 
Sinnesart,  zu  Göttingen  gleiches  Schicksal  uns  verbunden, 
seit  Reinhart  Fuchs  nahmen  Sie  an  meinen  arbeiten  beständig 
theil  und  hielten  das  streben  alles  ernstes  in  unsere  spräche, 
sage  und  geschichte  zu  dringen  für  ein  unmittelbar  der  gegen-« 
wärtigen  und  künftigen  zeit  zu  gute  kommendes  unaufschieb- 
bares gesch&fL 

Das  buch,  mit  dessen  Zueignung,  wie  niemand  als  Ihre 
liebe  firau  weifs,  ich  mich  schon  lange  umtrug,  war  gerade 
fertig,  als  die  Verhängnisse  dieses  jahrs  herein  brachen,  die 
mich,  wären  sie  vor  dem  druck  eingetroffen,  bewogen  haben 
würden  damit  ganz  zurückzuhalten ;  jetzt  habe  ich  Ihnen  an- 
deres auszusprechen  als  was  mir  sonst  angelegen  hätte,  und 
den  etwas  übermütigen  ton  meiner  doch  mit  einer  düsteren 
ahnung  schliefsenden  vorrede  mufs  ich  herabstimmen,  denn 
es  kann  kommen,  dafs  nun  lange  zeit  diese  Studien  danieder 
liegen,  bevor  das  wühlende  öffentliche  geräusch  ihnen  wieder 
räum  gestatten  wird;  sie  müssen  uns  dann  wie  ein  edler  und 
milder  träum  hinter  uns  stehender  jugend  gemuten,  wenn 
ans  ohr  der  wachenden  ein  roher  wahn  schlägt,  alle  unsere 
geschichte  von  Arminius .  an  sei  als  unnütz  der  Vergessenheit 
zu  übergeben  und  blofs  am  eingebildeten  recht  der  kurzen 


IV 

spanne  unserer  zeit  mit  dem  heftigsten  ansprach  zu  hängen« 
solcher  gesinnung  ist  im  höchsten  grade  einerlei ,  ob  Geten 
und  Gothen  jemals  gewesen  seien,  ob  Luther  in  Deutschland 
eine  feste  macht  des  glaubens  angefacht  oder  vor  hundert 
Jahren  Friedrich  der  grofse  Preufsen  erhoben  habe,  das  sie 
mit  allen  mittein  erniedrigen  möchten,  da  doch  unsrer  stftrke 
hofhung  auf  ihm  ruht,  gleichviel,  ob  sie  fortan  Deutsche 
heifsen  oder  Polen  und  Franzosen,  gelüstet  diese  selbstsüch- 
tigen nach  dem  bodenlosen  meer  einer  aUgemeinheit,  das 
alle  länder  überfluten  solL 

Wie  verschieden  davon  war  Ihre  von  jeher  politische, 
aber  für  die  herlichkeit  des  lebendigen  Vaterlandes  streitende 
richtung.  Ihre  geschichte  der  poesie  legt  immer  den  mafs- 
stab  an  die  dichter,  ob  sie  es  auferbäut  und  des  volks  gei- 
stigen fortschritt  in  der  seele  empfanden  und  gepflegt  haben« 
sogar  för  die  thierfabel  geht  das  sittliche  beispiel  oder  auch 
die  Satire  Ihnen  über  das  weichere  epische  leben,  wobei  ich 
doch  beherzigte,  dafs  es  im*  gegensatz  zum  offenen  bekeimtnis 
auch  eine  stille,  alles  epimythiums  entrathende  förderung 
des  Volks  gibt,  und  einige  Ihrer  urtheile  über  Göthe  schienen 
mir  ungerecht,  in  dessen  jugend  und  blute  kein  deutscher  auf- 
schwung  fiel,  dessen  alter  die  politik  müde  sein  muste,  und  der 
doch  so  gesungen  hat,  daTs  ohne  ihn  wir  uns  nicht  einmal 
recht  als  Deutsche  fohlen  könnten,  so  stark  ist  diese  heim- 
liche gewalt  vaterlfthdischer  spräche  und  dichtung. 

Jetzt  haben  wir  das  politische  iin  überschwank,  und  wäh- 
rend von  des  volks  freiheit,  die  nichts  mehr  hindern  kann, 
die  Vögel  auf  dem  dach  zwitschern,  •  seiner  heifsersehnten  uns 
allein  macht  verleihenden  einheit  kaum  den  schatten,  o  dafs 
sie  bald  nahe  und  nimmer  von  uns  weiche! 

In  wie  ungelegner  zeit  nun  mein  buch  erscheine,  das 
vom  vorgesteckten  ziel  sich  nicht  abwandte,  ist  es  doch,  wer 
aus  seinem  inhalt  aufgäbe  imd  gefahr  des  Vaterlandes  er- 
messen will,  durch  und  durch  politisch,  es  lehrt,  da(s  unser 
Volk. nach  dem  abgeschüttelten  joch  der  Römer  seinen  namen 
und  seine  frische  freiheit  zu  den  Romanen  in  Gallien,  Italien, 


Spanien  und  Britannien  getragen^  mit  seiner  vollen  kraft  allein 
den  sieg  des  christenthums  entschieden  und  sich  als  undurch- 
brechlichen  dämm  gegen  die  ungestüm  nachrückenden  Slaven 
in  Europas  mitte  aufgestellt  hat  Von  ihm  zumal  gelenkt 
wurden  die  Schicksale  des  ganzen  mittelalters,  aber  welche 
höhe  der  macht  wftre  ihm  beschieden  gewesen^  hätten  Fran- 
ken,  Burgunden,  Langobarden  und  Westgothen  gleich  den 
Angelsachsen  ihre  angestammte  spräche  behauptet.  Mit  deren 
aufgeben  giengen  sie  uns  und  grofsentheils  sich  selbst  ver- 
loren; Lothringen,  Elsafs,  die  Schweiz,  Belgien  und  Holland 
sind  unserm  reich,  wir  sagen  noch  nicht  unwiderbringlich 
entfremdet,  viel  zäher  auf  Uire  muttersprache  hielten  die 
Slaven  und  darum  kann  uns  heute  ein  übermütiger  slavismus 
bedrohen;  in  unserer  innersten  art  lag  je  etwas  nachgibiges, 
der  ausländischen  sitte  sich  anschmiegendes,  sollen  wir  von 
dem  fehler  bis  zuletzt  nicht  genesen? 

Der  sich  zunächst  dem  forscher  in  der  spräche  enthül- 
lende grundsatz,  dafs  zwischen  gro(sen  und  waltenden  Völ- 
kern (neben  welchen  es  jederzeit  unterwürfige  und  bewältigte 
gab)  auf  die  dauer  allein  sie  scheide,  imd  anders  redende 
nicht  erobert  werden  sollen,  scheint  endlich  die  weit  zu  durch- 
dringen, aber  auch  die  innern  glieder  eines  volks  müssen 
nach  dialect  und  mundart  zusanunentreten  oder  gesondert 
bleiben;  in  unserm  widernatürlich  gespaltnen  Vaterland  kann 
dies  kein  fernes,  nur  ein  nahes,  keinen  zwist,  sondern  ruhe 
und  frieden  bringendes  ereignis  sein,  das  unsre  zeit,  wenn 
irgend'  eine  andere  mit  leichter  band  heranzuführen  berufen 
ist.  Dann  mag  was  unbefugte  theilung  der  fürsten,  die  ihre 
leute  gleich  fahrender  habe  zu  vererben  wähnten,  zersplitterte 
wieder  verwachsen,  und  aus  vier* stücken  ein  neues  Thürin- 
gen, aus  zwei  hälften  ein  starkes  Hessen  erblühen,  jeder 
stamm  aber,  dessen  ehre  die  gescliichte  uns  vorhält,  dem 
grorsen  Deutschland  freudige  opfer  bringen*. 

Mein  blick  sucht  in  lichte  zukunft  einzudringen,  wenn 
auch  noch  über  uns  schwer  ein  wolkenbedeckter  himmel  steht, 
und  nur  am  säum  der  berge  die  helle  vorbricht,    vielleicht. 


TI 

bevor  einige  menschenalter  yergangen  find,  werden  sich  nur 
drei  europftische  Völker  in  die  henchaft  iheilen:  Romanen, 
Germanen,  Slaven.  Und  wie  ans  der  letzten  feindschaft 
zwischen  Schweden  und  Dtoen  der  schlummernde  trieb  ihres 
engen  Verbandes  erwacht  ist,  wird  auch  unser  gegenwärtiger 
hader  mit  den  Scandinaven  sich  umwandeln  zu  brüderlichem 
1)unde  zwischen  uns  und  ihnen,  welchen  der  spräche  ge- 
meinschaft  laut  begehrt,  wie  sollte  dann,  wenn  der  grobe 
verein  sich  binnenmaiken  setzt,  die  streitige  halbinsel  nicht 
ganz  SEum  festen  lande  geschlagen  werden,  was  geschichte, 
natur  und  läge  fordert,  wie  sollten  nicht  die  Juten  zum  alten 
anschluTs  an  Angeln  und  Sachsen,  die  Dtoen  zu  dem  an 
Gothen  wiederkehren?  sobald  Deutschland  sich  umgestaltet 
kann  Dtoemark  unmöglich  wie  vorher  bestehn« 

Frankfurt  11.  juni  1848. 


JACOB  GRIMM. 


VORREDE. 

iSo  hat  es  mich  denn  betro£fen^  wie  Adelung  (dem  ich  fast 
nie  nacheiferte)  gegen  seines  lebens  ende  eine  geschichte  der 
deutschen  spräche  abfabte^  dafs  auch  ich  meine  grammatik 
feiern  lassend  vor  dem  beginn  des  angekündigten  Wörterbuchs 
ein  solches  werk,  freilich  in  anderm  sinn  aufgenommen  und 
ausgeführt  an  das  licht  gebe.  Als  ich  in  unsrer  academie 
über  den  bei  neueren  schriftsteilem  ohne  hinreichenden  grund 
yerworfiien  namen  Jomandes  zu  lesen  unternahm  und  mir 
fast  alle  blätter  dieses  geschichtschreibers  seine  ansieht  von 
Gothen  und  Geten  Tor  das  äuge  führten,  lag  es  nahe  einmal 
darauf  einzugehn«  Eis  gibt  alte  durch  die  historische  critik 
in  acht  und  bann  gethane  meidungen,  deren  untilgbarer  grund 
sich  immer  wieder  luft  macht,  wie  man  sagt  dafs  versunkne 
schätze  nachblühen  imd  von  zeit  zu  zeit  im  schofs  der  erde 
anfvrärts  rücken,  damit  sie  endlich  noch  gehoben  werden« 
seine  band  davon  ab  lasse  wer  der  lösenden  worte  unkundig 
ist  Mir  begann  einzuleuchten,  wenn  die  namens-form  Jor- 
nandes  durch  sich  selbst,'  dem  beglaubigten  Jordanes  der 
handschriften  zum  trotz  haltbar  bleibe,  müsse  noch  vielmehr 
die  innere  Wahrscheinlichkeit  des  geleugneten  Zusammenhangs 
miserer  Gothen  mit  filteren  Geten  über  lähmende  zweifel 
siegen  und  gegen  den  sie  ims  eine  weile  lang  verleidenden 
machtspruch  aufrecht  bestehn.  Bald  aber  regte  sich  lust  in 
mir  die  flüchtig  niedergeschriebne  und  schon  lebhaft  ange« 


▼in  VORREDE 

fochtne  abhandlung  (obgleich  sie  noch  nicht  eimal  ausgegeben^ 
Torlftufig  nur  an  freunde  und  bekannte  vertheilt  ist)  zu  einem 
bedächtigen  buch  umzuarbeiten ,  in  welchem  die  geschichte 
aller  deutschen  vö&er,  nicht  bloFs  der  Gothen^  tiefer  als  es 
bisher  geschah  getränkt  werden  sollte  aus  dem  quell  unsrer 
spräche,  den  zwar  die  historiker  als  ausstattung  ihres  gartens 
gelten  lassen,  dem  sie  doch  kaum  zutreten  um  die  lippe 
daran  zu  netzen. 

Jede  Wissenschaft  hat  ihre  natürlichen  grenzen,  die  aber 
selten  dem  äuge  so  einfach  vorliegen,  wie  das  Stromgebiet 
des  bachs,  in  dessen  mitte  nach  unsem  weisthümem  ein  schnei- 
dendes Schwert  gesteckt  wird,  damit  das  wasser  zu  beiden 
Seiten  abfliefse.  willige  forscher  sollen  also  den  verschlun« 
genen  pfaden  folgen  und  bald  leichteres  bald  schwereres  ge- 
schehe anlegen,  um  sie  betreten  zu  können«  Wer  nichts 
wagt  gewinnt  nichts  und  man  darf  mitten  unter  dem  greifen 
nach  der  neuen  frucht  auch  den  mut  des  fehlens  haben,  aus 
dem  dunkel  bricht  das  licht  hervor  und  der  vorschreitende 
tag  pflegt  sich  auf  seine  zehen  zu  stellen«  von  der  grofsen 
heerstrafse  abwftrts  liebe  ich  es  durch  enge  komfelder  zu 
wandeln  und  ein  verkrochenes  wiesenblümchen  zu  brechen, 
nach  dem  andere  sich  nicht  niederbücken  würden. 

Wage  ich  nun  allzuviel?  meine  gleichsetzung  der  Gothen 
und  Geten  war  an  sich  nicht  kühner,  als  daTs  ich  in  unserm 
hielt  die  gothische  reduplication  haihald,  oder  in  dem  Wunsch 
der  dichter  des  dreizehnten  Jahrhunderts  den  heidnischen 
Wuotan  wieder  erkannt  habe,  und  weite  folgerungen  greifen 
aus  dem  einen  wie  dem  andern,  jene  reduplication  erzeigt 
sich  als  zweite  stufe  und  Wiedergeburt  einer  grammatischen 
form,  sie  l&fst  eine  Altere  ihr  vorangegangne,  den  lateinischen 
und  griechischen  reduplicierenden  Wörtern  entsprechende 
ahnen«  barg  sich  aber  deutliche  spur  des  heidenthums,  nach- 
dem es  schon  lange  getilgt  war,  unerkannt  noch  in  der  poesie 
einpr  späteren  zeit,  so  mufs  es  früher  breite,  ja  allgemeine 
Wurzel  geschlagen  haben.  Nicht  anders  scheint  der  Gothen 
volksname  aufzugehn  in  den  der  Geten  und  damit  plötzlich 
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trnsrer  geschichte  em. reicher  hintergrund  eröfhet,  der  uns 
die  abkonft  der  Deutschen  aus  dem  osten  anschaulicher  als 
es  sonst  geschah  gewahren  l&fst.  ' 

Die  bisher  geltende  ansieht  kann  sich  nicht  entbinden 
davon,  dafs  Geten  und  Daken  bei  den  Römern  als  ungerma- 
manisch  erscheinen,  sie  erblickt  in  der  seit  dem  vierten  Jahr- 
hundert vorbrechenden  vermengung  der  Geten  und  Gothen 
blolsen  irthum  und  in  der  namen  fihnlichkeit  höchstens  spiel 
des  Zufalls.  Nothwendigen  zusanmienhang  zwischen  Geten 
und  Germanen,  wie  sie  bereits  Strabo ,  Plinius,  Tacitus  dar- 
stellen, erweisen  aber  bedeutsam  die  Bastamen,  Peukinen  und 
Lygier,  vielleicht  auch  Roxolanen;  jener  irthum  n&hert  sich 
einer  historischen  Wahrheit,  jenes  ähnliche  wird  zum  gram- 
matisch gleichen. 

Wie  mag  hierwider  der  einwand  bestehn,  daT»  kein  fort- 
gang  sei  von  gebildeten  Geten  zu  wilden  Teutonen,  zu  wan- 
dernden Sueven,  von  halbchristlichen  Gothen  zu  rohen 
Scandinaven  ?  auch  nicht  ein  einziges  dieser  beiwörter  als 
bezeichnung  eines  wirklichen  unterscheidenden  umstandes 
lasse  ich  mir  gefallen.  Ftlr  der  Geten  Wildheit  hat  Ovid 
nicht  ausdrücke  genug  zu  einer  zeit,  wo  die  Römer  schon 
mehr  als  einen  mafsstab  ansetzen  konnten  an  die  barbarei, 
aber  auch  vorragende  tugend  der  Germanen,  will  denn  im- 
mer der  wahn  nicht  schwinden  von  der  roheit  eines  volks, 
dessen  spräche  uns  vollendeter  scheinen  mufs  als  die  seiner 
nachkommen  und  welchem  sattsame  Zeugnisse  althergebrach- 
ten glauben  und  festbewahrte  einrichtungen  beizulegen  ge- 
statten wie  nöthigen?  was  fOr  einen  sinn  überhaupt  haben 
soll  die  aus  ihrer  spräche  unwiderlegbar  hervorgehende  ab- 
knnft  indogermanischer  stftmme,  sobald  wir  den  auszöglingen 
nicht  auch  anhaltende,  wenn  schon  geschwächte  theilnahme 
an  der  cultur  und  sittigung  ihrer  heimat  einräumen?  Die 
sicher  schon  vor  ihrer  bekehrung  für  alles  menschlich  bil- 
dende empfänglichen  Gothen  erst  von  der  Weichsel  und  Ost- 
see herzuleiten  fruchtet  gar  nichts,  indem  es  nur  die  frage 
zurückschiebt,  von  wannen  und  zu  welcher  zeit  sie  in  jene 
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gegenden  vorgedrungen  seien?  mufs  eine  antwort  darauf  doch 
wieder  nach  dem  osten  hinweisen,  so  gelangt  man  unver- 
meidlich zu  dem  standpunet,  welchem  ausgewichen  werden 
sollte  und  die  wege  werden  sich  dennoch  berühren  mit  denen^ 
die  einfach  von  Geten  zu  Gothen  ftOiren.  war  nun  die  wilde 
natur  in  den  Geten  imbändig  wie  in  Teutonen  und  Scandi- 
naven,  der  Wandertrieb  nicht  unmächtiger  in  Sueven  als  in 
Gothen  oder  jedem  andern  deutschen  volk;  so  sehe  ich  gar 
keine  Ursache  die  erfolge  der  Untersuchung  von  ganz  allge- 
meinen und  im  gründe  nichts  sagenden  einwürfen  abhängig 
zu  machen,  mir  wiegt  ein  kleiner  {und,  und  sei  dessen  be- 
weiskraft  noch  so  geringfügig,  fern  vorüberziehende  wölken 
solcher  zweifei  auf. 

Waitz  hält  mir  vor,  der  Geten  deutsche  abstammung 
sei  neulich  erst  von  Wirth  und  fast  mit  bessern  gründen  be- 
hauptet worden,  ich  kann  mich  des  Zusammentreffens  mit 
jedem  unabhängigen  forscher  nur  erfreuen,  bin  aber  gerade 
durch  jenen  ausspruch  zu  dem  vorsatz  bewogen  worden,  das 
wirthische  buch  jetzt  noch  ungelesen  zu  lassen,  um  meiner 
ansieht  ihren  voUen  freien  lauf  zu  bewahren. 

Das  gelehrteste  was,  meines  erachtens,  gegen  diese  bis 
jetzt  vorgebracht  worden  ist,  findet  sich,  wo  man  es  gar 
nicht  suchen  sollte,  in  Cassels  magyarischen  alterthümem, 
deren  Verfasser  auch  die  schöne  entdeckung  gemacht  hat, 
dafs  Jomandes  bischof  von  Croton  war.  er  glaubt  grofses 
gewicht  legen  zu  müssen  auf  die  stellen  des  Stephanus  von 
Byzanz,  welcher  ich  cap.  XXX  gedenke,  über  diesen  Schrift- 
steller haben  wir  aber  nunmehr  den  belehrenden  Untersuchun- 
gen Meinekes  entgegenzusehn,  .der  so  viel  ich  weifs,  ihn 
bereits  in  das  dritte  Jahrhundert  zu  versetzen,  jedoch  in  aUem 
was  uns  von  seinem  werke  übrig  bleibt  verschiedenartige  ein- 
schaltungen,  nicht  allein  von  Hermolaus  zu  Justinians  zeit, 
sondern  noch  viel  spätere  anzunehmen  geneigt  ist  dem 
gewicht  der  stellen  des  Stephanus  wird  also  auf  der  einen 
Seite  zugefügt,  auf  der  andern  dürfen  abgezogen  werden. 
Einiges    von    dem,    was    ich   von   Cassels   Untersuchungen 


VORREDE  XI 

glaube  in  meinen  rortheil  verwenden  zu  können^  mufs  ich 
hier  unerwogen  lassen.  Über  Krito  (s.  816)  ist  eine 
glosse  zu  Lucians  Icaromenippus  cap.  16.  (ed.  bipont  7^  25) 
einzusehn,  welche  ihn  nach  Trajan  zu  setzen  zwingt  und 
der  angeblichen  Vernichtung  der  Geten  bis  auf  vierzig 
mftnner  unter  diesem  kaiser  fast  wie  Eutropius  (s.  181)  gedenkt 

Ich  habe  auch  über  andere  Völker  des  deutschen  alter- 
thums  ansichten  aufgestellt,  die  keinen  geringem  anstofs  ge- 
ben werden  als  die  behauptete  gleichheit  der  Geten  und 
Gothen.  dahin  rechne  ich  die  mir  glaublich  gewordne  her- 
leitung des  namens  der  Franken  aus  der  waffe  und  der  Sue- 
ven  aus  der  slavischen  spräche,  die  angenommne  Verwandtschaft 
zwischen  Lygiem  und  Burgunden,  Mattiakem  und  Nassauern, 
Eudosen  und  Juten,  welche  letztere  in  unsrer  gegenwart  leb- 
haften einsprach  dänischer  gelehrten  hervorrufen  wird,  die 
mir,  was  sie  auch  davon  denken,  doch  die  gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen  müssen,  daTs  ich  das  alterthum  und  den  rühm 
ihres  volks  nicht  herabzusetzen,  sondern  zu  erhöhen  gestrebt 
habe,  indem  ich  ihn  mit  dem  aller  übrigen  Deutschen  enger 
als  bisher  geschehn  ist  zu  verknüpfen  trachte. 

Die  Älteste  geschichte  der  Deutschen  und  Slaven,  deren 
geschicke  sich  von  jeher  eng  berührten,  ist  durch  zwei  gleich- 
zeitig erschienene  werke  wahrhaft  bereichert  und,  wie  nie- 
mand verkennen  kann,  fruchtbar  gefördert  worden.  Bei  Zeufs 
verdient  die  fast  vollständige,  reinliche  und  critische  quellen- 
angabe  uneingeschränktestes  lob  und  man  lernt  aus  dem 
buche,  wo  man  es  nur  aufschlägt;  eine  neue  ausgäbe  würde 
zeigen  dafs  dem  der  schon  viel  hat  immer  noch  mehr  ver- 
liehen wirdj  weil  reichthum  dahin  fliefst,  wo  schon  alle  be- 
hälter  offen  stehn  ihn  in  sich  aufzunehmen,  mir  scheint  der 
gehandhabte  unterschied  zwischen  alterthum  der  Völker  und 
ihrer  Umgestaltung  auf  die  klarheit  der  dadurch  zerrissenen 
veriiältnisse  ungünstig  einzufliefsen ;  schon  das  firühste  alter- 
thum war  umgestaltend  und  die  Umgestaltungen  sind  meisten- 
theils  auch  alt.  fOr  Ptolemäus,  dessen  angaben  ihren  grofsen 
werth  behalten  und  noch  zu  wichtigen  entdeckungen  leiten 
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werden^  aber  aus  der  lebendigen  geschichte  der  Völker  nicht 
entsprangen  sind^  hegt  der  Verfasser  all  zu  starke  Vorliebe« 
Schafariks  gelehrte  und  scharfsinnige  arbeit  tritt  ihrer  rich- 
tung  nach  der  meinigen  völlig  entgegen^  insofern  er  die  seit- 
her fast  allgemein  zugestandne  identit^  der  Sarmaten  und 
Slaven  leugnen  will,  ich  die  geleugnete  der  Geten  und  Gothen 
wieder  zu  gestehe,  mir  sind  die  Sarmaten  so  wenig  auf  dem 
boden  verschwunden  als  die  Geten  ^  Markomannen  ^  Lygier^ 
Chauken  und  Cherusker,  w&hrend  ich  das  Verhältnis  zwischen 
Germanen  und  Thrakern  in  der  geschichte  wieder  anzufachen 
strebe^  folgt  der  belesene  Böhme  dem  geleise  unserer  historiker 
und 'sucht,  wie  diese  den  deutschen  stamm  von  allen  andern 
absondern  und  beinahe  als  einen  autochthonischen  aufstellen^ 
auch  den  slavischen  von  uralter  zeit  an  eigenmächtig  und  unge- 
mischt zu  schildern,  wider  alle  Verwandtschaft  der  Litthauer  mit 
Thraken  und  Geten  drückt  er  sich  aufs  stärkste  aus  *);  doch 
seltsam  erdacht  kann  es  nicht  heifsen^  wenn  wir  in  der 
geringen  zahl  überlieferter  dakischer  Wörter  gleich  einem 
zur  litthauischen  spräche  entschieden  stimmenden  begeg- 
nen,  also  die  zwischen  litthauischer  und  deutscher  zunge^ 
anderwärts  noch  mehr  die  zwischen  slavischer  und  deutscher 
waltende  berührung  schon  im  hohen  alterthum  zwischen 
Sarmaten  und  Geten  auf  dem  bisher  dunkeln  thrakischen 
gebiet  mannigfach  bestätigt  sehn,  dafs  sarmatische  an  me- 
,dische  Wörter  gemahnen  darf  nicht  verwundem. 

Ukerts  Schriften  über  Germanien  und  Skythien  sanmieln 
dankenswerthen  stof,  nur  dafs  ihnen  meistentheils  die  kunst 
critischer  Scheidung  und  fast  aller  leim  schöpferischer  com- 
bination  entgeht. 

Keltische  etymologie  wird  in  unsem  tagen  wieder  mit 
neuer  verliebe  getrieben,  aber  von  jeher  folgt  ihr  das  Un- 
heil, dafs  bei  der  ungemeinen  leichtigkeit  der  zusanmien- 
setzungen  und  des  consonantwechsels  in  diesen  sprachen  die 


*)   t.  363 :  necht)ce  tem  tahati  nikter^  diwck^  wymytlkj  a  tnj  ttariijch 
^arykaKiw  powonigcich  Litwany  gindy  od  Oetuw  a  Thrakuw. 
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forscher  auf  gefährliche  abwege  verleitet  werden  und  nach- 
dem sie  sich  eben  mühsam  glauben  bereitet  hatten  alsobald 
ihn  neuerdings  verscherzen;  dies  sei  weniger  gesagt  gegen 
Leo^  dessen  dreiste  auslegung  der  malbergischen  glosse  mich 
hin  und  her  bewegt  hatte  ^  als  gegen  Hermann  Müller^ 
der  begabt  schien  in  die  Verhältnisse  unsrer  vorzeit  einzu- 
dringen, allein  durch  mafslose,  ungeregelte  wortdeutungen 
(während  die  von  Leo  wolthätig  sich  eine  regel  bildeten)  und 
was  daraus  nun  gefolgert  wird  seine  gäbe  selbst  zu  gründe 
richtet  sogar  vorsichtige  prüfer  imsers  alterthums/  wie 
Heinrich  Schreiber,  können  sich  der  keltischen  einwirkungen 
nicht  erwehren  und  lassen  ohne  scheu  dem  einheimischen 
das  fremde  überwiegen. 

Sprachforschung  der  ich  anhänge  und  von  der  ich  aus- 
gehe, hat  mich  doch  nie  in  der  weise  befriedigen  können, 
dafs  ich  nicht  immer  gern  von  den  Wörtern  zu  den  sachen 
gelangt  wäre;  ich  wollte  nicht  blofs  häuser  bauen  sondern 
auch  darin  wohnen,  mir  kam  es  versuchenswerth  vor,  ob 
nicht  der  geschichte  unsers  volks  das  bett  von  der  spräche 
her  stärker  aufgeschüttelt  werden  könnte,  und  wie  bei  ety- 
mologien  manchmal  laienkenntnis  fruchtet,  umgekehrt  auch 
die  geschichte  aus  dem  unschuldigeren  standpunct  der  spräche 
gewinn  entnehmen  sollte. 

Wol  empfinde  ich,  dafs  das  buch,  weil  es  meiner  ange- 
wöhnung  nach,  vor  dem  anheben  des  drucks  nur  begonnen, 
nicht  vollendet  war,  hin  und  wieder  an  seinem  ebenmafs  ein- 
gebüfst  hat,  namentlich  ist  das  neunzehnte  capitel  keineswegs 
mit  der  ausführlichkeit  behandelt,  die  ich  ihm  hätte  ange- 
deihen  lassen,  wäre  ich  nicht  damals  darauf  bedacht  gewesen 
mir  engere  grenzen  abzustecken,  im  verlauf  schöpfte  die 
arbeit  hernach  wieder  freieren  athem. 

Bedarf  nächstdem  noch  etwas  anderes  ausdrücklicher 
entschuldigung  so  ist  es  das  wagnis  deutsche  und  europäische 
völkemamen  geradezu  nicht  allein  mit  skythischen,  sondern 
auch  tiefasiatischen  zu  verbinden,  zwar  mag  ein  solcher  Zu- 
sammenhang an  sich  unverwerfiich  scheinen;  man  wird  ihn 
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weder  fiEbr  bewiesen^  noch  emmal  ftr  glaubhaft  halten^  so 
lange  nicht  eme  kette  von  mittelgliedem  an^efanden  ist, 
deren  rmge  jetzt  noch  einzehi  und  lückenhaft  vortreten,  es 
pflegt  enge  gemeinschaft  aller  indogermanischen  sprachen  bis 
in  eine  grobe  zahl  von  wurzeln  und  gestalten  der  Wörter 
zugestanden  zu  sein;  ich  sehe  keinen  gnmd  Tolksnamen  von 
dieser  reihe  aoszuschlieCsen  und  nicht  auch  ihnen  uralte  und 
zSihe  Überlieferung  zuzutrauen.  Gewis  aber  habe  ich  Tiel- 
fach  unterlassen  manches  von  dem  geltend  zu  machen,  was 
schon  gegenwärtig  diese  vergleichungen  ins  licht  zu  setzen 
geeignet  ist.  Dürfen  die  asiatischen  Massagetae  und  Dahae 
den  thrakischen  Geten  und  Daken  an  die  seite  gestellt  werden, 
wer  wollte  vor  einer  gemeinschaft  der  Sacae  und  Tectosagen 
(m.  welchem  namen  selbst  Dacosacae  anklingen  könnte)  er- 
schrecken? Gedrosien,  Sarra/udai  würden  mahnen  an  die 
thrakischen  Gaudae,  in  welchen  wir  nordische  Gautar,  wie  in 
den  Saken  Sachsen,  in  den  Daken  Dänen  wiederfinden,  es  kommt 
doch  der  Daken  und  Dänen  namensgleichheit  seltsam  zu  statten, 
dafs  die  indischen  Asuren  nach  ihrer  Stammutter  Danu  Dana- 

• 

vas  heifsen  (s.  734),  Danu  aber  tochter  des  Dakschus  ist  (Bopps 
gloss.  1 67"),  hier  also  beide  formen  wiederum  neben  einander 
stehn.  Die  geschichte  der  Skythen  kann  noch  manchen  hier 
einschlagenden  räthseln  gewachsen  sein;  hat  nicht  der  name 
Xvlyxi^poiyyi  in  Lucians  Alexander  auffallend  deutsches  ansehn  ? 

Doch  ich  darf  nicht  auf  gegenstände  zurückkommen,  die 
im  buche  selbst  mehrmals  angeregt,  lange  nicht  erschöpft 
wurden,  es  mag  manchem  zweifelhaft  erscheinen,  ob  sie  in 
diese  geschichte  überhaupt  gehören,  deren  begrif  gleichwol 
von  mir  nirgend  so  eingeschränkt  worden  ist,  dafs  ich  jenen 
weiten  gesichtspunct  von  ihr  auszuschUefsen  brauchte,  man 
kann  sich  von  dreien  aus  eine  geschichte  der  deutschen 
spräche  behandelt  denken. 

Im  engsten  sinn  wäre  sie  nur  auf  das,  was  wir  heute  in 
Deutschland  herschende  spräche  nennen,  auf  die  hochdeutsche 
angewiesen^  deren  gegenwärtige  erscheinungen  sie  nicht  nur 
vollständig  zur  schau  bringen,  sondern  auch,  soweit  (Ue  quellen 
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reichen^  aus  allen  firOhem  grundlagen  erläutern  wOrde.  solch 
eine  noch  lange  nicht  einmal  angemessen  begonnene^  ge- 
schweige gelöste  arbeit  könnte  nicht  anders  als  zu  bedeu- 
tenden ergebnissen  führen^  welchen  sogar  die  enggesteckte^ 
darum  leichter  zu  erfollende  schranke  zu  statten  käme.  Es 
war  längst  mein  vorsatz^  die  regel  neuhochdeutscher^  d«  h.  der 
ganz  in  unsre  gegenwart  gerückten  deutschen  spräche  voll- 
ständig und  überall  auf  die  geschichte  gestützt  hinzustellen^ 
ich  weifs  aber  nichts  ob  es  mir  vergönnt  sein  wird  band  an 
ein  werk  zu  legen^  das^  wenn  es  gelänge^  einer  reinlich  und 
scharf  umrissenen  zeichnimg  grau  in  grau  sich  vergleichen 
könnte. 

Höhere  färbung  empfangen  würde  eine  geschichte  der 
deutschen  spräche^  welche  diesen  ausdruck  in  seiner  allge- 
mein umfassenden  bedeutung  genommen^  deren  wir  bedürfen^ 
auf  alle  einzelnen  zweige  des  grofsen  stamms  gerichtet  wäre 
und  sich  dadurch  hellere  lichter^  so  wie  stärkere  schatten 
zu  wege  bringen  könnte«  aus  der  wechselseitigen  Zuneigung 
oder  dem  abstand  dieser  deutschen  sprachen  müste  ein  le- 
bendiges gemählde  entspringen^  das  in  streng  entworfnen  imd 
günstig  beleuchteten  gestalten  jedes  Verhältnis  unserer  sprach- 
verastung  überschauen  liefse.  nach  solcher  richtung  hin  ist 
meine  gnunmatik  ausgearbeitet^  welche  den  übergrofsen  reich- 
thtan  ZU  bewältigen  angefangen  hat^  aber  ihr  ziel^  je  mehr 
sie 'ihm  auch  zu  nahen  wähnt ^  immer  noch  in  ungemessene 
weite  sich  entrückt  wahrnimmt 

Wie  nicht  Sicherheit,  allein  fülle  und  gewicht  der  sprach- 
gesetze  durch  aufnähme  aller  mundarten  und  dialecte  in  den 
kreis  der  Untersuchung  sich  steigern^  muls  es  diese  noch  in 
höherm  grade  fördern^  wenn  auch  die  sprachen  der  uns  be- 
nachbarten und  urverwandten  Völker  zugezogen  werden,  erst 
damit  erlangt  jenes  bild,  in  welchem  uns  sämtliche  deutsche 
spraduin  die  vordere  bühne  einnehmen,  seinen  grund  f&r  die 
in  der  tiefe  angestellten  ausländischen  und  eine  rechte  per- 
spective thut  sich  unsem  blicken  auf.  von  solchem  stand 
aus  habe  ich  mich  nicht  enthalten  können  diesmal  die  ge- 
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schichte  unserer  spräche  zu  unternehmen^  und  ihr  wenigstens 
eine  reihe  von  wechsehiden  aussichten  zu  eröfnen,  im  bes- 
sern fall  haltpuncte  zu  gewinnen  ^  an  welchen  fortgesetzte 
Untersuchungen  haften  und  indem  sie  auswüchsiges  wieder 
abstreifen  aller  wahren  fortschritte  sich  bem&chtigen  können« 
Es  scheint  mir  insgemein  eine  löbliche  eigenschaft  deutscher 
arbeiten^  dafs  sie  nicht  alles  abthun  noch  vorschnell  zu  Schlüsse 
bringen  wollen^  sondern  sich  auch  unterwegs  gefallen^  an  un- 
vorhergesehener stelle  niederlassen  und  beete  anlegen^  die 
noch  fortgrünen  nachdem  das  hauptfeld  schon  in  rüstigere 
hftnde  übergegangen  ist;  französische  und  selbst  englische 
bücher^  welchen  an  sorgsamer  ausgleichimg  des  Inhalts  mit 
der  form  allzuviel  liegt^  pflegen^  wenn  sie  veralten^  leicht 
entbehrlich  zu  werden« 

Ich  arbeite  zwar  mit  ungeschwftchter  innerer  lust^  aber 
ganz  einsam^  und  vernehme  weder  beifall  noch  tadel  sogar 
von  denen  die  mir  am  nächsten  stehend  mich  am  sichersten 
beurtheilen  können«  ist  das  nicht  ein  drohendes  zeichen  des 
Stillstands  oder  gar  der  abnähme  gemeinsam  sonst  froh  ge- 
pflogener forschungen^  für  die  fast  kein  ende  abzusehen  schien  ? 
was  ich  zujüngst  in  der  deutschen  grammatik  geleistet  habe 
und  der  gröfsten  erweiterung  allenthalben  ffihig  wäre,  ist  nur 
Iftssig  imd  kalt  aufgenommen  und  von  keinem  fort  geführt 
worden ;  darum  versuche  ich  in  vorliegendem  werk  schwierige 
hauptstücke  dieses  fachs^  wie  sie  mir  bei  wiederholtem  nach- 
sinnen sich  gestalten  9  neuerdings  auf  die  bahn  zu  bringen« 
mein  capitel  XXXV  lehrt  augenscheinlich,  dafs  man  bei  den 
Wörtern  auch  ohne  die  Sachen  nicht  abkomme. 

Berlin  7.  merz  1848. 
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ZEITALTER  UND  SPRACHEN. 

^f%  eder  das  in  unermessener  zeit  von  den  hödisten  Sternen 
auf  uns  niederfunkelnde  licht,  noch  die  am  gestein  der  erde 
lagernden  schichten  unvordenklicher  Umwälzungen  geben  unsre 
älteste  geschichte  her,  welche  erst  anhebt  wann  menschen 
auftreten,  was  vor  den  menschen  geschah,  so  erhaben  es  sei, 
ist  unmenschlich  und  erwärmt  uns  nicht. 

Um  des  menschengeschlechts  anfange  spielt  mythus.  bald 
steht  im  Vordergrund  ein  seliges  paradies,  wo  milch  und 
honig  fliefsen,  die  erde  ungepflQgt  und  unbesät  firüchte  trägt*) 
und  noch  die  thiere  reden,  bald  mufs  was  alle  thiere  gleich 
der  menschlichen  spräche  entbehren  sogar  das  lebendige  feuer 
den  menschen  erst  errungen  werden. 

Ein  goldnes  silbernes  ehernes  eisernes  Zeitalter  folgen  auf 
einander;  unter  Krön os  herschaft  heifsen  die  langlebigen  men- 
schen selbst  noch  goldne  **) ,  der  nordische  Fruoto  liefs  gold 
und  friede  malen,  amrita,  der  unsterblichen  trank,  wurde  aus 
flüssigem  gold  und  milch  bereitet,  an  des  friedens  stelle  trat 
sodann  krieg  und  der  mensch  brauchte  statt  goldes  eisen,  auf 
den  duft  und  glänz  der  vorzeit  gefolgt  ist  farblosere  wirklich- 


*)  Lucians  Saturnol.  7.  20:    Inirt  ac^rsca  xai  ai«;psTa  nuvra  I^uits. 
•♦)  daselbst  8.  20. 
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keit^  wie  wir  fär  alte  poesie  der  prosa  bedürfen.  Es  wird 
dadurch^  nach  unverrückbarer  stufe^  ein  herabsinken  vom  gipfel 
früher  Vollendung  wehmütig  ausgedrückt,  im  scheinbaren  wider- 
sprach zu  dem  ewig  steigenden  aufschwung  der  menschheit, 
die  sich  jenes  göttliche  feuer  nimmer  entreiTsen  läTst. 

Eine  andre  sage,  indem  sie  von  den  menschen  als  jetzt 
lebenden  einheimischen  geschlechtem  ausgeht,  setzt  ihnen  frtQier 
gescha&e  fremde  von  riesen  und  zwergen  entgegen,  in  den 
riesen  scheint  unmittelbar  das  steinalter  dargestellt,  da  sie  auf 
felsen  hausen,  ungeheure  mauern  thürmen,  steinkeiden  führen 
und  durch  kein  metall  zu  erlegen  sind^  wfthrend  mit  den 
schmächtigen  aber  kunstfertigen  zwergen  die  zeit  des  erzes 
beginnt,  das  sie  unter  der  erde  schürfen  und  schmieden:  aus 
ihrer  band  empf&ngt  der  mensch  köstliches  geschmeide  mid 
leuchtende  waffe.  Auf  beide,  riesen  und  zwerge,  ü&llt  aber  ein 
doppeltes  licht,  günstig  oder  ungünstig,  bald  wird  den  riesen 
uralte  treue  und  Weisheit  beigelegt,  sie  sind  milchesser,  säen 
und  ernten  nichts  sondern  weiden  ihre  herden,  kämmen  der 
rosse  mahne,  legen  ihren  hunden  goldbänder  an;  die  zwerge 
bilden  das  stille  friedliche  volk^  das  von  einfacher  speise  lebt 
und  mit  den  menschen  gute  nachbarschaft  hält,  bald  stehn 
jene  unbeholfen,  steinkalt  und  grausam  da,  diese  tückisch 
und  feindselig,  und  des  menschen  ausharrende  kraft  trägt  am 
ende  den  sieg  davon  über  des  riesen  leiblichen  Vorzug,  den 
sie  mit  dem  geist,  über  des  zwergs  geistigen,  den  sie  mit 
dem  leib  bezwingt  jedesmal  widerf&hrt  aber  den«  riesen  und 
zwergen  gemeinschaftlich,  dafs  sie  zuletzt  dem  andrang  der 
menschen  weichen  und  das  land  räumen  müssen*). 

So  verschieden  sie  gewendet  sind,  greifen  diese  Vorstel- 
lungen von  den  vier  altem  und  drei  geschlechtem  ineinander, 
und  der  mensch  des  eisenalters  gleicht  dem  besieger  der  riesen 


^)  daher  fallen  benennungen  der  rieten  und  unterirdiachen  zusammen 
mit  namen  besiegter,  surückgedrAngter  Tolkstimme  (mytboL  s.  493, 
1035.)  die  pizies,  das  stille  Tolk  in  Devonshire,  sind  die  Picten, 
Peobtaa. 
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und  Zwerge,  beide  sagen  erreichen  zuletzt  den  boden  der 
Wirklichkeit  y  allein  rückwärts  sind  sie  undeutbar  auf  die  ge- 
schichte:  sie  können  nur  dumpfen  anklang  geben. 

Der  mensdüiche  geist  hat  andere  wege  eingeschlagen 
nach  den  geheimnissen  der  vorwelt  und  ist  beinahe  wieder  auf 
dieselbe  spur  gerathen. 

Wie  das  messer  in  leichname  schneidet,  um  den  mensch- 
lichen leib  innerst  zu  ergründen^  ist  in  verwitterte  erdhügel 
eingedrungen  und  die  lange  ruhe  der  gräber  gestört  worden, 
von  Schnee  eingeschneit  ^  von  regen  geschlagen  ^  von  thau 
durchtrieben  muste  die  todte  völva  dem  mächtigen  gott  rede 
stehn;  was  in  staub  und  asche  übrig  gebheben  war,  firagt  un- 
ermüdliche neugier  nach  dem  zustand  der  zeit,  aus  welcher 
es  abzustammen  scheint  beschaffenheit  der  gräber,  gestalt 
der  morschen  schädel,  art  und  weise  des  eingelegten  geräths 
sollen  antwort  geben,  alle  diese  zeugen  sind  beinahe  stumm, 
nur  inschrift  und  deutliche  münze  haben  noch  kraft  des  wertes, 
Samenkörnern,  die  imsere  geschichte  befiruchten,  gleicht  das 
in  imendUcher  menge  durch  alle  europäischen  felder  und  hügel 
zerstreute  römische  geld. 

Nach  den  allenthalben  untemommnen  ausgrabungen  hat 
man  drei  verschiedne  Zeitalter  ermittelt,  die  jenen  mythischen 
zu  b^egnen  scheinen,  zuerst  angesetzt  wird  ein  steinalter, 
aus  welchem  mächtige  felsengräber  mit  unverbrannten  leichen 
und  steinernen  wa£fen  übrig  sind;  das  voIk  welches  sie  baute 
und  brauchte,  soll  nur  jagd  und  fischerei  getrieben,  aller  me- 
talle  entbehrt  haben.  hierauf  sei  die  eherne  zeit  oder  das 
brennalter  gefolgt*),  dem  gold  und  erz  zu  waffen  und  schmuck 
eigen  waren,  das  im  feuer  schmiedete  und  durch  dasselbe 
element  seine  leichen  zerstörte,  deren  asche  in  irdnen  krügen 


*)  ipsum  cremare  i^ud  Romanot  non  fiiit  veterit  instituti;  terra  con- 
debantur.  at  pottquam  longmqius  bellis  obrutos  erui  cognovere, 
tunc  institatum.  et  tarnen  multae  familiae  priacoi  servaTere  ritus 
Plinius  7,  54.  sicher  ward  auch  bei  den  Griechen  be^ben,  eh 
das  schönere  verbrennen  allgemein   eingang  fand. 
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beisetzte,  ackerbau,  weberd  und  schiffart  kannte,  endlich 
ein  eisenalter,  welches  %yieder  unverbrannte  leichen  in  hügel 
begrabend  eiserne  Waffen  und  schrift  besessen  habe.  Diesen 
kennzeicben  gemäfs  pflegt  man  die  aufgefundnen  denkmäler 
zu  ordnen  und  sorgsam  zu  betrachten;  es  scheint  einleuchtend 
daGs  jene  steingrüfte  -  den  riesenbetten  der  sage  entsprechen 
und  der  Volksglaube  versetzt  die  unterirdischen  schmiede  des 
Zwergstamms  mit  iliren  schätzen  unmittelbar  in  die  grabhagel 
der  ehernen  zeit*),  so  dafs  mit  der  eisernen  das  treiben  und 
die  kraft  des  menschlichen  geschlechts  eingetreten  wäre. 

Als  oberste  frage  erhebt  sich  aber  nun  hierbei,  inwiefern 
die  gewonnene  Unterscheidung  auf  bestimmte  Völker  der  ge- 
schichte  anwendung  leide,  ob  sie  stufen  eines  und  desselben 
Stamms  zusage,  oder  bei  dem  unablässigen  Wechsel  vieler 
hintereinander  von  verschiednen  gelten  müsse?  jene  mythischen 
Zeitalter  gründeten  sich  auf  wiederholte  Schöpfung  und  die 
goldnen  menschen  waren  nicht  einer  abkunft  mit  den  eisernen, 
riesen  zwerge  menschen  jede  für  sich  besonders  entsprossen. 
Wenn  aber  auch,  und  dafür  streitet  manches,  das  historische 
steinalter  einem  eignen  vo]kschlag  überwiesen  werden  darf, 
scheint  es  desto  bedenkhcher  erzalter  und  eisenalter  auf  un- 
gleiche volkstämme  zu  beziehen  und  nicht  nach  dem  fortschritt 
eines  und  desselben  auszulegen,  mag  man  immer  befugt  sein 
zu  der  annähme,  dafs  gebrauch  des  erzes  undgoldes  dem  des 
Silbers  und  eisens  vorausgehe  und  nach  dieser  folge  die  waffen- 
schmiedekunst  sich  ausgebildet  habe;  es  wird  schwer  bleiben 
zu  erhärten,  daüs  in  einzelnen  ländem  das  erz  nicht  länger 
gedauert,  das  eisen  nicht  früher  begonnen  haben  könne. 

So  lange  diese  zweifei  dauern,  so  lange  nicht  sichere  merk- 
male  aus  der  form  der  waffen,  des  schmucks  und  aller  geräthe 
gewonnen  werden,  die  den  ausschlag  gäben,  scheint  die  älteste 
geschichte  der  europäischen  Völker  hier  keine  eigentliche  auf- 
klärung  zu  erlangen,  wie  manches  willkommne  für  sitten  und 
gebrauche  daraus  hervorgehn  mag.        An  dem  ehernen  zeit- 


*)  MQUenhofii  tagen  no.  384.  385  und  Lisch  jahrb.   11,  366. 
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alter  scheitert  alle  mühe  der  forscher;  sie  haben  sich  um  die 
reihe  berechtigt  zu  der  annähme  gehalten^  bald  dafs  es  den 
Kelten^  bald  den  Deutschen  gehöre^  und  es  scheint ^  Slaven 
hätten  gleich  starke  anspräche  darauf  zu  erheben,  wer  Deut- 
schen Steinhämmer,  Kelten  eherne  waffen  beimifst^  mufs  die 
riqsengräber  von  dem  gebrauch  der  steinwaffen  absondern  und 
unser  volk  aus  der  mitte  und  dem  vorschritt  seiner  entwick- 
lung  reiben;  weit  naturgemäfser  ist  es  das  eherne  Zeitalter 
Kelten ,  Deutschen ,  Slaven  imd  allen  übrigen  Völkern  auf  ähn- 
liche weise,  wenn  auch  nicht  zugleich  einzuräumen  und  aus 
ihm  fiOr  jedes  einzelne  volk  den  Übergang  in  die  zeit  zu  finden, 
wo  das  eisengeräth  sich  verbreitete.  Ein  neulicher  anzie- 
hender {und  in  Schwaben  hat  sogenannte  todtenbäume,  d.  h. 
zur  leichbestattung  ausgehölte  eichstämme  an  den  tag  gebracht, 
die  nicht  unwahcscheinlich  noch  dem  alamannischen  heiden- 
thum  angehören  *) ;  wer  aber  möchte  feststellen,  dafs  zu  gleicher 
zeit  nicht  schon  die  übrigen  Deutschen  und  selbst  Alamannen 
auch  aus  brettem  sarge  zimmerten? 

Es  gibt  ein  lebendigeres  zeugnis  über  die  Völker  als 
knochen,  waffen  und  gräber,  imd  das  sind  ihre  sprachen. 

Sprache  ist  der  volle  athem  menschlicher  seele ,  wo  sie 
erschallt  oder  in  denkmälem  geborgen  ist,  schwindet  alle  Un- 
sicherheit über  die  Verhältnisse  des  volks,  das  sie  redete,  zu 
seinen  nachbam.  fbr  die  älteste  geschichte  kann  da,  wo  uns 
alle  andern  quellen  versiegen  oder  erhaltne  Überbleibsel  in  un- 
auflösbarer Unsicherheit  lassen,  nichts  mehr  austragen  als  sorg- 
same erforschung  der  Verwandtschaft  oder  abweichung  jeder 
spräche  und  mundart  bis  in  ihre  feinsten  adem  oder  fasern. 

Aus  der  geschichte  der  sprachen  geht  zuvorderst  bedeut- 
same bestätigung  hervor  jenes  mythischen  gegensatzes :  in  allen 


^)  sie  gemahnen  an  die  schiffe  aus  holen  bäumen  und  an  den  ge- 
brauch leichen  auf  schiffe  zu  setzen  (mythol.  s.  790.)  Germaniae 
praedones  singulis  arboribus  cavads  navigant.  Plin.  16,  40;  cava- 
tum  ut  Ulis  mos  est  ex  materia  conscendit  alveum.  Vell.  Pater- 
cultts  2,  106. 
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findet  absteigen  von  leiblicher  Vollkommenheit  statt,  aufsteigen 
zu  geistiger  ausbildung.  glücklich  die  sprachen^  welchen  diese 
schon  gelang  als  jene  nicht  zu  weit  vorgeschritten  war:  sie 
vermählten  das  milde  gold  ihrer  poesie  noch  mit  der  eisernen 
gewalt  ihrer  prosa. 

Seien  alle  über  den  ganzen  erdball  gebreiteten  menschen 
ausgegangen  von  einem  ersten  paar,  folglich  die  manigfalten 
Zungen  geflossen  aus  einer  einzigen,  oder  nicht;  sei  die  weiTse, 
braime  oder  schwarze  race*)  unter  den  himmelsstrichen  von 
einander  ausgeartet  oder  ihre  abweichung  unvereinbar;  die 
meinung  z&hlt  nur  noch  geringe  gegner,  dtSs  Europas  gesamt- 
bevölkerung  erst  im  laufe  der  zeiten  von  Asien  eingewandert 
sein,  dafs  die  meisten  europäischen  sprachen  in  unverkennbarer 
Urverwandtschaft  stehn  müssen  zu  einem  grofsen  auch  noch 
heute  in  Asien  wurzelnden  sprachgeschlecht,  aus  welchem  sie 
entweder  fortgezeugt  sind,  oder,  was  weit  mehr  für  sich  hat, 
neben  dem  sie  auf  gleichen  urquell  zurückweisen,  einzelne 
europäische  sprachen  scheinen  aber  von  ihnen  abzurücken  und 
auch  ihre  besondere  wurzel  an  anderer  statte  Asiens  zu  be- 
gehren, so  dafs  ihr  Zusammenhang'' mit  jenen  ungleich  femer 
und  dunkler  aussieht. 

Ehmals  hat  man  gestrebt,  wie  alle  alte  geschichte  auf 
die  überheferungen  der  heiligen  schrift  zu  beziehen,  so  der 
neueren  sprachen  Ursprung  in  der  hebräischen  zu  erspüren; 
sdtdem  die  kenntnis  des  sanskrits  geö&iet  wurde,  ist  volle 
einsieht  aufgegangen ,  dafs  zu  ihm  und  dem  zend  unsere  euro- 
päischen Zungen  in  engem  band  stehn,  von  den  semitischen 
weiter  abliegen.  Viel  härter  hält  es  eindrücke  zu  verwinden, 
die  wir  von  Jugend  auf  empfangen  haben,  es  ist  wahr,  die 
gesamte  europäische  bildung  gründet  sich,  seit  dem  Christen- 
thum,  auf  die  unsterblichen  werke  der  Griechen  und  Römer; 
aber  weit   über  die  ihrem    einflufs   gebührende    gerechtigkeit 


^)  schief  w&re  hier  die  vergleichung  des  edlen  metallt,  erzes  und 
eitent  fortzusetzen ,  denn  wo  hat  sich  jemals  in  Negern  die  kraft 
des  eisens  gezeigt? 
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hinaus  hat  man  sich  allzulange  gewöhnt  den  maTsstab  griechi- 
scher imd  lateinischer  sprachen  an  alle  übrigen  zu  legen,  bei- 
nahe jede  germanische  slavbche  keltische  eigenthdmlichkeit  zu 
verkennen  und  als  blofse  trübung  jener  lauteren  quelle  anzu- 
sehn.  wie  wenig,  fOr  sich  erwogen  und  den  gehalt  ihrer 
denkm&ler  redlichst  angeschlagen,  unsere  sprachen  jene  mit 
vollem  recht  dassisch  genannten  erreichen;  so  hat  in  der  ge- 
schichte  alles,  auch  das  geringere  sein  recht  und  seinen  reiz, 
und  erst  eine  ernsthafte  bekanntschaft  mit  den  einheimischen 
angeblich  neueren,  an  sich  aber  gleich  alten,  der  lateinischen 
oder  griechischen  blo(s  verschwisterten  spra$^en  und  mit  der 
frischen,  unbillig  verachteten  roheit  ihres  alterthums  unsem 
forschungen,  wenn  sie  von  allen  seiten  her  gedeihen  sollen, 
die  rechte  freiheit  verliehen,  da  die  spräche  mit  dem  glauben, 
dem  recht  und  der  sitte  jedes  volks  von  natur  eng  zusammen- 
hängt, so  werden  dem,  der  seinen  fleils  diesen  zuwendet, 
über  die  spräche  selbst  unerwartete  aufischlüsse  daher  ent- 
springen. 

Jeder  spräche,  welche  sie  auch  sei,  stehn  auGser  ihren 
heimischen  Wörtern  auch  fremde  zu,  die  der  verkehr  mit  den 
nachbam  unausbleiblich  einführte  und  denen  sie  gastrecht 
widerfahren  liels«  sie  nach  langer  niederlassung  auszutreiben 
^t  eben  so  unmöglich,  als  es  die  reinheit  der  sprachsitte  ge- 
fährdet, wenn  ihr  zudrang  leichtsinnig  gestattet  wird,  für  die 
geschichte  der  sprachen  leisten  diese  lehnwörter  guten  dienst, 
weil  sie  bei  ihrer  wurzellosigkeit  leicht  ins  äuge  fallen  imd  als 
ausnähme  die  regel  der  spräche,  gegen  welche  sie  sich  allent- 
halben sträuben,  hervorheben.  Die  einheimischen  wöxter  sind 
wiederum  doppelter  art,  je  nachdem  sich  ihre  wurzel  in  kraft 
und  fülle  frisch  erhalten  hat  oder  abgestorben  ist  und  nur  noch 
in  einzelnen  formen  fortdauert,  jene  regen  wurzeln  verleihen 
der  spräche  sinnliche  stärke  und  gewähren  die  günstigste  ent- 
fidtung  aller  ihrer  grammatischen  eigenheiten;  in  deutscher 
spräche  wird  sie  durch  das  vermögen  abzulauten  kennbar. 

Hiemach  kann  nun  alle  gemeinschaft  zwischen  sprachen 
theils  auf  jenem  zu&lligen  äulseren  anstofs  beruhen,  der  hier 
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und  dort  einzelnes  aus  der  fremde  borgen  liefs,  theils  auf 
einer  langsam  fortwirkenden  wesentlichen  Urverwandtschaft^  die 
vorhanden  gewesen  sein  muTs^  als  die  sprachen  von  einander 
sich  abtrennend  jede  ihren  eigenthOmlichen  weg  einschlugen, 
auf  dem  sie  sich  mehr  oder  minder  entfremdeten.  als  deut- 
lichstes zeichen  solcher  Urgemeinschaft  werden  einstimmige 
persönliche  pronomina,  Zahlwörter  und  das  verbum  substan- 
tivum  anerkannt;  sie  wird  zumal  in  jenen  lebendigen  wurzeln, 
von  welcher  das  innere  gewebe  der  spräche  abhängt,  vorbrechen, 
aber  auch  in  einer  grolsen  zahl  von  abgestorbnen  aufzusuchen 
sein,  deren  wahrer  keim  gerade  in  der  andern  spräche  haften 
kann.  Bei  Sprachvergleichungen  überhaupt  glaube  ich  den 
grundsatz  aufstellen  zu  dürfen,  daCs  zwischen  den  Wörtern 
verschiedner  Völker  zwar  gleichheit  der  buchstaben  wie  der 
begriffe  obwalten,  dennoch  für  jedes  volk  eigenthümliche  be- 
ziehung  auf  ihm  vertraute  wurzeln,  formen  und  Vorstellungen 
eintreten  könne,  nothwendigkeit  und  freiheit  sind  auch  in  den 
sprachen  ewiges  gesetz. 

Zur  allgemeinen  übersieht,  deren  ich  hier  bedarf,  fOhre 
ich  zehn  Völker  auf,  von  denen  alle  hauptsprachen  dieses  welt- 
theils  abstammen:  Iberer  Kelten  Römer  Griechen  Thraker 
Germanen  Litthauer  Slaven  Finnen  Skythen,  die  letzten  als 
bloüs  hinüberreichend  nach  Europa  und  eigentlich  in  Asien 
eingesessen.  Von  der  iberischen  ist  noch  die  baskische  in 
solcher  fülle  übrig,  dafs  anziehende  Untersuchung  gepflogen 
werden  kann,  ob  sie  den  kaukasischen  sprachen  verwandt,  oder 
ihre  berührung  nur  äuTserlich  sei.  Thrakische  und  altskythi- 
sche  spräche  sind,  zum  unheil  der  geschichte,  beinahe  ganz 
verschollen.  Keltische  lateinische  griechische  deutsche  litthauische 
und  slavische  hegen  alle  einander  urverwandt  in  vielfacher 
stufe  d6r  nähe  oder  ferne,  also  zugleich  dem  sanskrit  und  zend, 
aus  welchen  die  heutige  spräche  Indiens  samt  der  persischen 
fliefst.  Unverwandt  ihnen  allen  scheint  die  finnische,  lappische 
und  über  den  Ural  nach  Asien  weitwuchemde  spräche,  deren 
innere  structur  bedeutend  abweicht,  so  wirksamen  einflufs 
von  frühe  an  das  finnische  auf  das  gothische  und  nordische 
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geübt  und  umgekehrt  erfahren  haben  mag.  zwischen  iberiscliem 
keltischem  und  latein  ist  das  Verhältnis  noch  nicht  genügend 
au%eklärt. 

Es  wird  in  alle  diese  gesichtspuncte  trcÖen,  dafs  ich  die 
europftbchen  namen  der  vier  metalle  zusammenstelle  und  dar- 
aus folgerungen  schöpfe. 


griech. 

Xa>jcc5 

ypia-oc; 

apyvpicv 

ct&rjpog 

latein. 

aes,  raudus 

aurum 

argentum 

ferrum 

ital. 

bronzo 

oro 

argento 

ferro 

span. 

bronze 

oro 

argen 

hierro 

franz. 

bronce 

or 

argent 

fer 

roman. 

irom 

aur 

argient 

fier 

walach. 

aram 

aur 

ardshint 

fem 

alban. 

CÄE 

3li  f 

app 

IpKvT 

Xwcupc 

irisch 

umha 

or 

airgjod 

jaran,  eabradh 

welsch 

... 

aur 

arian 

haiam 

armor. 

... 

aour 

argan 

houam 

bask. 

urraida 

urrea 

cilarra 

burdina,    burn 

preufs. 

.     «     •• 

ausis 

sirablas 

•     •     • 

Utth. 

waras,  ruda 

auksas 

sidabras 

geleiis 

lett. 

warsch 

selts 

Sudrabs 

dselse 

slav. 

bron,  rud 

zlato 

srebro 

sheljezo 

russ. 

bronza,  ruda 

zoloto 

serebro 

sheljezo 

poln. 

bronc 

zloto 

srebro 

zelazo 

böhm. 

ruda 

zlato 

stijbro 

ielezo 

wend. 

ruda 

zloto 

sljebro 

zelezo 

goth. 

ais 

gulj) 

silubr 

eisam 

ahd. 

^r,  chuphar 

kold 

silapar 

Isarn,  Isan 

nhd. 

erz,  kupfer 

gold 

silber 

eisen 

ags. 

ftr,  bräs 

gold 

seolfor 

Isem^  iron 

engl. 

ore,  brass 

gold 

silver 

iron 

iinl. 

koper 

goud 

zilver 

ijzer 

altn. 

eir^  bras 

guU 

silfr 

iam 

schwed 

•  koppar 

guld 

silfver 

jäm 

d&n. 

köbber 

guld 

sölv 

jem 

finn. 

kasari,  vaski 

kulda 

hopia 

rauta 
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est«         werrew^  wask    kuld  höbbe         raud 

läpp«       air  golle  silb  roude 

ungr.      ertz  arany  ezüst  vas 

Diese  Wörter  lehren ,  dafs  in  benennung  des  goldes  und 
Silbers  alle  deutschen  und  slavischen  sprachen  nahe  zusammen- 
treffen den  lateinischen  und  keltischen  gegenüber,  bei  erz  und 
eisen  ist  Übereinkunft  der  deutschen,  lateinischen  und  kelti- 
schen merkbar,  das  litthauische  hält  die  mitte,  so  durchgrei- 
fende einstimmungen  können  nicht  durch  blofsen  verkehr,  nur 
durch  ursprüngliche  gemeinschaft  veranlaTst  sein. 

Aes  aeris  steht  fär  aes  aesis,  wie  goth.  ais  aizis  zeigt, 
und  in  6r  eir  kr  ore  schreitet  die  Wandlung  des  S  in  R  noch 
weiter  vor;  nhd.  erz,  mhd.  erze,  ahd.  aruzi  scheint  blofse 
Weiterung  von  tr  mit  vocalkürzung  und  dem  vorwiegenden 
sinn  von  rudus  erzschlacke,  trad.  juvav.  132:  ad  flatum  ferri 
quod  aruzi  dicitur;  in  diesem  sinn  bedeutet  uns  erz  jedes 
metall  (ir.  men,  mianach.)  aes  und  ais  sind  aber  das  skr.  ajas 
mit  der  bedeutung  ferrum,  welche  nicht  zweifeln  Iftfst,  dals 
aus  goth.  ais  im  ablautsverhältnis  auch  die  fortbildung  eisam 
hervorgieng,  ein  fingerzeig,  bei  den  Deutschen  müsse  bronze 
allerdings  früher  im  gebrauch  gewesen  sein  als  eisen;  umge- 
kehrt'ist  das  lat.  ferrumen  (junctura  metalli,  erz?)  entsprossen 
aus  ferrum.  wie  mm  ahd.  Isan,  mhd.  Isen,  nhd.  eisen  ihr 
R  der  zweiten  silbe,  stoGsen  iron  und  iam  das  vordere  S  aus, 
so  dafs  iam  den  keltischen  formen  iaran,  haiam  an  die  seite 
tritt.  Schwerer  scheint  ein  urtheil  über  ferrum,  das  im  sp. 
hierro  gleichfalls  dem  haiam  und  iam  ähnlich  wird,  sonst 
entspringt  lat  RR  aus  RS:  turris  Tvppi;  aus  rupatg,  porro 
Tzoppw  aus  TTopa-w,  torreo  aus  torseo  goth.  ^airsa,  erro  aus 
erso  goth.  airzja,  ipprjv  aus  aprriy,  curro  aus  curso,  terra  wahr- 
scheinlich aus  tersa,  trockenland  gegenüber  dem  wasser.  ferrum 
für  fersum  n:  fesrum  würde  eisam  Isam  (isran  bei  Graff  1, 
490)  erreichen  imd  der  anlaut  F  schiene  erklärbar  aus  H  in 
haiam  houarn,  oder  im  ahd.  hlsin  für  Isin,  wobei  wieder  sp. 
hierro  in  anschlag  kommt,  vielleicht  alban.  chekure.  selbst 
die  zweiten  silben  des  roman.  irom,  walach.  aram  fordem  auf 
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ferram  heranzuziehen,  doch  das  bask«  bumia  liefse  an  ferrum 
f.  femum  denken,  wer  aber  beide  deutongen  verwirft  könnte 
in  ferrum  das  F  wie  in  fei  =  x^'M  g&U^  nehmen  und  gar  auf 
sL  sheljezo  gelangen.  bask.  urraida  scheint  fortgebildet  aus 
urrea  aurum,  ähnlich  dem  eisam  aus  ais,  ^as  durch  ciraida 
stannum  aus  cirarra  cilarra  bestärkt  wird. 

Denn  gar  nicht  zu  verkennen  ist  unmittelbare  Verwandt- 
schaft zwischen  aes  und  aurum,  das  fOr  ausum  steht*),  wie 
aeris  für  aesis.  ganz  zu  ausum  stimmt  preuGs.  ausis,  litth.  auksas 
£.  ausas;  alle  keltischen  Wörter  gleich  den  romanischen  haben 
R,  nicht  anders  ungr.  arany,  alban«  arr,  bask«  urrea.  die 
vocalreihe  AI  schlägt  um  in  AU,  der  begrif  des  erzes  in  den 
des  goldes. 

Gold  und  zlato  sind  eins,  kehllaut  zum  zischlaut  verhält 
sich  wie  in  humus  und  hiems  x^ijuiwv  zu  sl.  zemja  zemija  zima, 
oder  in  ahd.  chnähan,  ags.  cnävan  zu  sl.  znati.  die  vocal- 
Umstellung  in  gold  und  zlato  bestätigen  zahllose  analogien: 
halm  slama,  valdan  vladiti,  kalt  chlad,  dulg  dlug,  milch 
mleko,  folk  pluk,  elbe  labe,  karl  krol,  hart  brada,  fürt  brod, 
birke  breza,  wo  der  Russe  doppelvocal  liebt:  zoloto,  cholodnyi, 
moloko,  golova,  boroda,  bereza,  gleich  lat.  calamus,  ahd. 
halam,  miluh,  charal,  piricha.  aber  lett.  selts  folgt  deutscher 
Stellung,  wie  ialds,  litth.  saldus  sl.  slady,  litth.  galwa  sl.  glawa, 
preub.  malds  sl.  mlad,  litth.  waldyti  sl.  vladiti,  litth.  parszas 
sl.  prase  lat.  porcellus  ferkel.  das  finn.  kulda  scheint  dem 
deutschen  ausdruck  entnommen. 

Silber  und  srebro  werden  vermittelt  durch  wend.  sljebro, 
dessen  L  und  R  im  preufii.  sirablas  ihre  stelle  tauschen,  wäh- 
rend L  und  D  in  silubr  imd  sidabras  sich  verhalten  wie  in 
leyitdarfiy  lingua  dingua,  lautia  dautia,  lacrima  dacrima,  filius 
fidius.  läpp,  silb  mag  wieder  aus  dän.  sölv  rühren,  auffallender 
ist  die  Verwandtschaft  zwischen  silabar  und  bask.  cilarra  (dessen 
ci  wie  si  lautet)  und  mag  man  noch  westgoth.  einflufs  glauben? 
berührt   sich   aber   sogar   alb.    zile    eisen,    so    darf  vielmehr 


*)  Sabini  ausum,  Auselii  f.  aurum,  Aurelii. 
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a-iirjpog  an  sidubras  mahnen^  und  die  litth.  form  gewinnt  ge- 
gen die  deutsche  und  slavische  an  echtheit;  Pott  2,  414  ver- 
gleicht skr.  sitäbha  weifsglänzend  und  litth.  swidus  blank, 
argentum  und  alle  romanischen  Wörter  begegnen  den  keltischen 
wie  dem  gr.  apyvpiovy  desto  einsamer  steht  das  finn.  hopia, 
das  kaum  aus  cuprum  entsprang,  wofür  auch  finn.  kupari  gilt« 
ungr.  ezüst  ist  das  syriän.  ezys,  und  wahrschemlich  noch 
anderw&rts  an  nordasiatischer  grenze  zu  haus. 

Auf  den  grund  der  gefundnen  einstimmung  zwischen  ais 
und  eisam  haiam  ferrum  mag  x^ihio^  zu  sheljezo  gehalten 
werden^  gr.  X  und  sl.  %  (das  ich  durch  SH  ausdrücke^  es 
entspricht  auch  skr.  s)  begegnen  sich  wie  in  x<^^^$  ^^^  MXz 
sheltz  galle.  Einer  wurzel  mit  bräs  brass  scheint  mir  bronze 
bronce^  mlat.  bronzium  bronzina^  russ.  serb.  bronza,  poln. 
bronc,  die  nasalis  eingeschaltet  oder  ausgestoGsen  wie  in  ans 
fts^  gans  gkSy  litth.  szwentas  sl.  svety.  nicht  steckt  bras  in 
sidabras^  dessen  S  flexivisch  ist^  und  im  gen.  sidabro^  im 
adj.  sidabrinnis  =  goth.  silubreins  schwindet,  da  altn.  bras 
ferrumen,  junctura  qua  femun  ferro  jungitur  ausdrückt,  wäre 
an  bask.  bumia  zu  denken,  und  es  könnte  sich  zum  vermuteten 
fersum  =:  ferrum  verhalten  wie  heran  zu  ferre,  mit  umgesetztem 
consonant  wie  in  gras  und  gras.  Ir.  credh  the  ore  of  any 
metal,  credhumha  the  ore  of  brass ;  umha  nicht  unähnlich  dem 
skr.  udumbara  audumbara  zz  aes.  Sl.  und  litth.  ruda  im  sinn 
des  lat.  raudus,  rudus*)  nehmen  im  finn.  rauta,  läpp,  roude 
wieder  deutlich  den  begrif  des  eisens  an,  also  auch  hier  scheint 
gebrauch  der  bronze  voranzugehn  dem  des  eisens.  nicht  anders 
gehört  ungr.  vas  eisen  zum  finn.  vaski,  est.  wask;  wer  erinnert 
sich  dabei  nicht  aus  deutscher  heldensage  des  Schwertes  Waske  ? 
an  dasselbe  vas,  glaube  ich,  schliefsen sich  waras  warsch  werrew. 

Aber  sehr  aufiallend  gleicht  finn.  kasari  aes  dem  skr. 
k^ara  aurum,  ein  neues  zeugnis  für  aes:  aurum,  die  beide 
gelb  sind,    nach  Pott  2,  410  bezeichnet  k^sara  fiilvum,  löwen- 


*)  rudus  unbearbeitetes  erz,  glarea,   goth.  malma  arena^  abd.  melm, 
altn.  mAlmry  schwed.  malm  mid  daher  finn.  malmi  metallum. 
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färbe  ^  und  ist  entnommen  von  k6sara  juba  leonis  und  leo  selbst. 
Tgl.  lat.  caesaries;  soll  auch  an  Kaa-a-lrepog  sdnn  gedacht  werden? 
In  den  gehalt  der  wurzehi  zu  dbringen  ist  überhaupt  kein 
leichtes  gesch&ft,  und  hier  liegen  lauter  allgemeine,  auf  die 
Wörter  bald  zu  übertragende  begri£fe  des  glanzes,  der  färbe 
nah«  zwar  apyvpioy  und  argentum  fohren  sich  bestimmt  zurück 
auf  ipyog,  ir.  arg,  wie  skr.  radäata  und  andere  namen  des 
Silbers  weifs ,  des  goldes  gelb  ausdrücken.  Bedenklicher  scheint 
die  versuchte  herleitnng  von  sidubras  aus  skr.  äv^ta  abhra 
(weifs  gold)  oder  Von  a-Ciripog  aus  skr.  sv^d  sudor,  obgleich 
wir  schweitsen  fQjr  schmieden  des  eisens  (jenes  ferruminare) 
verwenden  und  ein  mythus  eisen  aus  blut  entstehn  Iftfst.  doch 
ivttsL  albus,  zend.  Spenta,  sl.  svent  leuchtend  mag  immer  ver- 
wandt liegen,  auch  sidus  sideris  leuchtendes*  gestim.  yproa-o^ 
(fClr  ylpwro^)  wird  gestellt  zu  skr.  hiranja,  zend.  zara  zaranja, 
pers.  zer,  woguL  zomi,  syriftn.  zami*),  die  alle  gold  bedeuten 
und  dazu  skr.  hari  gelb,  harit  grün  verglichen;  ich  zaudere 
goth.  hairus,  alts.  heru  (ensis)  in  betracht  zu  nehmen,  auch 
lett.  selts  kann  neben  seit  virere,  sl.  zlato  neben  zelen  viridis 
zu  stehn  kommen,  lat.  viridis  fOf  quiridis  unmittelbar  harit 
und  XP  in  x^vo-oj  erreichen,  waren  XP^^^5  ^^^  X^'^pos  ver- 
wandt, so  dürfte  x^^^  herantreten,  wie  zwischen  selts  und 
dselse  nähe  vorbricht;  fOr  unser  gold  aber  böten  sich  deutsche 
Wörter  mit  GL  und  dem  begrif  des  glanzes  dar  **).  Lfige  die 
nemliche  Vorstellung  in  der  wurzel,  welcher  aes  aurum  eisen 
entstammen,  (und  unser  Is,  eis  glacies  verbürgt  es)  würde  ich 
mich  sträuben  wider  die  deutung  von  ajas  aus  ajamas  unzähmbar. 


*)  Reinhart  fuchs  s.  CCVIII  Bam  f.  Isam;  aber  damit  gienge  eisarn: 
aia  verloren. 

*^)  edda  S»m.  187^  it  gialla  gull,  das  klingende,  aber  giallr  stimmt 
nicht  unmittelbar  zu  gul{>  und  gleich  schwach  sind  die  ansprüche 
von  gelb  oder  galle.  Miklosich  stellt  zlato  zu  zijeti  videre,  das 
ursprOnglich  splendere  bedeutet  habe,  jenem  zara  vergleicht  er  zaija 
aurora  und  auch  aurora  füllt  zu  aurum,  litth.  auszra  fast  zu  auksas. 
steht  aurora  für  ausosa  skr.  uschas,  gr.  ^»c  ^r  i^cwc?  noch  unser 
Spruch  legt  der  morgenstunde  gold  in  den  mund. 
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Nach  allen  diesen  beispielen  leuchtet  gleich  an  der  schwelle 
meiner  Untersuchungen  ein^  wie  tief  sich  alle  europäischen 
sprachen  durchdringen,  erz  und  gold,  erz  und  eisen  wechseln 
ihre  namen;  silber  und  gold  nicht  unmittelbar,  allein  silber 
mag  sich  in  aCiripog  mit  isen  berOhren.  Deutsche  Slaven  und 
Litthauer  müssen  zuletzt  in  gemeinschaft  gestanden  haben,  dann 
aber  tritt  das  litthauische  wieder  unmittelbar  nah  dem  latein, 
welches  uns  n&her  liegt  als  das  griechische;  doch  die  Slaven 
scheinen  einigemal  an  das  griechbche  zu  streifen«  auch  die  kelti- 
schen sprachen,  da  wo  sie  sich  an  lateinische  und  griechische 
schliefen,  weichen  von  uns  ab;  fOr  alle  ninmit  das  sanskrit  oft 
den  hintergrund  ein.  fem  steht  finnische  zunge,  denn  was  ihr 
mit  uns  gemein  ist,  hat  sie  erborgt,  nur  kasari :  k^aroj  vielleicht 
hopia :  cuprum  wird  bedeutsam,  gern  vemoinmen  hätte  man 
die  skythischen,  thrakischen,  getisqhen  namen  der  vier  metalle. 


n 

HIRTEN  UND  ACKERBAUER. 


Hat  die  ansieht  von  den  zeitaltem  gnind,  so  mufs  sie 
noch  mit. einem  andern  durchgreifenden  gegensatz  zusammen- 
treffen^ den  wir  auf  dem  boden  der  geschichte  wahrnehmen. 
die  menschen  des  Steinalters  waren  hirten,  die  des  ehernen 
ackerleute  und  der  milchessende  riese  weidete  herden;  be- 
deutungsvoll scheint  die  weit  bekannte  sage  von  der  hünen- 
jungfrau,  die  verwundert  auf  einen  ackernden  stiefs  und  ihn 
samt  pflüg  und  rindern  in  der  schürze  als  artiges  Spielzeug 
heimtrug:  doch  der  alte  hOne  schalt  und  hiefs  sie  die  erd- 
würmer  schnell  zurückbringen^  deren  andränge  das  riesen- 
geschlecht  bald  werde  weichen  müssen.  Hier  sind  aber  riesen 
und  menschen  als  verschiedne  stamme  aufge&Gst^  w&hrend  die 
geschichte  lehrte  dals  bei  jedem  einzelnen  volk  dem  hirten- 
leben  der  ackergang  nachfolge. 

Jenes  unaufhaltsame  einrücken  der  Völker  aus  Asien  in 
Europa  setzt  kühne  kampflustige  stamme  voraus,  die  sich  zu- 
weilen ruhe -und  rast  gönnten,  im  drang  der  fortbewegung  von 
ihrer  herde^  jagd  und  beute  lebten,  bevor  sie  sich  friedlichem 
ackerbau  ergaben ,  müssen  sie  Jäger  hirten  und  krieger  gewesen 
sein  und  erst  auf  der  grundlage  beider  zustände  konnte  ein 
höherer  aufschwung  des  geistes  wie  der  sitte  gedeihen,  der  den 
bq;abtesten   und  glücklichsten  unter  ihnen  zu  theil  ward. 
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Ich  will  ausfahren  wie  dieser  unterschied  in  alle  Verhält- 
nisse des  lebens  greift. 

Den  tapfem  stand  die  weit  offen :  sie  ziehen  aus  der  hei- 
mat^  wo  es  ihnen  zu  enge  geworden  war,  von  hungersnoth 
und  miswachs,  von  feindschaft  der  stamme  oder  Wanderlust 
und  drang  nach  abenteuer  getrieben«  das  lofs  und  der  götter 
rath  geleitet  sie,  vögel  fliegen  voraus,  eine  hindin  zeigt  die 
fürt  über  den  ström,  ein  bär  oder  wolf  weist  den  pfad  durch 
wald  und  gebirge.  sie  reisen  samt  frauen  kindern  verwandten 
freunden,  vor  allem  heilig  sind  ihnen  die  bände  der  brüder- 
schaft  und  das  gastrecht:  in  Lucians  Toxaris  findet  man  mit 
treffenden  zQgen,  durch  ergreifende  beispiele  skythischer  no- 
maden  feste  treue  und  imerschütterlichen  mut  dem  gesittigten 
aber  schlaffen  leben  der  Griechen  gegenüber  gestellt. 

Dieser  wandernden  Völker  habe  smd  wagen  und  vieh,  waffen 
und  schmuck«  den  Griechen  hieben  sie  ajuagoßtot,  ein  reicher 
unter  ihnen  besitzt  zehn  goldschalen  imd  achzig  vierlageri^e 
wagen,  iiid^ag  mpoHklvov^y  ein  armer,  dem  weder  wagen  noch 
herden  gehören,  ist  reich  an  blutsbrüdem.  wagenhäuser  legt 
Plinius  8>  40  noch  ausdrücklich  den  wandernden  Cimbem  bei 
und  eine  Wagenburg  ums  lager  zu  führen  gegen  nächtlichen 
Überfall  bUeb  bis  in  die  sp&te  zeiten  kriegsbrauch.  anschau- 
lichstes bild  solcher  wagen  geben  ims  die  hol^äuser  der  schftfer- 
karm  '^) ;  wo  aber  länger  gerastet  wird,  treten  waldhütten  und 
erdhölen  an  deren  stelle« 

Pferde  rinder  schafe  und  hunde  sind  das  vieh  der  hirten 
und  Jäger«  der  hund  schützt  herde  und  wagen,  seine  treue 
überdauert  den  tod  des  herm :  canes  defendere  Cimbris  caesis 
domus  eorum  plaustris  impositas;  beim  gefallnen  held  liegt 
noch  sein  hund,  steht  traurig  nickend  sein  ros,  denn  beide 
hatte  er  oft  mit  namen  gerufen  und  zwischen  ros  imd  reiter 
waren  gespräche  gewechselt  worden«  Der  rinder  imd  schafe 
folgt  eine  grölsere,  schon  minder  zutrauliche  schar. 


*)  an  dem  von  Pallas  gebauten  baus  wird  getadelt:   pig  Tpo;^ovc  0*1^«)- 
pu'ov;  iv  TOfC  ^ifiiXiotc  ytyovkvat.     Babr.  59  9   13. 
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Auch  das  seh  wert  wird  benannt  und  angeredet^  es  ist 
des  mannes  gröCstes  kleinod^  das  niir  auf  seinen  nächsten 
männlichen  erben  übergeht;  frauliche  habe  sind  schmuck  und 
ringe,  den  ganzen  unterschied  zwischen  hergew&te  und  gerade 
darf  man  auf  heilige  Vorstellungen  des  hirtenlebens  zurOckleiten. 
Nie  legt  der  mann  sein  schwert  ab^  bei  jedem  anla(s  treten 
hirtenvölker  bewafiiet  auf^  was  noch  Tacitus  an  den  Germanen 
beobachtete:  nihil  autem  neque  publicae  neque  privatae  rei 
nisi  armati  agunt.  schwert  und  sper  war  den  kriegem  ein 
hehres  wesen,  bei  dem  sie  feierUchen  eid  schworen^  das  sie 
als  göttliches  zeichen  aufrichteten  und  verehrten,  von  allen 
göttem  stand  ihnen  der  gott  des  Schwertes  zunächst,  oder  der 
des  hanuners,  dessen  wagen  donnernd  durch  die  lüfte  rollt;  ihm 
fallen  blutige  opfer  zumal  von  pferden  und  der  wald  ist  sein 
tempel:  wie  wollte  ihr  gott  zwischen  wände  gedrängt  werden, 
so  lange  sie  selbst  nicht  in  festen  häusem  wohnen  ? 

Aller  kauf  scheint  noch  tausch  und  wird  mit  vieh,  pelz 
oder  ringen  unterhandelt,  selbst  die  münze  war  ursprüngUch 
zierrat.  alle  buTsen  sind  kriegerisch,  der  ausgehaune  knochen 
soll  im  Schild  erklingen. 

Das  ganze  treiben  dieser  Völker  ist  freies  waldleben, 
zwischen  Zügen,  weide  und  krieg  getheilt;  der  kämpf,  den 
sie  begierig  suchen,  fohrt  sie  gleich  der  jagd  zur  beute*), 
Schlacht  und  jagd  ist  was  sie  ergetzt**).  weida  in  imsrer 
alten  spräche  bedeutet  sowol  pastio  als  venatio  und  piscatio, 
weidman  den  hirt  xmd  Jäger;  noch  heute  ist  der  alpenhirt 
auch  der  kühnste  gemsenjäger.  In  den  wandernden  rittem  **'*'), 
die  nach  kämpf  und  sieg  durstig  durch  die  weit  zogen,  ist 
noch  nomadischer  anklang. 


*)  vicap  vofii];  ri  Xttof  |uui;^ofifJ&a.     Toiar.    36. 

**)  man  verband  wonne  imd  weide;  vinja,  wnnna  geht  über  in  den 
VOM  heute  allein  bleibenden  begrif  der  freude,  und  augenweide 
drückt  wonne  aus.  ein  dichter  des  mittelalters  sagt:  „ich  wolte 
uwer  freude  sehen"  d.  i.  was  ihr  gejagt  habt. 
***)  Span.  Caballeros  andantes,  mnl.  wandelende  ridders.  Lanc.  3509. 
6579.  8704.  8740. 
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Spebe  war  milch  und  fleisch  der  herde^  wildobs't  und 
wädbret:  cibi  simplices,  agrestia  poma^  recens  fera  aut  lac 
concretum  (Tac.  Germ«  23 ),  woher  der  name  yakaxTOTPOTai. 
weder  Stutenmilch  wurde  verschmäht  noch  pferdefleisch^  dessen 
genuGs  nach  der  bekehrung  allen  Christen  fbr  heidnischen  greuel 
galt,    einzelne  nomaden  hieben  den  Griechen  iTnrr^iiokyoL 

Da  sie  blols  am  gewinn  von  der  herde  und  an  kriegs- 
beute  hftngen^  fast  keine  firucht  aus  dem  boden  erzielen 
\md  die  waldtrift  wediseln,  hat  grundeigenthum  noch  keinen 
werth  und  leicht  verständigen  sie  sich  über  den  niefsbrauch 
solcher  eine  Zeitlang  dem  gemeinbesitz  einzelner  geschlechter 
\md  horden  belassenen  gebiete,  die  nach  deren  abzug  andern 
einzunehmen  freisteht,  zwischen  diesen  waldbezirken  mag 
die  grenze  nicht  durch  mühsame  messung  bestimmt  worden 
sein  9  sondern  ganz  in  weise  der  späteren  markgemeinden 
durch  raschen  hammerwurf  oder  andere  friedigende  zeichen. 

Dem  unstäten  aufenthalt,  der  ungebundenheit  des  hauses, 
das  der  hirt  auf  rädern  nach  gefallen  an  andere  stellen  versetzen' 
kann,  scheint  auch  Vielweiberei  zu  entsprechen,  der  wir  bei 
allen  aus  dem  nomadenstand  tretenden  Völkern  noch  begegnen, 
krieger  und  hirten  streben  schönen  weibem  nach*),  dem  acker- 
mann  genügt  die  einzige  ehfrau,  welcher  er,  wenn  ihn  feld- 
arbeiten  rufen,  sein  haus  zu  ordnen  überläfst.  fQr  die  polygamie 
werde  ich  im  verfolg  das  beispiel  der  Geten  anfahren;  da  sie 
sich  bei  den-  alten  Slaven  und  Scandinaven  vorfindet,  darf  sie 
in  ältester  zeit  auch  unter  den  übrigen  Germanen  nicht  be- 
fremden, das  blofse  dasein  eines  worts  in  frühster  spräche 
diene  zum  erweis :  dem  ahd.  chöpisa  pellex,  mhd.  köbese,  ags. 
cifese  würde  ein  goth.  kibisa  kibiza  zur  seite  stehn^  altn.  be- 
deutet kdfri  oder  ktfsir  servus  molestus,  wie  auch  TroXXo^ 
TToXXaxtg  TraXXojo]  sowol  magd  als  kebse  bezeichnen,  sicher 
wurden  <Ue  kebsen  meistentheils  geraubt  oder  aus  imfreien 
mädchen  gewählt**). 

*)    Toz.    26  TOn  den  Skythen:    ei^   x'ov  to;   iraXXaxoc  axpißZi  ruQ  xaX. 

Xlrta^  UXkycBat  Xiyovxat. 
**)  chtpita  Bclieint  mit  chupiti  tuguiium  (Gnff  4,   359)  unmittelbar 
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Vorzugsweise  werden  unter  nomaden  anfohrer  im  krieg, 
könige,  edle  geschlechter  und  ein  priesterstand  sich  entfaltet 
haben,  wie  bei  Homer  der  först  noch  Trcijui^y  Xatüv  heifstoder 
anderw&rts .  Trcifidvwc  Troifiamüp ,  bedeutet  auch  im  sanskrit 
gopä  zugleich  kuhhirt  und  filrst.  Lucian  nennt  die  blofsen 
fireien  cxraTrcdc;,  fOi  sie  wird  zweier  rinder  besitz  und  eines 
Wagens  gefordert,  welch  ein  abstand  von  jenen  achzig  wagen 
des  vornehmen!  freie  scheinen  durch  lockentracht,  edle  und 
priester  durch  hüte  ausgezeichnet.  Mit  edlen  und  königlichen 
geschlechtem  im  Zusammenhang  mufs  aber  ein  heroencultus 
gedacht  werden,  der  es  wahrscheinlich  macht,  dafs  diese  Völker 
die  gr&ber  ihrer  beiden  und  könige  heilig  hielten,  nach  Hero- 
dot  4,  127  wollen  Skythen  nur  für  die  gräber  ihrer  vorfahren 
streiten. 

Unter  solchen  menschen,  die  ihre  tage  und  jähre,  aufgeregt 
aber  auch  still  und  ruhig,  über  wonne  und  weide  (rechtsalt. 
s.  521)  in  der  Sommerfrische*)  oder  vom  engen  wagendach 
geschützt  verbrachten  und  die  heimliche  natur  belauschten, 
mufs  glaube  an  einen  verkehr  mit  thieren  gewurzelt  und  die 
thierfabel  begonnen  haben,  die  sich  in  spfitere  zeiten  forttrug, 
auch  die  aufoahme  mutiger  thiere  in  menschliche  eigennamen, 
ihre  abbildung  auf  heim  und  schild,  und  der  bezug  vieler 
krftutemamen  auf  thiere  scheint  mir  damals  entsprungen**). 


verwandt,  sie  wurde  in  einer  schlechten  hatte  (^irv; ,  xaXußv])  gehalten, 
im  gegensatz  zur  frau.  lieblicher  ist  ein  andrer  name,  ahd.  friudüa, 
altn.  fridla,  frilla,  und  den  glossen  friudilinna  gerade  pellex,  concu- 
bina  (Graff  3,  788.)  'amica  mea  EUinsuind*  in  einer  urk.  bei  Meichel- 
bek  no.  132  aus  dem  beginn  des  9  jh.  ebenso  ist  ilie  gr.  kraipa 
gegensatz  zur  ehfrau. 
*)  so  nennt  noch  heute  der  Tiroler  die  landlust  (riUeggiatura).  die 
altn.  spräche  hat  sei  (tugurium  aestivum). 
**)  die  slarische  spräche  besitzt  eine  menge  lieblicher  frauennamen, 
die  Ton  waldkriutem,  blumen  und  wilden  thieren  entnommen  sind, 
s.  b.  serb.  Smilja,  Smiljana  von  smil'  gnaphaliiun  arenorium,  Kaiina 
ligustrum,  Perunika  iris,  Koschuta  hindin,  Sokolitza  falkin;  ebenso 
litthauisch  Smulk^  ^  Smilja ,  lettisch  selta  maggonite  goldner  mohn 
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Die  spräche  der  nomaden  enthält  einen  reichthiun  manig- 
facher  ausdrücke  für  schwert  und  Waffen  und  für  die  Viehzucht 
in  jeder  läge,  welche  dem  gebildeten  zustand  hernach  lästig 
oder  überflüssig  erscheinen:  das  begatten,  trächtig  sein,  gebären, 
sterben,  schlachten  wird  fast  bei  jedem  vieh  anders  und  eigens 
benannt,  wie  der  jäger  am  verschiedenen  wild  den  gang  und 
einzelne  glieder  des  leibs  mit  abweichenden  Wörtern  zu  be- 
zeichnen pflegt«  dieser  in  freier  luft  lebenden  hirten  äuge 
sieht  weiter,  ihr  ohr  hört  schärfer,  wie  sollte  nicht  überall  ihre 
rede  sinnliche  anschauung  und  fülle  gewonnen  haben? 

Ihnen  gegenüber  lälst  sich  nun  leicht  auch  ein  bild  der 
zum  ackerbau  übergegangenen  Völker  entwerfen. 

Jene  bewegung  ist  zur  ruhe  gelangt  und  friedliche  nieder- 
lassungen  an  glücklich  erkämpfter  fester  stelle  sind  erfolgt, 
zu  der  habe  an  beweglichem  gut,  die  ehmals  genügte,  tritt 
sicheres  erbliches  grundeigenthum  und  der  ackerbau  verbreitet 
seinen  segen;  statt  des  viehes  wird  jetzt  getraide  in  tausch 
und  kauf  gebraucht,  theilbarkeit  der  felder  durch  geregelte^ 
mafs  geheiligt,  für  die  blutigen  opfer  der  hirten  bringen  acker- 
leute  ihre  fruchte  dar,  und  milderen  göttem  oder  göttinnen, 
die  im  pflüg  und  der  spindel  unterwiesen  haben,  statt  des 
Schwerts  auf  dem  reisig  ist  ein  pfähl,  eine  herme  und  bald 
unter  gewölbten  dach  errichtet,  die  bewegliche  wagen wohnung 
durch  ein  fest  im  grund  gemauertes  und  gebalktes  haps  er- 
setzt: an  einander  reihen  sich  die  häuser. 

Inwendig  waltet  die  spinnende  webende  fr*au,  den  Angelsach- 
sen fridovebbe  (friedeweberin)  geheifsen;  ihre  gerade  (radewant) 
wenn  ärmer  an  goldschmuck  ist  reicher  an  gewand  imd  tüchem, 
die  ehe  rein  und  streng  geworden,  und  des  hausvaters  macht 
und  ansehn  hat  vieles  zu  schlichten,  was  sonst  dem  priester 
zustand.     Entschiedner  zur  freiheit  als  zum  königthum  scheint 


leipu  lappa  seeblnmenblatt  man  denkt  an  die  gleichscbönen  hetfi- 
rennamen  bei  Lucian:  ^Aß^orovev^  MvpTcov,  KXwvapiov,  XtXi^oyiov. 
mhd.  seltner 9  doch  muli  somertocke«  sumertOckel  MS.  2,  67* 
tdimetterling  oder  libelle  meinen;  mlnes  herzen  kl#  MSH.  3,  445*. 
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sich  die  sitte  hinzuneigen,  verliert  das  leben  an  geräusch, 
so  hat  es  an  wiederkehrenden  festen ^  Zusammenkünften,  ge- 
richten  gewonnen;  die  spräche  verarmend  an  sinnlicher  fülle 
und  Behendigkeit  beginnt  sich  mehr  an  geistige  Verknüpfung 
der  gedanken  zu  gewöhnen,  knechte,  deren  vorfahren  auf 
heerzügen  gewonnen  waren,  sind  schon  durch  viele  geschlechter 
vererbt,  und  führen,  blofs  im  recht  unterschieden,  namen  und 
spräche  der  freien. 

Indem  sich  überhaupt  an  der  stelle  des  gefälligen,  leichten, 
schmucken  ein  nützliches  geltend  zu  machen  weifs  und  den 
Wechsel  des  unstäten  schweifens  ein  behaglicher  dauernder 
woktand  zu  vertreten  beginnt,  behält  der  unansehnliche  acker- 
mann  über  den  gewandten  krieger  und  hirten  allmälich  die 
Oberhand  "*") 

Von  dem  hirtenleben  zum  ackerbau  müssen  aber  langsame, 
vielfoche  Übergänge  angenommen  werden**),  es  gibt  nir- 
gend steife  gleichzeitige  grenze  zwischen  beiden,  und  da  die 
hirten  an  alter  vorausgehn,  kann  es  nicht  wundem  dafs 
manche  ihrer  brauche  und  einrichtungen  auch  noch  unter 
einzelnen  stammen  haften,  die  längst  des  ackers  pflegen,  um- 
gekehrt dürfen  entschiedne  nomaden  schon  im  voraus  feld- 
wirtschaft  versucht  haben;  es  lebte  vielleicht  kein  hirtenvolk 
völlig  ohne  ackerbau,  und  bei  allen  ackerbauenden  erhalten 
sich  geraume  zeit  hindurch,  obschon  in  stäter  abnähme  und 
schmälerung,  weide  und  Viehtrift. 

In  den  gesängen  des  Rigveda,  welche  uns  frühe  nach- 
richt  von  den  zuständen  eines  urverwandten  volks  überliefern, 
sind  bereits  ackerbau,  dörfer  und  städte  erwähnt;  daneben 
aber  wird  noch  deutlich  auf  das  umherziehen  nach  grasreichen 
weiden  bezug  genommen***),   handmüle  (mola  trusatilis,  ma- 

*)  nach  dem  serbischen  lied  hat  der  ratar  schwarze  hSLnde,  aber  weiises 

brot  (tscbme  nike  a  bjela  pogatza.)    Vuk  1  no.  273. 
**)  wenn  Adams   sOhne   alsogleich   ackerer   und  hirte   sind,  so   würde 
dem  Alteren  die  weide,   dem  jüngeren  der  feldbau  besser  zusagen 
und  Abels  weicher  gemütsart  das  imblutige  opfer. 
***)  Adalb.  Kuhn  zur  ältesten  geschichte  indogerm.  TÖlker  s.  12. 
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nuaria)  und  brotbacken  war  den  hirten  lange  schon  bekannt, 
bevor  in  dauernder  niederlassung  wassermülen  erfunden  wurden. 

Man  kann  nicht  krieger  Jäger  und  hirten  absondern  und 
die  hirten  als  mittelstufe  zwischen  krieger  und  ackerbauer  stellen, 
denn  alle  wandernden  hirten  waren  kriegerisch,  alle  krieger 
führten  herden  mit,  ohne  deren  milch  imd  fleisch  sie  das  leben 
nicht  gefristet  hätten,  wofür  fisch  und  wildbret  unzureichend 
gewesen  wäre;  rindes  bedarf  der  steppendurchziehende  wagen 
so  gut  als  der  erdwühlende  pflüg.  Auch  ist  ackerbau  ein  fried- 
hcher  stand,  kein  sanfter  zu  nennen,  weil  er  schwerere  arbeit 
kostet  als  weidgang,  zu  dem  nach  bestandner  kriegsgefahr  der 
hirte  wiederkehrt*),  aber  selbst  unter  den  hirten  steht  der 
rinderweidende  dem  ackerbau  näher  als  der  wildere  freiere  schäfer. 

Mir  scheint  unzweifelhaft  dafs  bei  ihrem  ersten  eintritt 
in  die  geschichte  die  Germanen  noch  überwiegend  dem  hirten- 
leben  anhingen,  während  die  ihnen  voraus  gegangnen  Kelten 
bereits-  ackerbauer  waren,  die  Cimbem  ziehen  auf  ihren 
wagen  einher  imd  Caesar  versichert  allgemein  von  den  Ger- 
manen: agriculturae  non  Student,  indem  er  sie  Kelten  ent- 
gegensetzt, einige  menschenalter  können  viel  ändern,  später- 
hin findet  Tacitus  zwar  germanische  feldbestellung,  doch  frauen 
und  knechten  überlassene;  männer,  wo  sie  nicht  kriegen, 
pflegen  nomadischer  ruhe  fort,  gartenbau  und  Obstzucht 
scheinen  bald  nachher  erst  ihrem  römischen  nachbar  die 
Deutschen  abzulernen**).  Den  gemeinsamen,  wechselnden 
ackergang,  wie  ihn  schon  Caesar  den  Sueven,  Horatius  den 
Geten,  Tacitus  mehr  im  ganzen  den  Deutschen  beilegt,  hat 
man  eben  als  seine  einfachste,  unmittelbar  für  die  gewohnheit 


*)  Doch  die  casus  sancti  Galli  schildern  uds  hirten  aus  dem  j.  913 
SO:  magistri  pastorum  duo,  homines  utique  silvestres,  hirsuti  et 
prolixis  barbis,  ut  id  genus  multum  videri  solet  Pertz  2,  85. 
**)  die  meisten  obstfrilchte  führen  undeutsche  namen,  aber  zu  Karls 
des  grolsen  zeit  waren  sie  schon  Jahrhunderte  lang  allgemein  gültig; 
wie  alt  mögen  Ortsnamen  sein,  die  von  der  Obstzucht  herrühren, 
z.  b.  Pirapabdnga  in  Baiem  (Meichelb.  no.  1077)  Tom  impfen 
(pelzen,  palzian)  der  bimreiser. 
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der  hirten  sich  ergebende  anwendung  zu  betrachten;  noch 
unfest  an  die  schölle  gebunden  musten  sie  von  selbst  darauf 
ver&Uen  ihren  triften  jährliche  frucht  abzugewinnen,  diesen 
ersten  betrieb  des  ackers  unter  hirten  hat  bis  auf  uns  herab 
den  markgenossen  ein  von  althergebrachter  weidesitte  ungern 
ablassender  feldbau  vergolten*),  tiefe  w&lder  nährten  die 
angestammte  lust,  kein  andres  volk  in  Europa  hat  diese  uralte 
hirtengemeinschaft  so  lange  festgehalten  wie  unsere  markge- 
nossen ^  und  erst  allmälich  legte  der  freie  mann  seine  waffen 
ab.  Auch  daGs  die  Germanen  nur  langsam  städte  gründeten^ 
ihre  hftuser  und  bürgen  zerstreut,  wo  es  ihnen  auf  der  flur 
gefiel,  anlegten,  darf  für  nachwirkung  ihres  festwurzelnden 
nomadensinnes  gelten. 

In  andern  zügen,  oft  noch  dauernder  und  zäher,  läfst  sie 
sich  bei  Slaven  und  Finnen  spüren,  deren  spräche  später 
ausgebildet  aus  der  hirtenzeit  jugendliche  eindrücke  treuer 
bewahrt. 

Jene  durch  ganz  Europa  verbreitete,  nach  Asien  zurück- 
greifende, unter  Deutschen  episch  erblühte,  imter  Slaven, 
Litthauem,  Finnen  noch  heute  im  volk  wache  thierfabel  Uefert 
uns  hier  überraschende  belege,  der  vorgeschrittnen  bildung 
sagt  die  natürliche  Unschuld  dieser  mythen  nicht  mehr  zu, 
imd  ihr  reicht  hin  einen  gedrungnen  auszug  far  das  sittliche 
beispiel  zu  bewahren,  aber  zu  welchen  folgerungen  berechtigt 
nicht,  wenn  Simsons  angezündete  fiichsschwänze  im  komfeld 
sich  auch  bei  Babrius,  oder  das  auf  Väinämöinens  knie  ge- 
legte ei  im  Aesop  wiederfinden? 

Ich  hebe  noch  einiges  aus  den  sprachen  was  mir  zuerst 
im  wald  unter  hirten  entsprossen  scheint,  nahe  liegende  be- 
nennungen  einfacher  zustände,  sie  könnten  jungem  Ursprung 
haben,   weil  das  gemeine  volk  immer  die   natur  beobachtet, 


*)  wie  die  markgenossen  den  umgrif  des  ackerbaus  erschwerten, 
finden  sich  noch  heute  im  Bregenzerwald  thäler,  wo  nur  Viehzucht 
und  sennerei  getrieben  wird,  kein  getraide  zu  schauen  ist.  (drei 
Sommer  in  Tirol  von  Ludwig  Steub  s.  44.) 
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doch  ihre  weite  Verbreitung  räth  an    ihn    tief  rückwärts    zu 
stellen. 

Das  jüngste  kind^  den  Griechen  vijtio;,  den  Römern 
infans  vom  mangel  der  rede  geheiben,  nennt  Ulfilas  niuklahs, 
altn.  n^klakinn,  nach  dem  im  nest  ausgeschlofhen  jungen  vogel. 
ich  weifs  nicht  ob  das  lat«  pipio  auf  ein  kind  angewandt 
wurde^  aber  mlat.  hiefs  der  junge  im  nest  überraschte  sperber 
nidasius^  woher  das  franz.  allgemeiner  gebrauchte  niais,  sp.  niego 
stammt;  noch  poetischer  klingt  unser  gelbschnabel^  und  das  franz. 
b^jaune  wird  aus  bec  jaune  erklärt^  wo  es  nicht  zu  bder,  beare  ge- 
hört, weil  der  junge  vogel  den  Schnabel  sperrt,  vgl.  Ducange  s.  v. 
beanus.  unsern  volksmundarten  steht  eine  fülle  lebhafter  aus- 
drücke zu  für  das  jungte  im  nest  hockende  unerfahme  vöglein: 
nestling  nestquak  (das  ist  pipio)  nestquaklein  nesthocker  nest- 
höckerU  nestblutter  nestblüttling  nestblütterli  nestkitterle  nest- 
kuiterlein  nestscheilser  (im  pentamerone  cacanidolo)  nestkiken 
nestkükel  nestbatz.  in  englischen  dialecten  nestcock  nestlecock 
nestchicken  nestlebub  nestletrip  nestgulp  nestledraft.  die 
Polen  sagen  gniazdosz,  die  Böhmen  hnezdnjk*). 


*)  ein  neugeboraes  kind  ist  die  freude  der  mutter.  mey  er  monud 
foeddi,  delidas  peperit  =  filium.  Ssm.  149^;  maniger  muoter 
froude  ZI  kind.  Maria  209,  30;  nie  herzeliep  mit  kinde  gewan: 
Maria  153,  15;  thiu  kinde  nio  ni  fag^ta.  O.  IV.  26,  36.  noch 
heute  heiJat  unter  dem  volk  erfreut  werden :  ein  lebendes  kind 
gebftren,  keine  freude  bringen:  ein  todtes  zur  weit  bringen,  nn- 
gefreut:  todtgeboren  (Schmeller  1,  599.  601.  4,  192.  Stald.  2, 
516.);  nachfreude  nacbgeburt  (Schmid  schwftb.  id.  203.)  In  der 
aegypt  hieroglypbe  drückt  ein  nest  mit  jungen  vögeln  freude  aus 
und  koptisch  bedeutet  meh  junge  vögel,  mih  freude  (dingbilder 
no.  437  bei  Bunsen  1,  663.)  ein  minnesinger  frolockt  MS.  2,  91  *. 

endellch  das  herze  min 
wepfet  in  dem  libe, 
sam  ez  habe  fiinden 
ein  nett  yGllez  vögellln. 

Hoch  poetisch   ist,   dafs  den   Griechen   der  plural   von  «pct)    und 
Z^croi  die  neugebomen  thiere  bezeichnet:  tpo-cu  Od  .9,  222.  tpivoi 
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Uns  reicht  trächtig,  dem  Römer  feta,  praegnans^  inciens 
{t/Küo^)  von  allen  thieren  der  herde  aus,  doch  gilt  ihm  fOr 
die  kuh  horda  oder  forda  vgl.  hordicidia  fordicidia.  Die 
Slaven  verfahren  aber  so,  dafs  sie  aus  der  praep.  s  imd  dem 
namen  des  jungen  thiers  ein  eignes  wort  für  die  tragende 
mutter  bilden,  russ.  heifst  die  trächtige  kuh  stute  sau  hündin 
stel'naja  bereshaja  suprosaja  tschennaja,  d.  i.  die  mit  dem 
kalb  telja,  fällen  sherebja,  ferkel  porosja  gehende  korova, 
koblüja,  svinja.  ebenso  böhm.  stelnä,  shfebna,  sprasna, 
skotna  von  tele  hfibe  prase  kote.  Der  Litthauer  fQgt  dem 
namen  des  jungen  die  endung  -inga  hinzu  und  bezeichnet 
damit  das  trächtige  weibchen:  werszinga  karwe,  parszinga 
kiaule,  eringa  awis,  kummelinga  von  werszis  kalb,  parszas 
ferkel,  eris  lamm,  kummelis  füllen.  Auf  ähnliche  weise  wird 
mit  dem  namen  des  jungen  thiers  auch  das  werfen  desselben 
bezeichnet,  wir  sagen:  die  stute  fohlt,  die  kuh  kalbt,  das 
schaf  lammt,  die  geils  zickelt,  die  sau  frischt  (von  frisching 
frischling),  die  hündin  weift  (mhd.  erwirfet  daz  weif);  nicht 
anders  heifst  es  franz.  la  chövre  ch^vrote,  la  brebis  agnele, 
la  truie  porcele,  la  louve  louvete;  bei  Marie  de  France  2,  86 
lisse  qui  vuleit  chaeler  (von  chaiax  weif),  bei  M^on  2.  347 
truies  qui  essouent  (von  soue  ferkel).  das  ags.  eanian,  engl. 
yean  lanmuen  setzt  einen  namen  des  lamms  voraus,  der  von 
eov  Ovis  abweicht  Auch  in"  den  slav.  sprachen  geschieht 
dasselbe,,  z.  b.  böhm.  gilt  von  der  kuh  oteleti  se,  von  der 
Stute  ohfebiti  se,  von  der  sau  oprasiti  se,  von  der  katze  okotiti 
se.  unsrer  heutigen  spräche  klingen  solche  verba  gemein, 
wir  sagen  lieber:  junge  werfen,  die  Franzosen:  mettre  bas. 


Aesch.  Agam.  141,  der  thau  liegt  noch  auf  ihnen  wie  auf  frischen 
blumen.     Sophocl.  fragm.  962 

}wvov  opTaXtp^uv   ava^ouVotiv, 

WOZU  man  die  Ton  Dindorf  beigebrachten  stellen  aus  Eustathius 
nehme.  \\taxaXov  von  \|/axaf,  und  der  thau  kann  auch  die  lonugo 
an  thieren  oder  fruchten  sein,  finn.  utu  ros  und  pluma  mollissima. 
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Für  das  schlachten  der  thiere,  weil  es  nicht  auf  gleiche 
weise  bewerkstelligt  wurde^  galten  wiederum  verschiedne  Wörter. 
Luc.  15,  23  verdeutscht  Ulfilas  tov  fxoaxov  Sva-a-n  stiur  uf- 
snei{)i{),  und  15,  27  nochmals  tBva-Ev  ufsnai^,  die  vulg.  hat  f&r 
S-vEty  occidere,  ufsnei{)an  ist  mehr  succidere;  Joh.  10,  10 
wiederum  ufisnei{)ai  fbr  3i^cry],  vidg.  mactet,  vom  dieb  der  die 
schafe  scldachtet.  ich  finde  noch  im  16  jh.  'ein  lamb  mustu 
auch  schneiden  ab',  wie  es  nhd.  heifst  ein  huhn  abschneiden, 
gemeint  wird  das  durchschneiden  der  kehle,  gleichviel  nhd. 
abthim,  mhd.  abnemen.  Berthold  47.  weisth.  1,  313.  Schmid. 
Schwab,  id.  405.  nhd.  das  schwein  stechen,  abstechen,  ahd. 
arslahan  mactare,  mhd.  ein  swln  slahen  Ls.  1,  285;  vihe  slahen, 
nhd.  einen  ochsen  schlagen,  mhd.  ein  chalp  bestroufen,  zwei  chitzi 
bestroufen,  Diut.  3, 65.73,  eigentlich  die  haut  abziehen,  abstreifen  ? 
ahd.  wurgan  raactareDiut.  1, 260^  würgen,  strangulare.  altn.  skera 
mactare:  Thörr  skar  hafra  Sn.  49,  schor,  schnitt  den  bocken 
das  haupt  ab.  mhd.  den  wolf  klüben?  fragm.  14^;  tüben 
knüllen  MS.  2,  192*;  hüner  pflücken  (rupfen)  Fichards  arch. 
3,  318;  zerbrechen  als  ehi  huon,  EracL  5482;  den  visch  vellen 
Greg.  3054 ;  nhd.  ist  feilen  erlegen  prostemere.  Den  Böhmen 
heifst  poraieti  wola  den  ochsen  schlachten,  zaklati  prase  das 
schwein  stechen,  zabiti  obet  das  opfer  schlachten,  zabiti  gelena 
den  hirsch  feilen.  Am  reichsten  scheint  hier  die  litth.  spräche : 
vom  stier  gilt  pamuszti,  vom  schwein  skersti,  vom  schaf  pa- 
pjauti,  von  der  gans  pjauti,  vom  widder  smaugti,  und  diese 
Wörter  haben  entweder  den  sinn  des  stofsens,  Stechens  oder 
erdrosselns.  Wahrscheinlich  stammen  solche  unterschiede 
schon  aus  der  zeit  der  opfer  imd  das  alte  blötan,  pluozan 
sacrificare  war  ursprünglich  mactare. 

Dem  sterbenden  thier  misgönnt  unsre  heutige  Volkssprache 
den  gemeinen  ausdruck*)  und  braucht  verächtlich  entweder 
crepieren  bersten,  nach  dem  ital.  crepare,  franz.  crever,  oder 


*)  goth.  divan  und  dau{)Qaii,  altn.  deyja;  goth.  sviltan,  alU.  sueltan, 
abd.  tterpan,  nhd.  sterben;  goth.  usanan  ;=  exspirare,  ausathmen, 
spiritum  effunderfy  ebullire  animam. 
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darauf  gehn  (engl,  go  off)  abstehn  (vom  fisch)  und  verrecken, 
gleichsam  die  gUeder  strecken,  erstarren;  edler  die  Jäger  vom 
hirsch  und  wild:  verenden,  mhd.  gilt  sterben  und  tot  ligen 
auch  vom  thier.  von  der  geifs  die  schweizerische  mundart: 
sie  vergagert,  vergibelt  Stald.  1,  413.  442;  verzwatzeln  heifst 
sich  todt  zappeln*),  böhm.  pokapati,  pozcypati  verrecken, 
vom  hund  zcypnauti,  zcepeneti,  vom  schaf  zkapati,  zkapnauti. 
litth.  nustipti  erstarren,  gaiszti  iszgaiszti  verderben,  iszdwesti, 
padwesti.  lett.  iprahgt,  nosprahgt  bersten. 

Aus  der  alpenhirtensprache  würde  sich  diese  samlung  er- 
weitem lassen  und  viel  anderes  wäre  aufserdem  erwägenswerth, 
eigennamen  die  der  hirt  seinem  hund  oder  rinde,  der  held 
seinem  pferde  beilegt,  rufe  des  lockens,  scheuchens,  antreibens, 
Zurückhaltens  ^  wie  sie  sich  ohne  zweifei  in  hohes  alterthum 
verlieren,  von  noch  gröfserem  gewicht  für  den  Sprachforscher 
wird  die  allgemeine  unter  den  urverwandten  Völkern  umgehende 
benennung  dieser  thiere  sein. 


*)  lehr  eigen  heifüt  den  Basken  die  lebendige  ziege  auntza,  die  todte 
auntzquia. 


III 


DAS  YIEH. 


Was  gezähmt  zur  weide  getrieben  wird  heiTst  vieh^  im 
gegensatz  zu  dem  wilden  ungebändigten  thier.  beide  ausdrücke 
erstrecken  sich  durch  die  sprachen:  goth.  faihu,  ahd.  fihu, 
alts.  fehu,  ags.  feoh^  altn.  fö^  schwed.  fä,  nnl.  vee^  nhd«  vieh, 
lat.  pecu^  preufs.  pecku,  gr.  ttwv  für  ttoxv  Trixv^  zend  und  skr. 
pa^u.  litth.  ist  übrig  piemu,  dem  gr«  TroLfjurpf  entsprechend, 
den  begrif  pecus  drückt  aber  galwijas  aus  von  galwa  caput, 
wie  capitale,  engl,  cattle  und  unser  bestehaupt,  ßowv  xdprivtu 
pecunia,  faihu  fihu  feoh,  des  hirten  vornehmste  habe,  pecu- 
lium,  KTrjvog^  bezeichnen  zugleich  das  älteste  tauschmittel,  geld. 
das  sl.  wort  für  vieh  lautet  skot  und  scheint  entweder  umge- 
kehrt aus  goth.  skatts,  altn.  skattr,  ags.  sceat,  ahd.  scaz,  nhd. 
schätz  entsprungen,  welche  bereits  geld  bedeuten,  oder  es 
bewahrt  den  sinnlichen  begrif,  den  jene  deutschen  Wörter 
fahren  lieGsen ;  doch  auch  fries.  sket  drückt  vieh  und  geld  aus, 
und  mhd.  werden  'scaz  und  vihe'  verbunden  Diut.  3,  87.  man 
erwäge  lat  opes  und  ovis,  wobei  opilio  für  ovilio  vermittelt 
und  hernach  beim  pferd  maipms  und  mädm. 

Unser  thier,  goth.  dius,  ags.  deor,  engl,  deer,  altn.  d^r, 
nnL  dier,  ahd.  tior,  mhd.  tier  ist  sichtbar  das  gr.  3'i^p,  3^pioy, 
aeol.  <t»]p,  lat.  fera  (vgl.  ferus  wild),  sL  zvjer,  böhm.  zw6f 
z\vji-e,  poln.  zwierz,  litth.  iwdris,  lett  swehrs,  pr.  swiris;  für 
den  Übergang  des  6  in  ZV  vergleiche  man  skr.  dhvan  sonare, 
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ags.  {)cmor^  ahd.  donar^  sl.  zvon^  litth.  zwanas  sonus  sonitus 
und  das  S  dieser  lat«  Wörter  neben  tonitru.  das  thier  ist  der 
j&ger  vieh^  das  vieh  der  hirten  thier. 

Vieh  weiden  hieb  goth.  haldan^  ahd.  haltan  (O.  V.  20,  32. 
I.  12,  1)  mhd.  halten  (Griesh.  pred.  1,  10.  fiindgr.  2,  90. 
Helbl.  8,  524)  tenere,  custodire,  in  gewahrsam  halten,  und 
ganz  fthnhch  entspringt  gr.  vifjxLv  weiden  aus  der  bedeutung 
habere,  teuere,  sortiri  =z  goth.  niman,  ahd.  nönian  capere, 
teuere;  vo/xt]  ist  weide,  Weideplatz  wie  captura  praeda  und  miat. 
locus  praedae  r=  ahd.  bifang,  lat.  nemus  wald  und  weide, 
alts.  nimid  (mythol.  s.  614.)  goth.  vinja  vcjüit],  ahd.  win^n 
pascere,  mhd.  wünne  pascuum,  eigentlich  gaudium,  voluptas, 
aus  der  wonne  des  weidens,  den  lachenden  wiesen  zu  deuten?*) 
auch  vinja  und  win^n  darf  ich  zu  venari  ziehen,  dessen  langer 
Tocal  auf  dem  wege  des  ablauts  leicht  vermittelt  wäre.  ahd. 
weida  pascuum,  pabidum^  venatio,  ags.  v&de  vagatio  (weil  die 
nomaden  schweifen)  altn.  veidi  captura  venatio,  veida  venari, 
schwed.  veda  venari.  altn.  beita  pascere,  schwed.  beta,  dän. 
bede,  mhd.  beizen,  das  vieh  fressen  machen  und  jagen;  schwed. 
ga.  i  bet  pastum  agere,  ga  i  vall  auf  die  weide  gehn,  von  vall, 
altn.  vallr  campus.  lat.  pascere,  gr.  Boaxuv  (B  wie  in  lat.  bibere 
und  ;nfiy,  sl.  piti)  sl.  pasti. 

Für  pastor,  vofxsv^  ßooKwy,  goth.  hairdeis,  ahd.  hirdi,  altn. 
hirdln^,  nnl.  herder,  von  hidrda  herta  hiörd  grex  geleitet, 
wahrscheinlich  verwandt  mit  goth.  huzd  opes,  thesaurus,  ahd. 
hört,  altn.  hoddr  und  mit  lat.  custos,  custodia;  doch  bleibt 
auch  ahd.  chortar  grex,  ags.  corder,  mhd.  korder  zu  berück- 
siditigen.  sehr  bezeichnend  ags.  dräf,  engl,  drove,  was  ge- 
trieben wird,  Viehherde.**) 

Die  hauptthiere  der  herde  müssen  erwogen  werden. 


*)  der  hirt  freut  sich  teiner  herde,   wie  die  mutter  des  neugebomen 
Idnds  (s.  24);  sp.  ganado  herde  und  glück,  TermCgen. 

^^)  für   einzelne   thierarten  noch  besondere  namen  der  herde:   sonesti, 
tnnor,  stuot,  mieiga,  aT#|>i,  ouwiti^  Tri|>us^  rrüd  a.  s.  w.     (gramm. 

3,  475.) 
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Für  pferd  Iftbt  sich  goth.  aihvus^  ahd.  ihu  mutmaTsen, 
die  alts.  form  lautet  ehu,  altn.  ior,  lat.  equos^  gr.  unrog  Ar 
oocog,  ir.  each,  welsch  osw^  skr.  asvas^  zend.  aspa,  littfa.  aszwa^ 
Itttto^  zu  deuten  aus  tcnro^}  doch  mahnen  audi  finn.  hepo  gen. 
hevon,  est  hobbo,  firies.  hoppa,  schw.  hoppa,  dftn.  hoiq>e, 
engl,  hobby^  falls  letztere  nicht  aus  hoppe,  hüpfen,  vom  sd- 
tenden  gang  des  rosses.  Ahd.  hengist,  ags.  bengest, 

altn.  mit  ausgestofsnem  N  hestr^  wie  es  scheint,  dem  sL  kon', 
böhm.  kuA,  poln.  kon,  litäi.  kuinas  verwandt,  deren  abkonfk 
schwierig  bleibt,  merkwürdig  steht  im  altruss.  ^or  stets  ko- 
moni  für  kon',  und  so  galt  altböhm.  komofi  für  equus,  noch 
heute  bedeutet  den  Böhmen  komonstwo,  den  Polen  komonnik 
comitatus  equitum^  wobei  nicht  an  die  Kumaner,  eher  an 
mlat.  communia  cohors,  exercitus  zu  denken  ist,  wiewol  ich 
kein  communis  für  gemeines  schlechtes  pferd  finde;  aber  kon' 
war  schon  altslavisch  und  kon'  aus  komon'  ist  stark  gekürzt. 
Miklosich  will  kürzen  aus  kobn'  (woher  leicht  komn)  und  ver- 
gleicht kobyla  stute,  kobyla  aber  fügt  sich  zu  caballus,  xaj3aX^ 
X.>7g,  die  ursprünglich  verschnittnes  pferd  (vgl.  Kav^yJKio^  säum- 
esel)  bedeuten  sollen,  im  roman.  cavallo,  franz.  cheval,  ir. 
caball  allgemeine  bedeutung  gewinnen.  ^  Ags.  vicg,  alts. 

^'igg^  altn.  ^lgg  Ssem.  233^  zumal  streitros,  vgl.  gal.  oigeach, 
ir.  aigeach,  die  auch  an  equus  rühren.  Ags.  m&dm, 

wie  goth.  mai[)ms  cimelium  donum,  episch  aber  oft  mit  mear 
verknüpft  (meara  and  mädma  Beov.  4327.  exon.  475,  7. 
mearum  and  mädmum  Beov.  2089.  2792.  exon.  339,  2),  so 
dafs  pferd  des  worts  ursprünglicher  sinn  sein  könnte,  zumal 
mhd.  meiden  genau  nur  ihn  behielt;  leicht  nahm  das  haupt- 
stück des  heergerätes  jene  abstraction  an.  Mlat. 
warannio,  ahd.  reinneo  reinno,  alts.  wrenno,  mnd.  wrene  ad- 
missarius,  nnl.  min  castratus  equus,  vgl.  ags.  vreene  lascivus. 
ahd.  scelo  admissarius,  nhd.  besch&ler;  da  jedoch  scelo  zugleich 
onager  und  tragelaphus  ausdrückt,  in  einer  urk.  von  943  elo 
und  schelo  gerade  zusammenstehn  wie  Nib.  880  eich  und 
schelch,  eich  und  elo  aber  den  altn.  elgr,  die  lat.  alce,  gr. 
ahcrf  meinen;  so  mutmafse  ich,  dafs  im  hohen  alterthnm  auch 
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Avreineo  reineo  das  rennthier  bezeichneten,  dem  lat.  rheno 
gleichkamen  und  erst  später  aufs  pferd  angewandt  wurden. 
Ahd.  hros,  ags.  hors,  altn.  hros,  nhd;  ros  fOr  alle  geschlechter ; 
man  vergleicht  skr.  hr^h  hinnire;  wie  wenn  lat.  Cursor  in 
betracht  käme?  Eelt.  marka  (Pausan.  X.  19,  4)  ir. 

marc,  welsch  march,  ags.  mear,  altn.  marr,  ahd.  marah  equus, 
mericha  equa,  nhd.  mähre;  abliegt  der  mhd.  pl«  moere,  dessen 
sg.  mör  fordert  und  schwarzes  pferd  bedeutet,  nhd.  mohr, 
rappe  (rabenschwarzes)  vgl.  ags.  blonca,  blankes  pferd,  Schimmel. 
Nhd.  pfage,  westf.  page  equus,  pagenstecher,  der  ein  pferd 
ersticht.  Lat.  veredus,  paraveredus,   mlat.  parafredus 

paredrus  paledrus,  franz.  palefroi,  ahd.  parefrit,  parvrit,  pherit 
(wie  Sigfrit  Sigurd,  Sivert),  mhd.  pfärit,  nhd.  pferd,  nnl.  paard, 
serb.  parit.  Litth.  arklys  equus'  scheint  unnomadisch, 

erst  aus  der  ackerzeit,  offenbar  das  pflügende  pferd,  von  arklas 
aratrum,  gerade  wie  ir.  ardhamh  den  pflügenden  ochsen  be- 
zeichnet. Bask.  zaldia  equus,  zalduna  eques,  vgl.  ahd. 
zeltari  equus  tolutarius,  nhd.  zeiter,  ags.  tealtian,  altn.  tölta 
tolutim  incedere.  Bask.  beorra  equa,  span.  burro  asinus. 
altn.  tla  equa,  ir.  lair  equa,  finn.  tamma  equa. 

nwkog,  lat.  puUus,  goth.  fula,  ahd.  folo,  ags.  fola,  altn. 
foli,  schwed.  fale,  it*  puledro,  sp.  pollino,  franz.  poulain,  ur- 
sprünglich allgemein  junges  hausthier,  sp.  pollino  vorzugsweise 
eselsfbUen.  Sl.  shrebja,  russ.  sherebja,  poln.  irieb§, 

böhm.  hrjbe.  Litth.  kmnmelukas,  etwa  jenem  sl.  komon' 

verwandt,  oder  darf  an  gromel  grömlein  bei  Fischart  und 
Keisersberg  gedacht  werden? 

Allgemein  bezeichnet  wird  jumentum  (jugmentum,  das 
jochthier)  durch  ahd.  hrind,  nhd.  rind,  nnl.  rund,  ags.  hrider 
luyder  und  ahd.  nöz,  ags.  neät,  altn.  naut,  schwed.  not,  woher 
finn.  nauta  entlehnt  epicoena  sind  ßcvg  und  bos,  doch 

it.  bove,  sp.  buey,  franz.  boeuf,  altsl.  poln.  byk,  böhm.  byk 
beyk  aufs  masc.  eingeschränkt,  ir.  bo  (gen.  boin,  dat.  pl. 
buaibh  zz  lat.  bobus)  aufs  fem.  Nur  das  männliche 

lind  bezeichnen  goth.  auhsa  und  auhsus,  ahd.  ohso,  mhd.  ohse, 
ags.  oxa,  nnl.  os  pl.  ossen,   altn.   oxi,  läpp,  wuoksa   (norw. 
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läpp,  uafsa)^  wozu  skr.  uxan  und  vaksas  fOr  bos  und  equus 
stimmen,  von  der  wurzel  vah  vehere?  gal.  agh,  welsch  ych. 
Goth.  stiur  jmoo^og,  ahd.  stior  juvencus  taurus,  nhd.  stier,  ags. 
steor  juvencus,  engl,  steer,  skr.  sthaurin  sthörin,  zend.  staora 
lastthier,  woraus  gr.  ravpo^^  lat.  taurus,  it.  toro,  altn.  ^ior, 
schwed.  tjur,-  dän.  tyr,  sl.  tour,  böhm.  tur,  die  apbaeresis 
wie  zwischen  goth.  staimo,  skr.  tär&,  gr.  a-ijuxpo^  und  jiuxpo$, 
ahd.  smal  und  sl.  mal';  bei  stiur  scheint  stiurs  firmus,  ahd. 
stiuri  fortis  nah.  altn.  tarfir  weicht  im  anlaut  von  f>ior  und 
scheint  geborgt  aus  ir.  tarbh,  welsch  taru,  tarw,  armor.  taro, 
die  sich  wieder  an  taurus  schliefsen. 

Altn.  boli  bauU,  ags.  bulluca,  engl,  bullock,  nhd.  bulle, 
ir.  bolog  bolan,  litth.  bullus,  sl.  voP',  böhm.  wole,  poln.  wot. 
Ahd.  far  taurus  pl.  farrl,  mhd.  var,  ags.  fear  gen.  fearres, 
scheint  entspringend  aus  fars  fears,  nach  fersa  vacca,  gr.  Troppig 
TTopTig  juvenca,  lett.  wehrsis  bos.  altn.  gr&düngr  taurus, 

vgl*  grädr  admissarius.  litth.  jautis  bos  zu  jungas  joch  ge- 
hörend.N  finn.  hftrkä,  est.  h&rg  bos,  das  läpp,  herke  aber 

rennthier,  des  rindes  ersatz.  ir.  damh,  damhan  bos.  bask. 
idia  bos,  welsch  eidon.*) 

tj  ßov^i  ahd.  chuo  pl.  chuowi,  mhd.  kuo  pL  küeje,  nhd. 
kuh,  ags.  cü  pl.*  c^,  engl,  cow  pl.  kine,  altn.  kü  pl.  k;^,  nach 
Columella  6,  24  auf  den  alpen  cevae  fOr  vaccae,  skr.  gaus, 
acc.  g&m,  pl.  gävas,  zend.  gaus,  lett.  gohw3,  übrig  in  sl. 
govjado  herde  rinderherde,  böhm.  howado,  serb.  govedar 
bubulcus,  vielleicht  in  yakoL  yihiKTo^  für  ^a-Xoxro^,  wie  Kuhn 
aufstellt,  der  auch  in  gaus,  ßoi!$  dieselbe  wurzel  annimmt,  wozu 
g&vas,  chuowi,  cevas  und  boves  passen;  einer  merkwürdigen 
analogie  zwischen  gaus  und  yr^  terra  ist  myth.  631  gedacht. 
Ags.  heahfore  heafore  vaccida,   engl,  heifer.  Sl.  krava, 

russ.  korova,  poln.  krowa,  litth.  karwö;  das  preuls.  kurwa 
bedeutet  ochs.  Lat.  it.  vacca,  sp.  vaca,  franz.  vache, 


*)  bezug  aufi  opfer  hat  das  altlat.  ambegnus,  ambiegnuB:  ambegni 
bos  et  vervex  appellabautur,  cum  ad  eorum  utraque  latera  agni  in 
sacrificinm  ducebantur.    Festus. 
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skr.  vaska.  Ir.  bol  vacca,  zu  bol  ochs  gehörig;  ir.  fearb; 

finn.  lehmä^  est.  lehm;   bask,  beia  vacca,  beigaya  vitulus. 

goth.  kalbö  oufjLokig  juvenca^  ir.  colpa  vacca^  colpach 
juvencus,  ahd.  chalp  vitulus^  nhd.  kalb^  ags.  cealf^  altn.  kälfr, 
wahrscheinlich  sl.  krawa^  litth.  karwa^  mit  Wechsel  des  L  und 
R,  dasselbe  wort.  Altn.  qvigr  vitidus,  qviga  junix,  ver- 

wandt mit  qius  viA^is^  wie  junix  juvencus  juvenis,  lat.  vitulus 
für  cvitulus,  gr.  tVoXcg,  it.  vitello^  firanz.  veau;  sl.  tele,  russ. 
telja^  poln.  ciel^^  litth.  tellyczia,  lett.  telsch^  vielleicht  mit 
aphaeresis  des  anlautenden  vocals  fQr  itele?*)  Gr.  juc- 

0^0$,  vgl.  kopt.  mes  kalb  und  skr.  vaska  kuh,  finn.  wasikkn, 
est.  wassikas  kalb.  Ir.  gabhuin^  gambuin  und  laogh, 

welsch  llo.  sp.  temero. 

TIzcScLTcv  ist  ein  dichterisches  wort,  und  bezeichnet  das 
vorschreitende  vieh  der  herde  insgemein,  wird  aber  allmälich 
auf  Schafe  eingeschränkt,  auch  ju^cv  gilt  für  das  schmalneh 
überhaupt  und  für  schaf  insonderheit,  altn.  smali  pecus,  sma- 
lamadr  opilio,  vgl.  smal  par\ais;  man  denkt  dabei  an  fxayXc; 
wolle.  ebenso  bedeutet  unser  schaf  das  thier  ohne 

unterschied  des  geschlechts:  ahd.  scdf,  alts.  sciep,  ags.  sceap, 
engl,  sheep,  nnl.  schaap,  fries.  skep,  doch  den  nord.  mund- 
arten  fehlt  das  wort,  die  dafür  das  allen  jenen  abgehende  altn. 
fsßTy  schwed.  far,  däh.  faar  besitzen,  dies  fsr  scheint  mir  so- 
wol  ßdpoL  pecora,  ßdpuzv  ovis  bei  Hesych,  als  das  poln.  baran, 
böhm.  heran,  litth.  baronas  fürs  männliche  schaf,  ungr.  barany 
agnus;  altn.  ahd.  F  entspricht  öfter  slavischem  B:  flö  pulex 
sl.  blocha,  fürt  vadum,  sl.  brod.  welsch  davad  ovis. 

Unser  ausdruck  für  aries  ist  goth.  vi{)rus,  ahd.  widar, 
mhd.  wider,  nhd.  widder,  alts.  wethar,  ags.  veder,  engl,  wether, 
nnl.  wedder,  altn.  vedj,  dän.  vädder,  schwed.  väder.  Hesych 
gewährt  i2'pig,  rcfjiiai;  x^icc,  vielleicht  i^pL^  zu  bessern,  auch 
undder  bezeichnet  uns  den  verschnittnen,  wie  umgekehrt  hamal 
mutilus  das  verschnittne  thier,  den  hammel.  aus  mutilus  it. 
moltonc,  franz.  mouton,  prov.  molto,  mouto,  widder  und  schaf. 


*)  der  neftpol.  dialect  setzt  Talia  Taleja  für  Italia. 
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Beim  lat.  aries  kommt  viel  in  betracht:  gr.  iprp  ipvo^y  was 
apprji»,  iprfp  mftmiliches  thier  sein  soll,  eppoog  ipp^  aries  oder 
aper,  alÜaL  arviga  bei  Varro  5,  98,  harviga  bei  Festas,  Hesych 
hat  ipvxO'i  apps»  npoßarovy  femer  bask*  aria  aries,  neben  ardia 
Ovis,  finn.  j&fträ,  est  j&ftr  aries,  endlich  skr.  nra&a  nrabhra 
Ovis,  von  nra  lana  geleitet  zz  laniger  Wie  fir^v  von  jmaXXo^,. 
doch  kaum  £Edlen  alle  dieser  wurzel  zu«  ,  ahd.  mhd. 

räm,  rammes  aries,  vervez,  ags.  nun  rammes,  miL'ram  pL 
rammen,   woher  ahd.  rammilön,   nhd.  rammeln  coire;   steht  % 
nun  ram  für  aram,  wie  prjv  für  api^v?  gr.  Kpio^y  viel- 

leidit  verwandt  mit  altn.  hrfttr?  oder  nfther  mit  ir.  caor  pL 
caoire  ovis?  noch  besser  sein  wird  an  xipo/g  zu  denken,  da 
auch  altn.  hymlngr  comutus  den  aries  bedeutet.  altn. 

for  aries,  gregis  obambido,  vgL  tkr  ovis.  altn.  saudr  ' 

vervez,  altschwed«  söd;  das  godi.  saups  bedeutet  ^vcia,  Irie 
harviga  bei  Festus  hostia*)  oder  ahd.  firisdng  victima,  merk- 
würdig auch  die  einstimmung  des  lappischen  saus,  sautsa  ovis. 
lat.  ambidena  und  bidens  ovis  bima,  quae  duos  habet  dentes, 
apta  ad  sacrificium.  gr.  oLfivog  vervez,  altsl.  oven,  Utth. 

awinis,  lett  awens,  auns,  finn.  est.  oinas,  sämtlich  verwandt 
mit  Ovis.  lat.  vervez,  it.  berbice,  mlat.  berbiz,  gL  cass. 

pirpiz,  berbica  ovis,  prov.  berbitz,  firanz.  brebis  und  berger 
opilio,  berbicarius.  böhm.  skop,  skopec,  woher  unser 

schöps,   das   verschnittne   thier,    sl.  .skop'tz   eunuchus,   von 
kopiti,  skopiti  evirare,  womit  jenes  deutsche  schaf,  skap  zu* 
vergleichen.  sdiwed.  gumse  aries,  vervez.    dftn.  bede 

vervez,  westgötL  baitavftre,  von  beta  verberare,  percutere, 
evirare.  firanz.  bdier  der  blöpkende  von  bder  balare. 

sp.  camero. 

01^  und  Ovis  sind  epicoena,  litth.  awis,  lett  aws,  skr. 
avis,  altn.  &,  ags.  eovu,  nnl.  ooi,  ahd.  ou  ouwl  gehn  au& 
Weibchen,  ich  vermute  goth.  aus  avais.  sL  ovtza  npo^ 

ßarovy  böhm.  owce,  poln.  owca,  finn.  uuhi  ovis  femina,  lett 
aita  ovis.  gr.  prpf  prjvo^  f&r  aprfiß  oder  mit  rheno  ver- 


^)  für  harriga  tnch  htnigt»  woTon  hanitpez,  qui  ezta  Tictimaram  iaipicit. 
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wandt?  ahd.  chilpurra  agna^  Schweiz,  bair.    kilbe  ovis, 

kilber  aries^  an  kalb  mahnend.  schwed.  takka  ovis  fe- 

mina,  litth.  tekis^  lett.  tekkis  aries. 

Das  junge  s&ugende  schaf  goth.  lamb^  ahd.  lamp^  ags. 
^gl.  lamb^  altn.  lamb^  nnL  lam,  nhd.  lamm^  iBnn.  lammas 
geiu  lampaan  ovis,  lampari  opilicT,  welsch  llamp  agnus,  gal. 
luan.  ags.  cilforlamb  nach  jenem  chilpmra«  gr. 

apvißfj  so  wie  apng  oft  allgemein  l&mmer,  litth.  eiis,  lett.  jehrs, 
jenes  finn.  jftftrftj  bask.  aria  und  lat.  aries.  lat.  agnus, 

sL  iagnja,  böhm.  gehn^,  ir.  uan,  uaghn,  uaghan,  welsch  oen, 
pL  Tuan.  altn.  gimbill  agnus,  gimbla,  gimbur  agna,  dän. 

gimmer.  Schweiz,  mid  bair.  spetti,  spettl  (weisth.  1,5. 

Schm.  3,  581.) 

Vir  gregis  ipse  caper  (sp.  cabron),  was  mit  appTjv  zu- 
sammenstinmit,  ags.  h&fer,  altn.  hftfr  genau  dem  caper  gleich, 
ein  ahd.  hapar  habar  zu  erwarten,  und  noch  übrig  in  haber- 
malch  bocksbart  (vocab.  1482),  habergeifs,  dem  namen  einer 
eule  oder  eines  insects  (Schm.  2,  137.)  lat  hircus, 

hirquus,  den  Sabinem  fircus.  gr.  rpayog  und  x^l^^P^^^ 

den  Lakonen  hiels  der  leitbock  rirupo^.  litth.  ozys,  lett. 

ahsis.  böhm.  kozel,  poln.  koziot,  serb.  jaratz. 

mlat.  buccus,  prov.  boc,  sp.  boque,  firanz.  bouc,  it.  becco, 
ahd.  pocch,  nhd«  bock,  ags.  bucca,  altn.  bokki,  d&n.  buk,  ir. 
poc,  welsh  bwdi,  finn.  pukki,  puttL  finn.  kauris  caper, 

T^  ir.  caor  ovb.  est.  sie  bask.  aquerra.  Im 

Reineke  heilst  der  zi^enbock  Hermen  und  noch  heute  in 
Niedersachsen,  Westfalen,  Hessen:  Harm,  Herm,  Hirm,  bei 
Fischart:  Hermanstobnicht.  Tliors  bocke  aber  fohren  Sn.  26. 
die  dichterischen  namen  tanngniostr  und  tanngrlsnir  d.  i.  dente 
frendens  (von  gnlsta  stridere  dentibus,  ahd.  criscrimmön)  weil 
er  beim  firessen  knirscht  (also  auch  wieder  bidens),  während 
•  sicklein  und  ferkel  noch  nicht  knirschen,  d.  i.  nefrendes  sind, 
keine  harten  firüchte  zermalmen  können. 

Das  Weibchen  gr.  cug  gen.  aiyog  von  ata-a-w  salto  salio? 
ir.  aig^e,  skr.  dschA,  litth.  osza.  goth.  gaitsa,  ahd.  keiz, 

ags.  g&t,  engL  goat,  nnl.  geit,  altn.  geit,  schwed.  get,  dän. 

3* 
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ged,  ir.  cadhla,  schw&b.  und  bair.  hettel,*)  finn,  kuttu  kitti 
est  kits^  alban.  xlrJ^iy  vgl.  hernach  hoedus.  lat.  capra 

capella^  sp.  cabra^  franz.  chövre.     ir.  gabhar^  cabhar^  welsch 
gavyr,  geivyr,  armor.  gavr.  sl.  koza  (vgl.  kozel)  lett. 

kasa.  gr.  x^M^P^  ^g^*  XH^P^^*  if*  seagha.  finn. 

wuohi^  wuohinen.  bask.  auntza. 

Das  junge  lat.  hoedus^  haedus^  sab.  fedus^  goth.  gaitei, 
ahd.  kiz^  chitzi^  nhd.  kitz^  altn.  kid.  ahd.  zig&  capella, 

zikkin  hoedus,  ags.  ticcen,  nhd.  Zicklein.  gr.  E/oi4>og,  ipl^yrii 

Epu|>iov.  serb.  jarad  collectiv  zicklein. 

iXjg  und  tj$,  wie  lat.  sus,  sind  epicoena;  auch  die  deutschen 
neutra  goth.  svein,  altn.  svln,  ahd.  suin^  nhd.  seh  wein,  russ. 
svinja,  böhm.  swinö,  poln.  swinia  gehn  auf  alle  geschlechter. 

Dem  lat  aper  entspricht  ahd.  Spar,  ags.  eofor,  altn. 
iöfur  (held),  nhd.  eher,  bezeichnet  aber  vorzugsweise  den 
wilden;  gr.  Koirpog  zz  lat  caper,  übergehend  auf  den  bock, 
sl.  vepr  aper,  böhm.  wepi",  poln.  wieprz,  lett  wepris,  ver- 
schnittner eher.  Ahd.  p6r  verres,  ags.  b&r,  engl,  boar, 
mhd.  b^r,  die  goth.  form  wäre  bais.  niederrhein.  beir,  beier 
in  einer  urk.  von  1201  bei  Lacomblet  2,  1.  lat  verres, 
skr.  varftha,  dem  ahd.  varah  =  farah  imverwandt,  und  wie- 
derum andrer  wurzel  ahd.  paruh,  parh  majalis  castratus,  nhd. 
barch  borch,  ags.  bearuh  bearh,  engl,  barrow.  wegen 
fol,  ful,  urfiil  vgl.  mythol.  s.  948.  altn.  ^r&ndr  aper, 
wiederum  der  wilde,  der  auch  sonst  bassi,  dfln.  basse  heifst, 
was  jenem  bais  begegnen  könnte,  vgl.  nhd.  watz  in  volks- 
dialecten  nhd.  hagk,  haksch  verres,  welsch  hwch  sus. 
altn.  göltr  verres,  schwed.  d&n.  galt,  zumal  der  verschnittne. 
böhm.  kanec  verres.  serb.  krmac  porcus,  krmatscha  porca. 
litth.  kuilys,  lett  kuilis  verres  vgl.  nhd.  keuler  aper, 
das  poln.  odyniec  soll  hauer,  kämpfer  ausdrücken,  wir  nennen 
des  ebers  zfthne  hauer  und  ihn  das  hauende  thier.  finn. 
oro,  oras,  orrikas  verres  exsectus,  woher  vielleicht  d&n.  ome 
verres. 


^)  In  Hessen  und  der  Wetterau  ruft  man  der  ziege  hiti!  hetz! 
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Ähd.  sü  scrofa^  nhd.  sau^  ags.  sugu^  engl,  sow^  schwed. 
dän.  80.  altn.  s}^  neutrum  (R  zz  lat.  S  in  sus.)  finn.  sika, 
est.  sigga,  skr.  sükara,  koptisch  saaü.  ahd.  galza  sucula, 

ags.  gQte^  schwed.  gylta^  vgl.  göltr  aper^  litth.  kiaulö.         gr. 
ypoix^xi^  yfop<^,  die  wühlende^  was  lat  scrofa.  lat.  troja^ 

it.  troja^  firanz.  truie^  prov.  trueja.  *)  ir.  muc,  welsch 

moch^  mochyn^  nhd.  mucke.  nhd.  ränge  ^  ranze  schwein- 

mutter,  wie  der  eher  schweinvater.  ir.  crain  sus  fem. 

Ahd.  farah,  varah  porcus^  farheli  porcellus,  mhd.  varch^ 
nhd.  ferkel,  ags.  fearh^  die  lat.  ausdrücke  sind  dasselbe  wort^ 
nach  Varro  war  auch  ttc/sxo^  altgriechisch  ^  Utth.  parszas^  par- 
szelis^  finn.  porsas^  lett.  pörsas^  syriän.  pors^  wogul.  boros, 
russ.  borosja,  poln.  prosja»  böhm.  prase;  vielleicht  sind  auch 
ahd.  firiscing,  nhd.  firischling  dieser  verbreiteten  Wurzel. 
Lye  hat  die  ags.  Wörter  för  und  föm  porcus,  porcaster^  wo- 
durch altn.  föm  victima  (wie  friscing)  aufschluls  empfängt, 
schon  der  lange  vocal  gebietet  sie  vom  vorigen  wort  zu  son- 
dern. Altn.  grls,  schwed.  dän.  gris  porcellus,  vgl.  skr. 
ghri^,  wühlender  eher;  unfern  scheint  gr.  X'^^P^^  porcus,  por- 
cellus,  bask.  cherria,'  charria  porcus,  vgl.  litth.  szemas  aper, 
czemukas  frischling.  lat.  nefrens,  porcellus  nondum 
frendens.  gr.  d£K4>a^  porcus,  wozu  dcX(|>ig  delphinus, 
meerschwein.  sp.  cochino  porcus,  franz.  cochon. 
sp.  lechon  Spanferkel,  von  leche  milch.  finn.  naski  por- 
cus.  nnl.  big,  bigge  porcellus,  engl.  pig.  mlat.  baco  bacco 
bacho  bedeuten  porcus  saginatus  et  salitus,  dann  pema,  pe- 
taso,  altfranz.  bacon,  ahd.  pacho  (Gra£f  3,  29);  unsre  Jäger 
nennen  die  wilde  sau  bache,  den  wildeber  bacher,  becker. 

Das  treue,  wagen  und  herde  bewachende  thier,  der  lex 
Bajuv.  19  hovawart,  qui  curtem  domini  defendit,  nach  dem 
Sp.  3,  51  hovewart,  ebenso  den  mhd.  dichtem  (MS.  2,  146'') 
unsem  jägem  gesellmann  geheifsen,  hat  einen  fast  durch  alle 
verwandten  sprachen  laufenden  namen,  doch  so,  dafs  vor  der 
abweichung  die  gleichheit  oft  zu  schwinden  scheint,     skr.  ivA 


^  Troja  S118.  Klausens  Aeneas  827.  828. 
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gen.  watmM,  zcnd.  ifä,  aoc.  ipiiirm,  fitdi.  sn  geo.  snnii^  lett. 
simSj  gr.  xsxrn  gto.  xypog,  ir.  ca  gco.  con,  vdsdi  mid  armor« 
Id,  lat.  cuiis,  it.  cme,  fimuL  dnen,  akfrmm.  Idens^  aÜMoi« 
xhy  gotfa*  hmkls,  ihd.  hnnty  ^s*  band,  ahn.  Innidr.  wie 

SOS  zcnd«  ftspa,  skr.  asva,  fitdi»  ascws,  godi.  ailnni%  alts.  dm, 
lat.  eqimSy  wird  ans  ipk  stA  deatadies  kra  Im  :^  fitth.  sau, 
ir.  cn,  gr.  xu,  lat.  ca  filr  cra,  aber  cEe  gemlive  fanas,  ssnns, 
xu9c^  COD  seigen  das  sdioo  im  lett.  nom.  smis,  lat»  canis  Tor- 
stdiende  N,  wdchem  in  nnscim  Imnd  sidi  nodi  D  sogeseDt^ 
Tielleidit  um  den  namen  der  wnrsd  hintan  ciqpere  (vg^  ags. 
kantian,  ei^  kont)  xa  nikem,  ▼ieüeidit  aber  j^eidit  £es 
D  dem  lat.  T  in  catns  catePas.  ancb  d.  p'a^,  mss.  pes^^ 
b<dmi.  pes,  poln.  pies,  serb.  pas  sind  identiscb,  wie  der  gen. 
psa  ansdianlidi  madit,  denn  dies  psa  kommt  übertin  mit 
send,  ipk,  PS  fbr  SP  (wie  dor.  ^fji  xfA  statt  <r^  cn^X 
dergestalt  da(s  die  send.  skr.  nominativfonn  im  sL  gen.,  die 
send.  skr.  genitivfonn  im  lat.  dentsdien  nonu  ent&ltet  wird, 
mid  wie  das  sL  wort  tkberkaopt  gar  kein  N  seigt,  die  tkbrigen 
es  allenthalben  dnrdifohren.  das  ir.  ca  bekonunt,  aober  dem 
gen.  coin,  im  nom.  pl.  cointe,  wo  nochmals  der  deutsche 
linguallaut  ausbricht. 

Der  schnelle  Jagdhund,  mythisch  von  winden  erzeugt^ 
heifst  in  unserer  spräche  wie  das  element  selbst  wind;  lat 
vertagus  vertraha  (Gratii  cyneg.  203)  veltagra,  itr  veltro,  alt- 
franz.  veltre  viautre  vaultre.  sl.  chort^  böhm.  ehrt,  poln. 

Chart,  htth.  kurtas,  lett  kurts,  est  hurt,  urt  Der 

molossus  ahd.  rudeo,  mhd.  nhd.  rüde,  ags.  rydda;  engl,  dog, 
schwed.  dogg;  böhm.  ohaf,  woha^,  pohi.  ogar,  ir.  madradh. 
Andere  allgemeine  benennungen:  finn.  koira,  est  koer,  läpp, 
kiiire;  bask.  chakhurra,  zacurra;  ir.  gadhar,  gaighear.  läpp, 
sjowonja,  norw.  läpp,  shiuwon,  altn.  seppi  canis  catulus, 
schwed.  sif  canis  femina,  pers.  sipa,  vgl.  russ.  sobaka.  woher 
das  span.  perro,  perrazo,  perrica,  perilla,  perrita? 

Hündin:  ahd.  zöh&,  mhd.  zöche,  nhd.  zauke  zaupe.  altn. 
schwed.  tik,  läpp.  tiko.     mnl.  teve,  nnl.  teef,  nnd.  tefe  tiffe. 
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dAn.  Wre.    ags.  bicce,  engl  bitch^  altn.  bickja'*'),  nhd.  betze, 
petze,  böhm.  fena,  tista,  tistka. 

Das  jange :  ahd.  huelf^  weif ^  ags.  hvelp,  engl,  whelp^  altn. 
hvalpr»  schwed.  walp  (woher  das  läpp,  vielpes  geborgt)  dän. 
hvalp,  bezeichnet  eigelitlich  KwCiiov^  gilt  aber  wie  catulus  auch 
▼on  nengebomen  jungen  andrer  thiere.  nicht  anders  böhm. 
fttönd/  poln.  szczeni^.  in  hvelp  aber  hat  sich  das  vorhin  ver- 
mutete HV  fiOr  HU  merkwürdig  erhalten  und  es  gehört  zu  hva 
wie  catulus  zu  ca  fOr  cva;  war  catus  für  feles  verwandt,  so 
muls  es  ursprünglich  auch  den  hund  bezeichnen,  ihm  ist  aber 
langes  A  verheben,  den  fonnen  catulus  catullus  kurzes,  jenen 
slavischen  Wörtern  mag  anlautendes  P  abgefallen  sein,  so  dafs 
de  sich  wiederum  auf  PS  zurückfiüiren,  den  lat.  und  deutschen 
nah  liegen,  pse  =z  hve,  cva.  hund  und  huelf  hätte  also 
Graff  unter  dieselbe  wurzel  bringen  müssen;  ob  auch  axvhil^ 
und  erxvfiyog  catellus  mit  zu  kvwv  fallen? 

Die  mühe  der  imtemommnen  durchsieht  wird  nicht  ver- 
loren  sein,  einmal  zeigen  die  meisten  appellativa  dieser  haus- 
thiere  so  entschiedne  Übereinkunft  der  urverwandten  sprachen, 
dals  sie  mit  zur  grundlage  aller  folgenden  forschungen  dienen 
dar£  wer  überzeugt  sich  nicht,  wenn  er  die  reihen  pecu,  fera, 
equus,  pullus,  taurus,  gans,  ovis,  sus,  porcus,  canis  erwftgt, 
von  einer  durchdringenden  gemeinschaft  weit  erstreckter  Völker, 
die  von  firühe  an,  ohne  einander  abzuborgen,  so  gleicher, 
nur  nach  der  eigenthümlichkeit  ihrer  Organe  abgewichnen 
namen  pflagen;  es  will  zwar  gelernt  sein,  dafs  ior  und  aspa 
oder  pies  und  canis,  welp  catulus  und  szczeni^  dasselbe  wort  sind, 
doch  zwischentretende  stufen  vermitteln  ihre  scheinbar  schro£fe 
abgelegenheit  wo  aber  die  unentbehrUchsten  gegenstände  des 
einfachen  hirtenlebens  in  der  benennung  einstinmien,  muTs  die 
ganze  übrige  spräche  stark  zusammentreffen. 

*)  da  Bikkiy  der  altn.  heldenname  dem  mbd.  Sibeche,  ahd.  Sipucho,  ags. 
Sifeca.  in  Vilk.  laga  Sifka  entspricht,  könnten  bikkja,  bicce  aus  sibikkja 
nbeece  gekürzt  scheinen,  man  erwige  die  vorhin  angeführten  sif,  sipa, 
sobaka.    Benfey  2,  165  will  sobaka  ZZ  sbaka,  das  er  zu  cva  stellt. 
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Dann  bestätigen  sich  hier  schon  bei  den  metallnamen  walir- 
genommne  ergebnisse  über  nähe  oder  ferne  einzelner  sprachen. 

ST  in  stiur  hat  die  unsrige  gemein  mit  zend  und  sanskrit 
gegenüber  dem  T  aller  andern,  zendisches  spa  stimmt  zu  sl. 
psa,  skr.  sva  zu  litth.  szü,  skr.  gaus  zu  kuh,  uxan  zu  ochs, 
sükara  zu  sus,  sü,  varäha  zu  lat.  verres;  es  scheint  sehr  be- 
greiflich, warum  diese  fernsten,  ältesten  sprachen  ihre  analogie 
in  keiner  europäischen  unbezeugt  lassen,  vielmehr  jeder  der- 
selben hier  oder  dort  sich  zuneigen,  denn  auf  sie  in  frühster 
zeit  beziehen  sich  alle  zurück,  während  die  übrigen  ähnlichkeiten 
und  Verschiedenheiten  sich  erst  imterwegs  allmälich  bestimmten, 
nachdem  die  wandernden  Völker  Asien  verlassen  hatten. 

Nähe  des  lateins  zum  deutschen  tritt  vor  in  venatio 
vinja,  pecu  fihu,  equus  ehu,  aper  epar,  caper  häfer,  ovis 
eovu,  hoedus  geit,  porcus  farah,  puUus  fula,  vielleicht  Cursor 
hros,  in  sus  sü,  catulus  huelp.  Griechische  und  deutsche 

spräche  scheinen  sich  etwas  ferner,  doch  treffen  zu  vifitiv 
niman,  ^jqp  dius,  5cxo$  ehu,  ttwv  fihu,  o'C;  eovu,  avg  sü,  ver- 
mutlich L^pig  vif)rus,  jzoppig  ferse,  x^fiapo^  gimbill,  XH^^^P^ 
gimbra,  x^^^S  g^s,  npiog  hrütr,  hyrnlngr.  xaTTpog  weicht  aus 
in  den  begrif  aper,  zu  fera  stehn  JSd^p  dius  tior  wie  zu  fores 
Srvpa  daurö  turi,  während  sl.  zvjer  und  dver  den  Übergang 
lehren,  bemerklich  ist  das  verhalten  des  sl.  heran  und  tur 
zum  altn.  fser  [)ior,  da  doch  scäf  sceap  skopec  dem  Norden 
fehlt  Mit  den  Slaven  stimmen  wir  in  skat  skot,  kuh  gowedo, 
suln  svinja,  farh  prase,  vielleicht  in  hengist  kon,  kalbö  krawa, 
wogegen  pascere  pasti,  agnus  iagnja,  ovis  ovtza,  taurus  tur, 
vielleicht  caballus  kobyla,  vitulus  tele  treffen. 

Litth.  aszwa,  awis,  szu,  eris,  piemü  sind  skr.  asva,  avis, 
ivä,  gr.  ipviovy  TroLfiriy  und  jautis  gleicht  lat.  jumentum,  öfter 
stimmt  die  litth.  zur  sl.  spräche:  baronas  heran,  awinis  oven, 
karwö  krawa,  parszas  prase,  telluczia  tele,  kurtas  ehrt,  iw^ris 
zvjer,  kasa  kozel. 

Den  Kelten  mangelt  pecu  fera  puUus  taurus  kuh  aries 
ovis  caper  sus  porcus,  wogegen  sie  besitzen  each  equus,  osw 
aiva,  agh  ochs,  bo  bos  ßov;,  uan  agnus  iagnja,  gabhar  capra, 
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cu  x6(t)v,  und  fOr  die  deutsche  spräche  hervorzuheben  ist  marka 
marah^  llamp  lamb^  colpa  kalbö,  aigeach  vigg^  tarw  tarfr^ 
hwch  hog,  bol  bauli,  muc  mucke ;  wo  lautverschiebung  abgeht, 
kann  geborgt  sein,  kaum  begegnet  keltische  besonderheit  der 
slavischen  und  litthauischen  ^  es  sei  denn  in  bol  bolan  wole, 
colpa  krawa  karwö^  deren  vergleichung  noch  unsicher  bleibt. 
offenbar  lag  das  deutsche  dement  zwischen  Kelten  und  Slaven, 
und  hat  mit  beiden  gemein,  das  nordische  mehr  mit  kelti- 
schem,  das  hochdeutsche  mehr  mit  slavischem. 

Finnische  spräche  berührt  schon  in  diesen  thiernamen 
sich  wenig  mit  den  andern  und  scheint  unurverwandt;  keins 
jener  durchgreifenden  Wörter  kommt  vor  und  nur  einzelnes 
gleicht;  wasikka  vaska  fioaxog,  jäärä  aries,  uuhi  ovis,  lammas 
lanun,  sigga  sus,  porsas  parszas,  oinas  awinis  und  wieder  mögen 
einzelne  erborgt  sein,  wie  läpp,  wuoksa  aus  nord.  oxi,  und 
sauts,  sauz  ovis  aus  altn.  saudr.  Nicht  zu  übersehn  bei  rindern 
und  Schafen  die  alten  auf  das  opfer  bezüglichen  ausdrücke: 
ambegnus,  arviga,  bidens,  bidental,  ambidens,  nefrens. 

Aufmerksamkeit  verdienen  bask.  aria  und  ardia  wegen 
arviga  und  finn.  jäärä,  cherria  wegen  x^^r^9l  diese  noch  zu 
wenig  erforschte  spräche  wird  vielleicht  aufschlüsse  über  lat. 
und  gr.  mundarten  geben. 

Den  Doriem  hiefs  die  jährige  ziege  x^M^P^^  X^l^^'-P^^  ^^^ 
ältere  a?g,  ich  halte  zu  jenen  ausdrücken  altnordische,  af^ 
hat  gröfsere  Verwandtschaft;  zu  rpayo;  aber,  das  durch  seinen 
bezug  auf  die  tragoedie  in  alle  neueren  sprachen  sich  ausbreitete, 
läfst  sich  gar  nichts  stellen. 

Wer  sagt  uns  wie  die  Römer  zwischen  hircus  und  caper 
unterschieden?*)  auch  ins  ital.  ist  irco  und  capro,  ins  sp. 
hirco  und  cabron,  ins  franz.  nur  chevreau  übergegangen,  doch 
im  adj.hircin  das  erste  wort  erhalten,  ich  wage  zu  hircus  das  finn. 
härkä  bos  zu  stellen,  weil  beides  hornstofsende  thiere  sind  und 
läpp,  herke  vom  rennthier  gilt,   auch  die  Griechen  rpaytka^c^ 


*)  Or.  Cut.  2  9  439  caper  hirtut,    dies  aber  =  hirsutus,   mit  hirctis 
kaum  renrandt. 
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auf  stier  wie  gazelle  anwandten,  zwischen  warannio  rheno 
scelo  alces  gewahrten  wir  ähnlichen  Übergang;  bock  lassen 
wir  heute  von  aries  und  caper  gelten  ^  wie  tacka  agna,  ticoen 
capra  zusammenfallen,  man  weils  dab  sich  wolf  und  fiichs, 
in  namen  und  fabel,  vertreten,  so  durfte  auch  Kinpo^  Griechen 
den  eber,  caper  Römern  den  bock  bezeichnen  und  zu  letzterm 
stimmt  h&fer^  hafr.  namen  wilder  thiere,  der  Vögel  imd  insecten 
greifen  noch  mehr  in  einander  über'*'). 

Die  alten  epicoeha,  sobald  der  spräche  das  vermögen 
beide  geschlechter  an  demselben  wort  zu  bezeichnen  ausstirbt, 
schränken  sich  dann  auf  das  männliche  oder  weibliche  ein, 
und  für  das  andere  mufs  sonst  rath  geschaft  werden. 

In  allen  deutschen  zungen  scheint  das  wort  bock  unheimisch, 
so  früh  es  schon  eingang  fand,  unser  haber  verdrängte*  und 
auf  andre  männliche  thiere,  widder,  rehbock,  Steinbock  erstreckt 
wurde;  von  uns  gieng  es  auch  zu  den  Finnen  über,  wir  em- 
pfiengen  es  aus  den  romanischen  sprachen,  diese  wol  aus  den 
keltischen**),  der  zunehmenden  abstraction  sagte  zu  für  ähn- 
liche thiere  einen  allgememen  ausdruck  zu  besitzen  statt  der 
älteren  besonderen.  Wie  geschah  es,  daCs  wir  beim  edelsten 
der  zahmen  thiere  uns  des  eignen  Wortes  entäubert  imd  das 
gewaltsam  zusammengezogene  unschöne  pferd  erborgt  haben? 
das  stattlichste  ros  war  der  geschmückte  paraveredus  und  jedem 
andern  sollte  allmälich  gleiches  ansehn  verliehen  werden*,  wie 
vor  zahllosen  modewörtern  die  alten  einfachen  ausdrücke  wichen, 
auch  alle  romanischen  sprachen  haben  dem  ehrwürdigen  equus 
entsagt,  dafOr  aber  das  vollautige  cavallo  gewonnen. 


*)  aus  i>i^,  elephantuB,  den  man  altn.  fiU  nach  dem  pert.  fil»  pflu 
nannte,  entsprang  die  benennung  des  andern  grolsen  fremden  thiers, 
des  kameis:  goth.  ulbandus,  ahd.  oIpentA,  mhd.  olbente,  ags.  olfend, 
altn.  ülfaldiy  altsL  Telbjud,  b5hm.  welblaud,  russ.  Telb^ud  rerb^ud, 
poln.  wielblfd,  littb.  werbludas.  daneben  gilt  b5bm.  tjawa  camelus, 
dalmat  deva,  ungr.  teve.  der  elefant  heifst  sL  slon,  litth.  szlapis. 
elephant  selbst  leitet  Pott  aus  dem  semit  aleph  bindi  IZ  taurus 
indicus. 

**)  kaum  darf  das  sL  byk  taurus  verglichen  werden. 
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DIE  FALKENJAGD. 


Der  mensch,  wenn  er  thieren  nachstellt ,  kann  dazu  des 
thieres  selbst  nicht  entrathen.  dem  jftger  gesellt  sich  sein 
hmid,  mn  das  wild  aof&uspüren,  behend  zu  erreichen  und  fest- 
zuhalten; es  ist  als  gehe  kein  geschlecht  zu  gründe ,  gegen 
das  nicht  aus  seiner  eignen  mitte  helfer  dem  femde  aufer- 
stehn.  Unser  alterämm  pflag  aber  nicht  allein  hunde  abzu- 
richten^ sondern  auch  raubrögel  zu  z&hmen,  die  es  in  die 
faift  aufiBiegen  und  nach  der  beute  stoben  liefs*  erst  dadurch 
erreichte  die  jagdlust  ihren  ppfel. 

Eis  kann  keine  edlere  jagd  ersonnen  werden,  als  wenn 
der  jftger  ausreitend  durch  die  wftlder  den  £alken  auf  der  band 
hielt  und  den  hund  vor  sich  laufen  hatte;  welches  thier  auf 
dem  feld  oder  in  den  lüften  mochte  ihnen  entrinnen?  durch 
das  pulyer  ist  wie  der  krieg  grausamer  und  unmenschlicher, 
die  jagd  taddsch  und  weniger  poetisch  geworden:  ein  feiger 
Schub  erlegt  das  stolzeste  thier  aus  weiter  ferne,  das  gegen 
Speer  und  pfeil  noch  seine  letzte  kraft  aufbieten  konnte.  Wie 
wissen  die  dichter  den  kühnen  flug  des  falken  und  seine 
leuchtenden  äugen  in  ihre  bilder  und  gleichnisse  zu  ziehen: 

tie  lies  ir  ougen  umbe  g4n 

ab  der  valke  üf  dem  aste; 

ze  finde  noch  ze  Taste 

h«tens  beide  ir  weide.     Trist.  1 1000. 
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}k  briiment  ime  diu  ougen  sin 

rehte  in  filme  houbet 

also  eime  wilden  falkelln.     Mor.  2166. 

li  oeil  estable  ne  seront, 

ains  toment  plus  menuement 

quespervien,  quant  laloe  prent.     M^on  2,  189. 

eis  huelbs  var  en  la  testa  coma  falco  mudat     Ferabr.  1889. 
let  ieux  Ten  en  la  teste  conme  faucon  ramage.     Maugis  52^, 

und  noch  in  Ettners  hebanime  s.  802:  die  äugen,  die.Yor- 
mals  als  die  falken  hier  tmd  dorthin  geflogen.*)  augenweide, 
das  oculos  pascere  scheint  ganz  nomadisch  au^efofst,  da 
weiden  pascere  und  venari  ausdrückt ,  das  altn.  beita  pastum 
agere  pecus,  das  schwed.  beta  (mhd.  beizen)  venari. 

Wie  tmsere  alten  gesetze  den  Zeigefinger  digitus .  quo 
sagittatur  nennen^  ags.  scytefinger,**)  hie(s  den  skalden  die 
band  haukströnd,  accipitris  litus,  Strand,  auf  den  der  vogel  seinen 
flug  senkend  sich  niederläfst,  der  held  selbst  haukstaldr,  auf 
dessen  band  oder  Schulter  der  habicht  sitzt,  gramr  oder  vinr 
haukstalda  daher  der  könig  (Ssem.  220^  240'^.)  unsem  jftgem 
stand  habicht  oder  falke  auf  der  linken  faust  (Döbel  2,  185), 
ä  vinstri  hendi  hefr  hann  ein  hauk  (Vilk.  saga  cap.  244),  und 
in  allen  bildem  der  handschriften,  die  ich  einsah,  sitzt  er  auf 
der  linken,  wie  in  den  rechtsbüchem  und  gedichten  mit  ab- 
hauen der  rechten  band  und  des  linken  fiifses  gestraft  wird, 
heifst  es  im  spanischen  lied  von  Gayferos 

cortenle  el  pie  de  estribo,  la  mano  del  gavilan, 

unter  sperberhand  mufs  also  die  rechte  gemeint  sein;  Nlthart 
aber  sagt  umgekehrt  MSH.  3,  237** 

die  hant  die  muoz  er  mir  hie  län, 
dA  der  sprenkelohte  vogel  oben  üfe  st&t, 
und  dar  zuo  den  zeswen  vuoz, 
dar  an  der  sporn  erklinget. 


"*)  in   den   serb.   liedern  ist    oko    sokolovo    (falkenauge)    scbmeicbel- 
name. 
**)  ir.  ardog,  ordog   pollex  bedeutet  den   pflQgenden  finger,    weil  der 
daume  den  pflog  fafst,  und  stammt  aus  dem  ackerbauleben. 
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was  offenbar  dem  vogel  die  linke  hand  anweist,  beide  bände 
wecbselten  also,  kaiser  Friedrich  de  arte  ven.  2.,  42  sagt 
ausdrücklich:  expedit  enim  quod  portitor  sciat  portare  fal- 
conem  super  utramque  manum^  ut  si  ventus  fuerit  a  sinistris, 
portet  super  dextram,  et  si  a  dextris,  portet  super  smistram.« 

quoniam  sie  semper  apponetur   pectus  falconis   vento 

item  sunt  homines  quarundam  regionum,  qui  consueve- 
runt  portare  üalcones  in  manu  dextra  et  tantum  suum  mo- 
dum  approbant  et  aliorum  modum  vituperant,  vgl.  2,  71. 
Oft  trugen  auch  frauen  auf  ihrer  hand  den  falken  und  die 
jagd  empfieng  dadurch  noch  höheren  reiz^  dafs  sie  an  ihr 
theil  nahmen. 

In  den  alten  sagen  unsers  volks  spielt  der  habicht  eine 
grofse  rolle.  Sigurds  habicht  setzt  sich  in  ein  fenster  von 
Brynhilds  thurm,  und  leitet,  als  jener  ihn  aufsucht,  den  bund 
zwischen  beiden  ein  (Völsungasaga  cap.  24.)*)  gleich  wichtig 
erscheint  in  der  sage  von  Irmanfrid  und  Iring  der  über  die 
ünstrut  entfliegende  habicht  (Widukind  l,  10.)  die  ags.  genea- 
logien  überliefern  einen  göttlichen  stammhelden  Vesterfalcna 
und  die  alte  form  eines  sächsischen  volksnamens  lautet  West- 
fieJah.  Aus  des  heil.  Bonifacius  briefen  erhellt,  dafs  der  könig 
Aethelbert  vonKent  falken  von  ihm  begehrte :  unam  rem  praeterea 
a  vobis  desidero  exhiberi  . .  •  hoc  est  duos  falcones,  quorum  ars 
et  artis  audacia  sit  grues  velle  libenter  captando  accipere  et 
acdpiendo  constemere  solo,  und  dem  könig  Athebald  von 
Merda  schrieb  Bonifacius:  direximus  tibi  accipitrem  unum  et 
duos  falcones.  Was  aber  noch  mehr  bedeutet,  schon  in  den 
Yolksrechten ,  zumal  dem  salischen,  steht  der  habicht  unter 
den  werthvollen  gegenständen,  auf  deren  diebstal  besondere 
bulse  verordnet  wird:  accipitrem  de  arbore,  de  pertica,  de 
intro  davem  volare  (lex  sal.  7),  acceptorem  involare  (lex  Bur- 
gund.  1 1),  unter  den  wergeldanschlägen  findet  sich  ein  acceptor 


*)  Randver,  zum  galgen  geleitet ,  rauft  einem  habicht  alle  federn  aus, 
damit  anzuzeigen,  dafs  er  aller  ehre  verlustig  gehe,   v\ie  der  vogel 


des  gefiedert.     VOlsüngasaga  cap.  40. 
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non  domitas  und  ein  acceptor  mutatos  (jener  falco  mudat) 
aufgefährt  (lex  Ripuar.  36,  11)  und  was  hier  commorsus 
gruarius,  beiist  in  der  lex  alam.  101  acceptor  qui  gruem  mor- 
det, neben  dem  qui  aucam  mordet,  die  späteren  capitolarien 
yerf&gen:  derid  acdpitres  et  fialcones  non  babeant.  durdi 
das  ganze  mittelalter  bindurcb  bidt  diese  lust  der  könige  ftkrsten 
und  ritter  in  Europa  an,  ialkenmeister*)  geborten  za  den 
boflUntem  und  nocb  bis  auf  unsere  zeit  wurden  reiber  zur 
üedkenbeize  gebegt'*'^ 

Alles  l&bt  auf  tiefeingewurzdte,  scbon  im  f&nften  und 
sechsten  jabrbundert  langbestebe^de,  nicbt  erst  neueingef&brte 
volksitte   scblie(sen. 

Die  falkenjagd  gebort  zu  den  brauchen,  die  unsere  vor- 
eltem  nicbt  von  den  Römern  empfiengen,  sondern  bereits  vor 
ihnen  kannten,  und'  mit  andern  rückwärts  im  osten  bausenden 
Völkern  gemein  hatten. 

Weder  Römer  noch  Griechen  übten  üedkenjagd,  so  bekannt 
ihnen  und  von  ihren  naturforschem  beobachtet  diese  raubyögd 
waren,  sie  verstanden  es  nicht  sie  zur  jagd  abzurichten  imd 
kein  römisches  oder  griechisches  kunstwerk,  meines  wissens, 
spielt  darauf  an. 

Eine  merkwürdige  stelle  ist  bei  Plinius  10,  8,  nachdem 
er  die  sechzehn  arten  des  babichts  aufzählt  bat,  fiüirt  er 
fort:  in  Thradae  parte  super  Ampbipolim  homines  ^atque  acd- 
pitres sodetate  quadam  aucupantur.  hi  ex  silvis  et  arundine- 
tis  excitant  aves>  illi  supervolantes  deprimunt,  rursus  captas 
aucupes  dividunt  cum  iis.  traditüm  est,  missas  in  sublime 
sibi  exdpere  eos,  et  cum  tempus  sit  capturae,  dangore  ac 
volatus  genere  invitare  ad  occasionem.  Simile  quiddam  lupi 
apud  Maeotin  paludem  fadunt.  nam  nisi  partem  a  piscantibus 
suam  äcoepere,  expansa  eorum  retia  lacerant.  bekanntlich 
mufs  auch  den  Jagdhunden  beim  zerwirken  des  gefällten  birsches 


*)  Ducange  s.  t.  ftüconarius. 
**)  in  den  weisthQmem  wird  für  den  habicht  des  einziehenden  herm, 
wie  für  seine  winde  geiorgt,  vgl  2,  287.  3,  31.  826. 
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ihr  theil  hingeworfen  werden  und  so  geschah  es  noch  im  mittel- 
alter  bei  den  üdken.'*') 

Amphipolis  lag  im  alten  Thrakien,  wo  der  Strymon  aus- 
mündet,  in  der  sogenannten  Macedonia  adjecta:  thrakische 
sitte  wird  auch  unter  Geten  und  von  da  weiter  unter  Ger- 
manen  einheimisch  gewesen  sein«  Man  könnte  sagen,  dafs 
Tadtus  und  Plinius  keines  üedken  in  der  eigentlichen  Germania 
gedenke^;  doch  in  ihren  nicht  einmal  vollstftndig  bewahrten 
Schriften  sind  schwerlich  alle  beobachtungen  niedergelegt,  die 
ihnen  zu  gebot  standen,  und  von  den  östlich  wohnenden  Völkern 
bleibt  ihre  meidung  überhaupt  unvollständig.  Diese  ansieht 
ziehe  ich  einer  andern  vor,  auf  die  man  auch  verfisdlen  dürfte. 
es  ist  allerdings  glaublich,  dafs  von  Thrakien  aus  oder  von 
Asien  her  die  ergötzlichkeit  der  üedkenjagd  zu  den  Byzantinern 
drang  und  erst  von  ihnen  wftre  sie  dann  im  vierten,  fiknften 
jh«  zu  den  Deutschen  gelangt  wie  viel  glaublicher,  daCs  es 
firOher  schon  geschah,  im  verkehr  der  Sueven  mit  Geten, 
Sarmaten  und  Skythen,  deren  grobe  w&lder  wilde  jagdlust 
nährten.  Ducange  im  gloss.  med.  graec.  hat  Upcucdpi,  falcona- 
rius  und  Upaxireu  £Bdconarii  aus  Theophanes  im  24  jähr  des 
Leo,  d«  h.  im  j.  740^  mit  merkwürdigem  bezug  auf  Damas- 
kus, diese  nachrichten  reichen  in  weit  spätere  zeit,  als  auf 
die  es  hier  ankonmit.  Demetrius,  ein  arzt  aus  Byzanz,  dessen 
lebensalter  ich  nicht  bestimmen  kann,  schrieb  ein  griechisches 
buch  über  die  fedken;  ein  Firmicus  schon  unter  Constantins 
söhnen  ist  ihm  auf  jeden  fall  vorausgegangen.  Venantius  For- 
tonatns  nennt  einen  Vectius  ^in  equis,  canibus,  acdpitribus 
institnendis  nulli  secundus',  auch  Beda  in  seinem  werk  de 
natura  rerum  gibt  darüber  lesenswerthe  nachricht.   Völlig  fabel- 


*)  wenn  PÜmni  hhmifllgt:  accipitres  avium  non  ediint  corda,  so  be- 
haaptet  Albertus  Magnus  in  seinem  buch  ttber  die  falken  cap.  6 
umgekehrt,  dais  sie  zuerst  blois  das  herz  des  geraubten  vogels 
fressen  sollen. 

*^  heransgegeben  von  Petrus  Gillius  hinter  Aelians  bist,  animal.  Lugd. 

1562.  a 
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haft  erscheint  3  wenn  man  im  mittelalter  den  Ursprung  der 
falkenjagd  auf  Ulysses*),  oder  einen  aegyptbchen  könig  Pto- 
lemaeus  zurückleitet,  auf  Ptolemaeus  beziehen  sich  einise 
stellen  in  des  Albertus  magnus  buch  über  die  falken,  nament- 
lich cap.  7:  praeceptum  est  Ptolemaei  regis  Aegj^pti,  quod 
raro  teneatur  in  manu  nisi  in  aurora;  die  vorgebliche  epistola 
Aquilae,  Symmachi  et  Theodotionis  ad  Ptolemaeum  regem 
(bei  Albertus  magnus  und  Vincentius  bellovacensis)  ist,  wie 
man  begreift,  durchaus  verdächtig.  **)  die  Aegypter  richteten 
keine  falken,  auf  ihren  zahbreichen  bildwerken  wären  sie  sonst 
gewis  oft  vorhanden. 

Desto  sichrer  scheint,  dafs  die  falkenjagd  von  firüh  auf 
unter  Arabern  im  schwang  gieng.  kaiser  Friedrich  2,  77  legt 
ihnen  ausdrücklich  die  erfindung  des  capellus  (der  falkenhaube) 
bei :  reges  Arabum  mittebant  ad  nos  falconarios  suos  peritiores 
in  hac  arte  cum  multis  modis  falconum.  Aufserdem  war  und 
ist  sie  noch  heutzutage  bei  Tataren,  Türken,  Persem,  Mongo- 
len und  Chinesen  in  übung.  arabische  und  zumal  persische 
dichter  gedenken  ihrer  oft;  reisende  schildern  die  gewandt- 
heit  und  menge  der  falken  in  den  steppen.***)  Hat  im  kriege 
zwischen  zwei  stammen  ein  Beduine  etwas  unter  den  feinden 
zu  verhandeln,  so  ergreift  er  eine  lanze  oder  einen  falken, 
und  ruft  zeugen  aus,  dafs  er  dem  schech  des  feindlichen 
Stammes  ein  geschenk  damit  mache;  dann  darf  er  im  feindes- 
lager  so  lange  verweilen,  als  es  das  geschäft  erfordert t) 


*)  Joann.  Sarisberiensit  Policraticut  lib.  I  p.  11:  venatica  tarn  terre- 
ttrii  quam  a^ria  quanto  tolidior  tanto  fructuosior  est  auctorem 
occupatioms  suae  ab  antiquis  historiis  Ulizem  proferunty  qui  primui 
excisa  Troja  armatas  avet  attulit  Graeciae,  quat  suavi  quodam  et 
grata  admiratione  videntium  in  cognati  generis  exitium  animavit. 
**)  dubiae  auctoritatis  est  Schneiders  ausg.  des  buchs  Ton  kaiser  Frie- 
drich de  venatione  2,  106. 
***)  Klemms  culturgeschiehte  4,  213. 

t)  Kohls  SUdrulsland  2,  148.  230,  von  der  heutigen  falkenjagd  in 
der  Tatarei  ein  bericht  in  der  allg.  zeitung  1846  s.  1830.  lieb- 
lingsfalken  des  chans  bei  BaktschisaraL    Kohl  1,  231. 
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Sanang  Setsen  der  mongolische  geschichtschreiber  (s.  61 
der  schmidtschen  ausgäbe)  erz&hlt,  dafs  Budantsar^  eilfiter  vor- 
fahre des  Tschinggb  Chan  auf  einsamer  wandenmg  am  Onon- 
strom  sah,  wie  ein  grauer  habicht  auf  eine  ente  stie(s;  diesen 
fieng  er,  richtete  ihn  ab  und  gebrauchte  ihn  zur  jagd.  Zu 
Tschinggis  Chans  vater,  der  bei  einem  mongolischen  häupt- 
ling  eingekehrt  war,  sagt  dieser:  heint  erschien  mir  im  träum 
ein  weiGser  £alke  und  setzte  sich  auf  meine  band,  das  ist  euer 
zeichen  oder  Wappen  (daselbst  s.  63.)  Wenn  Tschinggis  Chan 
1162  geboren  war,  darf  man  den  Budantsar  höchstens  300 
jähre  vor  ihm  setzen:  es  ist  aber  eine  unhistorische  sage.  Im 
15  jh.  hieb  ein  mongolischer  stamm  Schiwaghotschin,  d.  i.  vogler, 
fidkner,  ein  mythischer  königssohn  aus  Tibet  Schiwaghotschi, 
YOgelsteller  (tibetanisch  k'ra-pa)  dieser  stamm  scheint  der- 
selbe, welcher  bei  Abulghasi  (s.  101  der  Kasaner  ausg.)  den 
namen  Kuschtschy  führt,  und  kuschtschy  ist  das  türkische 
wort  fOLr  Vogler,  in  Kokand,  Chiwa  und  Bochara  ist  es  titel 
der  ersten  minister  geworden.  In  chinesischen  Schriften  heilst 
der  bJke  ing  oder  h&i-tung-ts'ing. 

Im  Sanskrit  begegnen  mehrere  namen  für  den  falken  oder 
habicht:  ^enas,  d.  i.  der  graue,  weifse,  wie  in  serbischen 
liedem  der  soko  siv  (canus)  heiOst;  patrl,  eigentlich  blo(s  vogel; 
sasädanas,  hasenesser;  äakunas  oder  äakuntas,  wie  er  zumal 
oft  als  Indras  vogel  dargestellt  erscheint,  doch  der  abrichtung 
des  fedken  zur  jagd  gedenken  die  quellen  nicht:  sjenampatft 
scheint  eher  die  jagd  auf  den  fialken  als  mit  ihm  auszudrücken. 

Unser  deutscher  jagdvogel  ist  eigentlich  der  habicht,  unter 
dessen  benennung  aber  auch  falken  und  sperber  begriffen 
wurden;  ich  übersehe  nicht,  dafs  jene  meidung  des  Plinius 
eben  vom  acdpiter,  nicht  falco  redet,  der  goth.  name  wird 
habuks  gelautet  haben,  nach  dem  ahd.  hapuh,  mhd.  habech, 
ags.  hafoc,  engl,  hawk,  nnl.  havik,  altn.  haukr,  schwed.  hök, 
dftn«  hög;  das  dem  nhd.  habicht  zugetretne  T  ist  ungehörig, 
die  Finnen  entlehnten  ihr  haiikka,  havukka,  die  Esten  haukas, 
die  Lappen  hapak;  war  aber  auch  das  welsche  hebog  erborgt? 
dessen  irische  form  seabhac  gewährt,    es  hat  allen  schein,  da(s 
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habuks  von  haban,  hapuh  von  hapta  herstamme^  wie  acdpiter, 
mlat  aoceptor^  ja  sogar  capus  (Ducange  s.  ▼•)  von  capere, 
accipere:  es  bezeichnet  den  fimgenden,  oder**  wie  Ssp.  3,  47 
steht  krimmenden,  klemmenden  vogel  (vgl.  erkrimmen^  ungulis 
rapere  Nib.  13,  3.)  diese  einfache  ableitong  ziehe  ich  der 
yerfOhrerischen,  von  Bopp  dargelegten  vor,  er  hftlt  accipiter 
zu  wKüTmpog  und  einem  skr«  asupatra,  dessen  bezug  auf  den 
habicht  erst  zu  beweisen  wftre« 

Der  sl.  ausdnick  ist  jastreb,  pob.  iastrz^b,  böhm.  gesthtb, 
serb.  jastrijeb. 

Dem  litth.  wanagas,  lett  wannags  ftkr  habicht,  litth.  wa-» 
nagelis  für  sperber  scheint  das  ahd.  wannoweho,  wannunwechel 
loaficos  Ähnlich,  in  Schwaben  wannenwfther,  wanneweihe, 
worunter  man  einen  kleinen,  für  heilig  geltenden  raubvogel 
meint,  dem  wannen  an  die  häuser  ausgeh&ngt  werden,  dab 
er  in  ihnen  niste:  das  haus,  an  welchem  er  sein  nest  baue, 
soll  vor  einschlagendem  blitz  sicher  sein  (Mones  anz.  7,  429.) 
es  ist  der  röm.  tinunculus  (von  tina  vas,  oUa),  welchen  Colu- 
mella  8,  8  so  beschreibt:  genus  accipitris  tinunculum  vocant 
rustici,  qui  fere  in  aedificiis  nidos  facit.  ejus  pulli  singuli 
fictilibus  oUis  conduntur,  spirantibusque  opercqja  superponuntur, 
et  gypso  Uta  vasa  in  angulis  columbarii  suspenduntur,  quae 
res  avibus  amorem  loci  sie  conciliat,  ne  unquam  deserant. 
etwas  anders  Plinius  10,  37:  ob  id  cum  colimibis  habenda 
est  avis,^quae  tinunculus  vocatur.  defendit  enim  illas  terret- 
que  accipitres  naturali  potentia  in  tantum,  ut  visum  vocemque 
ejus  fugiant.  hac  de  causa  praedpuus  coliunbis  amor  eorum, 
feruntque,  si  in  quatuor  angulis  defodiantur  in  oUis  novis 
oblitb,  non  mutare  sedem  columbas.  der  kleine  sperber 
scheucht  den  habicht,  die  befreundeten  tauben  schützend. 
Auch  das  litth.  wanagas  scheint  von  wane  vannus  gebildet; 
beachtenswerth  ist  aber,  daCs  die  Letten  den  sperber  wehja 
wannags  (heiligen  habicht?)  nennen,  und,  ich  vermute,  unser 
wlo,  wlho  milvus  den  heiligen  vogel  meint,  wie  in  den  alt- 
böhm.  liedem  der  krahug,  krahulec,  poln.  krogulec,  ungr.  ka- 
roly  für  heilig  gilt  und  im  hain  gehegt  wird  (mythoL  s.  640.) 
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Hiernach  mag  glaublich  sein,  daCs  auch  das  gr.  lipa^j  ipr^^ 
mit  der  bedeutung  acqpiter  und  falco  zu  Upo^  gehöre^  obschon 
Hesych  ein  verwandtes  ßetjsaj^  imd  ßiipaxri  apTroicTixri  anftlhrty 
ja  xipxoL^  und  xipxc^  nisus  nicht  allzuweit  abliegen,  um  so 
wahrscheinlicher  ist  es,  als  ein  bestimmter  &lke  sacer  hiefs, 
franz.  sacre,  engl,  saker,  welchen  Friedrich  II  buch  2  cap.  22 
beschreibt;  dieser  name  wird  freilich  auf  das  arab.  saker  (avis 
perspicax),  pers.  sonkor  :=  falco  zurückgeführt,  und  nfthert 
sich  jenem  skr.  iakunas;  umgedreht  aber  könnten  sie  aus  dem 
lat  wort  entspringen,  wie  dem  sei,  imzweifelhaffc  mu(s  dahin 
auch  der  slayische  ausdruck  sokol'^  böhm.  sokol,  serb.  soko, 
litth.  sakalas  für  fiodke  gestellt  werden,  der  kaum  dem  lat. 
£Edco,  it.  fialcone,  span.  halcon,  franz.  faucon  verwandt  ist; 
ein  späteres  gr.  ^ahtm  gewährt  erst  Suidas.  Im  russischen 
Igorlied  entsenden  die  beiden  zehn  falken  (sokolov)  gegen  die 
schwane  und  in  den  serbischen  gedichten  erscheint  der  fialke 
allenthalben,  an  sokol  gemahnt  in  der  that  die  malbergische 
glosse  sucelino  zu  sparvariiis.  lex  sal.  7,  4. 

Die  falkner  unterscheiden  manigfache  arten :  fCür  den  vor- 
nehmsten aller  galt  der  giroCalco,  altfranz.  gerfaut,  ital.  gri- 
fiagno,  entweder  von  den  weiten  kreisen,  die  er  in  der  luft 
nimmt  (gyro&lco  a  gyrando),  oder  mit  dem  deutschen  geier, 
ahd.  mhd.  glr  verwandt,  geierfalk.  Albertus  magnus  hält  den 
sacer  £a1co  für  den  ersten  und  läfst  dann  den  girofialco  folgen, 
was  andere  umkehren.  Diesen  beiden  edelsten  falken  zunächst 
stand  der  montanarius  und  peregrinus  (pilgrimfalke,  faucon 
päerin),  der  lanerius,  nidasius  (vgl.  nisus),  ramagius  (franz. 
ramage)  und  terciolus  (mhd.  terze  terzel).  das  sp.  gavilan 
bezeichnet  sperber,  aber  auch  den  abgerichteten,  den  Angel- 
sachsen hie(s  der  pilgrim  vealhhafoc  vealhafoc  von  vealh  pere- 
grinus, woher  sich  das  altn.  valr  leitet,  weder  von  falco  noch 
vultur.  der  lanerius  kommt  auch  unter  dem  mhd.  namen 
tweimsere  vor,  von  sweimeri  kreisen,  jenem  gyrare.*) 


*)  mirotza,    den   bmsk.  namen   des    falken   weÜj   ich   nirgend   anzu- 
knüpfen. 

4* 
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Leicht  geschah  es^  dals  der  name  auf  das  ros  und  den 
hund  übertragen  wurde,  denen  gleiche  schnelle  und  stärke 
zukam.  Dieterichs  und  Wolfdieterichs  rosse  hie(sen  Falke  und 
noch  heute  heiben  so  Windspiele  ^  wie  sL  sokol^  vgl.  canis 
acceptoricius  in  der  lex  Fris.  4^  4. 

Sparva  bedeutet  dem  Ulfilas  arpovärtovy  scheint  aber^  wie 
arpovB'og  fOr  adler  imd  straufs  gilt,  in  den  begrif  des  raubvogels 
aiiszuweichen.  ahd«  sparo  passer^  ags.  spearva^  altn.  spörr, 
engL  sparrow»  schwed.  sparf^  dftn.  spmre^  nhd.  sperling;  da- 
gegen ahd.  sparawari^  mhd.  sperweere,  nhd.  sperber,  it.  spar- 
yiere^  franz.  öpervier  für  nisus,  schwed.  sparfhök,  d&n.  spurvehög, 
engl,  sparrowhawk,  gldchsam  auf  Sperlinge  jagend,  des  Sper- 
bers Weibchen  ahd.  sprinzä  nisula^  mhd.  das  sprinzelln. 

Den  Aegyptem  war  sperber  oder  habicht  (koptisch  bak) 
einer  der  heiligsten  vögel^  der  in  den  hieroglyphen  vieUiach 
wiederkehrt,  ich  habe  schon  anderwftrts  hervorgehoben ,  dals 
das  den  wind  vorstellende  bild  eines  sperbers  mit  ausgebrei- 
teten schwingen  bedeutsam  mit  unsrer  altdeutschen  und  altnord. 
anschauung  zusammentrifb  (mythoL  s.  600*  601);  hinzuge- 
nonmien  die  Zeugnisse  für  die  heiligkeit  des  weihen ,  wanne- 
weihen und  krahuc  ^d  das  hohe  alterthum  der  falkenjagd 
bei  Deutschen  und  Slaven  kaum  dem  zweifei  unterliegen. 
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Allm&lich  beginnt  das  unruhige  schweifen  in  friedliche 
niederlassung  Oberzugehn  und  ein  sattes  lachendes  grün  der 
wiesen  und  weiden  die  breiten  furchen  in  sich  au&unehmen^ 
welche  die  goldne  gäbe  der  göttin  zieht: 

thaz  fruma  thie  gibüra  fuardn  in  thia  scüra.  O.  II.  14^  108, 
wem  die  erdmutter  gnädig  ist^  dessen  acker  trägt  hundert- 
fidtige  fracht  (friima)^  wem  die  flur  versagt,  von  dem  hat  jene 
den  blick  abgewandt: 

oii*  evhy  auroS  TTpf  akwva  ArifirfTrip.  Babr.  11,  9.*) 
zur  emtezeit,  sagt  eine  litthauische  Überlieferung  hüten  sich 
Schnitter  die  letzten  halme  zu  m&hen,  denn  in  ihnen  soll  die 
Rugia  boba  (kommutter)  wohnen,  daGs  er  sie  nicht  schädige,  wie 
das  Volk  in  Sachsen  der  guten  frau,  der  frau  Oode  oder  Harke 
einen  büschel  ähren  stehn  liefs.  die  mutter  war  auf  dem 
wagen,  mit  dem  pflüg  durch  die  felder  gezogen,  und  das  liebe 
getraide  ist  ihr  heilig,  Trvpog  ^Ckrig  Armrjrpog.  Babr.  131,  6. 
jener  emtebrauch  hiels  auch  ^eine  scheune  bauen  (mythol.  121 1), 


*)  wo  die  gOtter  auf  der  erde  lagern,  entsprielsen  blumen  und  krftuter, 
Demeter  hatte  aber  bei  lasion  auf  der  dreibrache  gelegen  (ptyn  <»i- 
"kerTfjfTt  Kfd  tuyg  vul}  Jvi  rpinoXta.  Od,  5,  127)  und  dem  acker  da- 
dordi  höchste  fruchtbarkeit  verliehen. 
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der  acker  steht  unter  gottes  verschlufs^  wer  auf  dem  felde 
getraide  stielt,  Ton  dem  sagt  Ost^ötalag  s.  43:  brytär  guzs 
las  (firangit  dei  seram)  und  noch  heute  drückt  sich  der  ge- 
meine mann  in  Schweden  so  aus.  in  Dänmark  heilst  kom  und 
getraide  guds  gare,  wie  bei  uns  gottes  gäbe,  gottes  segen. 
Hat  anhaltende  dürre  die  Auren  ausgesogen,  so  rufen  die 
ackerer,  indem  sie  ein  naktes  mftdchen  mit  wasser  besprengen, 
ersehnten  regen  herab  (mythoL  s.  560.  561.) 

Der  ackerbau,  ackergang  (Conrads  troj.  kr.  9751)  ist  der 
menschen  und  rinder  werk,  ßcu!v,  avipwv  ipya,  bezeichnet  acker- 
land  Od.  10,  98.  aypovg  tofisv  xal  tpy*  av^pwTnov  Od.  6,  259, 
ipyov  folglich  die  eigentliche  arbeit  Od.  14,  222*),  obgleich 
es  auch  vom  geschftft  des  spinnens  und  webens  gilt,  Od.  21, 
350.  352,  die  der  göttin  gleich  heilig  sind,  nicht  anders  war 
unser  arbeit,  goth.  arbai|>s,  ahd.  arapeit,  alts.  arb^,  ags.  earfod, 
altn.  arvidi  labor  ursprünglich  aratio,  agri  cultura,  welche  be- 
deutung  ausdrücklich  der  letztangefQhrten  mundart  yerblieb; 
nur  darf  man  arvidi  nicht  anrinni  erklAren  von  vinna  laborare, 
vielmehr  B  in  arbaif>s  gleicht  dem  in  hvairban,  ahd.  P  in 
arapeit  dem  in  huerapan,  und  beide  entsprechen  dem  lat.  V 
in  arvum  terra  culta;  mit  goth.  arbi  hereditas  verh&lt  es  sich 
ebenso,  dessen  erste  bedeutung  nur  die  von  ager,  praedium 
gewesen  sein  kann:  das  grundeigenthum  aber  wurde  vererbt 
und  dieser  ausdruck  trat  in  den  begrif  des  erbes  über,  einfach 
erscheint  die  wurzel  im  altn.  ar  labor  und  aratio,  fast  alle 
urverwandten  sprachen  stimmen  in  ihr  für  den  sinn  des  ackems 
und  des  geräths   unverkennbar   zusammen,     lat.  arare  aratio 

-  ^  ^  ^  ^ 

aratrum,  gr.  apovv  apojxa  aporog  apovpa  aporpovj  sl.  orati  oralo 
und  mit  aphaeresis  ralo**),  poln.  oräö  (arare)  oracz  (ager) 
radto  (aratrum),  litth.  arti  arimmas  arklas,  lett  art  arrajs  arklsj^ 


♦)  in  opere  fadondo  z:  tgro  colendo.     Cic.  Vcnr.  II.  4,  24.     luch 
dM  raM.  pachat'»  bOhm.  pachati,  poln.  pacha^  bedeuten  arare  und 
laborare. 
**)  nicht   anders  terb.  ratar  f.  oratar  (arator),  bObm.  pobn.  rolnik  f. 
orolnik,  böbm.  ratag,  pobn.  ratig  ackerknecht. 
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irisch  ar  (ploughing)  arach  (plougshare)  ardhamh  (ploughox), 
oireamh  arator,  welsch  arad  (aratrum)  cornisch  aradar^  bretagn. 
arazr  alazr.  das  goth.  verbum  lautet  arjan  arida,  ahd.  erran 
arta^  alt«,  erian  ende,  altn.  erja  ardi  und  yija  urdi;  zugleich 
ersdieiiit  noch  ahd.  die  starke  form  aran  lar,  mhd.  am  ier. 
nur  im  sanskrit  und  zend  tritt  die  wurzel  nicht  so  deutlich  vor, 
man  müste  denn  skr.  irft^  altgr.  tpa,  ahd.  ero,  welche  terra 
bezeichnen  (mythol.  s.  229)  unserm  erde^  goth.  air{>a,  ahd. 
£rada  ^rda^  ags.  eorde  (vgL  yrdling  arator),  altn.  iörd  gleich- 
zustellen und  alle  aus  dem  stamm  ar  zu  entleiten  befugt  sein, 
sicher  überweisen  darf  man  ihm  ahd.  art  aratio,  artön  arare 
colere  habitare,  woraus  mhd.  nhd.  die  abgezogne  bedeutung 
von  cultus  modus  indoles  natura  hervorgieng;  ags.  eard  solum 
habitatio  habitus,  gesondert  vop  eorde  im  vocalischen  wie 
consonantischen  laut  "^ 

Nfther  zu  betrachten  smd  die  namen  des  geräths.  aratrum 
und  aporpov  stimmen  g&nzUch,  zunächst  steht  das  welsche  imd 
cornische  arad  aradar;  im  altn.  ardr  gehört  das  letzte  R  der 
flezion*(gen.  ards,  nicht  ardrs);  alts.  erida  aratrum;  dem  sl. 
oralo  ralo  radlo  radio  gleichen  Utth.  arklas  arkls^  deren  K  ans 
ir.  arach  reicht  ^  aber  die  litth.  spräche  liebt  es  einzuschalten 
(▼gl.  auksas  t  ausas.)  wegen  des  altsL  vollen  oralo  l&fst  sich 
ralo  nicht  aus  rädere  leiten  (dies  entspringe  denn  selbst  aus 
aradere),  Ducange  hat  mlat  rallä  fOr  radula  ^uorpa,  und  lat. 
rallum  war  eisen  des  pflflgers :  purget  vomerem  submde  Stimu- 
lus cuspidatus  rallo.    Plin.  18  ^  19. 

Der  Rigveda  hat  aber  ein  wort  aritra,  welches  schif  und 
rüder  ausdrückt;  scharfsinnig  stellt  Kuhn  auf,  dafs  es  jenem 
aratrum  apoTpov  entspreche  und  auch  altn.  ftrremus,  ags.  äre^ 
engl,  oar,  schwed.  ara,  dftn.  aare  dahin  gehöre,  deren  aller 
Tocall&nge  fireilich  noch  zu  rechtfertigen  w&re.  das  meer  wird 
.Toxn  schif  wie  die  erde  vom  pflüg  gefurcht  (sulcus  ^  aqua 
remigando  fissa,  sulcare  :=  navigare),  im  alterthum  geschehen 
heilige,  feierliche  umzüge  mit  beiden  durch  das  land^  der 
erde  fruchtbarkeit  zu  erflehen  (mythol.  5.  243.)  Wenn  nun 
fi&r  aratrum  ahd.  pfluoc,  nhd.  pflüg,   nnL  ploeg,  altn.  plögr^ 
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schwed.  plog^  dftn.  plough,  engl,  plough  (altengl.  plow)  gelten, 
und  man  weifs,  daTs  die  anlaute  PF,  P  der  undeutschheit 
verd&chtig  sind;  so  scheinen  diese  Wörter  entlehnt  aus  sL 
ploug",  russ.  plug"  böhm«  pluh,  poln.  plug,  litth.  plugas, 
alban.  Trhovap^  obgleich  sehr  früh,  da  schon  die  lex.  Roth.  293 
sagt:  si  quis  plouum  (al.  ploum  plonum)  aut  aratrum  alienum 
scapellaverit,  vgl.  Ducange  s.  v.  ploum  plovum;  Gothen  und 
Angelsachsen  blieb  der  ausdruck  noch  fremd,  aber  er  schlieEst 
sich  dem  skr.  plava  navis,  gr.  nXcTov  an,  und  mu(s  ursprünglich 
schif  bedeutend  der  wurzel  plu  zufallen,  die  in  unsrer  spräche 
bereits  FL  annimmt  Plinius  18,  18  Tom  vomer  redend  über- 
liefert: non  pridem  inventum  in  Rhaetia  Galliae,  ut  duas  adde- 
rent  alii  rotas,  quod  genus  vocant  planarati,  wozu  man  jenes 
lesart  plonum  h&lt.  berührt  sich  aritra  mit  skr.  ara  tz  rota  ? 
auch  das  franz.  charrue  geht  über  in  den  begrif  des  wagens; 
aber  planaratum  könnte  einfach  sein  aratrum  planum? 

Das  goth.  wort  lautet  höha,  wofür  auch  ahd.  huoho  ge- 
mutmaTst  werden  darf,  weil  sich  huohili  aratiuncula  vorfindet, 
genau  wie  ahdb  suoili  suoli  auf  suol  suhol  führen,  das  dem 
ags.  syl  sid  sulh  zu  aratrum  entspricht  und  noch  im  pro- 
vinziellengl.  suU  fortdauert,  sulh  aber  scheint  das  lat.  sulcus, 
die  pfluggezogne  furche  und  sulhian  arare  folgert  sich  aus 
sulhung  aratio.  schwieriger  schien  die  abkunfb.  von  höha  huoho; 
Kuhn  hat  das  skr.  köka  ermittelt,  welches  wolf  bedeutet,  weil 
in  den  veden  auch  vj-ka,  ein  andrer  bekannter  name  des  wolfs 
(goth.  vargs)  sich  auf  den  begrif  aratrum  angewandt  findet 
nemlich  vrka,  wolf,  lupus  bezeichnen  zerreifser  und  der  pflüg 
zerreifst  die  erde,  ja  im  sanskrit  heiOst  er  ausdrücklich  noch 
godarana,  erdzerreifser.  ein  lettisches  rftthsel  sagt:  lahzis  tupp 
tihrum&,  dselses  kurpes  kahj&  (der  b&r  sitzt,  auf  dem  felde  mit 
eisenschuhen  am  fuCs)  und  meint  wiederum  den  pflüg. 

Für  diese  ansieht,  sollte  sie  im  einzelnen  bedenklich 
bleiben,  streitet  mftchtig,  dafs  auch  unser  alterthum  pflüg  und 
schif  als  lebendiges  wesen.  dachte,  wie  das  schif  haupt,  hals 
und  Schnabel  (vgL  vonpwpo^)  empfängt  und  als  pferd  oder 
Schwan  die  flut  durchschneidet,   darum   auch  angeredet  wird 
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(gramm.  3,  434)^  tritt  ähnliches  ein  beim  pflüg*).  so  ist 
ahd.  die  rede  von  pfluoges  houbit  und  zagal,  noch  heute  von 
pflughaupt  und  pflugsterz^  schwed.  ploghu^rud  plogstjert,  dän. 
ploughoved  plougstiftrt,  engLploughneck  (collum  aratri)  plougstilt 
plou^tail^  nnl.  von  ploeghoofd  ploegstaart,  mnl.  von  'des 
ploeghes  staert*  Minnenlop  2,  666. 

Es  mag  aber  bald  ein  gehörntes  ^  bald  ein  wühlendes 
thier  gemeint  sein.  MSH.  3^  213^  heifst  es:  Men  pfluoc 
begrlfen  bi  dem  hom',  und  das  ahd.  geiza  keiza  fiir  stiva  ge- 
mahnt an  geifs  oder  bock^  noch  heute  soll  man  im  Argau 
die  pflughandhabe  nennen  geifs.  des  erdwühlenden  ebers  er- 
wähnen unsere  sagen  (myth.  s.  632.  975)  **)  und  die  serbische 
thier&bel  läTst  das  schwein  mit  seinem  rQssel  ackern  (Reinhart 
CCXCI)|  porca,  die  aufgewühlte  erde  scheint  nach  porcus 
oder  porca  genannt^  wie  furicha  nach  farah***);  des  Festus 
deutungen  taugen  nicht,  vielleicht  dafs  in  vollständiger  fran- 
zösischer thiersage  (Renart  branche  22)  der  wolf  pflügte^ 
dann  hätten  wir  vollends  den  vrka  oder  köka.  den  Litthauern 
bedeutet  plunksna  (feder)  des  pfluges  gabel^  er  ist  also  vogel, 
vielleicht  hahn ,  der  wiederum  in  den  märchen  pflügt  (mythol. 
s.  929*  975),  im  Renart  dem  ackerbauenden  wolf  zur  seite 
steht.  Ich  will  mich  nicht  übereilen  und  sulcus  für  verwandt 
mit  sus^  iuX|  auXag  tvXdxa  mit  vg  halten;  Varro  meint  von 
vomer:  ita  dictum  quod  terram  erutam  utrinque  vomat^  und 
es  wäre  nah  dabei  an  ein  thier  zu  denken^  doch  hat  vomer 
langes  O^  vomere  kurzes,  aber  auch  Plutarch  leitet  vvig  vvt; 
vwig  von  Vi  ab:  des  erdaufwühlenden  thieres  rüssel  habe 
ersten  anlafs  zum  pflüg  gegeben  t).    noch  jetzt  heifst  bei  uns 


*)  wenn  Conrad  troj.  kr.  9742  sagt  'den  pfluoc  wlsen' ,  so   gilt   dies 

verbam  auch  tonst  von  personen,  nicht  von  Sachen. 

**)  eine  malb.  glosse  diramni  für  porcut  deutet  Leo  1,  75  erdwUbler. 

***)  die  sl.  brazda,  russ.  borozda,  pohi.  brozda  entfernen  sich  von  prase 

porosja  prosi^. 

t)  der  eher  galt  unserm  alterthum  für  ein  tapferes  edles  thier,  dessen 

zeichen  beim   nnd  schild   schmückte   (mythol.    195),    dem   Odinn 

selbst  die  Schlachtordnung,   die  svinfylkjng  (caput  porcinum^   acies 
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in  einzelnen  gegenden  der  leichte  pflüg  schweinsnase ,  in 
England  pigs  nose  und  sollte  nicht  das  altn.  halt  cauda  sich 
berühren  mit  skr.  hala  aratrum?  Ihres  dialectlexicon  gibt  al 
für  hal  cauda  und  aratrum  leve^  alä  :zi  halä  für  arare. 

Andere  benennungen  des  pflugs  und  seiner  theile  stehn 
gramm.  3^  415.  416  aufgezählt,  ihren  eigenthümlichen  pflüg 
nennen  die  Litthauer  zagre^  was  man  dort  zoch  verdeutscht, 
haken  (uncus)  poln.  böhm.  hak  ist  der  räderlose  pflüge  mit 
dem  man  hin  und  wieder  das  laiid  bearbeitet;  es  soll  wendischer 
brauch  sein^  der  name  klingt  deutsch,  den  Finnen  heifst  der 
pflüg  atra  (est.  adder)  ahra  aura,  die  handhabe  auran  kurki, 
auran  perä,  sonst  sahra^  das  pflugeisen  vannas  (wie  keula  vannas, 
prora  navis).  ir.  ceachta  aratrum,  vomer.  bask.  goldea  und 
bostortza. 

Den  Skxthen  war  ein  goldner  pflüg  und  joch  noch  glühend 
vom  himmel  niedergefallen  (Herod.  4,  5)  und  nach  der  reihe 
nahten  ihm  ihre  königssöhne.  In  einer  unsrer  volksagen  l&fst 
sich  eine  glühende  egge  vom  himmel  suf  die  erde,  mid  an 
der  stelle  wird  eine  kirclie  gebaut  (Emil  Sommers  sagen  no.  65) 
viel  bedeutsamer  mufs  jedoch  erscheinen,  dafs  in  unsern  weis- 
thümem,  wie  durch  sehwurf  oder  kolterwurf,  d.  h.  wurf  mit 
der  pflugschar  gesetzliche  weite  ermittelt  wird  (1,  483.  2, 
4ö6.  587.  721.  3,  30.  309),  einigemal  ausdrückhch  mit  heifser 
pflugschar  geworfen  werden  soll,  im  Langenfelder  weisthmn 
(2,  594)  heifst  es:  und  wo  der  gefangne  des  dorfs  ein  ein- 
wohner  wäre,  sol  man  für  sein  thür  an  den  gatter  einen 
heifsen  kolter  legen  \md  soweit  damit  könnte  geworfen  werden, 
sol  man  das  gericht  stellen  und  ihn  richten;  diese  bestimmung 
wiederholt  sich  im  weisthum  von  Olzhem  (2,  597)  und  von 
Scheuren  (2,  599.)  sie  wäre  sinnlos,  wenn  sie  sich  nicht  auf 
uralte  Überlieferung  gründete,  die  ich  unmittelbar  wage  mit 
jener  skythischen  zu  verknüpfen,    glühend  oder  heifs  gefordert 

cunciformiü)   abgesehn   hatte   (mythol.   8.  122.)    Bolchen  eberkopf 

bildete  auch  der  Alamanne  Butilin  (Agathias  2,  8),  wie  die  röm. 

krieg«kun8t   den  mauerbrecher  aries  nannte,    krieg  und  ackerbau 
weisen  thiere. 
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wird  die  schar,  das  will  sagen  funkelneu^  wie  sie  eben  ge- 
schmiedet wurde,  da  zu  allen  heiligen  dingen  neues  geräth 
nöthig  war,  weshalb  auch  1,  483  gesagt  ist :  mit  einem  neuen 
seche.  man  mub  aber  zugleich  an  das  gottesurtheil  denken^ 
nach  welchem  barfu(s  über  glühende  pflugscharen  geschritten 
werden  soll  (rechtsalt.  s.  914);  die  alte  heiligkeit  des  acker- 
werkzeugs  bricht  allenthalben  durch.  Noch  im  mittelalter 
wurden  silberne  pflOge  und  schiffe  als  abgäbe  dargebracht 
(mythol.  s.  52,  243.  weisth.  1,  624.  2,  648.  659.  730.  731. 
3,  853),  ein  delphisches  Orakel  sprach  von  asycici  cvXoxa 
ivki^uv  (Thuc.  5,  16.)  König  Hugons  goidpäug  stand  unent- 
wendbar  auf  den  ackern,  er  selbst  leitete  ihn  alljährlich  durch 
die  flur  (rom.  de  Giarlemagne  p.  12,  13.)  Wenn  das  volk 
sich  seinen  heerführer  oder  herscher  auserwälilt,  treffen  ihn 
die  boten  auf  dem  felde  pflügend,  damit  soll  angezeigt  sein, 
dafs  des  landbauers  erste  arbeit  auch  ihm  heilig  bleibe :  arnnti 
quatuor  sua  jugera  in  vaticano,  quae  prata  quinctia  appellantur. 
Cincinnato  viator  attulit  dictaturam,  et  quidem,  ut  traditur. 
nudo  plenoque  pulveris  orc.  Plin.  18,  4;  Quinctius  ab  aratro 
ad  dictaturam  arcessitus.  Liv.  3,  26  vgl.  Cic.  fin.  2,  4.  Den 
Gothen  wurde  geweissagt,  dafs  Vamba  (ventriosus  ?)  ihr  könig 

sein  solle: 

y  lo  babian  de  hallar  arando  cerca  de   la  .Vndalucia, 

con  un  buey  blanco  y  sereno,  y  un  pricto  en  su  coüipaniu, 

wie  um  die  neugegründete  Stadt  furche  gezogen  ward;  der 
ackernde  stier  gilt  für  heilig*).  Als  feierliche  gesandschaft 
dem  Pfemysl  das  herzogsamt  in  Böhmen  übertrug,  lag  seine 
band  am  pflüg,  und  das  feld  wo  er  ackerte  hiefs  seitdem  kunigs- 
feld;  andere  melden  er  habe  auf  eisernem  tisch  der  pflugschar 
eben  sein  mahl  eingenommen.  Auch  Marko,  der  Serbenhekl 
ackert  und  festigt  den  pflüg  an  den  nagel  (Vuks  gloss.  346} 

uze  Marko  ralo  za  krtschalo. 
Bei  der  huldigung  in  Kärnten  muste  der  herzog  den  graurock 


*)  die  Septem  triones  bilden  das  heilige  gcstiru,   Criones    tl\r  teriones 
oder  nach  Varro  7,  74  terriones,  boves  arantcs,  vnicntcs  glebarii. 
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mit  rauher  jfigertasche^  worin  brot^  kftse  und  ackergeräth  lag, 
anziehen  und  einen  hirtenstab  in  band  halten  (RA.  253.) 
Unsem  Heinrich  überrascht  die  Wahlbotschaft  beim  TOgelstellen, 
diese  sage  entstammt  noch  der  hirtenzeit^  aus  der  ackerzeit 
die  römische  von  Seranus:  serentem  invenerunt  dati  honores 
Seranum,  unde  cognomen.    Plin.  18^  4. 

Ich  lenke  wieder  ein.  das  gebaute  land  heifst  mit  grofser 
Übereinkunft  lat  ager,  gr.  aypS^,  goth.  akrs,  ahd.  achar,  ags. 
äcer,  altn.  akr,  schwed.  äker^  dftn.  ager,  ohne  zweifei  aus 
agere  aysiv  hergeleitet*),  deute  man  Ton  der  bewegung  des 
pflugs,  dem  antrieb  der  rinder,  oder  dem  blolsen  thun,  das 
ein  bauen  ist,  tpyov  und  arbeit,  den  deutschen  sprachen 
mangelt  schon  das  verbum,  auGser  der  altn.  aka  6k.  allen 
romanischen  aber  fehlt  das  lat  ager  und  wird  ersetzt  durch 
das  allgemeine  campo  camp  campus,  nur  im  landmafs  findet 
sich  mlat.  acra,  franz.  acre,  wie  die  tenuis  zeigt  aus  deutschem 
acker  geborgti  eben  darum  scheint  ir.  acra,  gal.  acair  entlehnt, 
anders  urtheile  ich  Tom  böhm.  auhor  uhor,  serb.  ugar,  die 
brachäcker,  ager  proscissus  bedeuten  und  kaum  zu  ager  ge- 
hören, vielmehr  zu  uhofeti  abbrennen  (neugereutetes  land, 
novale). 

Poln.  rola,  böhm.  role,  ich  denke  wieder  mit  abgewor&iem 
anlaut  statt  orola  orala  von  orati.  sonst  gilt  pole,  ursprünglich 
campus,  auch  fOr  ager.  ihm  entsprechen  finn.  peldo,  est.  pöld, 
läpp,  pftldo,  walach.  holda,  alts.  folda,  ags.  folde,  altn.  fold, 
die  deutschen  Wörter  mit  dem  sinn  von  solum  terra  humus; 
an  folda  reiht  sich  aber  feld  campus.  daraus  wage  ich  zu 
folgern:  den  Deutschen  verblieb  der  nomadische  begrif  von 
folda  imd  feld,  während  Slaven  pole,  Finnen  peldo  bereits  zu 
gebautem  land  wurde,     die  Deutschen  haben  also  früher  acker 


*)  wie  gleich  einitimmig  ( mutmalslich  goth.  vagns)  ahd.  wakan 
curruB,  nhd.  wagen,  ags.  vftgen,  engl  wain,  altn.  vagn,  skr.  vabana, 
lat.  veha  Tehela  vehiculum,  gr.  ox^C  oX^F^»  ^i^^h.  wezimmas,  poln* 
woz,  böhm.  wuz  wozu,  a&mtlich  Ton  vigan,  skr.  vah,  lat  vehere, 
gr.  6X*l^s  litth.  weszti,  sl.  vesti,  poln.  wiesd.  derselben  wurzel 
gehört  goth.  rigs,  ahd.  wSc»  Ut.  via. 
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gebaut  und  ihr  wort^  das  ihnen  mit  Griechen  und  Römern 
gemein  war,  nicht  verloren. 

Wenn  die  Litthauer  den  acker  taukas  nennen,  iett  lauks, 
pr.  laukas;  haftete  im  russ.  lug'^  böhm.  luh,  ahd.  löh,  ags. 
leäh,  engl,  ley,  lat«  lucus  wieder  die  filtere  bedeutung  von 
aue  wiese  wald  weide,  und  fthnliche  Schlüsse  werden  statthaft, 
neben  laukas  litth.  dirwa,  lett.  druwa  ftür  ackerland. 

Wir  gelangen  zu  einem  merkwürdigen  ausdruck.  brache 
brachfeld  ist  uns  das  in  ruhe  liegende  ackerfeld,  der  ungebaute 
acker,  brach  liegen  heilst  ungepflügt  liegen:  mhd.  sin  bü  in 
bräche  lac  Diut.  2,  250,  folglich  anger  ungebrfichot,  der  an- 
gebaute acker  (ftmdgr.  2,  143.  149  auf  Maria  bezogen*),  ahd. 
aber  bedeutete  prficha  aratio,  prfichön  proscindere  terram; 
wie  ist  dieser  anscheinende  widersprach  zu  lösen?  prficha 
war  nicht  volle  pflügung,  blofs  aratio  prima,  wobei  der  acker 
in  schollen  gebrochen  ward,  ohne  da(s  man  ihn  axLsstellte; 
nachdem  er  zwei  jähre  getragen  hatte,  blieb  er  in  solcher 
ruhe  das  dritte  liegen,  ruhte  er  längere  zeit,  mehrere  jähre 
hindurch,  dab  ihn  unkraut  dorn  und  gestrfiuch  erfüllten,  so 
kehrt  er  wieder  in  wdide  und  wald  zurück,  unsere  weisthümer 
sagen:  er  trftgt  dorn  und  distel,  oder,  das  erste  jähr  soll  er 
dorn  und  distel  tragen,  das  ander  jähr  soll  man  den  wolf 
darüber  laufen  lassen,  hub  neuer  laubwuchs  sich  zu  baumes 
höhe,  konnte  ein  joch  rinder  sich  im  gestrfiuch  bergen,  so 
wurde  das  land  wieder  markmfifsig,  wie  es  vor  dem  ersten 
reuten  geweisen  war  (rechtsalt.  s.  92.  93.  525):  das  alte  hirten- 
recht erwacht.  ^ 

bräche  stammt  her  aus  brechen  scindere;  auch  das  mlat. 
ruptitius  oder  fractitius  ager  sind  aus  rumpere  frangere  ge- 
bildet; firactitius  kürzte  sich  ins  franz.  friche,  terre  friche. 
brach  liegen  hiefs  mhd.  auch  'in  egerden  ligen  kindh.  Jesu  b. 
Hahn  95,  62,  brach  liegen  lassen  'en  egerde  län  MS.  2,  229  \ 
agri  ^erden  sind  agri  inculti.  Oberhn  275  mlat.  agri  vegri. 
^erde  scheint   ahd.  ägierida.    gleichviel   ist  das  nhd.  driesch 


^)  den  Skalden  ist  troda  terra  culta,  tubacta  zugleich  femina. 
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liegen^  nnd  drieschen  bedeutet  brachen ;  es  scheint  ahd.  drisk 
temus  oder  trimus^  was  auf  denselben  dreijährigen  Umlauf 
der  ackerzeit  weist*).  Mich  dünkt^  brache  und  driesch,  die 
nach  zwei  jähren  anbau  im  dritten  emtreten,  hängen  zusammen 
sowol  mit  dem  uralten  jährlichen  Wechsel  der  ftcker  (arva 
per  annum  mutant^  in  annos  singulos  gentibus^  quantum  eis 
et  quo  loco  visum  est^  attiibuunt  agri  atque  anno  post  alio 
transire  cogunt)  als  mit  dreifelderwirtschaft^  die  alles  acker- 
land  in  drei  wechselnd  brach  liegende  theile  absondert. 

Altn.  hieb  brachland  trtUt  pascuum  (trieb  und  trat)  oder 
troda  (nicht  tröda)  terra  subacta^  trodarlegi  ager  quiescens  a 
cultura,  von  troda  calcare,  conculcare,  goth.  trudan^  ahd«  trßtan. 
schwed.  trftda  ager  cessans^  venractum^  träda  agrum,  qui  supe- 
riore  anno  quieverat^  prosdndere^  trädestock  aratrum  minus 
(jenes  al  oder  hal)^  weil  es  zum  brachen  nur  leichteren 
pflugs  bedarf.  ^ 

Franz.  aufser  jenem  laisser  en  friche^  laisser  en  jachere 
(altfiranz.  ä  gaskiere.  M^on  1^  108)>  en  repos.  Alter  bt  das 
lat.  veryactum^  quod  vere  semel  aratum  est'*'*)  der  itaL  aus- 
druck  lautet  maggese^  maggiatica^  von  maggio^  wie  unser 
brachmonat  den  juni  bezeichnet,  sp.  tierra  baldia  oder  bar- 
becho  (vervactum)  und  herial.  russ.  prilog^  poln.  przylog, 
böhm.  pHloh;  auhor  ugar  wurden  vorhin  erwähnt,  wendisch 
smaha.    litth.  pudimas,  lett  papuwa,  papua. 

Mit  allgemeinem  ausdruck  nennen  wir  die  ausgestellte  und 
geemtete  firucht  das  getraide^  ahd.  gitragidi^  mhd.  getregede, 
gleichsam  die  zahme  ^  in  des  menschen  bände  gekommne 
firuchti  wie  die  zahmen  thiere  den  wilden  entgegen  stehn.  lat 
firumentum,  firuges;  mlat.  bladum^  blavum^  it  biada'*'**),  biava, 
franz.  bled^  bl^  ags.  blsed^  sL  plod;  ir.  arbhar^  vgL  lat  arvum; 


^)  jene  yitoc  rpinoXog  (D.   18,    541)   war  den  Griechen   driska  und 
bricht. 

^^)  gegentatz:    ager  rettibilis,    qui    rettituitur    ac  reieritur  quotannia« 
contra  qui  intermittitur  a  noTando  noTalia.     Yarro  5,  39. 
^**)  und  gern  im  pl.  biade   oder  grani,  franz.  graint»    wie  finn.  jyriE 
(die  kömer). 
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böhm.  obUj,  sL  obilije  pmgaedo,  abundantia^  wie  arvina  zu 
anram  gehört;  lett  labbiba,  von  labs  gut^  die  güte^  das  liebe 
getraide. 

Auch  hier  sollen  die  hauptarten  des  getraides  durchge- 
gangen werden,  wie  bei  den  thieren  schwankt  der  ausdruck 
zwischen  einzelnen. 

Das  goth.  hvaiteis  verdeutscht  Job.  12,  24  aTrog^  vulg. 
frumentum;  ahd.  hueizi  triticunii  firumentum,  siligo;  alts.  huöte 
triticum;  ags.  hvsßte  triticum,  frumentum,  altn.  hveiti,  mhd. 
weize,  nhd.  waizen,  nnL  weit,  engl,  wheat,  dftn.  hvede  schränken 
sich  auf  triticum  ein.  leicht  £&Ilt  hvaiteis  zu  hveits  albus, 
hueizi  zu  hulzi,  wie  ais  zu  eisam,  tr  zu  Isam;  genau  gleicht 
litth.  kwötys,  lett  kweeichi  und  das  sicher  entlehnte  läpp. 
hveit.  aber  auch  gr.  ff^Trcg,  sl.  shito,  böhm.  ijto,  poln.  iito, 
sämtlich  den  allgemeinen  begrif  frumentum  ausdrückend, 
liegen  nahe,  sei  nun  skr.  8v6ta  albus  anzuschlagen,  oder  sl. 
shiti  vivere,  so  da(s  der  sinn  w&re  lebensmittel,  vivres  (vgl. 
nachher  quake).  Eigen  ist  nnl.  tarwe  triticum,  nd.  tarve; 
es  könnte  nebst  triticum,  sp.  trigo  der  wurzel  tero  trivi  tritum 
gehören  (Benfey  2,  261)  und  mehlkom  (far)  bezeichnen,  vgl. 
triturare.  Gr.  9ru/9o$,  syrakus.  oTropSg  liefse  sich  zu  amlpw 

stellen,  doch  die  gemeine  form  best&rkt  sl.  p'^iro  okopa,  far, 
slov.  pira  gerste,  böEm.' pyr  quecke,  triticum  repens,  lett. 
pürji  puhri  winterwaizen,  mit  Übertragung  des  namens  auf 
ein  schlechteres  getraide  oder  gar  unkraut.  Kuhn  h&lt  zu 
TToco^  die  skr.  wurzel  pusch  nutrire,  Puschan  den  gott  des 
ackerbaus,  noa  gramen  fOr  ^r^tro.  da  böhm.  pyr  auch  glühende 
asche  bezeichnet,  wftre  Verwandtschaft  mit  mp  möglich,  obschon 
dies  kurzen,  nvpo^  langen  vocal  zeigt  (aber  auch  unser  fiuri 
I<^S®Q)>  ^^^  ^®  goldne  saat  der  Ceres  könnte  wie  feuer 
gUnzen.  pschenitza,  die  russ.  benennung  des  waizens,  böhm. 
pienice,  poln.  pszenice  scheint  gleich  dem  alts.  penik,  nhd. 
fenich  fench  aus  lat  panicum  ableitbar;  nahe  liegt  russ.  pscheno 
milium^  böhm.  pSeno,  poln.  pszono*).    ganz   ab  steht  finn. 


*)  milium  ist  eigentlich  iL  proso,  dai  yerwandt  scheint  mit  ahd.  hirsi, 
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nisu  triticum,  est«  .nisso,  auch  finn.  vehna.  ir.  breachtan  triti- 
oum  vielleicht  verwandt  mit  breach  humulus^  insofern  beide 
dem  bierbrau  dienen. 

Was  wir  vorzugsweise  kom  nennen^  die  roman.  sprachen 
gleich  allgemein  grano  grain^  ist  der  rocken  ahd,  rocco  roggo 
ags.  ryge,  engL  rye^  altn«  rugr^  schwed.  rog,  rag,  dftn.  rüg, 
nnL  rogge,  mlat  rogo,  welsch  rhyg,  litth.  ruggei,  lett.  rudsi, 
russ.  rosh',  böhm«  rei  gen.  rii,  poln.  rei,  rij,  ungr.  rozs, 
finn.  ruis,  ruvis  gen.  rukiin,  est.  rukki  rügga  röa,  welche  grofse 
einstimmung  oft  auf  erborgung  beruhen  mag.  Lat.  siligo, 
woher  gr.  a-CKiyviov^  sommergetraide ,  zu  unterscheiden  von 
secale,  it  secale,  franz.  seigle.  secale  war  den  Römern  erst 
spät  bekannt  geworden  und  eine  geringe  frucht,  auf  die  sie 
einen  allgemeinen  ausdruck  anwandten ,  der  von  allem  ge- 
schnittnen  getraide  gelten  kann;  rührt  aber  secale  von  secare, 
so  leitete  auch  böhm.  rei  auf  iPfzati,  poln.  rzezaö,  schneiden, 
obgleich  die  Zischlaute  etwas  abweichen,  vgL  poln.  rfany  z= 
iytni  und  riysko  stoppeL  Die  frucht  scheint  aus  dem  Norden 
in  den  Süden  gedrungen  zu  sein,  wo  der  waizen  vorherschte. 
da  jenes  russ.  rosh,  finn.  ruis  im  Nordosten  noch  weiter  um 
sich  greift  und  nicht  allein  bei  Morduinen  ros,  bei  Tschere- 
missen  rsha,  rusha  angetroffen  wird,  sondern  mit  vorgesetztem 
vocal  bei  Vogulen  orosh,  bei  Ostjaken  arüsh,  bei  Tschu- 
waschen irasch,  bei  Samojeden  arish,  unter  Tataren  aresh 
orosh,  selbst  unter  Zigeunern  rozo  (Pott  2,  280);  so  hegt 
hier  ein  uraltes  wort  vor,  in  dessen  wurzel  gar  nicht  mehr 
einzudringen  ist.  wahrscheinlich  gehört  c/9v^a  reis  mit  hinzu, 
der  im  skr.  vrihi  hieb,  in  unsem  ahd.  glossen  aber  auch  durch 
arawiz  verdeutscht  wird,  was  sonst  pisum,  dcer  bedeutet: 
pisum  scheint  ursprünglich  malbare  frucht.*)  welche  getraide- 
arten  gr.  okvpa  und  lat.  arinca  sind,  weils  ich  nicht. 


nhd.  hirte,   weil  P  und  K   (was  sich  hernach  in  Hlaut  Tenchob) 
tauschen  dQrfen,  vgL  iruavdc  xuapo;  bohne.   lett.  ehrski,  litth.  soros, 

gr.  Ktyxpot' 
*)  von  pisum,  frans,  pois,   engl  pL  pease,  ist  sowol   dcer,  cicera. 
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Goth.  baris  gen.  barizis^  gr.  x/3t3-i],  ags.  bere^  engl,  barley^ 
altn.  barr^  gen.  bars^  S»m.  5P  allgemein  frucht,  alle  von 
bairan^  wie  lat  &r  von  ferre,  gen«  farris  (fär  farsis  i=  barizis  ?)^ 
in  &rina  einfaches  R,  wie  in  fero  baira  und  bere.  altn. 

bygg,   schwed.  bjugg,  dftn.  byg^  von  byggja  colere,  gebaute 
frucht  ahd.  genta ^  mhd.  nhd.  gerate^  nnl.  gerst  garst, 

ags.  gerst,  engl,  mst;  wie  wir  schon  bei  Trvpo^  auf  ttoa  ge- 
leitet wurden,  Iftge  auch  hier  das  nährende  gras,  ags.  gärs 
nicht  ab,  und  S  erschiene  wesentlich;  doch  volleren  ansprach 
haben  hordeum  fordeum  ordeum,  sp.  ordeo,  it.  orzo,  franz. 
orge  und  xpiB'ri  (nach  Benfey  2,  197  fOr  XP^^>  ^ord  i=:  gert, 
S  eingeschaltet  (wie  in  kunst  brunst  munst);  vgl.  bask.  gara- 
garra.  sp.  cebada,  von  cebar  nutrire  und  cibo  nahrung. 
skr.  java,  bald  als  frumentum  und  triticum,  bald  hordeum 
au%efa(stj  pers.  jew,  entspricht  dem  litth.  jawai  frumentum, 
finn.  jyvft  granum  frrunehti  (pl.  jyviä  frumentum)  wie  dem  gr. 
^Efl  C^ia  (vgl.  skr.  jugam,  lat.  jugum,  gr.  t^uyov)  aufs  haar,  zu- 
gleich zeigt  litth.  jauga  scheune  die  Verwandtschaft  zwischen 
hordeum  und  horreum,  granum  und  granarium  (grenier):  es 
sind  hftuser  ftkr  frucht  und  gerste.  sl.  jatsch'men',  russ. 

jatschmen',  slov.  jazhmen,  serb.  jetschmen,  poln.  i^czmien, 
böhm«  ge£men  fbhrt  sich  zurück  auf  die  wurzel  jasti  edere, 
poln.  ie^i,  böhm.  gjsti^  und  entspricht  dem  altn.  eeti  (von 
eta),  welches  S»m.  51**  neben  bygg  und  barr  steht^  damit 
stimmen  femer  ir.  joth  (in  der  alten  spräche  ith),  welsch  yd 
hyd,  bretagn.  ed  ftkr.kom,  getraide,  gleichsam  res  edules 
edulia.  litth.  mSzei,  lett.  meeschi  scheint  mit  der  hier- 

bereitung  in  Zusammenhang.  axom^  soll  auf  Cyprus  die 

gerste  geheiben  haben,  vielleicht  wegen  ihres  spitzen  barts  ?  vgl. 
acus  axirrpA  und  acus  aceris  spreu.     finn.   ohra,  est.  ohrad 


ahd.  ehidiiirim,  mhd.  kicber,  alt  emim,  enrilia,  franz.  ers»  eml- 
liert»  ahd.  araweiz  (noch  b.  Hans  Sachs  erbeils),  nhd.  erbse,  ags. 
earfe »  nnL  enret^  altn.  erta,  gr.  Spoßoq  und  Iptßtv^o;  der  art  nach 
unterschieden,  mit  der  sache  scheinen  uns  diese  namen  von  Römern 
zugebracht. 
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ohher^  ich  zweifle  ob  zum  ir.  oma  earn  gehörig.  Zuletzt 

gedacht  sei  der  beiden  synonyme  lagastafr  und  hnipinn  im 
eddischen  Alvismftl^  die  nicht  anders  als  b]rgg  barr  vaxt  »ti 
den  begrif  der  firacht  insgemein  henror  heben,  nicht  auf  gerate 
einschränken,  lagastafr,  sonst  auch  dichterischer  name  des 
meers,  drückt  das  wie  wellen,  wenn  seine  fthren  schwer  ge- 
worden sind,  wogende  getraide  aus,  und  hnippinn  entweder 
gekrümmt,  unter  last  der  fthre  gebogen,  oder  die  gebundne 
garbe,  merges,  altn.  hneppi,  d&n.  knippe. 

Ahd.  haparo  habaro  avena,  alts*  havoro,  altn.  hafri, 
schwed.  hafre,  d&n.  havre,  mhd.  habere,  nhd.  haber  (hafer 
ist  unhochdeutsch),  nnL  haver,  unverkennbar  alle  mit  der 
schwachen  form  aus  hafr  caper  geleitet,  also  das  gemutmafste 
ahd.  hapar  bestfttigend«  die  frucht  muls  also  bezug  auf  bock 
oder  schaf  haben,  sei  es  dals  das  thier  dem  haber  (vielleicht 
einem  ähnlichen  unkraut)  nachstellt,  oder  vormab  damit  ge- 
füttert wurde*),  haparo  ist  des  hapar  speise,  hierzu  stimmt 
mancherlei,  einmal  aiyth3S\\f  windhaber,  afyCrFvpog  ziegenwaizen 
und  dals  ßpofio^  (umgestellt  ßipfiog)  sowol  haber  als  bocks- 
gestank,  caper,  hircus  bedeutet;  zwar  pflegt  man  letzteres  ßpui- 
fio^  zu  schreiben,  nicht  anders  veihalten  sich  finn.  kauris 
caper  und  kaura  avena,  est.  kara  kaer;  ir.  caor  ovis,  coirce 
avena,  welsch  keirk,  um  so  deutlicher  die  syncope  der  labia- 
lis in  kauris,  caor.  nun  erklärt  sich  auch  russ.  oves'',  böhm. 
owes,  poln.  owies  gen.  owsa  avena  neben  owce  owca  ovis 
und  litth.  awizos,  lett  ausas  avena  neben  awis  ovis'*'*);  walach. 
ovesu  avena  ist  den  Slaven  abgeborgt    ob  ags.  äte  äta  avena. 


*)  heute  dM  pferd;  scbwed.  hettakora  zz  svena;  wie  den  gaul 
der  haber  sticht,  könnte  er  auch  den  bock,  ein  Sprichwort  lautet: 
den  bock  auf  die  haberkiste  setzen.     Simrock  1180. 

**)  aus  arena  folgt,  dafs  die  lat.  spräche  fUr  ovis  ursprünglich  avis 
sagte,  sie  liebt  aber  das  O  auch  in  noTus  novem  skr.  navas  navan 
und  vielen  andern,  und.  unterschied  ovis  von  avis  vogel,  die  früher, 
sobald  man  ausgefalbne  consonanten  herstellt,  gani  anders  unter- 
schieden waren. 


ACKERBAU  67 

• 

engl  oat  pL  oats  iigendwie  einem  solchen  thiemamen  begegne, 
steht  dahm,  4ta  w&re  ahd.  eizo  und  Graff  5,  788.  1,  541 
hat  die  eigennamen  Eizo  Eizk.  Lat.  it.  sp.  avena,  franz. 
avoine,  nnL  evene  fügen  sich  leicht  zu  ovis;  wenn  firanz« 
averon  foDe  avoine  bedeutet ,  scheint  es  zurückzuführen  auf 
haveron  und  deutsches  havre,  das  die  Franzosen  auch  in 
haTresac  aufnahmen,    baskisch  heifst  haber  oloa. 

Jenes  allgemeine  kom,  goth.  kaum  und  durch  alle  deutschen 
mundarten  gehend,  ist  auch  im  lat.  granum,  ir.  gran,  sL  zr'no, 
böhm«  zmo,  poln«  ziamo  vorhanden,  empC&ngt  aber  im  litth. 
ümis,  lett  sims  die  eingeschränkte  bedeutung  pisum  (erbs- 
kern.)  pisum,  irurcy,  ita  dictum  quod  semper  pisitur  antequam 
coquatur,  führt  uns  auf  pisere  pinsere,  skr.  pisch  conterere 
und  p^schana  handmfde.  gr.  Tma-mv  pinsere,  tmaivrif  x^^P^^* 
eben  dahin  leitet  auch  ümis. 

Spedfisch  unterschieden  von  sl.  zmo  ist  shr^n^'v^  mola, 
serb.  shrvanj,  böhm.  iema,  poln.  iama,  litth.  gima  (wofdr  der 
pl.  gimos  brftuchlich),  lett  dsimus,  goth.  qaimus,  ahd.  quirn, 
alts.  quem,  ags.  creom,  engl,  quem,  altn.  qvöm,  schwed. 
qvam,  d&n.  qyftm.  da  nun  sl.  Z  und  SH  tauschen  (bozi 
boshe,  mozati  moshio),  dürfen  litth.  Z  und  6,  goth.  K  und 
Q  Ähnlichem  Wechsel  unterliegen,  und  kaum  zmo  iimis,  die 
fincht,  der  sie  malenden  mflle  qaimus  iema  gima  unmittel- 
bar verwandt  sein,  wie  bereits  Benfey  2^  128  kom  kem  qaimus 
zusammenstellt.''')  granum  und  grando  hagelkom  vermitteln 
sich  aber  in  x^^P^  (^  ycpiy^o^  ?)  und  im  ags.  grindan  molere, 
rohd.  grien  arena,  nhd.  grand,  das  kies  und  graupe  bedeutet; 
skr.  ist  dhsrl  terere  molere,  dhsima  tritus.  Älteste  mülen 
waren  handmülen  und  tretmülen,  wie  sie  poln.  iama,  engl. 
quem  noch  heute  bezeichnen. 

mola,  \xüko^  junjXi] '*'*),   ahd.  muli,  ags.  mylen,  engl,  mill. 


*)  lat.  Tema  aus  quema  zu  deuten  würde  ich  wagen,  läge  nicht  der 
begrif  des  heimatlichen   (vemaculus)  zu  stark  ilarin.     der  malende 
knecht  entspräche  der  malenden  magd^  aXirpi;. 
*^  fiel  Yon  oXfw  M  ab?  Tgl.  aXiupov  fAoXiupsv.    Buttm.  lexil.  1,  195. 

5* 
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altn.  mylna,  ir.  meile,  welsch  melin^  ross.  mePnitza,  böhm. 
wlyn,  poln.  mlyn^  litth.  malunas^  ungr.  malom  gehn  vorzugs- 
weise auf  die  wassermüle^  und  die  wurzel  molere,  malan  (praet. 
möl^  starkformig),  mljeti,  malti  breitet  sich  weit  aus,  sie  zeigt 
in  melo,  altn.  miöl  farina,  malma  melm  arena,  malmen  terere^ 
ahd.  mulian  alle  vorhin  wahrgenommnen  begriffe,  wie  in 
&rina  far  kann  in  qaimus  die  wurzel  kaum  liegen,  während 
melo  miöl  aus  malan,  triticum  aus  terere  erwachsen,  oder  ist 
es  gerathner  auch  kom,  das  malbare,  malmbare  aus  mutmab- 
lichem  qaiman  z=  grindan  meiere  fliefsen  zu  lassen  ?  ir.  finde 
ich  bro  (gen.  bron,  pl.  brointe)  ftkr  handmfde.*) 

Auch  diese  übersieht  der  nothwendigsten  und  ftltesten 
ausdrücke  des  ackerbaus  lehrt,  den  worten  wie  den  Vor- 
stellungen nach,  gemeinschaftlichen  Ursprung  der  Völker. 

Wie  unmittelbar  nah  stehn  sich  arare,  aratrum,  ager  im 
lateinischen  griechischen  keltischen  und  deutschen,  zwar  für 
aratrum  ist  goth.  arf>r,  ahd.  aradar  nicht  mehr  au&uzeigen 
und  altn.  ardr  um  weniges  ungleich,  dagegen  späteres  pfluoe 
plögr  vielleicht  von  Slaven  und  Litthauem  angedrungen  oder 
so  uralt,  dab  es  der  lautverschiebung  entgieng.  diesen  Slaven 
und  Litthauem  mangelt  das  dem  ager  entsprechende  wort, 
aber  orati  arti  besitzen  sie  und  ftkr  aratrum  einstimmig  die 
ableitung  mit  L  oralo  ralo  arklas  rr  arlas ,  welches  L  auch 
in  sl.  rola  für  ager  gefunden  wird,  mola  molere  zeigt  sich 
fast  allenthalben,  granum  kom  zmo  ümis  wieder  bei  Römern 
Deutschen  Slaven  Litthauem,  x^^^P^^  wenn  es  dasselbe,  weicht 
in  der  form  ab.     ebenso  lucus  l6h  lug  laukas.  . 

Lateinisch    und   deutsch   erscheinen    arvum  arbi,    i>orca 


*)  hier  noch  ein  beispiel  vom  sinnlichen  reichthum  einiget  sprachen. 
m»  wir  stoppebi  nennen,  ahd.  stuphilün,  lat  stipulae»  stapulae, 
die  auf  dem  acker  nach  gesehnittner  frucht  stecken  hleibenden 
enden  des  halms,  unterscheidet  der  Litthauer:  jawina  ist  Stoppel 
von  getraide  Oberhaupt, .  mggiSna  vom  roggen,  kwetena  vom  waizen, 
m€zina  Ton  gertte,  awizina  Ton  hiaber.  der  Lette  sagt  mggaji, 
meeschajiy  ansiyi;  simaji  ron  erbsenstoppehn,  grikk^i  von  bnchwaixen. 
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furicha^    suicus   sulh,  fer   baris^    hordeum   gersta.      darunter 
stiininen  auch  zwei  zum  gr.  xpi^rf  und  wK^. 

Deutsch  slavisch  und  litthauisch  sind  qaimus  zerna  girna, 
hvaiteis  shito  kwötys^  wiewol  f&r  die  identit&t  von  shito  zweifei 
bleiben^  es  neigt  sich  mehr  zu  oTro^y  wie  sich  vielleicht  pira 
und  TTvpog  fügen,  slavisch  und  altn.  stimmen  in  jatschmen 
und  flßti^  wozu  sich  kelt.  jed  ed  ioth  gesellt^  wie  bladum"**) 
und  plod  sich  erreichen,  eigenthttmlich  st&nde  nord.  bygg 
bjogg^  doch  wie  hfttte  der  allgemeine  sinn  des  worts  ausge- 
dehntere Verbreitung  gehindert? 

Finnisches  peldo  ist  alts.  folda  wie  sl.  polje;  die  finn. 
namen  der  firüchte  weichen  ab^  ausgenommen  jyvft  granum 
und  ruis^  das  aber  fast  überall  hin  reicht,  in  kaura  haber 
avena  treffen  seltsam  die  begriffe  zusammen,  nicht  die  Wörter, 
in  avena  und  owes  auch  das  wort. 

Mit  dem  sanskrit  offenbart  sich  Urverwandtschaft  hier 
seltner  als  bei  der  Viehzucht  und  das  ist  natürlich,  die  aus- 
siehenden hirten  hatten  noch  manches  gemein,  wofQr  die 
sp&teren  ackerbauer  schon  besondere  Wörter  w&hlen  musten  **) ; 
aber  dals  dabei  Römer  und  Griechen  gewöhnlich  schon  Deut- 
schen, imd  Slaven  gleichstehn,  das  spricht  für  sehr  frühe  mit- 
auswanderung  der  beiden  letzten,  dennoch  bleiben  java  jawai 
^ca,  köka  höha  huoho  wichtige  ausnähme,  so  wie,  wenn  die 
wunderbare  analogie  allen  zweifei  besiegen  kann,  antra  aratrum 
apoTpcv,  plava  Trkoljov  plugas.  seien  die  Germanen  im  grofsen 
noch  lange  hirten  gewesen,  sie  müssen  gleich  den  Skythen 
von  sehr  früher  zeit  an  das  hinmilische  pflugger&th  gekannt 
haben.  Tadtus  legt  unter  allen  deutschen  st&mmen  zumal 
den  Aestiem  ackerbau  bei.*^^) 


*)  welsch  ist  bUwd,  bretmgn.  bleüd  farina,  ir.  blodh  zerriebenes,  zer- 

stinbtes. 
**)  kenner  der  persischen  spräche  mögen  über  tkar  13  ager  entscheiden, 
ob  es  entlehnt  sein  kOnne. 
***)  firumenta  ceterosque  fhictus  patientius  quam  pro  solita  Germanorum 
inertia  laborant. 
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Grundlos  erzeigt  sich  die  von  Niebuhr  1,  93  au%estellte 
behauptongi  da(s  Wörter,  welche  ackerbau  und  sanfteres  leben 
betreffen,  im  latein  und  griechischen  einstimmen,  alle  zu  krieg 
und  jagd  gehörenden  gegenstände  unter  den  Römern  mit  un- 
griediischen  Wörtern  bezeichnet  werden,  namen  der  waffen, 
von  denen  ich  hier  nicht  handle,  gewfthren,  weil  ihrer  die 
menschen  nie  entrathen  können,  gröbere  manigfedtigkeit,  doch 
ebenwol  einleuchtende  beispide  der  Urgemeinschaft,  und  fdr 
das  wild,  von  dem  die  hirten  wie  von  ihrem  vieh  künde 
nahmen,  waltet  sie  noch  entschiedner.  auch  weichen  latei- 
nische und  griechische  namen  des  getraides  gerade  meistens 
ab,  wie  schon  O.  Müller  Etr.  1,  17  anmerkt,  anf&ngliche 
Verwandtschaft  blickt  in  dieser  oder  der  andern  spräche  immer 
durch,  das  kann  nicht  verwundem,  dafs  sie  unter  den  hirten 
gröfser  war,  ab  unter  den  ackerbauenden  und  je  weiter  die 
Völker  sich  gegenseitig  entfernten  stufenweise  abnahm.  Pflügen 
und  malen  haben  Deutsche  und  Slaven  weder  von  einander 
noch  von  Römern  und  Ghriechen  erlernt,  aber  neue  arten  des 
getraides,  voUkonunnere  weisen  der  ackerbestellung  mögen 
durch  mittheilung  dahin  und  dorthin,  früher  oder  spftter  ver- 
breitet worden  sein. 


VI 


FESTE  UND  MONATE. 


Erst  anter  ackerbauenden  Völkern  ordnen  sieb  gottesdienst 
und  seitabtheilung;  aucb  die  nomaden  haben  ihre  götter  denen 
sie  opfer  darbringen^  und  die  gestime  des  himmels  prftgen 
ihnen  den  Wechsel  der  tage^  monate,  jähre  ein;  aber  von  der 
besitsnahme  heimatlicher  st&tten  scheint  hausehre  der  firauen 
und  einfbhrung  der  meisten  göttinnen  abhftngig,  auf  die  er- 
scheinungen  des  ackerbaus  l&Tst  sich  regelmäfsige  Wiederkehr 
der  Seiten  am  -natOrlichsten  anwenden,  wenn  auch  krieger 
das  andenken  ihrer  siege  feiern,  so  hat  nur  der  friede  die 
ruhe  und  stätigkeit  der  feste  geheiligt,  die  mehrzahl  aller  feste 
gehört  o£Fenbar  den  wünschen  und  freuden  des  ackermanns. 

Unsere  vorfahren  nannten  ein  fest  uoba,  gleichsam  cultus, 
von  uoban  celeÜKre,  exercere,  colere^),  wie  es  scheint  auch 
^ra  (mythoL  s.  26.  720.)  deutlichen  bezug  auf  Wiederholung 
der  seit  haben  ahd.  itm&li  festivitas,  solemnitas,  ags.  edmaele, 
vom  goth.  mÜ,  tempus,  und  ags.  heähtld,  altn.  h&tld,  mhd. 
höchgezit,  nhd.  hochzeit,  alts.  högetldi,  oder  blors  fldi,  wlhtldi. 


*)  tolenmii  nicht  zu  solere,  vielmehr,  wie  Feitus  lehrt,  zum  osk. 
•oUo  3  Ist.  solum,  gr.  oXev,  welchen  skr.  sarva  entspricht,  lat. 
salvum  und  lenrare  nah  verwandt  sind,  wie  unser  goth.  hails,  ahd. 
heil  integer  und  hailjan  servare. 
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sLgod^  godina,  böhm.  hod  tempus,  annus  und  dann  auch  festom, 
solemnitas,  zumal  in  der  pluralform  godi  wie  tldi.  iopn^,  jon.  opn], 
vielleicht  verwandt  mit  Upo^  wie  Od.  21^  258  ioprfi  ayyri  verbunden 
steht,  litth.  szwentö^  lett.  iwehtki  heiligertag.  Dunkler  ist  das  lat. 
festum,  das  zu  feriae  =z  fesiae  gehört  wie  fasti,  nefasti  zu  fari, 
nefarius,man  vergleicht  sLbasn'  fabula;  diese  fasti  waren  gerichts- 
tage,  feriae  feiertage,  an  welchen  die  arbeit  ruhte  ^  daher  ist 
unser  feier  und  feiern,  schon  ahd.  fira,  flrön  geborgt.  Den 
ältesten  ausdruck  bewahrt  uns  blofs  die  goth.  und  ahd.  mund- 
art,  goth.  dulps  lopTri^  dulpjan  kopToh^BiVf  ahd.  tuld  festum^ 
solemnitas,  neomenia,  r^tuldl  exsequiae  (goth.  hraiv&dulpeis  ?)' 
tuldan  celebrare,  agere,  tuldllh  solemnis,  tulditac  tulditago 
dies  festus,  mhd.  dult  (fOr  tuld,  tult)  Servat  2871.  3293. 
MS.  2,  74^  die  dult  behalten  Mar.  160,  27.  begto  161 ,  32. 
162)  13.  dultac  dies  festus.  fundgr.  1,  106.  das  wort  hat  sich 
heute  noch  unter  dem  volk  in  Baiern  und  der  Schweiz  er- 
halten, es  ist  dabei  weder  an  goth.  f)ulan,  ahd.  dolto  pati, 
tolerare,  die  in  der  consonanz  ab^tehn,  noch  an  Verstümmlung 
des  lat.  indultum,  gleichsam  concessio  principis  (cod.  theod. 
III.  10,  1.  IV.  15,  1)  vd  ecclesiae  zu  denken,  wie  schon  jener 
ahd.  bezug  auf  den  neumond  oder  die  todtenfeier  darthut. 
auch  hindert  die  anwendung  auf  kirchenfeste  nicht,  dafs  es 
im  heidenthum  entsprungen  sei,  ich  weifs  aber  seine  wurzel, 
die  hoch  ins  alterthum  hinauf  reichen  muTs,  noch  nicht  auf- 
zudecken. 

Im  höchsten  alterthum  scheint  das  jähr  nur  in  drei  theile 
zu  zerfallen,  die  Inder  unterschieden  entweder  vasanta  firfih- 
ling,  grlschma  sommer,  sarad  regenzeit,  oder  nach  dem 
ältesten  commentator  der  veden:  grlschma,  varscha  regenzeit, 
h^manta  winter,  anderwärts  sogar  sechs  Zeiten,  aus  deren 
doppelung  die  zwölf  monate  entspringen,  die  Griechen:  tap 
frühling,  ^ipog  sommer,  x^^M^^  winter,  aber  schon  bei  Homer 
Od.  11,  192  ist  dem  ^(pog  noch  oTPwpri  angefügt,  grofse  ein- 
stimmung  findet  statt  zwischen  h^manta  und  hima  kälte,  zend. 
zima,  sl.  zima,  litth.  üema,  lett.  seema,  x^^M^  ^^^  X^^M^^?  ^^* 
gamh,  geimhre,  lathiems;  die  it.  invemo,  sp.  inviemo,  franz. 


•<> 
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hiver  sind  nadi  hibernns  wie  giomo,  joor  nach  diurnus  ge- 
bildet; ein  deutsches  wort  hätte  mit  G  ansulauten.  tu  rasanta 
gehörig  sdiemt  sL  wiosna  wesna  (frühling),  litth.  wasara  sommer, 
lat.  Ter^  wenn  es  Skr  tcs  steht,  das  römische  jähr  t&hlt  vier 
theQe  ver,  aestas  (verwandt  mit  aestus)^  auctumnus,  hiems.^) 
Go^3,  den  Boeotiem  nach  Hesychius  yOipy  scheint  vergleichbar 
dem  ir.  earrach,  sL  iar,  gar  (firOhling)  wie  dem  goth.  j^r  annus, 
ahd«  jär.  Ulfilas  gibt  Marc  13,  28  Sipo;  durch  asans,  wo  es 
ihm  ernte,  ^puayLo^^  ahd.  aran  bedeutet  und  dem  lat.  aestas 
gleicht,  wir  wissen  also  nicht  gewis,  ob  er  neben  vintrus  auch 
sumrus  kannte,  was  nach  der  durchdringenden  analogie  aller 
unsrer  sprachen  zu  erwarten  stände.  Diese  beiden  vintrus 
und  sumrus  scheinen  auf  dem  gegensatz  einer  uns  besonders 
eigenthümlichen  personification  zu  beruhen,  und  ersten  blicks 
den  verwandten  sprachen  fremd,  n&her  zugesehn  bricht  aber 
die  analogie,  zumal  mit  keltischer  spräche  durch,  sumrus, 
ahd.  sumar,  ags.  sumor,  altn.  sumar  ist  das  ir.  samh  (sol 
aestas)  und  samhra  (aestas),'*''*')  welchem  geimhra  (hiems)  wie 
dem  sumrus  vintrus  gegenüber  steht  vintrus  nemlich  mufs 
früher  gelautet  haben  qintrus,  verhält  sich  abo  wie  goth. 
qainön  zu  ahd.  weinön ,  qiman  zu  lat.  venire ,  qius  zu 
vi^-us,  quattula,  quacara  (Pertz  2,  793)  zu  wahtula  (coturnix) 
oder  die  ahd.  Schreibung  Quiliperht  Quolfwin  for  Wiliperht 
Wolfwin;  unsere  gleich  der  lat.  spräche  tilgt  den  kehllaut  vor 
dem  V  gern,  goth.  vaurms  lat.  vermis  entspringen  aus  qaurms 
quermis,  umgekehrt  behauptete  sich  im  lat.  hiems  H.  qintrus 
tritt  mit  geimhra  x^^M^  hömanta  hiems  iiema  zima  auf  gleiche 
reihe,  und  N  mit  anschlufs  des  T  (wie  in  hund  hunt  canis) 
für  M  begegnet  wie  in  venire  und  qiman.  Unser  alter  name 
des  frühlings  ahd.  lenzo,  nhd.  lenz,  nnl.  lente,  ags.  lenctcn, 
lengten  (vgl.  ahd.  langiz)  tritt  dem  sl.  Ijeto,  leto  (aestas)  nahe, 
welches  in  den  begrif  von  jähr  j^r  zi:  tac  und  iar  rückt,   wie 


*)  finn.  talvi,  Upp.  talve  hiems,   finn.  kesU,  lapp.  kese  aestas,  wobei 
mir  pers.  chezin  herbst  einf^t. 
**)  berührt  sich  finn.  suvi  (aestas)  est.  sui? 
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auch  welsch  blwydd  frühling,  blute,  blwyddyn  jähr,  bretagn. 
bloas,  bloavez,  ir.  bliadhain  jähr  ausdrücken,  goth.  a{>n, 
ata{)m.(annus)  gehören  zu  hogf  wie  finn.  vuost  (annus)  zu 
jenem  sl.  wiosna  (aestas.)  lauter  überraschende  und  grofsen- 
theils  unbestreitbare  analogien. 

Des  Tacitus  wichtige  meidung,  an  der  ich  früher  mit  un- 
recht gezweifelt  hatte,  enthftlt,  dafs  zu  seiner  zeit  die  Ger- 
manen auch  nur  drei  jahrszeiten  imterschieden :  hiems 
et  ver  et  aestas  intellectum  ac  vocabula  habent,  auctumni 
perinde  nomen  ac  bona  ignorantur,  er  sagt  es,  nachdem  er 
ihnen  eben  zwar  getraidebau,  aber  noch  keine  g&rten  zuge- 
sprochen hat.  obst  und  wein  reifen  betrftchtlich  spftter  ab 
getraide,  nach  deren  einführung  wird  auch  der  ahd.  name 
herpist,  ags.  hearfest,  altn.  haust  verwandt,  oder  wenn  das 
wort  schon  in  anderm  sinn  gangbar  war,  auf  diese  zeit  bezogen 
worden  sein."**)  noch  heute  pflegt  man  herbst  ausschUefslich 
von  obst  und  Weinernte,  nicht  von  getraide  zu  gebrauchen, 
der  deutsche  feldbau  lag  also  im  ersten  jh.  unsrer  Zeitrechnung 
noch  danieder  und  beschränkte  sich  auf  die  cerealien.  **) 

Bei  eintheilung  des  jahrs  gieng  das  alterthum  am  natür- 
lichsten von  den  Sonnenwenden  aus,  d.  h.  dem  höchsten  oder 
tiefsten  stand,  den  die  sonne  jedes  jähr,  indem  sie  sich  nieder- 
wärts oder  aufwärts  wendet,  einnahm,  so  zerf&Ut  das  jähr  in 
zwei  gleiche  hälften,  sommer  und  winter,  die  mit  Johannistag 
und  Weihnachten  anheben,  beide  hälften  nochmals  zerlegt 
ergeben  sich  vier  haupttheile,  welche  gedrittheilt  zusammen 
zwölf  nicht  völlig  gleiche  Zeiträume  bilden  und  das  ganze  jähr 
abschliefsen.  Die  beobachtung  der  wiederkehrenden  mond- 
wechsel  liefs  dagegen  die  tage  des  jahrs  in  dreizehn  Zeiten 
absondern,  welche  den  unmittelbar  vom  mondes^lbst  geleiteten 

*)  ich  habe  zu  herpiit  xapiroc  und  xapni^u  gehalten;  konnte  in  haust 
RF  syncopiert,  das  V  aus  F  entsprungen  sein?  das  anlautende  H 
in  haust,  hOst  scheint  gegen  die  herleitung  aus  ougest,  augustus. 
irisch  hei&t  der  herbst  fomhar. 

**)  goth«  asans  ahd.  aran  meint  getraideemte,  messis,  nicht  rindemia, 
ich  denke  auch  alti.  beo  bewod,  nnL  bouwt,  erst  Kilian  hat  winbouwt 
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namen  der  monate  fahrten,  der  auf  jene  zwölf  zelten  des 
sonnenjahrs  nicht  gerecht  war.  hieraus  entsprang  ein  wider- 
streit zwischen  zwölf  perioden  der*  sonne  und  dreiz^p  des 
monds,  wobei  allmftlich  die  sonne  si^te,  der  mond  aber  den 
von  ihm  gegebnen  namen  durchsetzte. 

Über  das  indische  jähr  sind  zwölf  lebendig  gedachte 
Ädi^as,  söhne  des  Äditi  und  der  Easjapa,  eingesetzt,*)  welche 
unter  besondem  namen  au^efOlhrt  die  einzelnen  mondhftuser 
beherschen ;  auf  diese  weise  sollte  sonnenzeit  sich  mit  der  des 
mondes  einigen,  die  namen  der  monate  werden  aber  nicht 
von  diesen.  Adi^as,  sondern  von  den  Sternbildern,  in  welchen 
der  voUmond  eintritt,  entnommen,  und  ich  enthalte  mich  sie 
herzuschreiben,  da  ohnehin  grofse  abweichung  stattfindet;  am 
sdüub  des  capjteb  sollen  die  volksm&bigen,  aus  einer  Zerlegung 
des  Jahrs  in  sechs  theile  hervorgehenden  monatsnamen  der  Inder 
mitgetfaeilt  werden,  von  den  übrigen  pflegt  ein  einziger  monat 
kaumudl  nach  kumuda  lotus  zu  heifsen,  gleichsam  lotusmonat; 
alle  monate  beginnen  etwa  nach  der  mitte  der  unsrigen. 

Unter  den  griechischen  stftmmen  hub  das  jähr  verschie- 
dentlich entweder  mit  Sommersonnenwende,  Wintersonnenwende 
oder  herbstnachtgleiche  an,  abwechselnd  begannen  die  monate 
zwischen  dem  21  und  24  tag  der  unsrigen.  alle  monatsnamen 
lauteten  einfach,  die  jonischen  auf  -icJv,  die  übrigen  auf  -ic;, 
ihre  manig&ltigkeit,  wie  neuere  Untersuchungen  dargethan 
haben,  mu(a  auf  Volksfeste  zurückgeführt  werden;  ist  eui  götter- 
name  darin  enthalten,  so  handelt  es  sich  um  ein  fest  zu  seiner 
ehre,  und  niemab  scheint  der'name  blofse  naturschilderung 
zu  gewähren;  er  sollte  dem  volk  die  Wiederkehr  des  heiligen 
festes  einprägen.**)  ich  theile  hier  nur  die  monate  des  atti- 
schen jahrs  mit,  welche  vom  sommer  anhebend  ungefähr  den 
beigefOgten  unsrigen  entsprechen: 

*)  auch    in   einem  märchen   des   pentamerone   5,  2   treten   die   zwölf 

monate  ala  brOder  leiblich  auf,   und  einzelne  monate   heifsen  noch 

heutiges  tagt  unter  dem  volk  brüder  oder  mann  und  frau. 

**)  K.  Fr.  Hermann  Ober  griechische  monatskunde.     Göttingen  1844. 

Theodor  Bergks  beitrüge  zur  griechischen  monatskunde.  Giefscn  1845. 
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7  'ExaTOfxßeuwv  vom  rinderopfer, 

8  McTayctTviwv,  für   AttoKKüdv  /ütrraygirvto;, 

9  BoTj^poiuwv  von  der  ßorfiponia,  zu  Theseus  ehre, 

10  Hüayv^nm  (Kvav£vf/tcüy)  vom  bohnenfest  für  Apollon, 

11  Mai|uiaxn;ptu$y  für  Zev^  ficufidxTTjg^  wüter, 

12  no0*£t^£cuy.  -^ 

1  FajuijXtGüv  von  der  /ajuijXut  zu  Heras  ehre,  . 

2  ^Ay^toTTipiwv  von  dem  blumenfest, 

3  ^Ekxfprißoktwv  von  der  hirschjagd,  für  Artemis, 

4  Mou/üxtcüv  für  ApTE/üii^  fiovvox'^a, 

5  Qapyrjkiwy  von  den  Thargelien  für  Apollon, 

6  ^Kipo^opim  vom  schirmfest  fbr  Athene; 

einige  dieser  namen  mögen  ftlter  sein,  als  die  Zerlegung  des 
Jahrs  in  zwölf  monate  war,  alle  weisen  auf  einfache  feste  zu 
ehren  olympischer  götter,  vorzugsweise  des  Apollon  und 
der  Artemis,  der  Zwillingsgeschwister,  von  welchen  die  gaben 
des  ackers  und  des  waldes  abhiengen;  auch  bei  der  Artemis 
feier  mangelte  nicht  die  waizenfthre  (Herod.  4,  33.)  dem 
'AttoXXcüv  UopvoTnog  galt  bei  asianischen  Aeolem  auch  ein  Ilopyc- 
mwvy  und  ^Eka^trjßoKLwv  hiefs  anderwärts  geradezu  'Aprcjun- 
ctcuy.  Aber  wie  die  feste  selbst  verschoben  sich  die  namen 
der  monate,  die  Boeotier  legten  ihren  Bowcano^  auf  die  Winter- 
sonnenwende, während  zu  Athen  die  ßov<\)ovia  der  Sommer- 
sonnenwende zufielen,*)  woher  der  name  'ExarojLißcucuy.  Tloxiog 
in  Amphissa  bezog  sich  auf  die  Schafschur  (ttoxo;.) 

Wenn  etwas  den  abstand  römischer  sitte  und  spräche 
von  der  griechischen  lehrt,  so  ist  es  die  beinahe  gänzliche 
Verschiedenheit  der  lateinischen  monatsnamen.  Ihr  jähr  vom 
merz  (ungefähr  der  firühlingsnachtgleiche,  wie  niemals  in  Griechen- 
land) beginnend,  nannten  sie  die  vier  ersten  und  beiden  letz- 
ten monate  von  göttern,  nach  Mars  Maja  Juno  Janus  Februus 
(oder  Februa)   den  Martins**)  Majus  Junius***)  Januarius 

♦)  Böckh  C.  I.  1,  733«. 
♦♦)  wie  der  gr.  *Aptiec  oder/Apie;  nach  Are». 
***)  ob  Jonioi  aas  Junonius  gedeutet  werden  darf?  ich  will  darauf  zurttck- 
kommen. 


MONATE  77 

Februarius;  Äprilis  zog  man  fehlerhaft  auf  die  griechische 
Aphrodite  und  schon  Varro  6^  33  will  ihn  lieber  deuten  quod 
ver  omnia  apperit,  gleichsam  aperilis,  wie  den  Neugriechen 
der  frühling  ayct^ig  eröfhung  heifst;  es  könnte  einen  verschollnen 
beiden  oder  göttlichen  beinamen  Aper  oder  Aprus  gegeben 
haben,  in  Januarius  Februarius  weist  die  abweichende  bildung 
-arius  ungleichzeitigen  Ursprung,  vom  fQnften  bis  zehnten 
monat  wurde  blofs  gez&hlt:  qidnctilis*)  sextilis  September 
october  november  december^  und  auch  unter  ihnen  steht  das 
-ber  der  vier  letzten  ab  von  dem  -ilis  der  beiden  voraus- 
gehenden, welches  vielmehr  zu  aprilis  stimmt,  dazu  tritt  nun, 
da(s  auch  quinctilis  und  sextilis  aussterben  und  Julius,  Augustus 
benannt  werden,  angeblich  nach  Julius  Caesar  und  Octavius 
Augustus,  welche  beide  die  Zeitrechnung  berichtigten  und  als 
vergötterte  forsten  dem  monat  ihren  namen  verleihen  durften. 
Suetonius  sagt  es  ausdrQckUch  *'*'),  ein  spftteres  zeugnis  legt 
Macrobius  (Saturn.  1,  12)  ab.  Sueton  lebte  schon  150  jähre 
nach  Caesar,  100  nach  August,  und  mir  kommen  zweifei  ein, 
ob  er  imd  die  zu  seiner  zeit  verbreitete  ansieht  nicht  irre,  in 
Julius-  und  Augustus  nicht  alte  volksthümliche  namen,  die 
lAngst  vor  Caesar  und  Octavius  bestanden,  erneuert  seien? 
Es  ftUt  schon  auf,  da(s  gleichzeitige  Schriftsteller  unter  Caesar 
und  August  jener  namengebung  geschweigen,  und  sollten  Tibe- 
rius,  Caligula,  Claudius,  Nero  dem  einmal  gegebnen  beispiel 
folgend  nicht  nach  gleicher  ehre  gestrebt  und  mindestens  ver- 
sucht haben,  ihre  namen  den  übrigen  zahlmonaten  aufzu- 
drängen? in  Eleinasien,  namentlich  zu  Aphrodiaias  gelangte 
unter  römischer  herschaft  die  Schmeichelei    allerdings  dahin. 


*)  TgL  Procop  de  hello  goth.  1 ,  24. 
^*)  im  Caesar  76:  decemi  sibi  passas  est  ...  .  appellationem  mentis 
t  tuo  nomine,  und  im  Octavius  31:  in  cujus  (snni)  ordinatione 
textilem  mensem  e  suo  cognomine  nuncupavit,  magis  quam  sep- 
tembrem,  quo  erat  natns.  sagenhaft  Terschieden  Festus:  Julium, 
qnod  CO  mense  didtur  Julius  natus.  Caesar  hieCi  Julius  dem  ver- 
'  breiteten  jnlischcn  geschlecht  nach. 
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nach  den  monaten  Kaurdpiog,  'IotAi7;0$,  Seßooro^  auch' einen 
T^(ptx>g  luid  TpoLÜLvog  in  den  calender,  allein  fbr  ganz  andere 
monate  aufizunehmen^  als  die  ihnen  zu  Rom  gebührt  hätten, 
sollte  aber  ein  gr.  'lovXio$  so  hoch  hinauSsteigen,  dafs  er  jenen 
alten  Julius  vor  Caesar  beweisen  könnte?  bedeutsam  fidlt  der 
cyprische  lovko^  in  die  zeit  vom  22  dec«  bis  23  jan.*),  er 
könnte  den  Römern  nach  Julus  dem  groüsen  heros  heilsen, 
von  dem  das'  ganze  priesterliche  geschlecht  bis  auf  den  dicta- 
tor  selbst  stammte,  der  name  Augustus»  passend  von  augere, 
wie  auctumniLS  abgeleitet '''*)9  dem  litth.  auksztas^  goth.  auhuma 
entsprechend,  wird  ab  kaisertitel  durch  gr.  nßarrog  wieder- 
gegeben, zu  diesen  gründen  soll  hernach  noch  ein  andrer  fCbr 
uns  bedeutsamer  treten.  Sefa^' wahrscheinlich  besalsen  ur- 
sprünglich  auch  September  october  november  december  andere 
namen  als  die  zahlenden,  und  man  dürfte  überhaupt  schliefsen, 
dafs  zahlen  angewandt  wurden  um  einer  jungem  vom  merz 
anhebenden  Jahrsrechnung  Sicherheit  zu  verleihen,  wfthrend  die 
ältere,  zuletzt  wieder  siegende  den  januar  an  die  spitze  der 
Wintersonnenwende  stellte,  was  schon  aus  der  benennung  selbst 
hervorgeht,  da  Janus  den  reigen  der  uralten  götter  anführt 
und  auf  der  schwelle  (janua)  des  jahrs  steht 

4 

Für  unsere  deutschen  monatsnamen  ist  der  abgang  eines 
gothischen  calenders  unersetzlicher  verlust,  wie  schon  der 
eme  glücklich  gerettete  jiuleis  (november  oder  december)  lehrt, 
und  dazu  ^firuma  jiuleis'  darbietet,  dem  wir  alsogleich  im 
ags.  'forma  geola'  begegnen;  welche  bedeutsame  einstimmung. 

Höchst  wichtig  wird  ims  die  von  Beda  (f  738)  in  der 
Schrift  de  temporum  ratione  cap.  13  gegebne  nachrlcbt,  welche 
ich  hier,  mit  benutzung  mehrerer  texte,  einschalte. 

De  mensibus  Anglorum.  antiqui  autem  Anglorum  populi 
(neque  enim  mihi  congruum  videtur  aliarum  gentium  annalem 
observantiam  dicere,    et  meae  reticere)  juxta   cursimi  lunae 


*)   K.  Fr.  Hennann  a.  a.  o.  t.  64. 
**)  die   deutungen   bei  Sueton   Oct.   8  und  Festui    *ab  ayium   gestu 
gustuTe   taugen  nichts,  also  'ab  auctu'»  was  jener  billig  voranstellt. 
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suos  menses  computavere ,  unde  et  a  luna^  Hebraeorum  et 
Oraecorom  more,  nomen  accipiunt.  siquidem  apud  eos  luna 
mona^  mensis  appellatar  monath^  primusque  eorum  mensis, 
quem  Latini  Januarium  vocant,  didtar  Giuli,  deinde  Februarius 
Solmonath,  Martins  Hredmonath,  Aprilis  Eostunnonath^  Majus 
Thrimildy  Junius  Lida,  Julias  similiter  Lida^  Augustus  Veod- 
monath^  September  Hal^monath,  October  Vintirfyllith,  No- 
vember Blotmonath,  December  Oiuli  eodem  quo  Januarius 
nomine  vocatur.  Incipiebant  autem  annum  ab  oetavo  calendarum 
Januariarum  die,  ubi  nunc  natale  domini  edebramus,  et  ipsam 
noctem  nunc  nobis  sacrosanctam  tunc  gentili  vocabulo  Mqdra- 
neht,  id  est  roatrum  noctem*),  ob  causam  ut  suspicamur, 
ceremoniarum,  quas  in  ea  pervigiles  agebant.  Et  quoties- 
cunque  communis  esset  annus,  temos  menses  solares  singulis 
anni  temporibus  dabant,  cum  vero  embolismus,  hoc  est  XIII 
mensium  lunarium  annus  occurreret,  superfluum  mensem  aestati 
apponebant,  ita  ut  tunc  tres  menses  simul  Lida  nomine  voca- 
rentur,  et  ob  id  annus  thrilidus  cognominabatur  habens  quatuor 
menses  aestatis,  temos,  ut  semper,  temporum  caeterorum. 
Iterum  prindpaliter  annum  totum  in  duo  tempora,  hiemis 
videlicet  et  aestatis  dispertiebant,  sex  illos  menses,  quibus 
longiores  noctibus  dies  sun\,  aestati  tribuendd',  sex  reliquos 
hiemi,  unde  et  mensem,  quo  hiemalia  tempora  indpiebant, 
Vintirfyllith  appellabant,  composito  nomine  ab  hieme  et  pleni- 
luhio,  quia  videlicet  a  plenilunio  ejusdem  mensis  hiems 
sortiretur  initium.  Nee  abs  re  est,  si  et  caetera  mensium 
eorum  nomina  quid  significent  interpretari  curemus.  menses 
Giuli  a  oonversione  solis  in  auctum  diei,  quia  unus  eorum 
praecedit,  alius  subsequitur,  nomina  acdpiunt.  Solmonath 
did  potest  mensis  placentarum,  quas  in  eo  düs  suis  offerebant, 
Hredmonath  a  dea  illorum  Hreda,  cui  in  illo  sacrificabant, 
nominatur.  Eosturmonath,  qui  nunc  pascalis  mensis  inter- 
pretatur,   quondam  a  dea  illorum,  quae  Eostre  vocabatur,  et 


*)  mir  fallen  dabei  Heimdalls  neun  mQtter  ein  (Ssem.  118*  **•  Sn. 
106  Lasd.  392),  also  das  fest  seiner  wunderbaren  geburt. 
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cui  in  illo  festa  cdebrabant,  nomen  habuit,  a  cujus  nomine 
nunc  paschale  tempus  cognominant^  consueto  antiquae  observa- 
tionis  vocabulo  gaudia  novae  solemnitatis  vocantes.  Thrimilci 
dicebatur,  quod  tribus  vidbus  in  eo  per  diem  pecora  mulge- 
bantur*).  talis  enim  erat  quondam  ubertas  Britanniae  vel 
Germaniae,  e  qua  in  Britanniam  natio  intravit  Anglorum. 
Lida  dicitur  blandus  sive  navigabilis  eo^  quod  in  utroque  illo 
mense  et  blanda  sit  serenitas  aurarum  et  navigari  soleant 
aequora**).  VeodmonaÜi  mensis  zizanioruro^  quod  ea  tempes- 
täte  maxime  abundent«  Halegmonath  mensis  sacrorum.  Vintir- 
fyllith  potest  dici  composito  novo  nomine  hiemiplenium. 
Blotmonath  mensis  immolationum^  quod  in  eo  pecora,  quae 
occisuri  erant,  diis  suis  voverent.  gratia  tibi,  bone  Jesu,  qui 
nos  ab  bis  vanis  avertens  tibi  sacrificia  laudis  o£Ferre  donasti. 
Unter  diesen  ags.  namen  beziehen  sich  Soknonath,  Hred- 
monath  Eosturmonath  Halegmonath  BlotmonaÜi  ausdrücklich 
auf  heidnische  feste,  zwei  derselben  sogar  auf  die  göttinnen, 
welchen  opfer  dargebracht  wurde;  wogegen  bei  Giuli  Lida 
Thrimilci  Veodmonath  Beda  blofs  an  eigenschaften  denkt,  die 
der  Jahrszeit  in  ihnen  zustehn,  Vinterfyllith  (vgl.  goth.  fullips 
myth.  s.  672)  blob  winterseintritt  ausdrückt.  Unzusammen- 
gesetzt erscheinen  nur  Giuli  Lida  Thrimilci,  und  sicher  sind 
sie  schon  darum  uralt,.  Vinterfyllith  ist  zusammengesetzt  und 
alle  übrigen  schleppen  sich  mit  angehängtem  monath.  Giuli 
entspricht  genau  dem  goüi.  Jiuleis,  spätere  ags.  denkmftler 
ziehen  die  schwache  form  Geola  vor  und  unterscheiden  die 
beiden  monate  dieses  namens  und  die  beiden  Lida  durch 
vorgesetzte  adjectiva:  se  forma  Geola,  se  Aftera  Geola,  se 
erra,  ftftera,  und  wenn  einschaltung  statt  findet  {)ridda  Lida. 
Thrilidi  fürs  Schaltjahr  gleicht  dem  Thrimilci.     Allm&lich  aber 


*)  wie   auf  dem  rpticeXoc  dreimal  im  sommer  gepflügt  und  geemtet 
wurde. 

**)  Beda  hat  im  nnn  agt.  lide,  engl  lithe  blandus,  mitis,  ahd.  lindi 
und  Udan  narigare,  transfretare,  altn«  Uda,  die  windstille  auf  dem 
meer  legte  man  erscheinungen  der  götter  bei. 
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scheinen  einzelne  «lamen  su  veralten  oder  werden  absichtlich 
durch  neue  yertreten :  Hredmönad  durch  Hlydmönad,  Thrimilci 
schon  durch  das  lat.  Majus,  erra  Llda  durch  Searmönad, 
Seremönad,  (mensis  aridus),  ftftera  Llda  durch  Medemtaad^ 
Hälegmönad  durch  Hearfestmönad.  au&erdem  mag,  seit  uralter 
seit,  der  sechste  monat  midsumor,  der  zwölfte  midvinter  heifsen. 
Ich  will  sie  alle  zur  Übersicht  au&tellen*). 

1  ftftera  Geola 

2  Sohnönad 

3  Hredmönad.    Hlydmönad 

4  Eosturmönad 

5  Thrimilci  Majus 

6  «rra  Llda«       Searmönad.        midsumor 

7  ftftera  Llda.    Medemönad 

8  Veodmönad 

9  Hftlegmönad.    Hearfestmönad 

10  Vmterfylled 

11  Blötmönad 

12  forma  Geola.  midvinter. 

Finden  im  jähr  dreizehn  monate  statte  d.  h.  ist  der  achte 
se  {)ridda  Llda,  so  mub  nun  Veodmönad  die  neunte ,  Hftleg- 
mönad die  zehnte  stelle  einnehmen  und  schon  aus  diesem 
verhftltnis  begreifen  sich  Verschiebungen  der  namen.  Ohne 
zweifei  gab  es  auTser  den  bisher  angefahrten  namen  bei  ein- 
zelnen stftmmen  noch  besondere,  Vihtredes  dömas,  deren 
bekanntmachung  im  j.  696  erfolgte,  geben  zu  eingang  an  'sextan 
dftge  Rugemes',  so  dab  Rugem  roggenemte  auszudrücken 
scheint,  von  rüg  ryge  secale  und  em  messis,  und  entweder 
august  oder  September  bezeichnete,  auch  hier  zeigt  die  abwesen- 
heit  von  mönad  einen  uralten  namen  an**)- 


*)  in  dem   offenbar  aus  Beda  flielsenden  yerzeichnis  des  chron.  Ber- 
noldi  (Pertz  7,  395)  ist  Timirfrillith  verlesen  aus  vintirfyllith. 

**)  Ungst  herschen  in  England  die  römischen  namen,  doch  allgemein 
haftet  bis  auf  heute  yule  zur  bezeichnung  des  weihnachtsfestes 
und  die   gemeine  Volkssprache   wird  sich  auch  noch  andere  namen 
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Unsere  ahd.  monatsnamen  überliefert  Eginbarts  bekannte 
ateUe.  Karl  der  grobe ,  der  nicht  gleich  Caesar  und  Angost 
an  der  seitrechimng  r^eln  konnte»  suchte  mindestens  die 
untec.  seinen  völkero  vielfach  schwankende  benennung  su 
berichtigen:  mensibus  enim  juxta  propriam  linguam  vocabula 
imposuity  cum  ante  id  temporis  apud  Franoos  partim  latinis 
partim  barbaris  nbminibus  pronunciarentor.  die  Idrche  und 
der  verkehr  mit  Romanen  hatte  Ifingst  römische  namen  ein- 
geschwärst»  neben  welchen  also  noch  einheimische  heidnische 
galten»  wahrscheinlich  gefilgere,  als  die  umsdireibungen,  welche 
Karl  an  deren  stelle  vorschlug  oder»  wenn  ne  schon  firOher 
im  gebrauch  waren»  beibehielt;  seinen  eigennamen  mit  in  die 
reihe  su  setsen  (worauf  ihn  Sueton  hfttte  führen  können) 
darauf  verfiel  weder  des  königs  einfacher  sinn»  noch  spAterhin 
seines  volks.    die  namen  lauten  wie  folgt: 

1  Januarius  WintarmAnöth 

2  Februarius  Homüng 

3  Martins  LenxinmAnöth 

4  Aprilis  OstarmAnöth 

5  Majus  WinnemAnöth 

6  Junius  BrächmAnöth 

7  Julius  HewimAnöth 

8  Augustus  AranroAnöth 

9  September  WidemAnöth 

10  Ootober  Windumeminöth 

11  November  HerbistmAnöth 

12  December  Heilogmtoöth*) 

unter  ihnen  scheint  blols  Homung  gani  echt  und  alt»  östar- 
mAnöt  würde  kaum  geblieben  sein»  h&tte  die  Idrche  nicht  lange 


nicht  haben  nehmen  lasten»  so  findet  sieh  bsrleymonth  für  septeinber 
(ZI  nnl.  erenmaand),  Verstegan  nennt  bsmmonad,  was  dasselbe 
sein  wird.  Broeketts  glossaiy  of  northcountrjr  works  hat  s.  89 
hagmena  füot  deeember. 
^*)  etwas  strenger  hochdentadie  formen  dieser  namen  in  den  schlett- 
stadter  ^Oisea  bei  Hanpt  5,  327,  namentiich  wnnimAn6thy  hovi- 
mlnödi»  snoMMnlnötb»  witemln6th,  windemlnftth,  heribistmAnöth. 
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schon  den  heidnischen  namen  fClr  das  christliche  fest  gedultet; 
im  zehnten  monat  steckt  dennoch  das  laU  vindemia,  wofür 
die  ahd.  spräche  auch  sonst  wintemöd  und  im  verbum  winde- 
m6n  =1  vindemiare  verwandte.  winnemAnöt  scheint  weide- 
monat,  von  winnl  vinna  pastus,  das  auch  wunna  lautete,  goth. 
vinja,  mit  dem  nebensmn  der  wonne  und  freude  (vgL  s.  17.  29), 
wie  unsem  minnesftngem  der  mai  überall  den  firohen  eintritt 
des  sommers  9  die  soromerwonne  andeutet,  zweifelhaft  sein 
kann  der  neunte  monat,  den  Angelsachsen  hiels  der  achte 
oder  neunte  veodmönad,  den  Beda  aus  veod  zizania  erklArt, 
alts.  wiod,  mnl.  wede,  nnl.  wiede,  sonst  wildhaber,  ags.  vilde 
äte,  ein  um  diese  zeit  auf  dem  acker  schieisendes  oder  ge- 
tilgtes Unkraut;  frftnkisch  sollte  wiodmftnöth  geschrieben  stehn, 
weder  withu  noch  witu  taugen.  Sichtbar  werden  durch  Karls 
namen,  abgesehn  von  ihrem  geschlepp,  die  vier  jahrszeiten 
schlecht  geschieden,  da  zwischen  herbist  wintar  und  lenzo 
jedesmal  nur  ein  monat  gerückt,  sommers  anfang  gar  nicht 
ausgedrückt  ist.  Die  älteren  vor  Karls  zeit  geschriebnen 
glossen  überliefern  keine  monatsnamen;  rq^mftnöt  (Grafif 
2,  795)  scheint  nur  Verdeutschung  des  lat.  roensis  defluus, 
obwol  einzelne  hss.  Eginharts  ihn  auch  fbr  november  ver- 
wenden, dab  andere  formen  wie  brftchöt,  houwöt  wenigstens 
in  Baiem  und  Schwaben  Iftngst  üblich  waren,  lehrt  mit  Sicher- 
heit deren  sp&terhin  anhaltende  dauer.  Zu  den  ags.  monaten 
stimmen  allein  OstarmAnöt  Widem&nöt  Herbistmtoöt  Heilag- 
mAnöt,  beide  letztere  an  anderer  stelle  und  auf  zwei  ver- 
schiedne  monate  erstreckt,  da  die  ags.  n'kmen  demselben  zu- 
kamen. Homung  bedeutet  spurius  filius,  adulterinus,  illegi- 
timus  und  mufs  aus  irgend  einer  symbolischen  anwendungdes 
Worts  hom  auf  diesen  begrif  flielsen,  also  comutus  aussagen. 
ich  würde  ans  himmelszeichen  des  Adders  (altn.  hymlngr) 
denken,  in  das  aber  die  sonne  erst  am  20  merz  tritt 

Wann  zuerst  die  fremden  römischen  namen  oberhand 
nahmen,  läfst  sich  nicht  bestimmen,  es  muls  sehr  frühe  ge- 
schehn  sein,  da  bereits  Elginhart  sie  voraussetzt,  keronische 
glossen  des  achten  jh.  gew&hren  marceo  für  martius,  jüngere 
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des  alten  maae 


cfe  anoi  tbngok  ftif  pr  ifitf  jc^  snd  hör- 
nme  WaUi.  28,  32..  bonnagea  «cttcr.  Hdmfar.  1200;  mene 
Waltfa.  46t,  30;  abodk  MS.  1,  20*  2;  31*  94»  183- Lob.  8787. 
abriOe  PtozT  96,  12;  tätigt  mat  »VniMkn  (eutt  Ca«,  hs. 
TOD  1445  gbt  dem  jimi  mericwUr^g:  ander  meige)  oi^eile 
MS.  2,  176«  T^  oagoAm  Pan.  3,  9.  omrcat  hr.  3058 
(BDb  ougest)  owest  Lhl  dir.  9672. 

Januar  Idmar  jmii  jnfi  .aeptembcr  october^  norember 
december  sind  aber  in  den  gccBchten  vneriiOrt^  in  proea  stdm 
folgende  namen.  ftr  jan.  m  ^onen^  dKe  beinahe  mhd.  sind 
(Oraff  2f  79b),  jAnninet,  in  einer  mk.  Ton  1313  (sdiwds. 
gescfa.  tondu  i,  71)  bannanoth,  was  ▼idleidit  btaninot 
mensis  fpri  ?  Hartm.  ron  Fritslar  sweimal  (bei  PfäflSer  1^  73. 91) 
roVbome  Tolborn  oder  Tolbor^  nembdi  hartmftnd  91,  1  muls 
ihm  dea  sein,  so  dais  hArtmAnd  Tolborne  homnnc  merse  auf 
dnander  folgen;  rolrot  in  Mones  ans.  6,  436  vollrat  bei 
Oberiin  1686  ist  jedoch  deoember.  eine  hs.  ans  dem  an&ng  des 
15  jh«  hat  hardemaint  fi&r  Jan.,  spinkel  fi&r  febmar*^,  eine 
oberliess.  nrk.  Ton  1315  spurkel  fbr  febr.  RetmAnet  fOr  febr. 
oder  merz  (mythoL  s.  267)  klingt  bedeutsam  an  den  ags. 
Hredmönad.  juni  jnli  heiben  brftdihoz  (oik.  von  1291. 
Schmid  schw.  wb.  89)  br&chot  (Zellw^er  no.  76.  82.  107*. 
1341.  1344.  1373)  brächet  (Anshehn  1,  166.  394)  brochat 
(Juttinger  58. 133)  hoewat  (Augsb.  nrk.  a.  1330  MB.  33%  545) 


*)  octember  in  Hslmt  Tit  3277  (aadi  im  alten  druck)  TgL  alt- 
frsnt.  witembre  (a.  1283.  Heela  cod.  dipL  t.  425)  und  serb^ 
oktoimber.  « 

**)  benneberg.  arcbir  1 ,  76]^  woraus  icb  das  ganze  Verzeichnis  her- 
t€ts€  1  bardemaint,  2  spurkel,  3  merze,  4  apriUe,  5  mey,  6  bra- 
maint,  7  beumaint,  8  aust,  9  evenmaint,  10  berfst,  11  alrebilgen- 
mainty  12  aant  Andreiamaint.     das  alles  scheint  nicderrheiniscb. 


MONATE  85 

houwots  (urk.  von  1240.  Böhmers  reg.  n\  3801)*)  howac« 
(altd.  bl.  2,  197)  hüwet  (Anshelm  1,  79)  heuet,  heuget  (Schm. 
2,  1330;  ^^^^  &uch  die  zusammensletzungen  br&chm&t  (Diut. 
1,  399)  hoimanod  (urk.  von  1404.  1405  bei  Zellweger  n"»  164. 
165.)  ougest  z=  august  wird  zwar  von  herbest  z=  sept  ge- 
sondert (LivL  ehr.  9673),  oft  aber  begreift  derselbe  name 
beide:  in  den  tzweyen  augsten  (Muglen  bei  Eovachich  s.  4), 
der  ander  ougst  (Mones  anz.  8,  496)  zz  sept.,  der  erste  herbst- 
monat  (Zellweger  n?  191  a.  1407)  zz  sept;  unter  erstem 
anderm  drittem  herbstmand  ist  sept.  oct.  nov.  gemeint^  was 
Karls  herbistmänöth  einholt  Fulm&nt  (Diut  1,  409.  432) 
folmant  (n.  lit  anz.  1807  s.  363)  folmont  (Mones  anz.  6,  436) 
bedeuten  sept^  sonst  folmonat  auch  october.  november  heifst 
wolfinon  (Mone8,  249),  wintermont  (im  namenbüchlin  a.  1435 
und  Mone  6,  436),  louprise**),  lawbreisz  (cod.  cass.  von  1445.) 
december  hertimänot  (Graff  2,  797)  hartmon  (cod.  cass.  a.  1445) 
hartmonet  (im  namenb.),  anderwärts  vollrät,  slachtmonet, 
wintermonet,  Christmonet     übersieht: 

1  barmänet  volbom.  hartmänet 

2  homunc.  spurkel 

3  merze.  Retm&net 

4  aberelle 

5  meige 

6  brächot  brächoz.  brächmänet  ander  meige 

7  houwot.  houwots.  höumänet 

8  ougest.  ouwest  aust 

9  ander  ougest.  herbest  Fulmänt 

10  ander  herbest.  wlnm&nt 

11  dritte  herbest.  wolfm&net  teste  wintermänet  louprlse 

12  ander  wintermänet  volrät  hartmänet. 


*)  aus  dem  dat.  hovwotse  macht  Hagens  Torr.  zu  den  Nib.  (1816) 
a.  Vni  einen  ort. 
**)  in  acbweiz.  Urkunden  oft  louprlsi,  loubriesi,  laubriesete  ^  laubfall 
und  allgemein  für  jabresumlauf:  dri  louprisinen,  nOn  louprisinen 
(weistb.  1»  11)  meinen:  wann  das  laub  dreimal,  neunmal  gefallen 
ist,  vgl  Stald.  2,  159. 


86  MONATE 

der  alte  homunc,  den  schon  KbxI  dultete,  dauert  fest,  ent- 
schieden eingedrungen  sind  merze  abereile  meije«  bemerkens- 
werth  die  analogie  von  brftchot  und  houwot*);  hinter  den 
abweichenden  namen  fftllt  zumal  volbor  oder  volbom  auf:  ist 
es  ein  ahd.  folporo  oder  folporan  legitime  natus?  oder  der 
ahd.  folprunno  plenus  fons,  noch  nhd.  VoUbom,  Follebom 
eigenname,  gleichsam  implens  fontem?  dabei  mub  aber  auch 
volrät  plena  copia  fQr  dec.  und  selbst  folm&net  fOr  sept  (vgl. 
mythoL  s.  749)  erwogen  werden,  der  als  emtemonat  trifÜg 
ein  monat  der  göttin  Fulla,  Folla  :=  Abundia  (mythol.  s.  265. 
285)  hiebe  (vgl.  den  irischen  mi  lananas.) 

Auch  in  nhd.  Schriftsprache  haben  die  römischen  namen 
durchgängig  gesiegt,  merz  april  mai  aber  starke  form  empÜEuigen, 
nur  wird  von  einigen  noch  aprill,  wie  es  aus  der  schwachen 
entsprang,  geschrieben,  von  altdeutschen  namen  höchstens 
homung  zulässig,  der  abrigen  enträth  man,  w^en  ihrer 
schwankenden  bedeutung  und  unbequemen  form.  In  Franken 
Horla  Hörla  Horlung  fQr  homung,  in  Henneberg  unterscheidet 
der  groCse  und  kleine  Homing  zwischen  jan.  und  febr.    statt 


*)  sie  scheint  eingewirkt  zu  haben  auf  romanische  namen  derselben 
monate  in  angrenzender  gegend.  ein  calendrier  du  13*  si^de,  deü 
Roqueforts  suppl.  195  mittheilt «  hat  für  alle  monate  die  üblichen 
lat  namen  y  auiser  für  6  ghieskerec,  für  7  fenerec,  jenes  von 
ghieskere  gaskiere  ^  brAche  (oben  s.  62),  dieses  von  foin,  foenum, 
beide  wOrter  drücken  demnach  genau  aus  brAchot,  houwot  nicht 
anders  heifsen  in  Graubünden  beide  monate  zardadur  und  fenadur 
(Conradi  s.  8S.)  beide  zusammen  auch  altfranz.  resaille  mois 
(Roquefort  2,  470),  ich  weifs  nicht  ob  Tom  mlat  resallire,  das 
vom  lat.  resilire  verschieden  scheint  Aber  Metzer  Urkunden  von 
1312  und  1357  nennen  den  juni  somertras,  sonmartras,  in  einer 
bei  Butkens  1,  229  meint  mois  de  seval  den  juli,  was  alles  Roque- 
fort s.  V.  savart,  savarz,  sommart  durch  terre  en  friche  erklärt; 
ist  dabei  unser  sommer  im  spiel?  Noch  lese  ich  bei  Meon  1,  448*^ 
juignet  für  juli,  gleichsam  zweiter,  kleiner  oder  grolscr  juni,  was 
ganz  deutsch  scheint;  in  juillet  statt  jul,  juil  (ital.  Inglio,  sp.  julio) 
ist  ^ese  bildung  durchgedrungen,  aemovel  f.  august  bei  Roque- 
fort bedürfte  bclegs,  enthalt  aber  unser  eme  messis. 
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Wonnemonat  hört  man  in  Schwaben  mitunter  lostmonat  für 
maL     In   der  Schweiz,   ziemlich   auf  mhd.  weise    1  jftnner, 

2  homung,  3  merz,  4  april,  5  mai,  6  brachmonat,  7  heu- 
monat,  8  äugst,  9  herbstmonat,  10  weinmonat,  11  winter- 
monat,  12  Christmonat  Unter  den  ital.  Deutschen  nach 
Hormayr:   1  genner  gienner  (it  gennaro),  2  homing  horlung, 

3  mörz  mörzen,  4  abrel,  5  maii,  6  broucket  bracket,  7  höbiget, 
8  erster  aux,  9  änderst  aux,  10  hörböist,  11  hftlegmunftt, 
12  bintermunftt;  damit  werden  fast  die  Tiroler  namen  stimmen, 
man  sieht  Karls  heilagm&noth  hier  dem  nov.  (ags.  dem  sept) 
überwiesen,  den  wintermonat  dem  december. 

Niederrheinische  und  niedersächsische  abweichungen.  in 
Niederhessen  hörte  ich  noch  ^bruder  Hartmann'  für  jan., 
hardemaynd  hat  eine  urk.  bei  Seibertz  von  1382,  der  name 
reicht  von  Hessen  durch  den  Westerwald  (Limb.  ehr.  85)  an 
den  Niederrhein  bis  Cöln  (Firmenich  1,  453*)  und  Bremen, 
wo  er  aber  für  febr.  stehn  soll  (bremi  wb.  2,  60.)  die  alte 
Cölner  chronik  hat  bL  42*  hartmaent  ind  spurkel;  im  Cölni- 
schen  und  an  der  Eifel  findet  sich  sonst  ftkr  jan.  lasemand.*) 
Den  febr.  nennt  die  Limb,  chron.  123  sporkel,  der  Wester- 
w&lder  spörkel  oder  spörkelsin  (mjrthoL  s.  749):  'hätt  ich 
gewalt,  wie  mein  bruder  Hartmond,  sagt  der  Spörkel,  so 
sollte  das  kalb  erfrieren  in  der  kuh,  die  suppe  vomen  kochen, 
hinten  frieren'.  Philanders  von  Sittewald  kehraufs  macht  aus 
dem  westreichischen  spirkler  sogar  april.  in  Osnabrück  soll, 
nach  Strodtmann  278,  der  febr.  wannenmond  heifsen,  in  Hol- 
stein hat  er  den  namen  vosmanet,  und  auch  Chorion  ^bt 
dem  febr.  fuchsmonat.  Am  Niederrhein  gilt  evenmant  (haber- 
monat)  ftkr  sept.  (Günther  3  n°  453.  462),  ^in  der  bonename' 


*)  lehnMoftrag  Conrads  yon  Schieiden  an  kOnig  Johann  Ton  Böhmen 
alt  grafen  Ton  Luzenburg  über  die  henchaft  Schieiden  vom  23 
jan.  1343 :  des  andern  taget  na  sancte  Agneten  dage  en  dem  mande 
der  da  heiltet Lasmand,  und  in  der  lat.  fastung:  pottero  die  tanctae 
Agnetit  in  mente  qui  appellatur  Latemond.  LOnig  C.  J.  feudal. 
3,  107.  tollte  diet  unbegreifliche  wort  aut  dem  mnl.  laumaent 
verleten  tein? 
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(bohnenernte)  bezeichnet  Neocorus  die  herbstzeit.  nirgend 
hat  Neocorus  seUmaand,  sibnaand,  welche  nach  Ziegler  (brem. 
wb.  4,  749  und  Outzen  s.  302)  in  Ditmarsen  fOr  sept  gelten 
sollen;  wir  werden  sie  hernach  auf  den  nL  febr«  angewandt 
finden  9  was  richtiger  scheint  den  october^  wofür  zuweilen 
sadmoen,  saatmonat  vorkommt ,  bezeichnen  mufs  rosenmonat 
in  der  Limb.  ehr.  120,  wahrscheinlich  misverstanden  aus  rosel- 
monat,  von  rosel  alts.  rusel^  rysel  adeps.  Der  niederrheinische 
teutonista  hat  folgende  namen :  1  hardmaynt,  2  sporkel,  3  merte, 
4.april9  5  meye,  6  hoeymaynt,  7  bramavnt,  8  oist,  9  herfst- 
maynt^  10  ossenmaynt,  11  ahreheiligen  maynt^  12  winter- 
maynt^  was  zu  den  niederländischen  namen  überleitet.  Aus 
dem  tieferen  Niedersachsen  kann  ich  wenig  anführen;  in  der 
glosse  zu  Ssp.  3,  82  stehn  die  bekannten  ausdrücke  horning 
und  br&cm&ne.*)  Es  wäre  wichtig,  was  jeder  hochdeutschen 
und  niederdeutschen  landschaft  angehört  genau  zu  ermitteln, 
und  namentlich  fOr  die  beiden  ersten  monate,  welcher  unter 
ihnen  hartm&net,  volbome,  homunc  und  sporkel  zustanden. 

Mnl.  quellen  geben  ziemlich  auskunft.  januar  heifst  lau- 
maent  Maerl.  1,  156»  2,  25,  anderwärts  geschrieben  leumaent 
hör.  belg.  7,  18*  lomant  Diut  2,  214^  febr.  bald  sporkel 
oder  sporcle  (doch  dies  scheint  flexion  Maerl.  2>  25.  Kauslers 
chron.  10054.  in  sporkelle  im  anhang  zu  de  Klerk  1,  740 
a.  1306)  bald  aber  sille  Maerl.  1,  156.  seile  (Kilian  h.  v.)» 
beide  mögen  nach  der  gegend  gelten  und  sporkel  mehr  nieder- 
ländisch,  sille  mehr  friesisch  sein,  merz:  maerte,  meerte. 
april:  aprd  Maed.  2,  245.  aprille  de  Klerk  1,  692.  mai: 
meye  Stoke  3,  172.    mey  Hausier  9302*     junius    steht   bei 


*)  ChorioDt  ehrenkranz  der  teutschen  sprach.  Strafsb.  1644  wirft 
hocbdeuUcbe,  niederländische,  angelsächsische,  nordische  und  über- 
setzte slavische  monatsnamen  untereinander,  data  man  kaum  etwas 
aus  ihm  anführen  darf,  sonst  verdienen  namentlich  die  mit  thieren 
zusammengesetzten  monate  äufmerksamkeit  und  genauere  prüfimg. 
das  landvolk  in  Niedersacbsen  nennt  heutzutage  nicht  leicht  monate, 
sondern  bebilft  sich  mit  heiligen  festen,  die  auch  hier  an  die  stelle 
der  alten  getreten  sind. 


MONATE  89 

Haupt  ij  105;  das  einheimische  wedemaent  bei  Kausler  9111 
und  de  Elerk  2,  476.  570  (a.  1356.  1340),  wieden  bedeutet 
noch  heute  j&ten.  Julius  MaerL  3,  287.  de  Klerk  2,  486.  556 
aber  hoymaent  Maerl.  1,  336.  für  august  h&ufig  östmaent, 
falsch  geschrieben  oestmaent  Maerl.  2,  345  oustmaent  de 
Klerk  2,  491.  houstmaent  2,  502,  auch  bloGs  ogst  Maerl. 
2 ,  72.  oechst  de  Klerk  1 ,  802.  804  oder  maent  van  oeghst 
b.  de  Klerk  2,  497.  499.  neben  september  evenmaent  hör. 
belg.  7,  19.  october  Maerl.  2,  193  de  Klerk  2,  518.  no- 
vember  Kausler  9301.  10053  und  wieder  evenmant  Diut.  2,  225*. 
december  de  Klerk  2,  524,  in  Maerl.  nat  bloeme  aber  slacht- 
maent.     übersieht: 

1  laumaent 

2  sporkel.  sille 

3  maerte 

4  aprel.  aprille 

5  meye 

6  junius.  wedemaent 

7  Julius,  hoymaent 

8  oghest.  6st.  östmaent 

9  September,  evenmaent 

10  october 

11  november.  evenmaent 

12  december.  slachtmaent 

Nnl.  bleiben  gangbar :  1  louwmaand,  2  sprokkelmaand,  3  lente- 
maand,  4  grasmaand,  5  bloeimaand,  6  zomermaand,  7  hooi- 
maand,  8  oogstmaand,  9  her&tmaand,  10  wijnmaand,  11  slagt- 
maand,  12  wintermaand.  Landschaftlich  aber  in  Holland  und 
Belgien  manche  andere :  1  hardemaand  hardmaand  in  belgischen 
strichen  und  solchen^  die  sich  dem  Niederrhein  nähern,  2  sporkel- 
maand,  schrikkelmaand,  selmaand,  sulmaand,  blijdemaand, 
3  dorremaand,  4  paaschmaand,  5  wonnemaand,  6  braakmaand, 
roozenmaand,  7  weidemaand,  wedemaand^  8  bouwmaand, 
9  evenmaand,  gerstmaand,  pietmaand,  speltmaand,  10  aarzel- 
maand,  herselmaand,  rozelmaand,  11  loefmaand,  horemaand. 
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hoermaand^  smeermaand^  12  windelmaand,  wolfismaand,  heilig- 
maand,  konmaand. 'i^) 

Leider  gewfthren  die  altfiriesischen  gesetze  keinen  als  den 
wolklingenden  maiamonath  (Richth.  914)^  die  heutigen  friesi- 
schen theilt  mir  Halbertsma  mit  (sie  stehn  auch  meistens  in 
briefen  des  Japicz) :  1  foftrmoftnne,  2  seile,  3  foärzienmoftnne, 
4  goersmoänne,  5  blonunemoftnne,  6  simmenmoftnne,  7  haei- 
moänne,  8  rispmoftnne,  (von  rispen  coUigere),  9  hervstmoänne, 
10  wynmoftnne^  11  slachtmoänne,  12  wintermoftnne. 

Vor  allem  f&llt  auf,  dab  unter  den  niederländischen  und 
friesischen  namen,  wie  unter  den  hochdeutschen ,  der  einzige 
februar  einfach* ist,  folglich  uralt  scheint;  doch  an  des  homungs 
stelle  sind  hier  zwei  andere,  gleich  schwierige  benennungen 
getreten. 

Sporkel  mahnt  an  den  indicuL  superstit.  des  j.  743  'de 
spurcalibus  in  februario'  (Pertz  3,  19  )>  das  ist  ein  altes 
Zeugnis  fOr  den  namen  und  führt  ihn  deutlich  auf  ein  Volks- 
fest hin.  spurcalia  von  spurcus  abgeleitet  kommt  im  guten 
latein  nicht  vor  imd  die  römische  sitte  hat  keine  so  benannte 
feier**),  im  mittellatein  gilt  es  aber  fQr  heidnischen  brauch: 
'fanaticae  lustrationis  spurcalia  thurificabat'  sagt  Aldhelm  de 
virginit.  c.  12,  Karls  capit.  von  769  nennt  'spurcitias  gentili- 
tatis'  (Pertz  3,  33)  andere  setzen  'spurcamina'.  dabei  fällt 
mir  sogar  ahd.  horo,  ags.  horu,  horva  sordes,  coenum  ein, 
aus  welchen  homung  und  nicht  aus  hom  entspringen  könnte, 
wiewol  homung  kaum  fQr  horawung,  horving  steht,  seltsam 
bleibt  immer  die  herkunft  des  volksmätsigen  monatnamens  aus 


*)  zu  finden  in  den  wOrterbQchern,  einer  abhandlung  von  J.  D.  Mever 
(Verhandelingen  der  tweede  klaite  von  het  initituut  deel  1  1818 
t.  130  ff.)  und  in  der  ann^e  de  Tandenne  Belgique  par  Coremant. 
Bruxellet  1844.     alles  aber  genauerer  prOfung  bedürftig. 

^*)  wenn  man  februariut  von  februare  reinigen  leitet  und  ein  festum 
luttrale  annimmt;  so  w&re  spurcare  gerade  das  gegentheil  verun- 
reinigen. 
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dem  kirchenlateinischen  spurcalis,  und  sehr  möglich,  dafs  eine 
deutsche  wurzel  spork  unterliegt,  und  die  geistlichkeit  den 
namen  geflissentlich  in  spurcalis  entstellte,  zu  erwftgen  ags. 
spearca  scintiUa,  engl,  spark,  sparkle,  nnL  sprank  sprankel 
und  spark  sparkel;  ahd.  sporab,  spurcha  juniperus,  nd.  sprok- 
ware  (winddürres  holz,  RA.  s.  507),  nnl.  sprok,  sprokkel 
(wind£all,  leseholz),  woher  das  geldrische  sprokkelen  holz 
lesen. 

Seile,  sille  gleichen  offenbar  dem  ags.  solmonad,  wenn 
man  sie  nur  aus  sylle  entspringen  läfst,  fär  den  ags.  namen 
kommt  nun  zuoberst  Bedas  deutung  'mensis  placentarum'  in 
betracht;  doch  ich  kenne  sonst  kein  sol  als  benennung  eines 
gebäckes.  aber  goth.  saljan,  ags.  sellan  syllan  hieb  darbringen, 
opfern  (mythol.  s.  34)  und  syhnönad  könnte  gelten  wie  blöt- 
mönad.  weniger  behagt  Lyes  auslegung  solis  mensis.  Da 
ags.  sol  auch  volutabrum  bedeutet,  ahd.  gisol  und  solaga 
(Graff  6,  186)  altn.  sola  inquinare  (vgl.  ahd.  salawto  Graff 
6,  183)  geriethe  man  wieder  auf  spurcare  und  horo,  die  fast 
beseitigt  schienen,  die  angefahrten  nnl.  sulmaand  selmaand 
wünsche  ich  erst  völlig  beglaubt,  sie  könnten  dem  ags.  aus- 
druck  nachgeahmt  sein. 

Auch  ,1f\\^pnfti^t  louwmaand  ist  schwierig,  wer  mag  ans 
engl,  law  (mit  Übergang  von  t  gesetz  in  ehe  conjugium)  und 
gar  an  den  gr.  yafirjkxwv  denken?  da  weder  mnl.  lauw  noch 
nnL  louw  fOr  6  vorkommen,  höchstens  loy  dem  firanz.  loi  nach- 
gebildet wurde  (Hausier  2,  630)  und  nur  'gesetz,  nicht  ehe 
ausdrückt,  louwen  soll  sodann  gerben,  leder  bereiten,  nnl. 
looijen  bedeutet  haben,  was  gewaltsam  auf  die  vom  schlacht- 
monat  (dec.)  her  übrigen  rinderhäute  bezogen  wird.  Kilian 
hat  louwen  verberare,  und  Fergüt  8595  steht  gelout  (ge- 
schlagen, Wolframs  gälünet):  betrout.  wider  unser  lau  tepi- 
dus,  ahd.  lao,  altnl.  hl^  sträubt  sich  die  strenge  winterzeit. 

Die  meisten  übrigen  niederländischen  namen  sind  ver- 
ständlich und  schon  anderwärts  erklärt  rozelmaand  ist  fetter 
monat,  von  rozel  adeps,  alts.  rusel,  gerade  wie  auch  nov. 
smeermaand  heilst;  wenn  das  dunkle  pietmaent  fQr  sept.  aus 
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ags.  pida  medulla^  engl,  pith  (vgl.  ir.  paiteog  butter)  zu  deuten 
w&re,  so  liefe  das  auf  dieselbe  Vorstellung  hinaus;  oder  ist 
piet  aus  dem  franz.  ^peautre  entsprungen?  dann  wäre  es 
gleichviel  mit  speltmaent.  aarzelmaand  deutet  man  aus  aar- 
zelen  (reculer),  vom  zurückgehn,  neigen  der  zeit  loefmaand 
verstehe  ich  nicht. 

Wären  nordfnesische  namen  vorhanden  oder  gesammelt, 
sie  könnten  den  fibergang  zu  den  nordischen  bilden. 

In  Dänemark  sind  neben  den  römischen  noch  heimische 
üblich:  1  glugmaaned,  2  blidemaaned  und  früher  göie^  3  tor- 
maaned,  4  faaremaaned,  5  mejmaaned,  6  sommermaaned, 
auch  skärsommar,  7  ormemaaned,  8  hömaaned,  höstmaaned, 
9  fiskemaaned,  10  sädemaaned,  früher  auch  ridmaaned,  11  vin- 
termaaned,  12  juelmaaned. 

Schwedische:  1  Thore,  Thorsmänad,  2  Göja,  göjemanad, 
3  blida,  blidemänad,  thumnänad^  4  varant,  5  mai,  6  mid- 
sommer,  7  höant,  hömänad,  8  skortant,  skördemänad,  9  höst- 
manad,  10  blotmanad,  slagtmänad,  11  vintermänad,  12  jul- 
mänad.  das  -ant  in  varant  höant  skortant  entspricht  dem 
altn.  önn  (opus,  negotium)  pl.  annir^  sie  drücken  also  aus 
vernum  negotium,  foeni,  messis  negotium;  die  schwed.  bibel 
setzt  skördeand  für  emtezeit,  richtiger  wäre  zu  schreiben 
viurand,  höand,  skördand:  das  geschäft  wird  zur  Zeitbestimmung 
angewendet.  Man  darf  noch  andere  volksmäCsige  namen  ver- 
muten, in  Angermanland  heilst  die  caltha  palustris  trimjölks- 
gräs  (Dybeks  runa  1845  s.  67),  was  bedeutsam  an  den  ags. 
Thrimilci  erinnert,  und  in  Jemtland,  Angermanland,  Dalsland 
ist  noch  heute  trimjölkning  zur  Sommerzeit  im  gebrauch,  der 
Jemtländer  sagt  dann:  'boskapen  mjölkas  i  try'. 

Das  altn.  jähr  oder  der  winter  begann  mit  unserm  23. 
nov.,  das  frühjahr  am  22«  febr.,  der  sommer  am  25.  mai,  der 
herbst  am  21.  august,  gleich  den  griechischen  monaten,  so 
dab  frühjahrsanfang  jenem  beginn  des  römischen  jahrs  mit 
merz  nahe  begegnete,  hiemach  lassen  sich  die  in  skäldska- 
parmäl  Sn.  188  verzeichneten  altnordischen  monate  den  unsem 
vergleichen:  1  f>orri,  2  göi,  3  einmanudr  ok  sädtld,  4  eggt^d 
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ük  stecktid,  5  solmanudr,  6  selmanudr,  7  heyannir^  8  körn- 
skurdarmänudr^  9  haustmänudr,  10  gormanudr^  11  frerm&nudr, 
12  hrütm&nudr.  In  Island  gelten  aber  auch  andere,  zum  theil 
offenbar  neuere  namen:  1  |>orri,  2  göe,  3  einm&nadr,  Odins- 
mänadr,  4  harpa,  gaukm&n&dr,  5  eggtld.  6  solm&nadr,  sel- 
manadr,  7  heyannir  (jenes  schwed.  höand),  8  tvlm&n&dr, 
9  haustmänadr,  10  :^lir,  11  frerm&nadr,  12  mörsugr. 

An  diesen  nordischen  namen  acheint  vieles  merkwürdig, 
vorerst  hebe  ich  wieder  hervor,  da(s  fär  den  febr«,  wie  bei 
uns  homung,  sporkel  und  sille,  so  auch  hier  das  einfache 
g6i,  göja,  göie  eintritt  und  aufrecht  bleibt,  eine  sage  (Sn.  358) 
scheint  den  Ursprung  von  g6i  und  |)orri.zu  deuten:  Thorri 
war  könig  in  Gotüand  und  Finnland,  von  dem  grofsen  opfer, 
das  er  zu  mittwinter  ordnete,  hiefs  der  monat  piorram&nadr ; 
als  G6i,  seine  tochter  aus  dem  lande  gieng,  lieGs  der  könig 
einen  monat  später  opfern  und  so  begann  göi«  Landn&mabök 
4,  7  meldet,  dafs  Hrölfr  66  heiratete,  nach  welcher  g6im&- 
nadr  genannt  ist.  vielleicht  darf  auch  von  ihrem  bruder  Gor 
gorm&nadr  gedeutet  werden,  wo  nicht  umgekehrt  alle  diese 
personificationen  aus  alten  monatsnamen  entspringen,  ftkr  göi 
werden  wir  hernach  läpp,  guova  finden,  und  göi  weist  aller- 
dings auf  ein  volleres  gövi,  dessen  deutung  ich  nicht  wage.*) 

Noch  gröberes  gewicht  hat,  dafs  die  altn.  spräche  Ober- 
haupt auf  das  fest  der  Wintersonnenwende  den  namen  jol  an- 
wendet, welches  man  fOr  den  nom.  pl.  neutr.  h&lt,  obwol  die 
zusanmiensetzungen  joladagr  jolatld  auch  von  einem  schwachen 
joli  herrühren  können,  das  dem  ags.  geola  genau  entspräche, 
und  den  monat  ausdrückte,  wofür  Schweden  und  Dänen  jul- 
manad  julmaaned  zusammensetzen,  welcher  einklang  zwischen 
joli,  ags.  geola,  goth.  jiuleis,  der  sich  auf  das  finn.  joulou 
kuu,  läpp,  joula  maro  weiter  ausstreckt.  Wahrscheinlich 
hatte  der  alte  Norden  noch  andere  namen,  die  sich  den  ags. 


*)  Gdvan  Sn.  20  name  einer  schlänge,  ygl.  terb.  gyja  terpent,  samog. 
giuoicos. 
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nfther  anschlössen,  z.  b.  einen  {>rlmilki,  wie  ich  aus  der  schwed. 
blume  folgre. 

Sebn&nudr,  weidemonat  (von  sei  paseuum  aesfivam)  schickt 
sich  fbr  joni  weit  besser  als  ags.  solmönad,  mnL  seile,  wenn 
sie  dasselbe  wort  sind,  fQr  febr«  oder  ditmarsisches  selmand 
fOr  sept  zu  mhd«  houwot,  ougest,  herbest  stimmen  heyönni 
komskurd  und  haust  gormftnudr  r=  october  legt  Biöm  aus 
tempus  mactationis,  was  dem  schwed.  slagtmänad  :=  oct 
gliche,  soll  in  einmftnudr  das  ein  den  ersten  monat  aus- 
drücken? was  harpa  (harfe)  mit  dem  april  zu  thun  hat  weiGi 
ich  nicht,  kukuksmonat  ist  klar,  wie  eggtld,  zeit  des  eier- 
legens,  tvlmAnadr  mensis  duplex,  binus  muls  aus  Wiederholung 
des  namens  oder  einem  schaltmonat  erklärlich  sein,  ^lir  soll 
nach  Biöm  querulus  bedeuten  und  nov«,  nicht  oct,  von  ;^la 
ululare,  was  auf  den  brOllenden  hirsch  oder  heulenden  wolf 
gehn  könnte,  firermftnadr  ist  eismonat,  hrAtmAnudr  schebt 
mensis  arietis. 

Von  den  schwed.  namen  ist  värant  ans  vAr  lenz,  höant 
aus  hö  heu,  skortant  aus  skort  messis  gebildet,  blida  für 
merz,  dän.  blidemaaned  fQr  febr.  stinmien  zum  angeblichen 
nnl.  blijdemaand,  falls  dies  nicht  fibersetzung  der  nord.  form 
ist;  das  ags.  llda  mit  der  gleichen  bedeutung  laetus,  mitis 
eignet  sich  aber  besser  fQr  Sommermonate.  Warum  heifst  der 
dän.  Jan.  glugmaaned  fenstermonat?  von  glug,  altn.  gluggi; 
eigen  ist  schafinonat  fQr  april,  wurm  oder  madenmonat  fQr 
juli|  wozu  sich  gleich  eine  analogie  bieten  soll. 

Unter  den  jSlaven  haben  sich  die  heutigen  Russen  und 
Serben  dem  röm.  calender  bequemt ''^),  Polen,  Böhmen,  Slo- 
venen  und  Sorben  noch  die  einheimische  benennung  festge- 
halten.'*''*')    ihr  jähr  begannen  die  alten  Slaven  mit  September, 


*)  neben  teptjabr  gilt  jedoch  rutt.   oieig  n  herbttmonat,   und  die 
altruu.  tprsche  kennt  noch  andere,  z.  b.  pazdemik  fQr  october. 
**)  yerzeichnitse  und  deutungen  in  Altera  beitrag  zur  diplomatik.    Wien 
1801  •.08— 100(unyerlfttiig)undDobrowtkytSlovanka.  Prag  1814. 
t.  70-75. 
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genau  wie  Snorri  vom  haustmAnudr   an   lählt*)     ich  stelle 
jedoch  nach  unsrer  gewöhnlichen  Ordnung  auf 
altsl.     1  prosinetz    sloven.  prosinz;  simis.  pervnik 


2  sjetschen 

3  suchyi 

4  beresosol 

5  traven 

6  izok 

7  tschenren 

8  sarjev,  sarev 

9  riujen,  rujan 

10  listopad 

11  graden 

12  studenij 


fvizhan.  drujnik 

filfhiz.  bresen 

malitrayen.  (htertnik 

velikitraTen 

xnaliferpan 

r'shensvet.  roshen  ivet 

veliki     ferpan 

Idmaviz.    Idmovz 

kosapeiik 

listovgnoj 


gruden 

die  alovenischen  nach  Murko.  Jamik  nennt  3  travenveliki^ 
7  ferpan  mali,  8  ferpan  veliki,  9  riujen.  den  Kroaten  heibt 
6  klasen. 

böhm.  leden 

ynor,  aunor 

bteen 

duben 

may,  mag 

£erwen 

öerwenec 

srpen 

saf] 

ijgen 

listopad 

prosinec.  wlöenec, 
doch  manche  andere  seigt  die  ältere  spräche,    so  hat  die  alt- 
böhm.  mater  verbor.  13*  fbr  mai  noch  das  merkwürdige  Siban, 
das  sich  auf  die  göttb  Siva  (sonst  IZiray  vgL  lett  seewa  femina) 


Poln.  1  styczeA 

2  luty 

3  manec 

4  kwiecien 

5  may 

6  czerwiec 

7  lipiec 

8  sierpien 

9  wrsesieä 

10  paidiiemik 

11  listopad 

12  grudsieA 


*)  wenn  in  Hankst  mater  verbonun  13**  'maiut  mentis  terdua'  auf- 
geführt wird,  so  ist  das  die  altrOmitch«  Ton  merx  anhebende  com- 
putatioD. 
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beziehen  könnte  *)»  und  auberdem  yzok,  welches  altsl.  dem 
juni  gehört  und  cicada  bedeutet,  anderwärts  hiefs  den  Böhmen 
derselbe  mai  auch  tmopuk  (domknospe),  kweten  (der  blühende), 
trawen  (der  grasige),  das  Verzeichnis  bei  Hanka  55^  stimmt, 
auGser  dalüs  Julius  (und  sonst  august)  wrzyesen  (wfesen)  heibt, 
wie  den  Polen  der  September  wrzesiefi,  der  name  rührt  her 
von  wf'es  erica  und  blütezeit  der  beide  ?  oder  von  wrzasn^d,  böhm« 
wireskati  schreien,  wie  zarj  von  zarjti?  pazdziemik  ist  von  der 
flachsbereitung.  styczen  jan«  halte  ich  fbr  gleichviel  mit  dem 
sL  studeny  rz  der  kalte,  für  dec.  und  studnia  kühler  brunnen, 
böhm.  studnice,  serb.  studenatz  verfahrt  mich  das  mhd.  vol- 
bom  hinzu  zuhalten«  den  februar  nennen  die  Polen  auch 
wachlerz  (den.  windigen.)  In  polnisch  Schlesien  1  wanoönjk 
Weihnachten,  hromöönjk  lichtmesse,  4  ludikwiat,  7  lipeft, 
9  koseA,  10  sewe&,  11  odHlas  (was  sonst  listopad.) 

Die   monatsnamen    der   sorbischen    und    lüneburgischen 
Wenden  verrathen  deutschen  einflufs: 
sorb.   1  wulki  roih        lüneb.  nivaglutüf 


2  maly  roih* 

rüsatz 

3  mierc 

sürman 

4  hapyrleja 

cheudemon 

5  meja 

leistenmon 

6  smainik 

pancjustemon 

7  prainik 

seninic 

8  inenc.  2enc 

haymon 

9 

pregnia  seymemon 

10 

weiniamon 

11 

seymemon 

12 

trebemon. 

wulki  und  mäly  roih  sind  grober  und  kleiner  hom  und  rüsatz 
ist  homung  zz  comutus;  smainik  brachmonat,  seninic  heu- 
monat,  nivaglutüf  neujahr  (novaljuto),  pregnia  seymemon  erster 


*)  Dobrowtkyt  Slovanka  |.  71  führt  die  dalmatisch  illyriscbe  form 
ivibafi  an»  welche  ablenkt,  jedoch  bezeugt,  dali  nicht  etwa  der 
bebr.  monat  tivan  gemeint  sei. 
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wintermonat)  pancjustemon  pfingstmonat,  trebemon  Weihnachten 
(von  treba,  böhm.  tfeba  sacrificium)>  leistenmon  blättermonat 
(pobi.  lipiec).  cheudemon  soll  böser  monat  (quade  monat)  sein, 
sürman  ist  mir  dunkel ,  haperleya  scheint  nichts  %s  entstellung 
aus  april,  aberelle.  der  woUautende  mai  hat  bei  Böhmen, 
Polen,  Sorben  wie  bei  Deutschen  über  die  heimischen  namen 
den  sieg  davon  getragen. 

Ueberhaupt  aber  zeichnen  sich  die  altslavischen  namen 
vor  den  meisten  deutschen  vortlieilhaft  aus  durch  ihre  einfache 
bildung,  die  sich  mit  keinem  mesac,  miesiric,  mesjc  schleppt, 
dann  durch  das  naturgefdhl,  welches  sie  athmen.  die  meisten 
sind  aus  dem  pflanzenreich  und  mit  -en  abgeleitet:  brezen  wo 
die  birke,  duben  wo  die  eiche  sich  laubt,  traven  wo  das  gras 
grünt,  wresen  wo  heidekraut  blüht,  kw^ten  wo  alles  blüht  oder 
grünt,  lipiec  wo  die  linde  duftet,  listopad  wo  das  laub  fällt, 
was  dem  Schweiz,  louprisi  begegnet.  srpen,  serpan  ist  der 
monat  wo  die  sichel  (srp)  schneidet,  emtezeit.  mai  oder 
juni  heifsen  izok,  nach  der  heuschrecke,  juni  oder  juli  czer- 
wiec,  cerwenec  *),  tscherven  wumunonat,  merkwürdig  stimmend 
zu  dem  dän.  ormemaaned,  madkemaaned,  weil  um  diese  zeit 
der  brachkäfer  oder  dessen  made  auf  den  ackern  sichtbar  wird  ? 
zarj,  zarjev  brunstmonat,  vom  schreien  brünstiger  hirsche, 
gleichviel  mit  riujen,  rjgen,  von  rjevati  rugire,  ahd.  r^an,  ags. 
r&rjan.  die  bedeutung  schwankt  aber  zwischen  aug.  sept.  oct., 
unsere  jäger  setzen  die  brunst  in  den  sept.,  wo  man  die  hirsche 
stundenweit  durch  den  wald  brüllen  hört;  mich  gemahnt  riujen 
wieder  ans  ags.  rugem  zu  august,  dessen  deutung  aus  rüg 
roggen  vielleicht  noch  zweifei  leidet.  Nicht  auf  pflanzen  und 
thiere,  blofs  auf  den  eindruck  der  wintematur  berechnet  sind 
studenij  der  kalte,  poln.  styczen,  zwischen  dec.  und  jan. 
schwebend,  leden  der  eisige  januar,  gruden,  grudzien  von 
gruda  schölle,  wo  die  erde  vom  frost  hart  zu  schollen  wird**), 

*)  cerwcn  der  kleine,    «Cerwenec  der  grofse  wurmmonat,   ehmals  auch 
weliky  ßerwen  gebeüsen. 
**)  dieselbe  Vorstellung  im  hebr.  monate  h\2 ,  wo  laub  welkt  und  die  erde 
zu  schollen  (nib^)  wird.     Benfey  und  Stern  monatsn.  s.  16. 
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bald  nov.  bald  decy  dieser  monat  mag  nun  einschalten  gedient 
haben,  da  das  entsprechende  böhm«  hruden  diesen  sinn  mit 
sich  führt  böhm.  wUenek  bedeutet  wolfsmonat,  was  auch 
ein  deutscher  name  fikr  dec,  sjetschen  haumonat,  von  sjekati 
hauen,  weil  man  im  febr.  holz  ftUt?  suchyi,  der  trockne  monat, 
wie  der  dftn.  schwed.  merz  tormaaned,  thurrmanad  heiben, 
altn.  aber  {>orri  jan.,  was  Biöm  stärke  des  winters  deutet, 
eigen  ist  das  poln.  luty  febr.,  er  soll  auch  altruss«  Ijotyi  mjes- 
jatz,  der  herbe,  grausame  monat  geheiTsen  haben,  gleichsam 
der  Wüterich;  klftrt  er  uns  aber  homung  und  sporkel  auf? 
prosinetz  endlich  bedeutet  bittmonat,  von  prositi  precari,  ich 
weils  nicht,  ob  die  Slawen  um  neujahr  besonders  gebete  hielten ; 
die  bettage  oder  rogationen  fimden  im  mittelalter  erst  den 
fünften  sonntag  nach  ostem  statt. 

Jene  natoranschauungen  scheinen  nicht  nothwendig  mit 
heidnischen  festen  zusammenzuhängen,  und  auf  götter  erhellt 
kein  bezug,  es  sei  denn  in  dem  noch  ungewissen  Siban. 

Unter  allen  sl.  monatsnamen  wird  uns  keiner  wichtiger 
als  gruden,  grudzieA,  weil  er  aufechlufs  gewährt  Aber  den 
deutschen  bisher  unverstandnen,  zwischen  dec.  und  jan.  schwan- 
kenden hartmänot.  dieser  ausdruck  ist  nicht  aus  dem  adj. 
hart  herzideiten,  vielmehr  aus  einem  subst  der  hart,  welches 
noch  in  Baiem  den  gefromen  schnee,  die  schneekruste  (Schm.  2, 
241)  bezeichnet  und  völlig  dem  sl.  grouda,  gruda*)  gleich- 
kommt, mit  Versetzung  des  R,  wie  sie  in  brada  bart^  brod  fürt 
(s.  11)  stattfindet,  wir  werden  demselben  namen  alsogleich 
im  litth.  grodinnis  wieder  begegnen. 

Die  litthauischen  namen  gleichen  oft  den  slavischen. 

1  pusczius  (?  puczius  bläser).  wasäris 

2  kowinnis  dohlenmonat 

3  karwelinnis  taubenmonat 

4  birielis  birkenmonat.  sultekis  birkenwasserfliefsen 

5  geguünnis  kukuksmonat 


*)  litth.  grodas  gefrorne  tchoUe»  wahrscbeinlich  Ut.  crutta  Terwandt: 
concretcimt  tubitae  currenti  in  flumine  cnittae.   Virg.  georg.  3»  360. 


MONATE  99 

6  pudimo  menu  brachmonat  säjinnis  sftmonat 

7  löpinnia  lindenmonät 

8  d^esis  heilser  monat    rugpjutis  roggenschnitt 

9  ruddogis,  nideninnis  herbstmonat 

10  lapkristis  laubfall 

11  grodinnis  schoUenmonat 

12  sausis  trockner  (firost)  monat 
Lettische  namen: 

1  seemas  mehnesis  wintermonat 

2  puttenu  m.  schnee  m.  gawenu  m.  festen  m« 

3  balloschu  m.  tauben  m.  iehränu  schneeharst  m. 

4  sullu  mehneäis  birkensaftsmonat 

5  lappu  mehneiis  laubmonat 

6  papuös  m.  brachm«  seedu  m.  blute  m. 

7  ieenu,  leepu  m.  heu,  lindenmonät 

8  radsu  m.  roggen  m.  iunnu  htinds(tage)  m. 

9  Sillu  mehneiis  heideblütmonat 

10  raddens  m«  herbstm.  im  heidenthun:  semlikka  m. 

11  ialla  mehneäs  firostmonat 

12  wilku  m.  wolfsmonat.  iwehtka  m.  Weihnachten 
Bedeutender  ist  der  finnischen,  estbchen  und  lappischen  monate 
namen  abweichung,  die  fast  alle  auf  deutsche  weise  mit  kuu  oder 
manod  =  monat  zusammengefügt  waren. 

finn.    1  tammikuu  eichenmonat 

2  helmikuu  perlenmonat  kaimala  begleiter?  d&mmerer? 

3  maaliskuu,  birkensaftmonat 

4  huhtikuu  waldschwendemonat 

5  toukokuu  saatmonat 

6  kesftkuu  sonmiermonat 

7  hein&kuu  heumonat 

8  elokuu  emtemonat 

9  syyskuu  herbstmonat 

10  lokakuu  kothmonat 

11  marraskuu  gebrechlicher  monat 

12  joulukuu  weihnachtsmonat. 

est.   1  ne&ri  ku  neujahrsmonat 

7* 
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2  hunti  ku  wolfsm.  küünla  ku  dftmmerlichtsm. 

3  äuge  ku  hechtsmonat.     paasto  ku  fasten 

4  mahla  ku  birksaftm.    jürri  ku  Georgsmonat 

5  lebt  ku  laubmonat 

6  jani  ku  Johannismonat 

7  heina  ku  heumonat 

8  mftdda  ku  hundstage.    poimo  ku  erntemonat 

9  süggise  ku  herbstm.     mihkli  ku  Michaelis 

10  roja  ku  kothmonat.     rühhe  ku  tennemonat 

11  talwe  ku  wintermonat.     marti  ku  Martini 

12  joulo  ku,  talwiste  ku  Weihnachten. 

das  finnische  tammikuu  gleicht  dem  sl.  duben  april,  scheint 
aber  ungehörig  für  jan.;  wenigstens  kenne  ich  keinen  bezug  der 
eiche  auf  diesen  monat,  strenge  winterkälte  heifst  tammipak- 
kiunen,  hart  und  fest  gleich  dem  eichholz?  maaliskuu  das 
Renvall  1 ,  307  nicht  versteht,  deute  ich  nach  dem  est.  april, 
zumal  auch  den  Slaven  birkenmonat  bald  merz,  bald  april  ist. 
wichtig  scheint  kaimala  von  kaimo  lux  levissima,  zeit  der 
merklichen  lichtzunahme  oder  von  kaimaan  comitor?  doch 
küOnlaku  führt  auf  künal  licht  und  das  schwed.  kyndelmessa, 
engl,  candlemas. 

Den  norwegischen  Lappen  heifsen. 

1  odda  beivemanod  neujahrstagmonat 

2  guovamanod,  das  altn.  göi 

3  niuvzhiamanod,  schwanmonat 

4  vuoratzhmanod ,  krfthenmonat 

5  zaangos 

6  miessemanod  rennthierkalbsmonat 

7  snjilzhiamanod,  rennthiershaarfall 

8  gassaborge,  dichthaarfall 

9  vuodkedmanod 

10  ragad  brunstmonat 

11  golgo,  rennthierermattung 

12  passatas,  heiligermonat 

Von  den  schwedischen  Lappen  treibe  ich  nur  folgende  auf: 
2  kuova,  4  wuora^is  mano,  5  qweddet  mano  (eilegenszeit?), 
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9  rakad^  11  kalko^  12  passatesmano  oder  joulomano.  Bei 
diesen  lappischen  namen  verschwinden  die  von  bäumen  und 
pflanzen  entnommnen,  ihre  arme  natur  gibt  sie  nicht  mehr 
ein;  einige  rühren  von  vögeln  her,  die  meisten  vom  rennthier, 
dessen  kalben,  mause,  brunst  und  ermatten  in  betracht  steht, 
ragad  oder  rakad,  zwischen  sept  und  oct.  schwankend,  be- 
gegnen dem  sl.  zaijev  und  rujan.  guova,  kuova,  joulo  stam- 
men sichtbar  aus  nord.  göja  göie,  juL 

Die  irischen  und  galischen  monate  könnte  ich  nur  weniger 
vollständig  geben,  hätte  mir  nicht  meine  samlungen  Leo  aus 
Marcels  aiphabet  irlandais  ergänzt.      vielen  wird  mhi,   mhios 
(mensis)  vornen  oder  hinten  angehängt, 
irisch    1  gionbhar.  ceadmhi  gal.  ceudmhios 

2  feabhra.  faoillidh  faoilteach 

3  mart,  marta  mairt 

4  abran,  abraon.  diblin  aibreann 

5  ceideam.  Bealtuinne  Bealtuin 

6  ceadshamh.  migabhuinn  .    ogmhios 

7  jul.  miosbuidhe,  buidhemios  jul 

8  lughnas,  lunasd.  milananas  mor,  morach.    fla- 

thail.  rioghail 

9  seichtmi.  mi  fionnfoloi  mios  meadhonach 

10  oichtmi.  osmhadhmi.  shearri  ochdmios 

11  naoimhi.   midhu.  gamh.  naoimhios 

12  michrundu  dubhlachd. 

In  den  vier  ersten  ist  die  entstellung  aus  dem  latein  ersicht- 
lich, so  wie  seichtmi  oichtmi  naoimhi  sept.  oct.  nov.  über- 
setzen, desto  merkwürdiger  sind  manche  der  einheimischen 
namen.  ceadmhi  ceidmhi  ceudmhios  bedeutet  primus  mensis, 
nach  dem  jetzigen  calender,  aber  auch  ceideamh  oder  ceidea- 
mhain  für  mai  sagt  beginn  aus ,  weil  die  Kelten  ihr  jähr  mit  der 
nacht  des  Baalfeuers  (oidhche  Baaltinne)  begannen ;  dies  heilige 
feuer  wird  in  der  ersten  mainacht  entzündet,  im  heidenthum 
soll  es  zur  frühlingsnachtgleiche  geschehn  sein,  nach  dem 
grofsen  fest  heilst  der  ganze  mai  Baltuinne,  Bealtuinne,  Beil- 
teine,  Beiltinne.    faoillidh  oder  faoilteach  drückt  aus  die  frohe 
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zeit,  und  begegnet  dem  d&n.  blidemaaned  fOr  denselben  februar, 
dem  schwed.  blida  fOr  merz;  meint  der  name  die  last  festlicher 
t&nze?  wie  auch  die  Christen  ihre  fastnachtfireude  in  diesen 
monat  legen  ^  und  heifst  der  finnische  hehnikuu  vom  perlen- 
schmuck festlicher  firauen  ?  diblin  bezeichnet  die  zeit  des  grünen 
krauts  oder  fiitters  unf  fügt  sich  allenfalls  zum  slavischen  traven. 
ceadshamh  ist  erste  sonne,  erster  Sommermonat,  migabhuin 
kftlbermonat,  ogmhios  wofür  auch  ir.  oigmi  vorkommt,  be- 
deutet entweder  junger  monat  oder  Jünglings,  jungfirauenmonat 
was  dunkel  bleibt;  kaum  geht  es  auf  Johannes  den  täufer; 
gleiche  dunkelheit  schwebt  über  mimheasmach,  noch  einem  ir. 
namen  für  juni.  miosbuidhe,  buidhmis,  buidhmi  ist  gelber 
monat,  weil  im  juli  die  fthren  gelbe  fEurbe  annehmen,  man 
findet  auch  mi  bodhuidh  und  miguaire,  miguartag,  beide  mir 
unverständlich.  lughnas  soll  sich  auf  ein  altes  mondfest 
beziehen  und  wird  etwas  gezwungen  für  zusammengezogen  aus 
luanfheisd  genommen;  vielleicht  ist  es  dialectische  entstellung 
aus  lananas  in  milananas,  monat  der  fälle?  fülle  (von  lan, 
welsch  llawn  plenus,  sp.  Ueno)  ist  treffende  bezeichnung  der 
ernte  und  kann  sogar  unsem  folmonat,  fulmonat  z^  September 
als  herbst  oder  emtemonat  rechtfertigen  helfen.  Das  galische 
rioghail  darf  an  den  ags.  rugem  gemahnen,  mor,  morach 
halte  ich  zum  ir.  mi  madramhal,  monat  des  hunds,  der  hunds- 
tage.  fionnfoloi  drückt  weibe  leere  aus,  die  zeit  wo  die  ftcker 
mit  stoppeln  bedeckt  sind,  os  mhad  iz  über  feld,  osmhadmi 
der  monat,  den  man  auf  dem  leeren  feld  zubringen  darf? 
shearri  sftgemonat.  midhu  schwarzer  monat,  weil  nach  ge- 
stürzter Stoppel  der  acker  schwarzes  ansehn  hat?  gegensatz  zu 
dem  gelben  monat;  michrundu  ftür  dec.  mag  Ähnliches  aus- 
drücken, wie  auch  der  bretagnische  name  bestätigt  und  Marcel 
erklärt:  mois  sacr6  le  plus  noir;  das  gal.  dubhlachd  ist  deut- 
lich mit  dubh  schwarz  verwandt,  obgleich  es  nfther  den  begrif 
der  kftlte  und  dunkelheit  enthält'*').    AuTser  den  angeführten 


*)  altn.  blAr,  schwed.  blii  niger,  coenüeut,  inanis;  mnl.  blaer  frigidus, 
infeliz. 
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namen  sind  noch  einige  allgemeine  und  abstraete  bezeichnungen 
hergebracht^  für  april  mis  meadhon  earraich  monat  mitten  im 
firOhjahr^  für  juni  mi  meadhon  samhradh  monat  mitten  im 
Sommer^  für  September  mi  meadhon  fomharadh  monat  mitten 
im  herbst,  für  dec.  mi  meadhon  an  geimhradh,  monat  mitten 
im  Winter;  auch  mi  deireannach  fomharadh  letzter  herbstmonat 
für  october,  ceidmhi  do  geimhradh  erster  wintermonat  für  no- 
▼ember,  woraus  sich  reihen  mehrerer  monate  ergeben. 

Den  welschen  zur  seite  stelle  ich  die  comischen  und  bre- 
tagnischen  (armorischen). 


1  jonawr            com. 

genver 

bret  guenveur 

2  chwefror,  chwefrol 

huevral 

tfhuevrer 

3  raawrth 

merh 

meurs 

4  ebriU 

ebrall 

ebrel,  imbrel 

5  mai 

mizme 

ma£ 

6  mehefin 

epham 

mezevenn 

7  gorphenhaf 

gorephan 

gouezre,  mez- 
yennicq 

8  aust 

east 

eaust 

9  medi,  mismedi 

guerda  gala 

guengolo 

10  hydref 

hedra 

hezre»  here 

11  tachwedd 

dui 

du 

12  rhagfyr 

kevardin 

qerduy  qerzu. 

auch  hier  ist  einigemal  mez,  mis  (mensis)  vorgeschoben ,  in 
mizme,  mezevenn,  mismedi,  wo  das  eigentliche  wort  me,  evenn, 
medi  (ernte)  lautet,  und  so  heilst  es  anderwärts  mismerh,  misebrall 
u.  s.  w.  alle  fOnf  ersten  monate  sind  wieder  die  römischen 
und  bestarken  das  über  die  ersten  irischen  geftllte  urtheil. 
efin  ephan  evenn  bedeutet  sommer,  gorephan  haupt  (st&rke) 
des  sommers,  wie  altn.  f)oni  st&rke  des  winters,  guerda  gala, 
guen  golo  drücken  aus  weilses  stroh,  was  das  ir.  fionnfoloi. 
hydref  hedra  soll  den  wftsserigen  monat  anzeigen,  dui,  du 
sdiwarz  für  november  begegnen  dem  ir.  midu,  und  kevardin, 
qerdu  dem  ir.  chrundu  und  gaL  dubhlachd.  tachwedd  tending 
to  a  condusion,  ihagfyr  kflrzung.    Nur  der  einzige  mi  gabhuin 
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ist  von  einem  thier  hergenommen,  und  die  überwiegende  mehr- 
zahl  auf  erscheinungen  des  ackerbaus  gerichtet. 

Unter  den  baskischen  namen,  deren  mittheilung  und  deu- 
tung  ich  herm  C.  A.  F.  Mahn  danke,  wird  meistentheils  ila 
oder  illa  (mensis)  angehängt. 

1  urtarrilla  neujahrsmonat.   beltzilla,  ilbaiza  schwarzer  monat 

2  otsailla  wolfsmonat.  ceceiUa  stiermonat 

3  epailla  lauer  monat,  von  epela  lau 

4  jorrailla  jfttemonat  opea,  opailla  fastbrotmonat 

5  ostarua,  orrilla  blattmonat  von  ostoa  ostroa,  orria  blatt 

6  erearoa  sftezeit.  baguilla  bohnenm.  garagarilla  gerstenmonat 

7  urtaiUa  emtemonat.  garilla  waizenmonat 

8  agorilla  trockenmonat 

9  irailla  farrenkrautmonat.  buruilla  ährenmonat 

10  urria,  urrilla,  bildilla  sammelmonat 

11  acilla,  azaroa  saatmonat.  cemendia  lichterwald 

12  lotacilla,  wachsthumbindend  ? 

daneben  gelten  auch  nach  den  römischen  3  marchoa,  4  apirilla, 
8  abostua,  abuztua^  12  abendua,  abenduba.  bemerkenswerth 
stimmen  ostarua,  ostroa  zum  sl.  traven  und  lett.  lappu  meh- 
nesis,  jorrailla  zum  ags.  veodmömod,  mnl.  wedemaent,  ago- 
rilla zum  ir.  lughnas,  cemendia,  cemendila  zum  deutschen 
louprisi,  sl.  listopad,  litth.  lapkristis,  irailla  (von  iratzea  filix) 
etwa  zum  poln.  wrzesieA,  vorzüglich  aber  beltzilla,  ilbalza  zum 
kelt.  du ,  midhu  und  dubhlachd,  mit  dem  gewöhnlichen  schwan- 
ken zwischen  nov.  dec.  und  Jan.,  die  schwarze  trübe  \vinter- 
zeit  steht  auch  ohne  bezug  auf  das  ackerfeld  dem  hellen  sommer 
entgegen,  bei  ostarua  mai  wäre  sehr  erlaubt  an  den  deutschen 
namen  des  aprils  östarmänot,  eosturmönad  zu  denken  und 
unsre  Ostara  Eostur  für  eine  laubgöttin  zu  halten. 

Ich  schliefse  diese  langen  reihen  mit  den  albanesischen 
monatsnamen  nach  Xylander,  bei  welchem  blofs  der  januar 
fehlt.  2  Oicvpri^  3  fiaps,  4  npiK^  5  fxaV,  6  x^opix^  7  \map, 
8  ycVri,  9  ycöToßiEöTf,  10  xtfiiTpi^  11  x^M^j  12  xiivdps,  für 
3  4  5  8  die  römischen  namen,  mit  aphaeresis  des  a  in  npCk 
und  yoan^  der  anhang  ßt/örc  in  yoa-TcßUa-Ti  scheint  einen  andern 


MONATE  105 

oder  kleinen  august  zu  bezeichnen.  axcvpTi^  '^h^Xi  ^^^^P  sind 
eigen  und  mir  unverständlich,  die  drei  letzten  monate  des 
Jahrs  heifsen  nach  heiligenfesten,  monat  des  Demetrius,  Michael, 
Andreas.  So  werden  sämtliche  ungrische  monate  nach  kirchen- 
festen genannt,  weshalb  sie  uns  nicht  anziehen:  1  böldog 
aszszony*  hava  (seliger  frauenmonat),  2  böjt-elo-hava  (erste 
faste),  3  böjt-mäs-hava  (andre  faste),  4  szent  György  hava, 
5  pünküsthava,  6  szent  Ivän'hava,  7  szent  Jakab  hava,  8  kis- 
aszszonjr'hava  (kleiner  frauenmonat),  9  szent  Mihaly^hava, 
10  mindszent  hava  (allerheiligenmonat),  11  szent  Andräs'hava, 
12  karätson  hava  (weihnachtsroonat.)  für  hava  (monat)  auch 
die  kürzung  ho. 

Es  ist  eine  menge  von  analogien  sowol  in  der  wortgestalt 
als  in  dem  begrif  der  monatsnamen  unter  allen  europäischen 
Völkern  nicht  zu  verkennen;  aber  sie  tauchen  hier  und  da,  in 
einzelnen  oder  schnell  wieder  gebrochnen  reihen  auf,  und  sind 
von  dem  massenhaften  vordringen  der  römischen  monate  zu 
unterscheiden,  wo  sie,  dem  räum  und  der  zeit  nach  fem  von 
einander  erscheinen ,  ist  ihre  bedeutsamkeit  desto  anziehender. 

Unentlehnt  stehn  darum  ein  baskischer  beltzilla  und  bre- 
tagnischer  du,  ein  baskischer  cemendila,  schweizerischer  loubrisi, 
slavischer  listopad,  ein  dänischer  ormemaaned  und  slavischer 
öerwen,  und  wir  dürfen  die  slavischen  monate  der  hirschbrunst 
dem  gr.  EXa(f>r/ßcXtcüv  zur  seite  stellen,  die  zeit,  wo  das  brüllende 
thier  seine  stimme  erschallen  läfst,  dem  jährhchen  fest,  an 
welchem  der  Artemis  die  hindin  geopfert  wurde;  ein  andrer 
ikd<f)Lo^  fiel  den  Griechen  in  die  firühlingsnachtgleiche.  noch 
scheint  der  gr.  Ttpoo-rpoma;  zz,  supplicatorius  (Herrmann  a.  a.  o. 
75)  zu  zweifelhaft,  um  ihn  dem  sl.  bittmonat  prosinetz  zu 
vergleichen,  aber  die  ähnlichkeit  steigt,  wo  sie  buchstäblich 
wird,  wie  zwischen  dem  macedonischen  ycp;riaic$  von  ycpTrri  zz 
cz7:riy  apTnjy  lett.  zirpe  sichel  und  dem  slavischen  serpan,  srpen. 

Entspricht  der  litthauische  grodinnis,  polnische  grudzien, 
slovenische  gruden  augenscheinlich  unserm  hartmonat,  so  mufs 
die  laut\^erschiebung  der  worte  schon  in  frühe  heidnische  zeit 
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gesetzt  werden  9  wo  ein  theil  der  Deutschen  mit  Slaven  und 
Litthauem  in  spräche  und  sitte  manches  gemein  hatte,  ein 
solcher  hartmftnöt  könnte  noch  Karl  dem  grofsen  zu  ohren 
gekommen  sein^  der  ihn  durch  wintarmftnöt  verdrängen  wollte, 
aber  nicht  im  andenken  der  Völker  tilgen  konnte. 

Warum  sollten  nicht  andere  noch  gröbere  einstimmungen 
statthaft  sein,  wir  «ahen  den  goth.  jiuleis,  ags.  giuli  g^ola  der 
Wintersonnenwende  zustehn  und  vom  nordischen  jul  aus  in 
den  finnischen  lappischen  joulu  vordringen;  sollte  er  nicht  auch 
der  Sommersonnenwende  gerecht,  d.  h.  nichts  mehr  und  nichts 
weniger  sein  als  der  römische  Julius?  diesen  kühnen  schritt 
habe  ich  schon  oben  durch  den  einwand  wider  die  gewöhn- 
liche herleitung  vorbereitet,  da(s  das  auftreten  eines  kai^ers 
und  selbst  eines  vergötterten  neben  unsterblichen  göttem,  deren 
namen  die  vorausgehenden  monate  erfüllen  *),  höchst  unwahr- 
scheinUch  bleibt.  Aber  es  kommen  noch  andere  gründe  hinzu, 
unter  den  cyprischen  monaten  steht  ein  hiDuo^,  der  ausdrück- 
lich die  zeit  vom  22dec.  bis  23jan.  umSaGst  (Hermanns.  64), 
mithin  genau  zu  dem  ags.  geola  und  zu  der  Sonnenwende  auf 
jultag  stimmt,  ich  lasse  dahingestellt,  welche  jahrszeit  dem 
toykitjog  in  Aphrodisias  oder  dem  kleinasiatischen  lov>juo^  beizu- 
legen sei.  was  viel  wichtiger  scheint,  auch  der  delphische 
iKaü^  oder  c2Xaib;,  den  man  schwerUch  mit  Böckh  C.  I.  1, 
814^  von  festlichen  tkou^  oder  eTKoli^  leiten  darf,  Wlt  mit  der 
zeit  des  attischen  imTOfjißtiwy ,  d.  h.  dem  römischen  Julius  zu- 
sammen und  bestätigt  das  übergleiten  der  namen  von  einer 
Sonnenwende  zur  andern,  schwanken  aber  gr.  monatsnamen 
zwischen  tkaxo^  lovkaiog  loijXn^og,  lovhog^  so  mag  auch  ein  alt- 
römbcher  Julius  gegolten  haben,  dessen  berührung  mit  dem 


*)  bei  junioi  ist  tu  zweifeln ,  er  könnte  wie  junior  juniz  zu  juvenil 
geboren  (rgL  gmL  ogmbios  ■■  jungennonat)  obne  daii  darum,  wie 
Benfey  8.224  annimmt ,  junius  und  majus  neutrale  comparatiTformen 
w&ren,  was  durch  flexion  und  genus  widerlegt  ist;  eber  liefse  sich  majus 
als  minnlicher  positiv  eines  a^.  bOren.  jedenfalls  wird  Junius  be- 
reits Yor  dem  ersten  consul  Junius  Brutus ,  auf  den  man  ihn  hat 
ziehen  wollen,  eigenname  gewesen  sein. 
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julischen  geschlecht  statt  flEmd  oder  nicht.  Höchst  gezwungen 
w&re  es,  unsre  gothischen  sächsischen  nordischen  namen,  die 
noch  heidnischen  beischmack  haben ,  aus  dem  uns  Deutschen 
durch  die  kirche  zugebrachten  römischen  calender  herzuleiten, 
und  fbr  die  winterzeit  müste  man  sogar  auf  ferne  wenig  be- 
kannte griechische  menologien  zurückgehn. 

Was  nun  bedeuten  diese  namen  jiuleis  geola  juIi  Julius 
iovkiog  icvKoub^  ikauc^j  deren  Übereinkunft  nach  dem  grundsatz 
der  unwandelbarkeit  des  J  und  L  in  allen  urverwandten  sprachen 
nicht  verwundem  kann?  ich  glaube  nichts  anders  als  sonnen- 
monaty  nach  dem  sonnenrad  selbst ,  dessen  zeichen  O  sigil 
sagil  sauil  sol  und  rjkLogy  zugleich  aber  hveol,  hvel,  hiul  aus- 
drückt (mythol.  s«  664),  dem  die  ags.  formen  geohol,  geol, 
geola  unmittelbar  nahe  treten,  auf  fthnliche  weise  verhalten 
sich  Icvhuo^*)  und  tkouog  und  es  verdient  bemerkt  zu  werden, 
dafs  der  baskische  ausdruck  Ua  oder  jU4  mensis  zu  ^Xicg  ge- 
hören mag,  wie  gr.  jüii]v  zu  juiy])^,  ags.  mönad  zu  möna  oder 
finn.  kuu  beides  luna  und  mensis  bezeichnet.  Für  alles  dies 
soll  noch  eine  neue  bestätigung  gewähren,  dafs  unter  den 
zendischen  monaten  der  siebente  wiederum  mithra  d.  L  sonne 
heifst,  und  im  altpersischen  jähr  unserm  deeember,  im  neu- 
persbchen  unserm  September  zu  entsprechen  scheint.*'*') 

War  aber  der  lateinische  Julius  nicht  nach  Julius  Caesar 
genannt,  so  kann  es  augustus  ebensowenig  sein  nach  Augustus, 
und  die  gleichheit  der  ausdrücke  augustus  und  auctumnus 
scheint  durch  die  einstimmigen  deutschen  und  nordischen 
namen  des  achten  monats  ougest  oust,  öghest  Ost,  haust  höst, 
so  wie  das  welsche  und  bretagnbche  aust  eaust  best&rkt,  ob- 
schon  diese  unsem  ältesten  denkmftlem  abgehn  und  darum 
an  sich  römischer  abkunft  sein  dürften. 


*)  UvXo^  oder  ouXe«  hiels  komgarbe  und   davon  Demeter  selbst  'IsvXw 
OvXcii,   ich  weifs  nicht  ob  in  irgend  einem  bezog  auf  den  gipfel 
des  sommers?    es  bedeutete   auch  milchhaar ,   woraus  man  Julius 
deutet. 
**)  Benfey  imd  Stern  alte  monattnamen  s.  69.  155. 
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Niemand  wird  glaublich  fmden,  dafs  der  name  des  sieben- 
ten lateinischen  monats  für  unsern  nov.  oder  dec.  geborgt 
worden  sei^  viebnehr  mufs  ihre  identität  auf  einer  Urgemein- 
schaft beruhen^  die  auch  im  cyprischen  lovkog  vorbricht;  erst 
späterhin  konnten  junius  und  Julius  neben  einander  wirklich  ent- 
lehnt werden^  um  unsern  br&chot  und  houwot  zu  vertreten. 

Wie  also  hartmonat  und  gruden  auf  unvordenkliche  be- 
rOhrung  zwischen  Deutschen  und  Slaven^  so  müssen  fOr  eine 
noch  ältere  zwischen  Deutschen  Römern  und  Griechen  jiuleis 
Julius  lovkLo^  lovkouog  als  unanfechtbare  zeugen  gelten. 

Einzelne  monatsnamen,  vorzüglich  die  für  den  februar 
angeführten  (homunc,  sporkel,  sille,  göi,  sjetschen,  luty,  kai- 
mala),  aurserdem  einige  für  den  Januar  (bärmänet,  volborn 
lasemand,  laumaent,  glugmaaned,  prosinetz)  bleiben  noch  in 
dunkel  gehüllt;  aus  ihrer  gelingenden  deutung  würde  sich 
mancher  aufschlufs  ergeben,  auch  der  gr.  daicriog,  den  man 
epularis  auslegt^  gehört  dem  febr.  an. 

Den  character  von  Volksfesten  scheinen  aufser  den  griechi- 
schen monaten  zunächst  die  keltischen  baskischen  und  deutschen 
kundzugeben,  minder  die  slavischen,  litthauischen  und  finni- 
schen. Auf  den  ags.  geola  fiel  die  feier  der  Wintersonnen- 
wende und  der  vorhergehende  blötmönad  zeigt  schon  im  namen 
ein  grofses  opferfest  an,  das  auch  die  spätere  benennung 
Schlachtmonat  deutlich  zu  erkennen  gibt;  man  darf  den  gr. 
ßov(f>oyLwv  und  bictTofxßoum  hinzuhalten,  bei  dem  ags.  solmönad 
ist  Bedas  älteste  deutung  zu  wahren,  die  kuchen  waren  sicher 
opferfladen  und  gemahnen  an  die  ahd.  österstuopha  (RA.  s.  298) ; 
der  haber,  gersten  und  bohnenmonat  an  den  gr.  Trvavtxpiwv 
und  an  die  ;ruavEv|/(a,  wo  ein  gericht  von  höhnen  und  graupen 
gekocht  ward;  sogar  sept.  oder  oct.  stimmen,  während  der 
bask.  baguilla  und  garagarilla  in  den  juni  zurück  treten,  das 
christliche  auf  dreikönigstag  gelegte  bohnenfest  und  die  im 
kuchen  verbackne  bohne  fordert  rücksicht,  denn  beim  kelti- 
schen Bealtuin  erscheint  dasselbe  backen  und  austheilen  des 
opferkuchens  (mythoL  s.  579);  unsere  Osterfeste,  mai  und 
Sonnenwendfeuer   werden   ähnlicher   brauche   nicht   ermangelt 
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haben,  hängt  mit  bealtuin  unser  folmonat  zusammen^  so 
wechseln  wieder  frühlings  und  herbstfeste;  dem  altn.  [)orri 
und  göi  werden  nach  ausdrücklicher  sage  heidnische  opfer 
untergelegt. 

Eästormönad  Ostarmtlnot  Hredmönad  und  Redm&net, 
Bealtuin  imd  vielleicht  Folmänet  leiten  auf  göttliche  wesen 
selbst,  wie  die  gr.  Uzü-ndvjiv  'AcTSjXLCLwy  und  vielleicht  alle 
sechs  ersten  monate  des  römischen  calenders^  bei  den  Slaven 
der  einzige  zweifelhafte  Siban;  doch  mögen  die  heiligen  der 
ungrischen  und  einzelner  lettischen  monate  verglichen  werden, 
deren  feste  an  die  stelle  heidnischer  götterfestc  getreten  sind, 
ich  weifs  nicht  ob  die  isländische  annähme  eines  Odinsmänadr 
alte  beglaubigung  hat. 

Es  wird  zulässig  sein  zwischen  monatsfesten  und  natur- 
anschauung,  wie  sie  vielen  monatsnamen  zum  gründe  zu  liegen 
scheint,  einen  wirklichen  Zusammenhang  anzunehmen*  da  jene 
feste  unstreitig  selbst  auf  naturerscheinungen  der  einzelnen 
Jahrszeiten  bezug  hatten,  wenn  auch  göttercultus  vortritt,  der 
seinerseits  mit  dem  naturleben  innig  verknüpft  ist.  Die  sla- 
vischen  monate  sind  entweder  ein  niederschlag  altheidnischer 
feste  oder  noch  die  einfache  grundlage,  auf  welcher  bei  andern 
Völkern,  voraus  den  Griechen,  heitere  Volksfeste  sich  gestal- 
teten. 

Erw*ägt  man  mit  welchem  entzücken  der  mai  empfangen 
^nirde,  so  schliefst  dieser  name  schon  alle  wonne  in  sich,  die 
bei  einem  lust  oder  blumenmonat  denkbar  ist.  im  brzozol 
fliefst  der  birkensaft,  im  traven  wächst  das  gras,  im  lipiec  blüht 
die  linde,  und  im  WTzesieii  bedeckt  sich  die  beide  mit  rother 
blute;  mir  ist  unbekannt,  warum  der  Baske  seinen  irailla  in 
den  herbst  legt,  da  alle  andern  Völker  das  famkraut  in  ge- 
heimnisvoller Johannisnacht  blühen  lassen  (mythol.  s.  1160. 
1161)  und  die  lettischen  Jahnu  dseesmas  von  papardi  voll  sind, 
die  heiligkcit  der  lotuspflanze  läfst  aber  kaum  zweifei,  dafs 
schon  der  indische  monat  kaumudl  festlichen  bcgang  hatte. 

Gibt  des  kukuks  geschrei  dem  mai  den  namen,  so  fällt 
es  auf  dafs  merz  und  april  nirgend  nach  dem  storch  und  der 
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schwalbe  h^en^  deren  Wiederkehr  dem  volk  firOhlingsemtritt 
bezeichnet.  Die  Litthauer  und  Letten  nennen  febr,  und  merz 
nach  dohlen  und  tauben,  die  Lappen  merz  und  apr.  nach 
schw&nen  und  krfihen.  nach  dem  brüllenden  hirsch  heilsen 
herbstmonate ,  nach  dem  raubenden  wolf  wintermonate,  nach 
dem  stier  blols  die ,  in  welchen  er  als  opfer  fällt. 

Alle  nach  gras,  kraut  und  bäum  oder  der  heuschrecke 
genannten  monate  sind  schon  aus  dem  hirtenleben  entsprungen, 
während  die  von  ernte,  sichel,  haber,  stroh  und  gefiromer 
schoUe  entnonunnen  dem  ackerbau  angehören,  die  Slaven, 
bei  welchen  jene  überwiegen,  haben  dennoch  bereits  ihren 
serpen  und  gruden.  Ganz  npmadisch  klingt  aber,  wenn  alpen- 
hirten  ihren  ochsen  die  namen  homi,  merzi,  laubi,  lusti  zu- 
legen, jenachdem  sie  im  homung,  merz,  laubmonat  oder  lust- 
monat  geworfen  waren,  wie  sie  ihre  kühe  nach  tagen  zu  be- 
nennen pflegen  (Schm.  1,  322.)  seinen  Ursprung  aus  dem 
hirtenalter  kann  auch  der  ags«  name  |>rimilci  nicht  verleugnen, 
vorzugsweise  rechnen  die  Lappen  nach  ihrem  rennthierj  das 
vor  alters  tiefer  in  Europa  verbreitet  war  und  dessen  brunst- 
zeit  einen  monat  vielleicht  ursprOnglicher  als  die  des  wilden 
hirsches  bezeichnete  (vgl.  s.  101)  In  den  keltischen  namen  ist, 
wie  in  den  römischen,  gar  kein  bezug  auf  thiere  und  pflanzen; 
sie  fallen  dem  Zeitalter  des  ackerbaus  zu,  denn  auch  der 
kalbsmonat  darf  diesem  angehören.'*') 

Das  verschieben  der  monatsnamen,  an  sich  schon  ähnlich 
dem  der  einzelnen  benennungen  f&r  metall,  vieh  und  getraide, 
wird  noch  unmittelbar  veranlafst  durch  einflub  der  mondjahre 
auf  sonnenjahre,  durch  .  schaltmonate  und  dimatische  ab- 
weichung.  laubfall  mag  bald  in  oct  bald  november,  harter 
firost  sowol  in  nov.  dec  und  jan.  gesetzt  werden,  danach  aber 
die  benennung  wechseln  und  folgende  monate  mit  verrücken. 

Hervorzuheben  ist  die  Verknüpfung  zweier  oder  auch 
dreier  monate  hinteieinander  mit  demselben  namen,  wie  sie 
aus  ursprOnglicher  Zerlegung  des  ganzen  jahrs  in  sechs  oder 


*)  die  Kalmtdcea  haben  einen  miaiemonat  und  rindennonmt 
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vier  theile  übrig  geblieben  zu  sein  scheint,  so  kam  bei  den 
Angelsachsen  ein  doppelter  llda  (f&r  das  auch  sonst  gekuppelte 
paar  des  junius  Julius^  brftchot  houwot  oder  der  beiden  resaille- 
mois)  und  ein  doppelter  geola  vor,  mhd.  ein  doppelter  ougest, 
doppelter  wintermonat,  dreifacher  herbstmonat;  jan,  und  febr. 
sind  noch  sp&terhin  als  grofser  und  kleiner  hom  geschieden^» 
ja  einigemal  finden  wir  den  zweiten  monat  als  frau  des  voraus- 
gehenden dargestellt  und  auf  sporkel  eine  spörkelsin^  auf 
ougest  eine  öugstin  folgen.  Nicht  anders  ergab  sich  unter 
den  Slaven  ein  kleiner  und  groGser  traven^  kleiner  und  grotser 
serpan,  also  mit  vorausgang  des  kleinen^  wfthrend  unser  kleiner 
homing  nachfolgt;  auch  die  Lüneburger  Wenden  sandten  einen 
ersten  wintermonat  als  September  dem  andern  im  dec.  ein- 
tretenden voraus,  nach  slavischer  rangordnung  hingegen  gieng 
der  kleine  £erwen  dem  groben  ierwenec  voran.  Etwas  ähn- 
liches findet  in  dem  keltischen  midu  und  michrundu  für  nov. 
dec.5  ephan  sommer  und  und  gorephan  hauptsommer  f&r  juni 
juli*),  im  alban.  yooTi  und  yorto^iim  f&r  august  und  Sep- 
tember statt.  Mir  ist  diese  paarung  ein  zeuge  hohen  alter- 
ihums.  der  attische  calender  schob  im  schal^ahr  einen  andern 
lioa^iitm  hinter  dem  ersten  ein^  wie  die  Juden  nach  ihrem 
adar  einen  veadar^  andern  adar.  das  arabische  mondenjahr 
zeigt  aber  noch  regelmäfsig  sechs  seiner  monate  paarweise 
verbunden:  rebl  el  awel  und  rebi  el  accher^  dschemftdi  el 
awel  und  dschemftdi  el  accher,  dsulkade  und  dsulhedsche. 
das  syrische  jähr-  hat  eiüen  theschrin  I.  II  und  khanim  I.  II 
aufsuweisen,  während  im  persischen  und  jüdischen  calender 
diese  paarung  verloren  ist  sie  waltet  aber  vorzüglich  in  der 
indischen  Zerlegung  des  jahrs  in  sechs  theile,  deren  jeder  zwei 
gewöhnlich  schon  im  namen  verknüpfte  monate  au&uweisen 
hat,  nemKch  vasanta  firühling  die  monate  madhu  meth,  honig 
und  mädhava  honigsüls;  grlschma  sommer  die  monate  shukra 
den  hellen  und  shukhi  den  glänzenden;  varscha  regenzeit  die 


*)  selbst  die  Zigeuner,  ^eren  monstsnamen  Pott  1,  116  angibt,  nennen 
junius  und  Julius   mit  den  Terwandten  namen  nntib^  md  nunntib^. 
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monate  nabhas  wölke  (lat.  nubes^  sL  nebo  wolkenhimmel)  und 
nabhasja  den  wolkigen;  Sarad  schwüle  zeit  die  monate  Ischa 
und  ürgha  den  nährenden;  h^manta  winter  die  monate  sahas 
kraft  und  sahasja  den  kräftigen;  sisira  thauzeit  die  monate 
tapas  wärme  und  tapasja  den  warmen,  in  diesem  verhalten 
der  namen  tapas  tapa^a,  nabhas  nabhasja,  sahas  sahasja, 
madhu  mädhava  liegt  etwas  analoges  mit  dem  in  sporkel 
spörkelsin,  ougest  öugstin,  gosti  gostobieste,  2*erwen  cerwenec 
und  die  angefcQirten  sanskritnamen  scheinen  volksmäfsiger  als 
die  gelehrten,  fär  die  äditjas  festgesetzten,  wie  durch  Zerlegung 
des  indischen  jahrs  in  sechs  Zeiträume  die  unmittelbar  daraus 
hervorgehende  weitere  unseres  alterthums  in  drei  jahrszeiten 
willkommen  gerechtfertigt  wird,  bei  den  von  milde,  helle  und 
wärme  der  zeit  entnommnen  namen  darf  man  sich  an  die 
schwarzen  wintermonate  der  Kelten,  an  den  trocknen  suchyi 
der  Slaven,  sausis  der  Litthauer,  searmönad  der  Angelsachsen, 
agorilla  der  Basken  und  umgekehrt  an  den  lida  der  Angel- 
sachsen, blida  der  Schweden  erinnern,  ja  mädhava  und  {)ri- 
milci  sind  die  monate,  in  denen  honig  und  milch  fliefst. 

Die  zendischen  und  persischen  monatsnamen,  welche  sich 
nach  dem  babylonischen  exil  auch  über  Palästina  und  Syrien 
verbreiteten*),  haben  ein  von  dem  unserer  europäischen  völlig 
verschiednes  aussehn,  und  das  wird  gerade  fCür  den  zweck  meiner 
Untersuchungen  bedeutend,  in  ihnen  walten  personificationen 
göttlicher  eigenschaften  und  demente,  amschaspands ,  izeds, 
fervers  geheifsen,  die  sich  mit  jenen  indischen  äditjas  zu  be- 
rühren scheinen,  aber  nichts  von  den  sinnlichen  bezügen  auf 
natur  und  volkssitte  an  sich  tragen,  wodurch  die  griechischen, 
deutschen  und  übrigen  europäischen  monatsnamen  ausgezeichnet 
sind,  blofs  für  den  siebenten  monat  mithra  (sonne),  auf 
welchen  ftpö  (wasser)  und  ätar  (feuer)  als  achter  und  neimter 
folgen,  glaube  ich,  wie  vorhin  ausgeführt  wurde,  einen  nach- 


*)  in  Benfeys  und  Sterns  abh.  über  die  monatsnamen  einiger  alter 
Völker,  Berlin  1836  ist  scharfsinnig  dargetban,  dafs  alle  bebrUischen 
monatsnamen  unsemitisch  und  aus  den  persischen  entnommen  sind. 
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hall  in  Julius  und  jiuleis  zu  entdecken,  der  fernstes  alter  und 
längste  dauer  kund  gibt.*)  neben  dieser  einzigen  ausnähme 
mufs  ein  nachwirkender  Zusammenhang  unsrer  monatsnamen 
mit  den  indischen  sechs  jahrszeiten  und  der  daraus  fliefsenden 
paarung  je  zweier  monate  anerkannt  werden;  alle  ihre  übrige 
besonderheit  scheint  erst  unter  den  urverwandten  Völkern,  in 
früher  gemeinschaft,  auf  europäischem  boden  neu  entfaltet, 
aber  nicht  nur  in  das  volle  heidenthum,  sondern  weit  über 
den  beginn  unsrer  Zeitrechnung  hinaus  zu  reichen. 

Siegreiche  Völker  trugen  ihre  monatsnamen  zu  den  abge- 
legensten strecken,  Perser,  Araber  und  Römer,  der  römische 
calender  mit  seinen  vier  blols  zählenden,  in  der  Ordnung  ver- 
rückten namen  hat  allmälich  in  ganz  Europa  die  heimischen, 
groEsentheils  schönen  und  sinnigen  benennungen  verdrängt. 
Jeglicher  auskunft  über  skythische  thrakische  getische  monate 
ermangeln  wir  ganz,  und  schon  die  geringste  würde  hohen 
werth  haben. 


*)  Atar  ist  der  zweite  monat  nach  mithra,  Bealtnin  geht  aber  der 
Sonnenwende,  Osterfeuer  dem  Jobannisfeuer  nm  gleich  viel  zeit 
voraus.  Aus  Mommsens  osk.  stud.  s.  86  sei  hier  noch  nachgeholt, 
dafii  Osken  und  Sabinem  der  Majus  Maesius,  der  Junius  Flusalis 
ZI  Floralis  hiels  von  Flusa  zz  Flora,  welcher  er  heilig  war.  das 
oskische  rosenfest  fiel  in  den  juni,  das  rOmische  in  den  mai.  darf 
aus  Maesius  eine  oskische  gOttin  Maesia  für  Maja  gefolgert  werden  7 
vgl.  Caesius  und  Cajus,  ahd.  pläsan,  pUjan. 
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Schon  haben  wir  boden  gewonnen.  Völker  die  in  ein- 
fachen br&uchen  des  hirtenlebens^  der  jagd  und  des  ackerbaus, 
in  wiederkehrenden  jahresfesten  und  in  ihrer  naturanschauung, 
oft  mit  den  feinsten  zOgen  übereinstimmen^  müssen  allenthalben 
diesen  Zusammenhang  in  glauben,  recht  imd  sitte  bewähren: 
es  ist  freie  gemeinschaft,  die  auch  grofse  abweichung  und  Ver- 
schiedenheit leidet.  Aus  einer  unübersehlichen  menge  von 
gegenständen  sollen  hier  nur  solche  hervorgehoben  werden,  die 
grundlage  und  Übergänge  dieser  anstalten  erkennen  lassen. 

So  lange  die  menschen  in  der  ofnen  natur  und  den  wäldem 
lebten,  wurde  auch  der  götter  aufenthalt  und  jeder  verkehr 
mit  ihnen  an  keine  andre  statten  gelegt  es  gab  allerwärts 
dunkle  haine,  in  deren  tiefem  schauer,  heilige  berge,  auf  deren 
unnnahbarem  gipfel  man  sich  die  gottheit  wohnend  dachte, 
geweihte  priester  hatten  den  zugang;  das  gesammte  volk  nur 
an  tagen,  wo  der  gott  zu  erscheinen  pflegte,  wo  ihm  feier- 
liche gaben  dargereicht  wurden. 

Das  opfer  geschah  an  bestimmter  dafür  ausersehner  stelle, 
unter  hehrem  bäum  wurde  rasen  erhöht,  ein  tisch  gesetzt,  ein 
Stern  errichtet 

Wenn  die  lateinische  ara,  wie  Macrobius  Sat  3,  2  nach 
Varro  meldet,  fitkher  asa  und  ansa  lautete,  weil  sie  von 
opfernden  und  schwörenden    mit  der  band   angerührt  wurde 
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(aram  tenere,  tangere);  so  scheint  unsere  alte  spräche  einen 
auffidlend  fthnlichen  ausdruck  darzubieten,  das  goth.  ans, 
altn.  kSy  schwed.  hs,  d&n.  aas  bedeuten  nemlich  ioxog^  trabs, 
intemodium  lignorum,  und  litth.  asa,  lett  ohsa,  gleichfalls 
was  lat.  ansa.  es  wäre  ein  handh&biger  baumstamm,  in  tisches 
weise  aufgestellt  und  zum  opfer  eingerichtet,  vielleicht  mit 
gras  belegt,  bald  aber  auch  von  steinen  erbaut;  wer  gedenkt 
nicht  der  von  Tacitus  erwähnten  trunci  in  germanischen  hainen  ? 
altare  bezeichnet  hingegen  ein  höheres  gerüste,  steingemauert 
und  tuchbehangen,  etwa  was  ahd.  höhsedal  heifst,  thronus, 
und  ihm  gleicht  gr.  ßwfiogj  ein  erhöhter  ort,  ßijfxa  von  ßamo^ 
zu  welchem  man  aufstieg,  dies  altare  gieng  über  in  die  Vor- 
stellung von  pulvinar  und  lectistemium,  goth.  badi,  ahd.  petti, 
gotapetti  lectus,  pulvinar  templi,  ags.  veohbed,  vihbed,  später 
veofed  altare  (mythol.  s.  59.) 

Ohne  zweifei  gab  es  noch  manche  andere  ausdrücke,  die 
wegen  ihres  heidnischen  anklangs  durch  das  christliche  altäri 
(Graff  1,  247)  verdrängt  wurden.  Ulfilas  verdeutscht  dvo-ta- 
anffiovy  wo  die  vulg.  altare  setzt,  mit  dem  umschreibenden 
hunslasta[)s.  unserm  alterthum  mag  biuds,  ursprünglich  opfer- 
tisch (von  biudan  offerre)  ahd.  piot,  hernach  überhaupt  tisch, 
mensa  bezeichnet  haben,  wie  schon  im  salischen  gesetz  beu- 
dus.  litth.  ist  stalas  mensa,  diewstalas  altare,  gottestisch, 
poln.  stol,  böhm.  stul  mensa;  goth.  stob,  ahd.  stuol  nur 
sella,  thronus.  entschieden  heidnisch  scheint  aber  das  altn. 
stalli  ara  deorum,  pulvinar,  von  dessen  röthen  und  mit  blut 
bestreichen  in  den  sagen  geredet  wird;  blöta  ä  stallhelgum 
stad  heifst  Saem.  111^  auf  heiligem  altar  opfern.  Bedeutsam 
wird  ahd.  haruc,  das  sonst  den  heiligen  hain  ausdrückt,  ein- 
mal fbr  ara  gesetzt,  denn  auch  die  altn.  hörgar  waren  nicht 
blo(s  idola  sondern  zugleich  arae  deorum. 

Insofern  dies  haruc,  ags.  hearg,  altn.  hörg  aufser  lucus 
auch  saxetum,  saxum  bezeichnet,  möchte  ich  ihm  das  welsche 
careg  lapis,  ir.  carraig  saxum  zur  seite  stellen,  die  keltischen 
Völker  scheinen  den  steincultus  vorzugsweise  entfaltet  zu  haben 
und  ihre  sprachen   zeigen  noch  verschiedne  namen  für  stein- 

8* 
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altftre^  so  ir.  cam  oder  camaQ  steinbaufe^  auf  welchem  das 
balteine  entzündet  wurde,  camach  caimeach  ein  priester; 
cromleac  ein  altar,  von  leac  stein,  welsch  Uech;  ir.  maghadhair 
heiliges  steinfeld;  ir.  doch,  gaL  dach  stein,  dadibrath  heiliger 
stein;  in  der  Bretagne  sind  die  benennongen  dolmen  und 
menhir  hergebracht.  Aus  den  lettischen,  slaviscben,  finnisdien 
sprachen  kenne  ich  kein  einheimisches  wort  zur  bezeicfanung 
dieses  begrife,  überall  herscht  der  christliche  ausdruck;  das 
böhm.  ob^tnice  (von  obetowati  opfern)  umschreibt  blofs. 

Die  götter,  im  wald  und  auf  der  berghöhe  gegenw&rtig, 
bedurften  keiner  gebauten  wohnung,  keines  sie  darstellenden 
bildes.  am  deutlichsten  hat  das  Tadtus  von  den  Germanen 
ausgesprochen:  ceterum  nec'cohibere  parietibus  deos,  neque 
in  ullam  humani  oris  spedem  assimilare  ex  magnitndine  coe- 
lestium  arbitrantur:  lucos  ac  nemora  consecrant,  deorumque 
nominibus  appellant  secretum  illud,  quod  sola  reverentia  vident. 
nur  b&ume  hegten  den  gott  und  über  bftumen  stand  der 
himmel  offen. 

Als  aber  allmfilich  feste  niederlassungen  erfolgten,  und 
der  firiedliche  ackerbauer  selbst  ein  haus  bezogen  hatte,  lag 
der  gedanke  nah,  auch  für  die  götter  bleibende  wohnst&tten 
zu  errichten,  und  aus  feierlichen  stdnkreisen  auf  dem  wald- 
gebirg  giengen  höfe  oder  tempel  hervor.  Die  ältesten  aus- 
drücke unserer  wie  der  griechischen  spräche  für  tempd  können 
sich  von  dem  begrif  des  heiligen  hains  noch  nicht  losreiben, 
sondern  gehen  von  diesem  aus  und  erst  unmerklich  in  die 
Vorstellung  einer  steinerbauten  stfttte  über :  wih,  bearo,  haruc, 
alah  (mythoL  s.  57 — 59),  lat.  nemus^  gr.  t//üi£vo$  und  aktrog. 
Abgezogner  ist  vao^,  das  von  yaio)  abstammt  und  dem  skr. 
niv&sa  domus  verglidien  wird,  wie  lat  aedes  und  domus  auch 
auf  geweihte  bauten  anwendung  Idden,  und  dwfxay  sl.  dom, 
böhm.  dum,  gldch  unserm  hüs,  haus,  wohnung  der  menschen 
und  götter  bezeidinen  darf.*)  dn  gehegter  räum  auf  wiesen 
und  auen,  welchen  man  unter  hof  (x^o$?)  verstand,  ungefähr 


*)  gtns  verichieden  dat  goth.  d6mB»  ahd.  tuom  judidum. 
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mit  dem  begrif  der  lat.  aula^   scheint  in  unsrer  spräche  der 

älteste  name  för  einen  solchen  göttlichen  aufenthalt,  und  auch 

dabei  hängt  die  Vorstellung  eines  gärtens  und  seiner  baum- 

gänge  noch  mit  dem  tiefeingeprägten  waldleben  zusammen. 

Mir   &llt  ein^    daGs  unsre  volkssagen   von   kirchen   und 

teufelsbauten  reden,  deren  giebel  offen  bleibe,  nicht  geschlossen 

werden  könne,    ist  das  noch  eine  spur  von  jenem  non  cohi- 

bere  parietibus  deos?     es    sollte,   seitdem   man   gotteshäuser 

mauerte,  wenigstens  oben  im  dach   ein  loch  fQr  den  eingang 

und  ausgang  des  gottes  gelassen  werden.    Festus  berichtet: 

Terminus  quo  loco  colebatur,   super  eum  foramen  patebat  in 

tecto,    quod  nefas  esse  putarent  Terminum  intra  tectum  con- 

sistere,  und  auch  Ovid  sagt  vom  Terminus  fastor.  2,  669: 

nunc  quoque,  se  lupra  ne  quid  nisi  sidera  ceraat, 
exiguum  templi  tecta  foramen  habent*) 

ist  dies  nicht  die  einfachste  deutung  der  griechischen  hypae- 
thraltempel  mit  dem  freien  räum  über  dem  altar,  den  die 
gebildete  baukunst  fQr  ihre  zwecke  hernach  anzuwenden  wüste. 
Festus  enthält  folgendes:  Scribonianum  appellatur  antea  atria 
puteal,  quod  fecit  Scribonius,  cui  negotium  datum  a  senatu 
fiierat,  ut  conquireret  sacella  attacta.  isque  illud  procuravit, 
quia  in  eo  loco  attactum  fiilmine  sacellum  fiiit,  quod  ignora- 
verant  contegere,  ut  quidam,  fulgur  conditum,  quod  cum  scitur, 
quia  nefas  est  integi:  semper  foramine  ibi  aperto  coelum  patet; 
wo  der  himmlische  strahl  einge£ediren  war,  sollte  nicht  wieder 
gedeckt  werden.  Ein  merkwürdiger  brauch  des  keltischen  alter- 
thums  soll  uns  was  den  Vorstellungen  eigentlich  zum  gründe 
liegt  bestätigen;  man  deckte  den  oben  geschlossenen  tempel 
einmal  alljährlich  ab,  um  der  gottheit' ihren  freien  ausgang  zu 
wahren :  Ö'og  d  ervai  xar  '  IviavTov  anaJ^  to  Upov  aTrooTpydJ^ecrB'aiy 
xal  (rreyaJ^ea'^ai  ttoXiv  au^T^jitffov  npo  ^va-Ewg^  ixc(öTT|$  ^opriov 
iKiifispovairig,  rjg  dav  hnr£<TOi  to  ^opTiov,  ^laa^oia-B'cu  TauTTjv  vtto 
TttJv  aXXcüv.  <f)Epov(rag  dl  rat  fiipri  Tnpl  to  Upov  jllct'  eiaa-ficv^  juti) 
TrauBO-Srai  npoTspoVy   np\y  naiausyroii    t^$  Xvtt7j$.    au  Sk  OT^jußaivciv, 


♦)  vgL  Sen-.  in  Virg.  Acn.  9,  448. 
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wa-Tt  Tim  iiiTTiTrruy  tt}v  tcvto  7rcio-o/üi/v7jy.  Strabo,  4,  4  pag.  198. 
es  waren  namnetische  frauen,  in  deren  tempel  kein  mann 
treten  durfte,  die  gefahr  beim  hinfallen  des  zugetragnen  bau- 
steins  gemahnt  an  die  heiligkeit  des  semnonischen  hains^  in 
welchem  nicht  ungestraft  niedergefallen  werden  durfte,  ich 
meine  gelesen  zu  haben,  dafs  noch  heute  in  einzehien  catho- 
lischen  kirchen  auf  himmelfahrt  oder  pfingsten  ein  räum  der 
bühne  oder  des  thurms  eröfhet  wird  zur  freien  ausfahrt. 

Schon  Tacitus  thut  bei  den  Germanen  einiger  örter 
meidung,  die  bestimmten  göttem  geweiht  waren,  es  ist  schwer 
zu  sagen,  ob  er  sich  darunter  nur  heilige  haine  oder  bauten 
dachte,  den  Marsen,  wahrscheinlich  auch  Chatten  und  Che- 
ruskern zugleich  gehörte  das  celeberrimum  templum,  quod 
Tanfanae  vocabant,  Tanfana  brauchte  keine  göttin  anzuzeigen, 
es  könnte  der  hain,  die  aufgerichtete  baumseule  sein,  unserer 
Irmansül  vergleichbar*);  ich  werde  jedoch  sp&terhin  eine  andere 
deutung  mittheilen,  die  mir  vorzüglicher  scheint,  bei  den 
Naharvalen  fand  sich  ein  hain,  wo  man  ein  brüderpaar,  unter 
dem  namen  Alx  oder  Alces  verehrte,  welchen  ich  mit  alah, 
der  benennung  des  heiligen  waldes  zusammenzustellen  gesucht 
habe,  merkwürdig  ist  mir,  dafs  Toxaris  bei  Lucian  einer 
ehernen  seule  {ffTrjkri^  x^^^s)  ™  skythischen/O.c/o-TEiov  gedenkt, 
das  dem  Orestes  und  Pylades  geweiht  war,  über  deren  cultus 
bei  den  Skythen  auch  sonst  nachrichtdn  vorhanden  sind;  doch 
heimische  beiden  brüder  und  götter  der  Skythen  wie  der 
Germanen  konnten  Griechen  und  Römer  auf  Orestes  und 
Pylades ,  Castor  und  Pollux  deuten.  Toxaris  fügt  hinzu :  Hui 
Tcvvoixa  im  rovroig  avTwv  iB-^/üieB'a,  KopoKOv^  Kokua-^cu'  tovto  H 
zcTiv  2v  TiJ  riiitrlpc^  <()Cüvr)  wanzp  av  cf  ti$  Xi^oi  ^ikxoi  ^uifion^.  es 
ist  verwegen  diese  Kopaxoi  durch  harug&,  hörgar  zu  deuten 
und  ihnen  sogar  die  alces  gleichzusetzen;  freimdschaftsgötter 
waren  sie  immer,  wenn  es  auch  nicht  im  namen  lag,  und  das 
konnte  der  berichterstatter  verwechseln. 


*)  Wh.  Engelb.  Giefert   hat   das   neulich   in  einer   letentwerthen   ab- 
handlung  aufgestellt. 
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Im  ganzen  heidenthum  treten  trilogien  der  hauptgötter 
vor,  die  ich  zur  übersieht  auüstelle  und  nicht  gleichgültig  nach 
dem  dritten,  vierten  und  fünften  Wochentag  ordne: 

lat.      Mars  Mercurius  Jupiter 

gr.       Aptj$  'EPM^Js  Zrj$ 

kelt    Hesus  Teutates  Taranis 

ahd.    Zio  Wuotan  Donar 

altn.  Tp  Odinn  Thörr 

sl.      Svjatovit  Radigast  Perun 

litth.  PykuUas  Potrimpos  Perkunas 

ind.     Siva  Brahma  ^Ishnus 

einzehies  kann  bestritten  werden,  es  ist  die  kriegerische^ 
schöpferische  und  donnernde  (erdbefiruchtende)  gewalt;  der 
name  schwankt  aus  einer  reihe  in  die  andere,  wie  wir  es  bei 
den  metallen,  thieren  und  fruchten  wahrgenommen  haben, 
angenommen  dals  Donar  bei  filteren  deutschen  Völkern  Fair- 
guneis  hiefs,  der  erde  söhn,  wie  Thörr  ausdrücklich  Fiörgyns 
söhn,  so  ergibt  sich  ein  unmittelbares  Verhältnis  zwischen 
Fairguneis  Perkunas  Perun  bei  den  Völkern,  welchen  silubr 
sidabras  srebro,  qaimus  girna  iema  gemeinschaftlich  war,  aber 
bedeutend  verstärkt  wird  die  einstimmung,  wenn  xMpavntc^ 
und  Taranis  mit  Übergang  der  anlaute  auch  buchstäblich  zu 
Perun  treten^  so  dafs  Donar  und  Tonitrus  nur  Versetzung 
desselben  namens  scheinen.*)  Perkunas,  Fairguneis  sind. für 
ein  hirtenvolk  der  vater  auf  dem  waldgebirg  (feurguni);  noch 
spät  dachte  sich  der  Nordländer  seinen  Thor  auf  bergen.**) 


*)  womit  nicht  behauptet  wird,  dafs  diese  namen  einer  wurzel  seien; 
unser  donar  gehört  zu  denan  tendere  (Haupt  5,  182),  tonitrus  zu 
tonare,  Perun  zu  prati  ferire,  xipauvoc  zu  nipoQ  und  comu  hom 
(der  Stolsende,  spaltende),  wohin  kelt.  taran  toran  weils  ich  nicht. 
Perkunas  lILlst  sich  nicht  aus  perku,  ich  kaufe  deuten,  ich  habe 
in  ihm  und  in  Fairguneis  den  sinn  von  oxpoToc,  optivsc  gesucht;  ohne 
diese  annahmen  wäre  die  Verschiedenheit  zwischen  Perun  und  Per- 
kunas nicht  zu  begreifen. 

**)  '  locka  tili  Thor  i  QftU'  Tolkslied  bei  Arvidsson  3,  504. 
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Jupiter  und  Zeus  drücken  wörtlich  nicht  den  donnernden 
Tater  aus^  sondern  den  himmlischen  vater,  den  hehren  gott 
des  lichts^  dessen  name  im  lat  deus  zur  allgemeinen  benennung 
der  gottheit  ward^  im  deutschen  Zio  und  Tvr  den  leuchtenden 
gott  des  Schwerts  anzeigt,  der  kriegerischen  Völkern  für  den 
höchsten  und  ersten  gilt,  Skythen  feierten  ihn  als  schwert, 
OKivdxTj^,  *)  Mars  Marspiter,  Diespiter,  Dispiter  wird  fbr  einen 
hauptgott  der  Germanen  erklfixt  (myth.  s.  39.  179)  und  greift 
in  die  ältesten  lateinischen  genealogien  von  Picus,  Satumus, 
Faunus  ein,  derentwegen  er  schon  als  ein  im  walde  verehrter 
gott  erscheinen  mufs.  in  Svjatovit,  Svetovit  ist  wiederum  der 
begrif  des  glanzes  und  lichts,  wie  in  Zeus  und  deus  gelegen, 
wie  leicht  war  der  Übergang  in  Donar,  dessen  band  zugleich 
den  blitz  führt;  Procop  de  hello  goth.  3,  14  mi£st  allen  Slaven 
als  obersten  gott  den  t%  aLorpamf^  ^rnjLLovpyov  bei,  welches  amt 
sonst  dem  Perun  angewiesen  wird. 

Mercurius  steht  bei  den  Römern  in  geringerem  ansehn, 
Hermes  den  Griechen  schon  in  gröfserem  und  noch  höher 
scheint  er  den  GaUiem  zu  steigen,  deren  Teutates  an  die 
deutsche  wurzel  [)iuda,  diot  erinnert,  welche  uns  mit  Kelten 
wie  Litthauern  gemein  war:  welsch  tud,  ir.  tuath  regio,  tuatha 
populus,  Utth.  Tauta  Germania.  Sicher  war  Hermes  milderer  gott 
als  Mars  und  Jupiter,  in  künsten  erfindungsreich,  friedlichem 
verkehr  der  Völker  angemessen ;  den  Deutschen,  wie  Tacitus  aus- 
drückUch  bezeugt,  nahm  er  bald  die  oberste  stelle  ein.  Wuotan, 
als  Wunsc  und  Oski  gedacht,  war  ihnen  die  allwaltende 
schöpferische  kraft,  das  alldurchdringende  dement  der  luft  und 
des  windes,  dessen  günstiges  wehen  und  wilder  stürm  ver- 
nehmlich wird,  jenes  mag  vorzugsweise  der  name  Vöma  und 
Biflidi  Biflindi  ausdrücken,  bedeutsam  scheint  dafs  auch  schon 
im  skythischen,  thrakischen  Volksglauben  diese  kraft  der  luft, 
die  noch  in  Wuotans  wildem  beer  braust,  hervorgehoben  war, 


*)  bei  den  bosporanischen  Skythen  stand  ein  Upov  tou  *Apto;.    Lucians 
Toz.  50.     Uerod.  4,  59  tagt  von  allen  Skythen:    iyiX^iara  $k  xac 
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und  beide  Odinn  wie  Loki  Loptr  d.  i.  luft  heifsen.  Es  ist 
gleich  verkehrt  Wuotan  als  jüngeren  helden  und  eroberer, 
dessen  macht  filtere  naturgötter  verdunkelt  habe^  und  den 
getischen  Zalmoxis  als  vergötterten  weltweisen  zu  erfassen. 
Zalmoxis  stammt  vom  thrakischen  ^oX/io^  :=  ^cpd,  nach  Por- 
phyrius,  weil  der  neugebome  in  eines  baren  haut  gehüUt 
worden  war;  ich  glaube  t^dkfio;  richtig  zum  litth.  szalmas  und 
unserm  heim  gehalten  zu  haben  *),  sei  es^  dafs  der  gott  glück- 
selig mit  heim  oder  hut  geboren  wurde  (mythol.  s.  829)**) 
oder  den  heim  beständig  trug;  auch  finde  ich  bedeutsam  genug, 
dafs  Odinn  die  namen  Hialmberi  (ahd.  Helmpero)  wie  Sidhöttr 
führte  (beide  gibt  Grimnismfil  46^^  an)  und  die  heiligkeit  der 
pileati  schiene  damit  von  selbst  gerechtfertigt,  da  in  der 
skalda  der  himmel  hialmr  lopts  (aeris  galea)  heifst  (Sn.  122), 
lieCse  sich  auch  darin  bezug  auf  den  luftgott  ahnen.  Habe  ich 
hier  den  Zalmoxis  mit  Odinn  vergUchen,  so  wird  sich  später- 
hin gelegenheit  bieten  ihn  auch  zu  Thörr,  dessen  söhn,  zu 
halten. 

Des  zweiten  gottes  gnädige  milde  art  leuchtet  aus  der  sl. 
benennung  Radigast  (von  rad  lubens,  radi  gratia,  radoschtscha 
laetitia),  die  sich  dem  begriffe  Wunsc  (von  vinja,  wunna) 
nähert,  hieran  reiht  vielleicht  der  finnische  Väinämöinen,  ein 
Cupido ;  wer  nach  deutschem  liebesgott  fragt  müste  auf  Wunsch 
gewiesen  werden,  dessen  haar  dem  der  Grauen  gleicht,  auch 
Epw^  ist  wünsch  wonne  verlangen,  wie  der  altn.  Vili,  Odins 
bruder,  voluntas  und  voluptas,  der  indische  Käma  amor,  cupido, 
desiderium  bedeuten.  Potrimpos  bleibt  zweifelhaft  und  seine 
deutung  aus  dem  sl.  potreba,  böhm.  potreba,  poln.  potrzeba 
(noth,  nothdurft)  unsicher,  im  litth.  Wörterbuch  finde  ich  nicht 
einmal  potrimba;  es  könnte  aber  in  dem  polnischlitth.  dialect 
vorhanden  sein,  und  enthielte  es  die  Vorstellung  des  Schicksals, 
so  würde  auch  dadurch  der  höchste  gewaltigste  gott  angezeigt. 
Odinn   und  Zalmoxis    lehrten    Unsterblichkeit    und  verhieEsen 


*)  ^gl*  Auch  skr.  tschorma  cutis,  scutum. 
**)  wie  H5dr  mit  heim  und  schwert  (mythol.  s.  362.) 
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den  sterbenden  au&ahme  in  ihrer  wohnnng;   Hermes  geleitet 
die  Seelen,  sein  xripvKeioy  ist  die  Wünschelrate. 

Schwer  ftUt  es  die  indische  trilogie  heranzuziehen,  weil 
alle  namen  abweichen*);  doch  ruht  auch  hier  die  eigentliche 
schöpfiingskraft  bei  Brahma,  mid  Siva  gilt  wie  Mars  oder  Py- 
kullas  fOr  den  grausamsten  gott,  während  Vischnus  herschge- 
walt  der  des  Zeus  gleich  steht**),  als  donnergott  und  luft- 
gebieter  ist  ein  eigner  gott,  Indras,  aufgestellt  den  man  fOr 
blolsen  ausfluGs  des  Vischnus  oder  Brahma  ansehn  darf,  wie- 
derum soll  Mftrutas,  ein  beiname  des  Indras,  den  römischen 
Mars  buchstäblich  erreichen,  der  dieser  au£Eas8ung  zufolge  ur- 
sprünglicher firühlingsgott  gewesen  wäre***),  was  auf  den 
Martins  mensis  licht  würfe. 

Frejrja  Frouwft  Fraujö,  nach  welcher  der  sechste  Wochen- 
tag heitst,  wie  nach  Venus,  scheint  dem  männlichen  Freyr 
Frö  Frauja  identisch,  und  die  altsL  Prija  entspricht  ihr  voll- 
kommen, wie  dem  Freyr  Fro  der  sl.  Prove.  solche  Spaltung 
des  göttlichen  wesens  in  zwei  geschlechter  hilft  erscheinungen 
des  mythus  und  der  spräche  erklären,  von  Lunus  und  Luna 
heVab  bis  auf  unser  gothisches  sunna  und  sunnö.  Paltar  Baldr. 
Baldäg  Phol  können  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  keltischen  Beal, 
dessen  feuerfest  Bealtuine  sich  erhalten  hat,  nicht  verleugnen. 

Gleich  auffallende  grofse  Urgemeinschaft  findet  statt  zwischen 
den  mythischen  Vorstellungen  der  Kelten  und  Germanen 
in  allem,  was  das  Verhältnis  milder  göttinnen,  weiser  frauen 
und  eines  unterirdischen  friedlichen  volks  zu  den  menschen 
angeht,  während  umgedreht  slavische,  finnische  und  deutsche  sage 
mehr  in  den  riesen  zusaümienstinmien.  merkwürdig  klingt  [)urs, 
^3rrs  (mythol.  s.  487)  finn.  tursas,  turras  an  den  namen  der 
skythischen  'Aydävpa-oi,    die  von    einem   göttlichen  'Aydävpao^ 


*)  wer  möchte  Brahma  mit   der  slowakischen   form  Parom   für  Penin 

in  Verbindung  setzen?  die  Lappen  haben  aus  Thor  Tiermes  gebildet. 

**)  Finnen  und  Lappen  würdigen  in  ihrem  Ferkele  Ferkel  den  Por- 

kunat  zum  bösen  gott  herab. 
*^*)  Ad.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschrift  5^  491.  492. 
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abstammen  (Herod.  i,  10.  125)  und  an  den  skythischen  könig 
'Uav^pao^  (Herod.  4,  76.  120.  126.  127.) 

Die  keltische  frühlingsfeier  vermittelt  sich  durch  den  deut- 
schen sommerempfang  mit  dem  slavischen  todaustreiben,  bei 
Germanen  und  Slaven  scheint  die  naturanschauung  tiefer  als 
bei  Griechen  und  Römern^  in  deren  anthesterien  und  floraiien 
frohe  fesüust  sich  ausUeOs.  wo  die  natur  in  voller  pracht 
herscht;  zeigt  sie  geringere  macht  über  die  menschen,  als  wo 
sie  karger  haush&lt.  darum  wurzelte  die  echte  thierfabel 
auch  mehr  bei  uns,  Slaven,  Litthauern  und  Finnen ;  die  Griechen 
strebten  sie  ethisch  oder  poUtisch  zu  verwenden  und  langten 
mit  kleinen  stücken  aus. 

Man  hat  darauf  zu  sehn,  welche  gottheiten  in  alter  thier- 
fabel und  volkssage  haften,  am  allerhäufigsten  erscheint  bei 
Aesop  Hermes,  sogar  dem  holzhauer  im  wald  holt  er  das  beil 
aus  dem  flufs  hervor,  und  es  reicht  nicht  hin  zu  vermuten, 
dafs  er  der  götterbote  mehr  als  andre  mit  den  menschen  ver- 
kehrte; die  Völker,  bei  denen  die  fabel  aufkam,  müssen  ihn 
als  obersten  gott  betrachtet  haben,  gleich  ihm  kehrt  Perkunos 
zu  den  menschen  ein,  wo  aber  drei  götter  einkehren  (Zeus, 
Ares  und  Hermes,  bei  Lucians  Timon  Zeus,  Hermes,  Plutus), 
fehlt  Hermes  nie.  dem  Ares,  der  Artemis  hiengen  die  jftger 
einen  theil  ihrer  beute  an  den  bäum  (wie  umgekehrt  Wuptan 
mit  den  jägem  theilt);  Marti  praedae  primordia  vovebantur, 
huic  truncis  suspendebantur  exuviae  (lomandes  cap.  5.) 

Das  geriebne  notfeuer,  durch  dessen  flamme  die  herde 
springen  muste  (mythol.  s.  270 — 593)  war  den  meisten  Völkern 
des  alterthums  gemein,  und  wird  Kelten  und  Deutschen  zum 
frühlings  und  sommerfest,  das  sich  an  bestinmite  gottheiten 
schlofs,  wie  die  römischen  Palilien  an  Pales. 

Eines  eigentlichen  hirtengottes,  wie  die  Slaven  Weles, 
Wolos  hatten,  der  gleich  nach  Perun  der  erste  war,  die 
Römer  ihren  Pan  und  Faunus,  scheint  die  deutsche  mytho- 
logie  zu  entrathen.  eine  menge  schützender  waldgötter,  unter 
besondem  namen,  zählt  das  finnische  epos  auf,  wie  der  alte 
Hermes  die  heerden  hütete,    aber  Wuotan  ist  uns  bis  auf  heute 
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der  wilde  j&ger  geblieben,  und  der  woIf  ist  sein  hund,  wie 
ihm  der  rabe  auf  der  schulter  sitzt  Froho  (gleich  dem  tscher- 
kessischen  Messitch^  mythol.  s.  196)  streift  auf  goldnem  eher 
durch  die  haine,  das  eberzeichen  scheint  Deutschen  und  Kelten 
gemeinschaftlich,  der  specht  ist  dem  Mars  heilig;  warum  sollten 
seinen  göttem  wilde  thiere  zugesellt  worden  sein,  wenn  es 
nicht  zur  zeit  geschah,  wo  das  volk  in  wäldem  hauste?  fast 
alle  wilden  kräuter  sind  nach  göttem  oder  thieren  benannt, 
oder  haben  bezOge  darauf;  ein  beispiel  mag  genügen,  die 
heilige  verbena,  die  herba  pura,  qua  coronabantur  bellum  in- 
dicturi  (Plin.  22.  2,  3.  25.  9,  59)  heifst  ahd.  isama,  isanina, 
mhd.  Isenhart,  nhd.  eisenkraut,  gr.  r^  a-t^Yiphi^  (Dioscor.  4,  33 — 35) 
lat.  auch  ferraria  (Diosc.  4,  60),  und  muTs  nach  dem  Volks- 
glauben auf  dinstag,  Martis  dies  gebrochen  werden*);  mit 
dem  planetenzeichen  des  Mars  wird  eisen  bezeichnet,  über 
die  abkunft  von  Aprjg  ist  so  viel  gemutmafst  worden,  dals  man, 
den  horrens  feris  altaribus  Hesus  hinzugenommen,  auch  an 
aes  und  eisen  denken  dürfte. 

Für  das  vieh,  das  getraide  und  den  haushält  hatten  die 
Samogiten  und  die  alten  Römer  eine  menge  einzelner  geschäf- 
tiger gottheiten  niederen  ranges  aufgestellt),  deren  namen  aus 
Lasicz,  Amobius  und  Augustmus  zu  erfahren  und  einer  be- 
sondem  Untersuchung  werth  sind. 

Nicht  minder  einstimmiges  muTs  sich  über  namen,  amt 
und  rechte  der  priesterschaft  ergeben,  die  bei  Römern  und 
Kelten  vorzugsweise  ausgebildet  war.  priesterliche  huttracht 
scheint  bei  Scandinaven,  Daken,  Geten  und  Skythen  ein- 
geführt. In  unsem  weisthümem  sind  h&ufig  seltsame  gebärden 
der  bände  und  und  füfse  angeordnet,  wenn  irgend  ein  mafs 
feierlich  bestimmt  werden  soll;  man  darf  darin  Überbleibsel 
heidnischer,  vielleicht  durch  den  priester  vorgenommner  oder 
geleiteter  gebrauche  finden,  die  ehmals  ihren  sinn  und  ver- 


*)  wie  Bolsequium  sonnUgt^  limaria  montags,  mercurialis  mittwoche, 
barba  Joyis  donnerttagt,  capillua  Venerit  freitags;  ich  weili  nicht 
WM  samitagt. 
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stand  hatten ;  der  uns  jetzt  entgeht,  priesterliche  Wohnorte 
blieben  auch  sp&terhin  noch  friedhöfe  und  zufluchtstätten. 
Das  Altorf  er  weisthum  (1,  17)  sagt,  wenn  vieh  in  den  vier 
holzhöfen  zu  schaden  weidet,  sollen  die  höfer  beide  hftnde 
unter  den  einbogen  nehmen  und  in  der  linken  hand  einen 
heurigen  zweig  (sonst  somerlate)  haben  und  das  vieh  damit 
austreiben.  Nach  der  öfhung  von  Fallanden  (1,  29)  wird  auf 
folgende  weise  bestinmit,  wie  weit  eines  mannes  hüner  auTser- 
halb  seines  etters  gehn  dürfen :  er  soll  auf  den  first  seines 
hauses  stehn,  mit  dem  rechten  arm  greifen  unter  den  linken 
und  soll  das  haar  in  die  rechte  hand  nehmen  und  eine  sichel 
bei  der  spitze  in  die  linke  hand;  so  weit  er  (in  dieser  er- 
schwerten läge)  mit  der  sichel  wirft,  so  weit  recht  haben  seine 
hüner  zu  gehn.  Dergleichen  bestimmungen  begegnen  so  oft 
(rechtsalt.  s.  55  —  74) ,  dafs  man  ihnen  einen  hintergrund  zu- 
trauen darf,  der  sie  tief  ins  alterthum  zurück  schiebt,  Lasicz 
meldet  uns,  wie  Litthauerinnen  verftdiren,  wenn  sie  den  Waiz- 
ganthos  um  hohen  flachs  flehten:  altissima  illarum,  impleto 
placentulis  sinu,  et  stans  pede  uno  in  sedili,  manuque  sinistra 
sursum  elata  librum  prolixum  vel  tiliae  vel  ulmo  detractum, 
dextera  vero  craterem  cerevisiae  haec  loquens  tenet:  'Waiz- 
ganthe,  produc  nobis  tam  altum  linum,  quam  ^o  nunc  alta 
sum,  neve  nos  nudos  incedere  permittas!'   (mythoL  s.  1189.) 

Eine  menge  alter  und  sinnvoller  rechtsbr&uche  wiederholt 
sich  bei  femgelegnen  Völkern;  ich  will  hier  nur  auf  das  ver- 
weisen was  in  den  rechtsalterthümem  vorrede  2UU.  XIV.  zu- 
sammengestellt ist;  zu  welchen  folgerungen  berechtigt  allein 
die  wegelustration  (s.  73),  das  begiefsen  mit  gold  oder  waizen 
(s.  670),  die  form  der  gelübde,  eidschwüre  und  gottesurtheile ! 

Am  eigenthümlichsten  und  finschesten  ausgeprägt  wird 
man  unter  kriegerischen  Völkern  der  vorzeit  alle  persönlichen 
Verhältnisse  erwarten. 

Ihr  ganzes  leben  athn[iet  mut  und  todesverachtung.  my- 
thoL s.  820.  821  ist  ausgeführt  worden,  wie  der  glaube  an 
ein  unausweichliches  Verhängnis  unter  allen  deutschen  stänmien 
festhaftete:    seinem  nahenden  ende  sah  der  kriegier  mit  ruhe 
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und  sogar  freude  entgegen,  weil  er  auf  dem  Schlachtfeld  ge- 
fallen in  die  gemeinschafib  göttlicher  wohnung  einzugehn  bofte, 
und  wie  göttem  und  helden  frohes  lachen  beigemessen  wird 
(mythoL  s.  301.  363)  lacht  er  sterbend,  berühmt  ist  Ragnars 
aussprach: 

ll£i  eni  lidnar  stundir,  lojandi  skal  ek  dejja! 
und  von  Agner  berichtet  Saxo  gramm.  ed.  Müll.  p.  87:  sunt 
qui  asserant,   morientem  Agnerem  soluto   in   risum  ore  per 
summam   doloris    dissimulationem    spiritum    reddidisse,    was 
Biarco  s.  103  selbst  sagt: 

semiTigil  subsedit  enim  cubitoque  redinis 
ridendo  ezcepit  letum,  mortemque  cachixmo 
sprevit  et  elysium  gaudms  succettit  in  orbexn. 

nach  edda  S»m.  247  lacht  Högni,  als  man  ihm  das  herz 
ausschnitt: 

hld  {>&  Högni,  er  til  hiarta  sk&ro 

kvicqTan  kumblasmidy  klecqva  bann  slzt  bugdi, 

bl6dagt  {)at  &  biod  lögdo  ok  bäro  for  Giinnar. 

meerr  qvad  [>at  Gunnarr  geimiflüngr: 

*ber  befi  ek  biarta  Högna  int  froekna, 

er  litt  bifaz  er  &  biodi  liggr, 

bifdiz  8T&gi  miök,  er  1  briosti  Ik, 

und  als  derselbe  Gunnarr  im  wurmgarten*)  mit  gebundnen 
h&nden  liegt,  spielt  er  mit  seinen  zehen  auf  der  harfe,  dafs 
die  schlangen  einschlafen;  nur  eine  böse  natter  bleibt  wach 
und  sticht  ihm  ins  herz.  Völs.  saga  cap.  37.  wie  kühn  und 
mannhaft  sind  alle  reden  der  nacheinander  zur  enthauptung 
geführten  lomsviklnge!     (saga  cap.  47.) 

Heldengeschlechtem  schrieb  unser  alterthum  glanzvollen 
leuchtenden  blick  der  äugen  zu,  der  andere  durchbohrte,  mica- 
tus  oculorum;  das  nannte  man  ormr  1  auga,  wurm  im  äuge, 
schlänge  im  äuge: 

&mon  ero  augo  ormi  [)eim  enom  fr&na.  Secm.  156*. 
Sigurdr  Odins  »ttar,  p)eun  er  ormr  1  auga.   fomald.  sog.  1,  258, 


*)  die  wurmlige.    Atbis.  t.  65. 
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der  Aslög  sohn^  Sigurds  und  Brynhilds  enkel,  hiets  Sigurdr 
ormr  1  auga.  als  Svanhildr  unter  den  hufen  der  rosse  zer- 
malmt werden  sollte,  warf  sie  ihr  leuchtendes  äuge  auf  die 
thiere,  und  diese  wagten  nicht  ihr  ein  leid  zu  thun.  Völs. 
saga  cap.  40.  den  wurm  bezeichnet  fir&nn  gl&nzend,  den  held 
fräneygdr,  micantibus  oculis.  Sollte  den  Griechen  eine  so 
schöne  Vorstellung  fremd  gewesen  sein?  da  sich  ipdxwv  von 
dipxw  leitet  scheint  auch  oipi;  aus  dem  veralteten  otcd,  ctttw 
besser  als  aus  skr.  ahi  anguis  erklärbar,  beide  Apdxwv  und 
'0(f>rwv  sind  heldennamen;  wie  wenn  das  noch  ungedeutete 
ocbJd-oXjuog  aus  o<f)twg  S'aXafxog  entspr&nge?  das  äuge  ist  ein 
gemach  der  schlänge,  aus  dem  sie  blickend  hervorschietst; 
das  einfache  gr.  wort  war  oa-a-i,  wovon  der  dual,  oa-n  übrig 
ist.  man  dachte  sich  bald  eine  schlänge  im  äuge,  bald  ein 
m&dchen  (xop?),  pupa),  und  das  leuchtende,  geringelte  halsband 
hiefs  nicht  nur  o(f>t$,  dpdxwv,  sondern  auch  ahd.  mouwi  virgo, 
was  ich  anderwärts  gezeigt  habe. 

Ich  werde  noch  einzelne  alterthOmer  des  kriegerlebens  her- 
vorheben. 

Unter  jener  verbena  verstand  man  eigentlich  das  gramen 
ex  arce  cum  sua  terra  evulsum,  ac  semper  e  legatis  cum  ad 
hostes  darigatumque  mitterentur,  id  est  res  raptas  dare  re- 
petitum,  unus  utique  verbenarius  vocabatur.  ich  habe  dazu 
die  chrenecruda  des  salischen  rechts  gehalten. 

Andere  feierlichkeiten  beim  kriegverkündigen  beschreibt 
Livius  1,  32  mit  allen  formein.  fieri  solitum,  ut  fetialis  hastam 
ferratam  aut  sanguineam  praeustam  ad  fines  Latinorum  ferret; 
nach  hersagung  seines  spruchs:  hastam  in  fines  eorum  emitte- 
bat.  hoc  tum  modo  ab  Latmis  repetitae  res  ac  bellum  in- 
dictum,  moremque  eum  posteri  acceperunt.  Dieser  angebrannte 
blutige  Speer  gleicht  aufs  merkwürdigste  dem  galischen  crann- 
tair,  der,  wenn  feindseligkeit  ausbrach,  an  beiden  enden  im 
feuer  gebrannt,  in  das  blut  eines  opferthiers  getaucht  und 
mit  gröCster  Schnelligkeit  von  dorf  zu  dorf  getragen  wurde, 
um -die  krieger  zu  versammeln.  Nicht  anders  entsandte  man 
in  Scandinavien  herör  und  bodkefli  (rechtsalt.  s.  164.  165.) 
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Barcfaard  ron  Worms  mddet  eine  abei]^idbiMfae  gevtdm- 
bat,  &t  in  der  netgahrsnacfat  ataftfiind;  wer  dfe  mknnft  er- 
foncfaeii  woDte  setzte  sich  im  kreu£W<^  snf  eine  stieriiaait  (in 
bivio  sedisti  siqini  tanrinam  entern,  vt  ibi  fbtnrm  tibt  inteDi- 
geres«)  dme  zwei&l  wnrde  im  beidendram  darunter  die  hant 
eines  eben  som  opfer  daigebrachten  stien  Tcrstanden. 

Locian  im  Tox.  48  enäUt  aber  als  skytbischen  brandi  das 
yMOi/tff^su  bA  T%  ^p^TT^  wenn  jemand  an  seinen  fänden 
räche  nehmen  will,  opfert  er  einen  stier  nnd  setzt  sidi  auf 
dessen  haot,  seine  bände  fiber  den  rfidcen  geschlagen«  das 
gesottene  fleisch  des  thiers  wird  herbeigebracht,  £e  fireonde 
treten  hinzu,  und  wer  ein  Stack  fleisches  nimmt^  setzt. seinen 
rediten  fols  auf  die  stierhant,  und  veriieilst  fOnf,  der  andere 
zehn,  ein  anderer  noch  mehr  reiter  zu  stellen,  geringere 
machen  sidi  za  fa&gängem  anheischig,  der  anne  verspricht 
rieh  selbst,  mid  so  wird  auf  der  haut  oft  ein  gro(ses  tapferes 
beer  zusammengebracht:  IntlßtrpKu  t%  ßvprrig  opxog  IrrC  du 
wirst  nicht  wenig  freunde  haben,  sagt  Toz.  47  einer  zum 
andern:  ^lahara  d\  tl  ko^^oio  ln\  rrj^  ß^poyig  rav  ßoc$.*) 

Wie  hier  durch  betreten  der  stierhaut  unrerbrüchliche  ge- 
meinschaft  der  heergenossen,  so  entsprang  durch  ähnlichen 
brauch  nach  altnordischem  recht  aufnähme  ins  geschlecht. 
Wer  einen  an  kindesstatt  oder  seinen  unehlichen  söhn  in  die 
gemeinschaft  des  hauses  aufnehmen  wollte,  verfuhr  folgender- 
mafsen«  er  schlachtete  einen  dreijährigen  ochsen,  löste  von 
dessen  rechtem  fufse  die  haut  ab  und  machte  daraus  einen 
schuh,  diesen  schuh  zog  zuerst  der  vater  an^  nach  ihm  der 
neuaufgenommne  söhn,  dann  alle  erben  und  freimde.  Gula- 
I>lngslög  leyslngsb.  2.  Frosta[)lngslög  11,  1  (rechtsalt.  s.  155. 
463.)    dies  nannte  man  settleida,  sttleiding**)  oder  mit  einem 


*)  den  Lucitn  ziehen  Suidas  und  Apottolius  in  den  Sprichwörtern  aus 
(Leuttch  und  Schneidewin  ptroemiogr.  gr.  p.  210. 
**)  wie  mhd.  brütleite ,  swertleite,  also  wol  auch  früher  ahtleita,  slaht- 
leita  von  ahta,  tlahta  genui.  schon  diese  technischen  ausdrücke 
lassen  ahnen,  dafs  eine  herileita  in  skythischer  weise  gegolten 
haben  könne. 
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in  den  schuh  steigen,  und  der  noch  sp&t  ins  mittelalter  reichende 
brauch,  die  braut  beim  Verlöbnis  oder  der  hochzeit  zu  be- 
schuhen**), scheint  mir  auf  die  heiligere  sitte  der  vorzeit  zu- 
rückzugehn.  das  opferthier^  und  daCs  seine  frisch  abgezogne 
haut  mit  dem  baaren  fiits  berührt  werden  muste,  vermittelte 
den  neuen  bund.  Im  tempel  des  Dius  Fidius  bewahrten  die 
Römer  einen  schild,  der  mit  der  haut  eines  beim  bündnis 
zwischen  ihnen  und  den  Gabinem  geopferten  stiers  bespannt 
war*):  das  stierfell  heiligte  hier  den  Völkerbund« 

Welche  unschuldige  einfalt  tragen  alle  gewohnheiten  der 
vorzeit  in  dem  familienrecht  an  sich,  die  vermfthlte  braut 
wird  gleich  dem  neuerwfthlten  könig  auf  den  schultern  in  die 
höhe  gehoben,  gleich  dem  angenommnen  söhn  in  den  schofs, 
aufs  knie  gesetzt,  in  den  mantel  gehüllt;  auch  der  Wunsch, 
die  Saelde  legen  ihre  günstlinge  in  den  schofs,  wir  sagen  noch 
heute  ein  schofekind  des  glucks  (mhd.  der  Sselden  bam)  sein, 
so  setzte  man  den  neugebomen  Odysseus  seinem  grofsvater 
auf  die  knie,  dafs  er  ihm  namen  gebe  (Od.  19,  400  fif.),  er 
ist  ihm  noXvaprprcgy  ein  Wunschkind.  Wenn  bei  den  Tschcr- 
kessen  ein  fremdes  kind  an  sohnesstatt  angenommen  wird, 
bietet  ihm  die  hausfrau  ihre  brüst,  und  dann  theilt  es  alle 
rechte  der  übrigen  kinder.  die  Neugriechen  nennen  ein  an- 
gewünschtes kind  i/n^07rat9t,  herzenskind,  liebeskind.  Ulfilas 
verdeutscht  vlo^ta-ia  frastisibja  und  das  sonst  unsrer  spräche 
erloschne  frasts  mufs  viog,  r&tvov  ausgesagt  haben :  es  stammt, 
denke  ich,  von  fra]]jan  voctv,  &a{>i  yoTj/ua,  litth.  protas,  lett.  prahts 
sinn,  mut,  und  mag  herzenskind,  liebling  sein,  was  uns  in 
herz  und  mut  hegt,  wie  wir  den  ausdruck  seele,  die  Slaven 
duscha,  duschitza  hypocoristisch  an  geliebtejw.'esen  richten.**) 


*)  DioDVsius  halioarn.  4,  58  p.  257".     Niebuhr  1,  569. 

**)  mbd.  vrastmuDt  herzbaftigkeit ,  rehter  vrastmunt  ein  hase.  Helbl. 
2,  515  (wie  sonst  ein  base  des  muotes);  mit  fräste  (audacter)  er 
si  werte,  fundgr.  1,  137;  er  sanc  niht  Trastgemunde  (nicbt  berz- 
baft)  nacb  der  mugent.  Lobengr.  176;  durch  die  vrastmund 
(propter  audaciam)  Ottoc.  828^. 
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Die  gröfsere  kraft  des  familienrechts  bei  den  alten  geht 
schon  aus  dem  reichthum  der  spräche  an  ausdrücken  für  alle 
stufen  der  Verwandtschaft  hervor;  es  würde  allaniviel  räum 
kosten 9  wollte  ich  meine  samlungen  einschalten:  über  die 
namen  des  gro(svaters  und  urgrofsvaters  habe  ich  einmal  in 
Haupts  Zeitschrift  1^  21 — 26  geschrieben,  von  den  seitenver- 
wandten und  verschwftgerungen  w&re  noch  viel  mehr  beizu- 
bringen, auch  hier  wird  die  deutsche  spräche  an  fülle  der 
benennungen  von  der  slavischen,  litthauischen,  finnischen  weit 
übertrofifen,  weil  diese  später  gebildeten  Völker  den  brauch  des 
alterthums  Iftnger  bewahrten,  die  alte  sippe  und  magschaft, 
welche  ein  recht  des  kusses,  der  trauer,  des  namengebens, 
der  eidhülfe,  blutrache  und  erbschaft  begründete,  hütete  streng 
ihren  hergebrachten  brauch;  als  dieser  veraltete,  wurden  auch 
die  vielfachen  benennungen  entbehrlich  und  giengen  in  allge- 
meinheit  unter,  auch  die  erzieher  und  ammen  hatten  gröfsere 
befugnis  als  ihnen  die  jüngere  zeit  einräumt;  ich.  will  mich 
hier  darauf  einschränken  die  freundschaft  und  brüderschaft 
näher  zu  schildern. 

Den  Serben  heifst  der  angenommne  söhn  posinak  und 
adoptieren  posiniti,  gerade  wie  pobratim  und  posestrima  die 
aufgenommnen  bruder  und  Schwester  ausdrücken,  pobratitise, 
posestritise  sich  verbrüdem,  verschwistem;  böhm.  pobratriti 
se,  poln.  pobratac  si^;  diese  Verbrüderung  und  verschwiste- 
rung  begründet  blofs  ein  Verhältnis  zwischen  freunden  und 
greift  nicht  in  die  Verwandtschaft  der  geschlechter  ein,  aber 
allen  Slaven  war  sie  heilig,  zumal  den  südlichen,  einen  po- 
bratim kann  man  sich  sogar  schlafend  im  träum  erwählen, 
wachend  aber  pflegt  es  feierlich  in  der  kirche  vor  allem  volk 
zu  geschehn;  ein  solcher  bund  dauert  für  das  ganze  leben  und 
verpflichtet  beide  brüder  zu  wechselseitigem  beistand  und  zur 
blutrache:  wahrscheinlich  galten  im  heidenthum  für  den  ein- 
gang  des  pobratimstvo  heilige  brauche,  an  deren  stelle  jener 
kirchliche  getreten  ist.  Auch  die  geisterhafte  vila  konnte 
posestrima  eines  beiden  werden  und  schützte  ihn  dann  in 
jeder   gefahr.     eine   solche  vila   war   mit  Marko  Kraljavitsch 
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verschwistert.*)  dieser  bund  gleicht  bedeutsam  dem  der  val- 
kyrien  unsers  alterthumes  mit  den  beiden.**) 

Unsere  beutige  spracbe  kennt  nocb  die  namen  milcb- 
brüder^  blutsbrüder  und  herzbrüder  für  engverbundne  freunde; 
sie  waren  sich  einander  zugethan^  als  ob  sie  Zwillinge  gewesen 
wftren  und  milch  aus  einer  mutter  brüst  gesogen  hätten  ^  ihr 
blut  fbr  einander  hinzugeben  sind  sie  bereit,  in  den  märchen 
leben  beispiele  solcher  milchbrüder,  die  ähnliche  namen  führen, 
sich  von  gestalt  so  gleich  sind,  da(s  sie  nicht  unterschieden 
werden  können,  und  ihrer  kinder  blut  zur  heilung  des  aus- 
satzes  darbringen;  ein  altes  zeichen  verbrQderter  war,  dafs 
sie  ein  naktes  schwert  zwischen  sich  und  die  frau  oder  ge- 
liebte des  freundes  legten. 

In  der  alten  spräche  finden  sich  noch  mehr  benennungen : 
ahd.  giteilun  consortes;  gileibim  fbr  gihleibun  commensales, 
goth.  gahlaibans***);  gimazim  convivae;  gipettun,  gisläfun  con- 
tubemales;  girünun  collocutores ;  gisindun  comites;  ginözun, 
gin6z&  socii,  welchen  die  altn.  rünar,  sinnar,  nautar,  mälar 
entsprechen.  {>6ftar,  qui  una  sedent  in  transtro,  sind  die  ags. 
gef>6ftan,  welche  sodales  clientes  consortes  verdeutschen;  auch 
aus  dem  gr.  xmr^p(Trlg,  das  einen  rüderer  bedeutet,  erwuchs 
der  begrif  eines  dieners  und  gehilfen. 

Ich  habe  diese  aufgezählt,  um  mir  das  recht  zu  erwerben 
zwei  andere  ausdrücke  abzuhandeln,  die  für  meine  zwecke 
ungleich  wichtiger  werden. 

Caesar,  indem  er  die  gallischen  reiter  schUdem  will,  sagt 
69  15:  ii,  cum  est  usus  atque  aliquod  bellum  incidit,  quod 
ante  Caesaris  adventum  fere  quotannis  accidere  solebat ,  ubi 
aut  ipsi  injurias  inferrent,  aut  illatas  propulsarent,  omnes  in 
hello  versantur:  atque  eorum  ut  quisque  est  genere  copüsque 
amplissimus,    ita   plurimos   circum    se    ambactos   dientesque 


*)  Vuk  2  n^  38;  eine  andre  venchwisterang  der  vila  bei  Vuk  1  n^  224. 
**)  die   brüderscboft   der  Tseberkessen «  welcbe  tleuscb  genannt  wird, 
bescbreibt  Klemm  4,  61.  62. 
***)  im  apan.  romance:  que  a  una  mesa  comen  pan. 
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habet,  hanc  unam  gratiam  potentiamqne  noverunt.  ambacti 
stimmt  ohne  zweifei  zmn  beigefQgten  laL  clientes,  wie  eben 
misere  ags.  ge{>6ftan  clientes  heüsen,  die  goth.  gahlaibans 
ministri  (mi[>gahlaibeis  comministri  in  der  neap.  urk.)  oder 
condiscipuli  Joh.  11,  16.  diese  cliehten  eines  vornehmen 
Galliers  können  blofses  gefolge  und  dienstmannschaft  sein, 
warmn  nicht  auch  Yxim  heerzug  geworbne  leute,  gleich  denen 
auf  der  skythischen  sfierhaut? 

Man  höre  Caesars  andere  stelle  3»  22,  wo  der  aquita- 
niscbe  krieg  beschrieben  wird:  atque  alia  ex  parte  oppidi 
Adeantuanus,  qui  summam  imperii  tenebat,  cum  DC  devotis, 
quos  illi  ,soldurios^  adpellant,  quorum  haec  est»  conditio ,  ut 
Omnibus  in  Tita  commodis  una  cum  his  fruantur,  quorum  se 
amidtiae  dediderint:  si  quid  üs  per  vim  accidat,  aut  eundem 
casum  una  ferant,  aut  sibi  mortem  consciscant.  neque  adhuc 
hominum  memoria  repertus  est  quisquam,  qui  eo  interfecto, 
cujus  se  amicitiae  devovisset,  mori  recusaret.  hierzu  gehalten 
werden  mufs  Athenaeus  6,  54  p.  542:  i^axoa-iovg  ex^iv  Xo/ada; 
TTzpl  avToy ,  ov$  xakujo'^'on,  vtfo  TaXaTwy  tJ}  Tsarpdj^  yXcirry]  ciXo- 
&ovpovg,  Tomo  d'  iarlv  ÜXt^hotI  e^tuXi/ia?ot«  diese  ruxwXtjuaroi 
(bei  Herod.  2,  63  cvxcoXo;  ImTzkiovrtg),  diese  devoti,  qui  alio- 
rum  amicitiae  se  dediderunt,  devoverunt,  sind  wieder  die  vor- 
hin genannten  clientes,  und  beide  ausdrücke  erscheinen  ander- 
wärts verbunden  (devotusque  cliens.  Juvenal  9,  72),  folglich 
bezeichnen  auch  die  angeführten  gallischen  Wörter  ambacti  und 
soldurii  dasselbe. 

Sind  es  aber  wirklich  gallische?  ambactus  wurzelt  in 
allen  deutschen  sprachen  bis  auf  heute:  goth.  andbahts  dta- 
Kovog,  vTrrjpirrig^  ahd.  ampaht  minister,  villicus,  satelles,  ags. 
ambiht  ombiht  minister,  famulus,  alts.  schwachformig  ambahteo 
minister,  altn.  aber  nur  das  weibliche  amb&tt  ancilla,  serva. 
aus  dem  persönUchen  leitet  sich  der  s&chliche  begrif  goth. 
andbahti  dtaxovia  Xcirov/^yia,  ahd.  ampahti,  sp&ter  ampaht  offi- 
ciiun  clientis,  episcopatus,  ags.  ambiht  officium,  mandatum, 
schwed.  ftmbete,  dän.  embed,  mhd.  ambet,  nhd.  amt,  in  welchem 
letzten  wort  von  der  wurzd  gar  nichts  mehr  übrig  bleibt,  da 
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am  aus  der  praep.  and  herrührt  und  das  T  derivativ  ist.  das 
goth.  verbum  andbahtjan  übersetzt  dtaxovnv,  das  ahd.  ampahtan 
ministrare.  was  so'  tief  in  unsre  spräche  verwachsen  ist  kann 
kein  fremdes  wort,  und  was  so  wenig  in  die  keltische  spräche 
greift  mufs  ihr  ein  fremdes  sein.*) 

Allein  auch  zu  den  Römern  müssen  es  frühe  die  Gallier 
getragen  haben,  ambactus,  sagt  Festus,  apud  Ennium  lingua 
gallica  servus  appellatur,  ein  altes  glossar:  ambactus  iovikog 
fusr^'unogy  wg  Ewiog.  eine  gallische  münze  hat  neben  einem 
ochsenkopf  die  inschrift  ambactus,  eine  batavische  inschrift: 
deae  Nehalenniae  Januarius  Ambacthius  pro  se  et  suis  V.  R. 
L.  M.**)  bei  Steiner  n^  877  ein  Marianus  Ambactus.  das 
wort  ist  ins  mittellatein  und  alle  roman.  sprachen  angenommen: 
dominica  ambascia  (jussio  regis)  lex  sal.  1,  3;  in  ambascia 
(legatione)  sua,  lex  Burg.  add.  1,  17;  ambasciare  legationem 
obire,  nuntiare,  ambasciator  legatus,  ital.  ambasciadore ,  sp. 
embaxador ,  port.  embaixador ,  prov.  ambaichadors ,  franz. 
ambassadeur,  welche  alle  erst  aus  dem  verb.  ambasciare  her- 
fliefsen,  so  dafs  keine  einfache  form  dem  goth.  andbahts,  ahd. 
ampaht  gleichkommt.  Die  keltischen  sprachen  selbst  über- 
liefern uns  nichts  einstimmendes,  oder  man  müste  wort  und 
begrif  zwängen,  vergeblich  scheint  mir  auch  aus  skr.  bhadsch 
colere  (Pott  2,  47  und  Bopp  gl.  skr.  242^)  zu  erkl^en,  denn 
die  deutsche  wurzel  liegt  näher. 

Das  goth.  wort  für  vwTog  entgeht  uns,  würde  aber  bak 
lauten,  wie  alts.  bac,  ags.  bäc,  altn.  bak;  andbahts  bezeichnet 
also  den  freimd  oder  diener,  der^  uns  den  rücken  wahrt,  den 
wir   im  rücken    haben,    einen    rückenhalter,    die  praep.  and 


*)  wie  andbahts  in  die  keltische^  gieng  später  unser  fthnlichei  skalk 
in  die  romanische  spräche  ein,  und  der  itaL  siniscalco,  franz.  s^n^ 
chal,  prov.  senescal,  ital.  mariscalca  maresdallo ,  franz.  mar^chal 
bezeichnen  wieder  amtsleute  im  gefolge  des  herm. 

**)  OreUi  n»  2774  aus  Kesslers  antiq.  celt.  p.  249.  andere  lesen 
Januarinius.  in  den  denkmälem  auf  Nehalennia  klingen  öfter  deut- 
sche namen  an:  Sumaronius^;  Satto,  Flcttiua. 
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drückt  aus  gegen  (wie  in  andaugi  Trpoavmoy*^)  und  HT  zu  K 
verhält  sich  wie  in  siuks  sauhts,  vakan  vahtvö,  vaurkjan 
vaurhta«  höchst  analog  gebildet  dem  andHahts  ist  gr.  iioKovog, 
Jon.  iirptovo^j  das  weder  zu  iiwKU)  noch  (schon  seines  langen  a 
w^en)  Kovig  gehört,  vielmehr  aus  iiadyKovog  ^uiyKOvog  von  ayxwv 
ehibogen  entspringt  und  einen  diener  oder  helfer  bedeutet,  der 
uns  zum  arm,  zur  seite  steht;  and  entspricht  dem  dta  (gramm. 
4,  793.)  man  erwäge  lyKOvl;^  iyxoyig  =  virTiplngy  lat.  ancilla 
und  ancus,  ahd.  encho  servus,  anchala  talus,  enkel  nepos, 
altn.  albogabam,  altschwed.  bakarf,  brystarf* 

Läge  in  bak,  wie  in  tergum  zuweilen,  in  tergus  immer 
auch  die  bedeutung  corium ,  so  wagte  ich,  da  jenes  ambactus 
mehr  einen  edlen  gefiLhrten  als  knecht  aussagt,  andbahts 
sogar  auf  das  symbolische  betreten  der  ßvpa-a  zu  ziehen  und 
den  gebrauch  von  den  Skythen  auf  Germanen  und  Gallier  zu 
erstrecken,  ja  mir  fällt  ein,  der  Übergang  des  begrifs  ßvpa-a 
in  bursa,  crumena  e  corio,  ahd.  burissa  cassidile  (Graff  3,  206) 
sei  zwar  leicht,  seltsam  der  in  mlat.  bursa  =  conventiculum, 
coetus,  societas,  woraus  unser  fem.  burse,  börse  (coetus 
commilitonum ,  mercatorum),  endlich  das  masc.  bursch  ent- 
sprang; Frisch  führt  ein  nnl.  bors  an  mit  der  bedeutung: 
bände  de  dix.  es  scheint  gezwungen  dies  daher  zu  erklären^ 
dafs  der  verein  aus  einer  börse,  einem  seckel  unterhalten 
werde,  und  natürlicher  vorauszusetzen,  bursa  könne  in  hohem 
alterthum  einen  zusammentritt  verbündeter  genossen  auf  der 
stierhaut  ursprünglich  gemeint  haben.  Cicero  epist.  ad  famil. 
7,  2  nennt  einen  Flancus  Bursa;  das  wäre  ein  name  wie 
Ambactus,  aber  es  bedürfte  natürlich  Zeugnisses  dafür,  dafs 
bursa  damals  schon  in  solchem  sinne  galt. 

Wie  dem  sei,  die  ambacti  sind  nur  deutsch  zu  erklären, 
die  soldurii  nicht  minder,  goth.  skula,  ahd.  scolo,  mhd.  schol 
ist  debitor,  folglich  obligatus,  devinctus;  goth.  skuldö  debi- 
tum,  ahd.  sculd;  die  verbalformen  sol  solt  sulen  sule  solta 
stolsen  schon  bei  Notker  das  C  aus,  und  es  lädst  sich  erwarten, 


*)  mhd.  andouge.     Haupt  2,  195  wo  zu  lesen:  vor  gotes  andouge. 
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dafs  es  die  Gallier  bei  aufnähme  des  worts  gleichfalls  aus- 
stieGsen;  den  ausgang  urii  mögen  sie  gebildet  haben,  das  mlat. 
soldum  soldata,  Stipendium,  it.  soldo,  prov.  sout,  altfranz. 
sold^e  soud^e  leitet  man  mit  allem  anschein  aus  solidata  und 
solidus^  der  krieger  sei  fQr  einen  solidus  geworben  worden 
(vgl.  Diez  1,  302);  doch  das  ahd.  skoldln^  miles  gregarius 
(Grafif  6^  490)  könnte  zweifei  anregen  und  ursprünglich  der 
krieger  gemeint  sein,  der  sich  ins  beer  verpflichtet  hat.  die 
mlat.  form  soldonerius  miles  stipendiarius,  it.  soldaniere  lassen 
sich  ka\mi  auf  solidus  zurückführen;  auch  bei  Athenaeus  lesen 
einige  hss.  für  a-iXoöovpoi  (riXodouvou  keine  keltbche  spräche 
taugt  soldurii  zu  erläutern;  man  hat  das  bask.  zalduna  eques 
verglichen. 

Aber  den  galUschen  hergang  beim  bund  der  soldurii  unter- 
läfst  Caesar  mitzutheilen  oder  erfuhr  ihn  nicht;  den  skythi- 
schen  schildert  Toxaris  dem  Mnesippus  bei  Lucian  cap.  37 
folgendergestalt :  ximidav  irpoxpi^zu;  T15  rfiy\  <()iXo$  y;,  öTJvS^xai 
To  ino  Tcvrou,  xal  opxc^  0  jufyioT05,  17  /ii^v  kcu  ßiwo'ia'B'ai  /iet 
aXX)]X.cuv  KOI  aTroS'avcKrS'ai  5  r^v  iffl,  V7r\p  rov  iripov  tcv  mpov'  xa\ 
cvTw  TTCiovfjLEv.  a<(>  ov  yop  gvTEjuovTEg  ttTTO^  Tovg  ioKrokcv^f  IvCTtt- 
yJi^wiJLtv  TO  aTfjLOL  Big  xv^ixa^  xat  ra  ^ufn*}  axpoL  ßdxpavTBg^  afia 
afXiPoTzpoi  iTTiaxofjLEvoi  Trioüjuisv,  cvk  botiv  0,  Tt  to  jurra  rovTO  rnxa^ 
dioXvo'cicy  av,  xal  l<f>EiTai  6\  ro  fJiiyi.rroy  axpt  rpim  ig  rag  Jijy- 
^rpioug  da-Uvau  Diese  unverbrüchliche  treue  der  skythischen 
blutsbrüder  wird  nun  in  einzelnen,  wie  es  scheint  wirklich 
aus  dem  leben  gegriffenen  geschichten  dargelegt;  was  könnte 
rührender  sein  als  die  von  Dandamis  und  Amizoces^  welche 
sich  einander  das  licht  ihrer  äugen  opferten  und  erblindet 
safsen  öffentlich  von  allen  Skythen  unterhalten  und  hoch- 
geehrt ? 

Eine  ausführliche  und  abweichende  meidung  von  dem 
skythischen  bluteid^  ohne  ihn  jedoch  auf  den  freundschaftsbund 
zu  beziehen,  hat  Herodot  4,  70  bewahrt:  opxia  6\  Trouvvrai 
^xü^ai  wdB  TTpog  Tcvg  av  ncii'jjvrax.  lg  wXixa  fjityakriv  Kspaiiivriv 
oTvGv  iyxicLVTBg  ai/itt  a-viJLfiiayovo'i,  rwv  tu  opxia  Ttt/ivo|Li&a>y,  viif/avTeg 
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aTToßaxpavTig  e;  ti^v  xuXixa  aKivdx£OL  xai  oiVrou;  kou  cayopiv  xai 
axovTiGv'  Irrtav  Si  TOLvra  noirfwai^  Karcux^vrai  TroXXa  yicu  hthtol 
aTTomvova'i  avToC  rc  ol  to  opKiov  TroiEUjutcvoi  xai  twv  l;ro|üi£ycüv  oJ 
TrXzurrox)  agioi.  Toxaris  redet  blofe  von  blut,  nicht  von  wein, 
in  den  das  blut  gelassen  werde,  und  geschweigt  der  pfeile, 
der  axt  und  des  speers,  die  aufser  dem  schwert  in  den  kelch 
getaucht  werden;  dort  erlangt  man  das  blut  durch  finger- 
ritzen, hier  durch  stechen  mit  der  ahle  und  schneiden  mit 
dem  dolch  in  den  leib. 

Andere  merkwürdige  nachrichten  von  bluteiden  und  blut- 
bündnissen  zwischen  verschiednen  älteren  und  neueren  Völkern 
sind  rechtsalt.  s.  193.  194  gegeben,  die  ich  jetzt  nicht  wieder- 
hole,    hinzufügen  will  ich  nur  aus  Herod.   1 ,  74 :    opma  6\ 

noLUTOU  TavTOL  Tfit  ÖTEtt  Tct  TTF/j  TE  EXXrjvE^,  y.ol  Trpog  TOVTOia-l^ 
ETTEcty  7ovg  ßjoaxioya$  l;riTa|ucüyTai  e$  njv  ofioxpouriVy  to  atjuia  ctya- 
Xeixwö-i  aXXiJXcüv.  Noch  um  die  mitte  des  vierzehnten  jh.^ 
schwur  der  litthauische  könig,  als  er  sich  dem  von  Ungern 
ergab,  eide  auf  dem  blut,  nach  seiner  weise  (Suchen wirt  9,  140.) 
In  Kazwinis  naturgeschichte  wird  von  den  Tataren  folgendes 
erzählt:  si  amicitiam  vel  foedus  cum  sui  vel  alieni  generis 
populis  faciunt,  in  conspectum  solis  prodeunt,  eumque  ado- 
rant.  tum  poculum  vino  plenum  in  aerem  jaciunt'atque  quis- 
que  eorum  ex  hoc  poculo  bibit.  tum  eductis  gladiis  se  ipsos 
in  quadam  corporis  parte  vulnerant,  donec  sanguis  profluit. 
tum  quisque  eorum  alterius  sanguinem  potat,  quo  facto  foedus 
inter  eos  ictum  est.  si  quid  stipulantur  vel  firmum  dant  jus- 
jurandum,  gladios  educunt,  eosque  mordicus  premunt.*) 

Zumal  anziehend  ist  die  altnordische  sitte.  wenn  zwei 
untereinander  brüderschaft  schlössen,  schnitten  sie  einen  streif 
rasen  auf,  so  dafs  er  mit  beiden  enden  am  gründe  hängen 
blieb  und  in  der  mitte  ein  spiels  untergestellt  wurde,  der  den 
rasen  hob.  dann  traten  sie  unter  den  rasen  und  jeder  stach 
oder  schnitt  sich  in  die  fufssohle  oder  flache  hand:   ihr  aus- 


*)  Abu  Dolef  lilisans  ben  Mobalbal  de  itinere  asiatico  commentarium 
ed.  Kurd  de  Scblözer.     Berol.  1845  p.  33. 
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fliefsendes,  zusammenlaufendes  blut  mischte  sich  mit  der  erde. 

dann  fielen   sie  aufs  knie  und  riefen  die  götter  an^  dafs  sie 

einer  des   andern  tod^  gleich  brüdem,  rächen  wollten,     diese 

feierliche  handlung  hiefs  gänga  undir  iardar  men   (gehn  unter 

der  erde  halsband,  rechtsalt.  s.  118.  119  mythol.  s.  609)  und 

die  freunde  nannten  sich  föstbroedr  (collactanei.) 

Weitere  Zeugnisse  lehren  genauer,  dafs  die  föstbroedr  das 

blut  in  ihre  fiifsspur  laufen  liefsen ;  siguidem,  sagt  Saxo  gramm. 

p.  12  (ed.  Müll.   p.   40)   icturi  foedus   veteres  vestigia  sua 

mutui  sanguinis  aspersione  perfundere  consueverant,  amicitiarum 

pignus  alterni  cruoris   commercio  firmaturi.     der  altnordische 

ausdruck    war  blanda    blödi  commiscere   sanguinem,   renna  i 

spor  blödi  sanguinem  in  vestigia  mittere;   später  sagte  man 

sveija  i  broedra  lag  (Völs.  saga  cap.  26.*))     Loki  wirft  dem 

Odiim  vor  (Saem.  60^*) 

mantu  [)at  Odinn,  er  vit  i  ärdaga 
blendom  bludi  saman? 

und    Brynhildr    dem    Gunnar    seine    brüderschaft    mit  Sigurd 

(Sccm.  209»») 

mantattu  Gunnar  til  görva  [)at, 
er  {)it  bludi  i  spor  hkäir  rendut  ? 

Unverkennbar  gleicht  dieser  tritt  in  die  lebendige  fiifsspur**) 
jenem  treten  in  den  schuh  bei  der  aufnähme  an  kindesstatt, 
überall  brechen  verwandte  Vorstellungen  durch.  Wie  das  an- 
genommene kind  die  muttermilch  des  geschlechts  saugen  mufs, 
soll  der  gewählte  bruder  sein  blut  mit  dem  des  andern  mengen 
oder  beide  trinken  blutgemischten  wein;  derselbe  schuh  fafst 
den  fufs  der  neubeschlechteten ,  auf  dieselbe  opferhaut  treten 
alle  heerverbündeten,  das  blut  wird  vom  arm  geleckt^  und 
selbst  der  bund  mit  finstem  gewalten  fordert  blut  zur  bekräf- 


*)   triuwe    und    gesellcschaflt    gelobeten    si    zw^ne    under    in    zwein. 
Trist.  18752. 
**)  mit  deren  ausschnitt  sonst  zauber  getrieben  wird;   in  solcher  spur 
schaut  der  bruder,  wie  es  dem  abwesenden  ergeht,  jenachdem  sie 
sich  mit  erde ,  wasscr  oder  blut  füllt,     fomald.  sog.  1 ,  63. 
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tigung.      ihren    speichel    mischten    Äsen    und    Vanen    beim 
friedensbund. 

Was  bei  so  manchen  Völkern  des  alterthums  in  ergreifender 
sitte  galt^  durfte  ims  gallische  oder  germanische  appellativa 
auslegen  helfen,  in  deren  hintergrund  ähnlicher  brauch  gewaltet 
haben  mufs.  Der  griechische  iraipog  war  freund  genofs  und 
dienstmann,  nach  allen  färben  dieser  ausdrücke,  er  könnte  ein 
cliens  devotus  andbahts  und  pobratim  gewesen  sein.*)  wie 
der  pobratim  zum  leiblichen  bruder,  steht  in  gewisser  weise 
die  haipa  und  TroXXag  zur  ehfrau  imd  leiblichen  Schwester; 
beide  Verhältnisse  scheinen  dem  zustande  kriegerischer  Völker 
gleich  natürlich;  fortschreitende  ausbildung  kann  sie  hernach 
entbehren  oder  verwerfen,  man  deutet  iieupo^  aus  m;g,  Homer 
verbindet  Kaa-tyniroC  te  erat  te,  ero;  xal  houpov^y  imd  der  unter- 
schied des  lenis  und  asper  mag  nichts  austragen,  doch  schiene 
einfach  an  Irzpog  zu  denken,  und  das  epische  hapog  für  haT- 
pog  anzuschlagen,  denn  geradeso  haben  die  Slaven  neben 
droug'^  drugi,  böhm..,druhy  alter**)  ein  subst.  droug'^  serb. 
drug,  poln.  druch,  böhm.  druh  mit  der  bedeutung  <f)iko;^  es 
ist  wie  hoLpog  hzpog  der  gleichnamige  andere,  der  andere  theil 
der  seele.  das  litth.  draugas,  lett.  draugs  mufs  von  den 
Slaven  entlehnt  sein,  weil  es  sich  von  antras,  ohtrs  entfernt, 
ich  habe  nicht  gefunden,  dafs  unser  ander  jemals  einen  alter 
ego  bezeichnete ;  merkwürdig  liefsen ,  nach  jenen  werten 
des  Toxaris,  die  Skythen  nicht  über  drei  blutsfreunde  zu. 
Aber  man  wird  natürlich  finden,  dafs  Völker,  die  freundscbaft 


*)  Poljbittt  bist  2,  17  von  gallischen  Bojen,  Lingonen  und  Senonen 
redend:  ittpl  ^\  toc  iraipuag  iitylmiv  cTcov^r^v  iTroiovvro,  $ia  to  xai 
<^oßfp(<;TaTov  Kol  ^watuTCLTov  iTvai  nap  aorotQ  tovtov,  oq  av  rikilrrcvt; 
t^civ  $9x^  rovQ  Bipantvovrai  xal  <njiintpt^tpoii%vov  avT^. 
**)  drug  durch  aphaeresis  für  odrug,  also  wurzelhaft  eins  mit  an|)ar, 
ahd.  andar,  ags.  oder,  engl,  other,  litth.  antras,  lett.  ohtrs,  wah- 
rend sp.  otro,  franz.  autre  sich  von  lat.  alter,  it.  altro  ableitet. 
an])ar  ist  skr.  anjataras,  Steigerung  von  anjas,  wie  lat.  alter  von 
aliiis;  der  comparativ  beschränkt  den  begrif  auf  zwei  htpog  gleicht 
dem  russ.  vtoroi,  poln.  wt6ry. 
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so  heilig  hielten^  wie  Skythen  und  Deutsche,  den  Orestes 
und  Pylades,  den  Castor  und  PoUux,  oder  unter  welchen 
namen  sie  diese  wesen  kannten,  göttlich  verehrten. 

Noch  einige  züge  aus  rauher  vorzeit  sollen  für  den  Zu- 
sammenhang dieser  Völker  untereinander  gleich  starkes  zeugnis 
ablegen. 

Durch  nichts  kann  hebe   und   treue  von  den   menschen 
heftiger  an  den  tag  gelegt  werden  als  dadurch,  daTs  man  einem 
theuren  verstorbnen  in  den  tod  zu  folgen  bereit  ist     bei  den 
Indem  verbrannten  sich  eitern  mit  des  geliebten  sohnes  leich- 
nam,  am  häufigsten  aber  geschah,  dafs  die  ehfrau  ihren  mann 
in  den  tod  begleitete:  bis  auf  heute  herscht  das  mitverbrennen 
der  weiber  in  Indien.    Herodot  5,  5  erzählt,  dafs  bei  thrakischen 
Völkern  nach  des  mannes  absterben  erforscht  werde,  welche 
von  seinen  frauen  ihm  die  liebste  gewesen  sei,  und  dafs  man 
diese  hernach  auf  seinem  grabe  tödte;   Mela  2,  2  meldet  das 
als  allgemeinen  getischen  brauch,    er  war  aber  auch  unter  den 
Skythen   im   schwang   (Her.  4,  71:   rcuv   TraXX^txEwy   fiiav  cittc- 
nvi^ayTt<;)  wie  imter  den  alten  Hellenen  (Pausan  4,  2:  ywaSkt^ 
ttuTOi  rpv!^  TrpoaTro^avdva-L  ttolo-ul  rot;  av^paaiy  icLvraq  l7rixaWij()>a^ay.) 
von  den  Herulem  versichert  ihn  Procop  de  hello  goth.  2,  14 
imd   unser  nordisches  alterthum    gewährt  rührende  beispiele, 
Nanna  ward  mit  Baldr  verbrannt,  Brynhild  verordnete,  dafs 
sie   mit  Sigurd   verbrannt   würde,     von  Gunnhild,   Asmunds 
ehfrau  meldet  Saxo  gramm.  ed.  Müll.  p.  46 :  ne  ei  super  esset 
spiritum  sibi  ferro  surripuit  virumque  fato  insequi  quam  vita 
deserere  praeoptavit*    hujus  corpus  amici  sepulturae  mandantes 
mariti  cineribus  adjunxerunt,   dignam  ejus  tumulo  rati,   cujus 
caritatem   vitae   praetulerat.     Venn  ich  ihm   nachfolge'    sagt 
Brynhild  Völs.  cap.  31,  fällt  ihm  die  schwere  thür  der  unter- 
weit nicht  auf  die  ferse',    es  war   mit  dem  glauben  an   ein 
künftiges    leben    und    an   den  dienst,    welchen   die  frau   dem 
gatten  auch  dann  zu  leisten  schuldig  sei,  eng  verwachsen,    der 
Gudrun  gereicht  es  zum  Vorwurf,  dafs  sie  ihren  gemahl  über- 
lebte:  soemri  vseri  Godrün  frumver  sinom  at  fyigja  daudom. 
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Saem.  224**.  Noch  in  den  gedichten  des  mittelalters  bricht 
der  altheidnische  sinn  durch: 

'  ouch  sol  ich  mich  niht  si^mcn  mö , 

ich  wirde  din  geselle 

ze  himel  oder  zer  helle , 

swederhalp  wir  milezen  sin."     Wigal.  7705. 

SU8  lac  si  klagende  ob  im  tut.  7744.  vgl.  10012.  10050. 

die  jüngere  zeit  findet  das  blofs  schön  oder  rührend^  in  der 
alten  war  es  herkommen  und  gesetz. 

Mich  hat  zu  sammeln  angezogen  ^  auf  welche  weise  man 
im  alterthum  sich  dem  sieger  oder  einem  gefürchteten  feind 
auf  gnade  ergab,  man  gieng  ihm  nackt,  ohne  wafien  ent- 
gegen  ^  oder  fafste  das  schwert  an  der  spitze  und  reichte  den 
grif  dar,  damit  anzuzeigen,  dafs  ihm  recht  über  leben  und 
tod  gebühre  (RA.  166.  Pertz  8,  620.)  lomandes  erzählt  aber 
cap.  10  dem  Dio  Chrysostomus  nach,  dafs  dem  Philippus  von 
Macedonien,  Alexanders  vater,  als  er  Moesien  mit  heer  über- 
zog, aus  der  Stadt  die  priester  mit  gesang  entgegentraten  und 
ihn  so  erweichten:  unde  et  sacerdotes  Gothorum  aliqui,  illi 
qui  Pii  vocabantur,  subito  patefactis  portis  cum  citharis  et 
vestibus  candidis  obviam  sunt  egressi,  paternis  diis  ut  sibi 
propitii  Macedones  repellerent,  voce  supplici  modulantes. 
Athenaeus  14,  24  aus  Theopomp.:  r/rai,  <(»]trJ,  KiB'dpa;  ex^v- 
re;  y,al  KL^apCl^ovTBg  rag  IttüctiPvxblol;  jroiovvTau  Merk^xürdig 
meldet  auch  Cassius  Dio  51,  25,  dafs  bei  des  Crassus  heerzug 
in  Thrakien  die  Odrysen,  als  Verehrer  des  Dionysus,  ohne 
Waffen  ihm  entgegen  giengen  und  Schonung  erhielten;  ja  er 
nahm  den  Bessen  die  gegend,  wo  Dionysus  heilig  gehalten 
ward,  und  gab  sie  den  Odrysen.  Nicht  anders  sollen  in  Indien 
die  Nisaeer  dem  Alexander  entgegengesandt  haben,  dafs  er 
ihre  stadt,  als  dem  Dionysus  heilig,  verschonen  möge:  a(f)£ryctt 
Ttp  S-fitJ!  TT]v  ;roXiv,  wie  Arrian  und  Curtius  8,  10  berichten. 

Herodot  4,  64  meldet  von  den  Skythen :  iTriav  rov  Trpwrov 
avipoL  Koraßakri  avrip  SkvStj^,  tou  aifisiTog  EjuiTrim.  oa-ov^  i  av 
if)oyivffr\  iv  rf]  jt^cexyi)  rovriwv  rag  xc<f>aXa^  ano^ipti  r^  ßaa-OM» 
So  werden  die  h&upter  des  gefallnen  Euryalus  und  Nisus  auf 
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Speere  gesteckt  und  fortgetragen.  Virg.  Aen.  9  9  463;  sie 
sollen  dem  heerführer  ein  zeichen  des  siegs,  oder  genommner 
räche  sein.  Gregor,  turon.  8,  30  vom  Terensiolus  comes: 
cujus  Caput  truncatum  est  ad  vindictam  adversariorum  et  urbi 
delatum  est;  die  gedichte  sind  voll  von  beispielen.  im  span. 
romance  del  moro  Calaynos  heifst  es  von  Roldan: 

la  cabeya  de  los  oiubros  luego  te  la  fue  a  cortar, 
llevola  al  emperador  y  fue  se  la  a  presentar; 

im  Ferabras  2320  sagt  RoUan 

ar  fassam  una  causa  de  que  sia  parlat: 
cascus  prengna  ij  testas  a  l'arso  nozelat, 
e  farem  ne  prezen  perdenant  lalmirat, 

diesem  knüpfen  der  h&upter  an  den  Sattelbogen  begegnet  man 
auch  bei  den  wilden  in  Amerika  (Klemm  2,  144)^  und  die 
Jäger  schleppen  so  ihren  fang  heim*),  ja  im  neugriechischen 
liede  reiht  Charon  die  kinder  an  seinen  sattel  (mythol.  s.  805); 
Wode  fängt  die  unterirdischen,  knüpft  sie  mit  den  haaren 
zusammen  und  läfst  sie  von  jeder  seite  des  pferds  herabhängen 
(Müllenhoff  s.  373.)  auch  Dieterich  bindet  des  Ecken  ab- 
geschlagnes haupt  an  seinen  sattel  (Ecke  150  oder  296)  und 
dasselbe  wird  von  diesem  beiden  Vilk.  saga  cap.  283  erzählt. 
Rol.  142,  27: 

daz  ich  diu  houbit  abe  slahe 
nnt  iz  für  den  chunc  trage; 
149,  11:  diu  houbit  dar  obene 

Steche  ich  an  mlnen  spiez» 
alsd  ich  deme  kunige  gehiez, 
unt  fuerez  ubir  al  dise  berge; 
307,  4:  den  hals  er  ime  abe  sluoc, 
daz  houbit  er  Of  hnop, 
er  stacte  iz  an  ein  sper^ 
üf  sin  marh.gesaz  er, 
.er  fuortiz  wider  df  den  hof , 
da  wart  michel  froude  unt  lof. 


*)  Siegfried  bindet  den  gefangnen  bUren  an  den  sattel.    Nib.  891.  896. 
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das  haupt  wird  immer  in  den  kreis  der  genossen,  deren  jubel- 
geschrei  ausbricht ,  oder  dem  könig  hingetragen,-  welcher  auch 
von  dem  erlegten  eher  oder  b&ren  das  haupt  zu  empfangen 
berechtigt  ist.*)  Wolfdieterich,  nachdem  er  die  riesin  er- 
schlagen hat, 

er  nam  daz  houpt  beiunder  d6  bt  dem  hftre  tln, 
er  wolt  tt  durch  ein  wunder  hin  brAht  der  keiaerln: 
dö  düht  ez  in  ze  swserej  er  nam  ez  an  die  hant, 
der  fürste  sKldenbasre,  und  warfez  üf  daz  lant; 

gerade  so  wird  des  von  Beovulf  erlegten  Grendels  haupt  bei 
dem  haar  an  hof  getragen,  und  das  lied  fügt  den  mildernden 
zug  bei,  dafs  mftnner  und  frauen  ob  dem  anblick  sich  ent- 
setzten.   V.  3292: 

^  vAi  be  feaze  on  flet  boren 
Ghrendles  he&fod,  [»er  guman  druncon, 
egesUc  for  eorlum  and  [)8ere  idese  mid, 
Tliteseon  vrstlic  yeras  onaAvon. 

auch  Govemal  im  Tristram  1735,  der  einen  feind  enthaup- 
tet hat: 

Govemal  k  la  löge  vient, 

la  teste  au  mort  k  ta  main  tient 

a  la  forche  de  sa  ramee 

l'a  eil  par  les  cheyeus  nouee. 

von  dem  norwegischen  könig  Sigurdr,  Haralds  söhn,  heifst  es 
(fornm.  sog.  7f  214)  blofs:  drap  hann  ok  bar  höfiid  bans  üt 
i  hendi  ser.  Es  geht  aus  diesen  beispielen  hervor,  dafs  der 
gebrauch  unter  allen  deutschen  st&mmen  verbrei^t  war,  wie 
noch  heute  die  serbischen  krieger  den  erlegten  feinden  die 
h&upter  abzuhauen  und  ihrem  feldherm  zu  überbringen 
pflegen.**) 

Gleiches  mufs  von  der  gewohnheit  behauptet  werden,  aus 


*)  wie  das  baupt  des  erlegten  vargus:   et  si  postea  repertus  fuerit  et 
teneri  possit,  vivus  regi  reddatur,  yel  caput  ipsius,  si  se  defendc- 
rit:  lupinum  enim  caput  gerit  a  die  utlagacionis,  quod  ab  Anglis 
wWesheved  nominatur.     leges  Edwardi  confessor.  6. 
♦♦)  Vuks  Montenegro  s.  113. 
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dem  Schädel  erlegter  feinde  oder  gestorbner  angehörigen  ein 
trinkgefäGs  zu  bereiten. 

Die  Issedonen  pflegten,  wenn  einem  mann  sein  vater 
starb,  das  fleisch  des  leichnams  mit  dem  der  geopferten  schafe 
zu  mengen,  und  beides  zu  schmausen*):  n^y  i\  x£(f)aXi)y  outov 
xbLkwa-avTB^  xa\  ixxa^payreg  xoiraxpva'cva'i  kuI  BTPsira  'irt  ayik^ri 
'Xpi'Drraij  Sva-iag  fieyalKag  InBTicvg  brmkiovng.  Herod.  4,  26. 
hier  ist  die  Verwendung  des  sch&dels  zum  becher  nicht  aus- 
gedrückt, nur  dafs  er  vergoldet  als  heilthum  (joyoLkfia)  aufbe- 
wahrt werde,  deutlicher  beschreibt  die  schon  vorhin  angezogne 
meidung  4,  64.  65  von  den  Skythen,  wie  der  mitgebrachte 
sch&del  des  feindes  zubereitet  wird:  xai  ^v  fih  ^  Trivri^y  o  i' 
egcüS'ev  wfxoßoiriv  /Liwyi)y  TTspinivag  ovrw  'Xpa.Toi^  i^v  it  rj  TrXovo'tcj, 
Tijy  jutfv  wytcßoiriy  TTE^tTEim,    iCwS'EV  ik  KaTOXfvo'wa'ag  ourw  xp^rai 

Ammianus  Marceil.  schildert  uns  27,  4  die  Skordisken, 
welche  man  fbr  illyrische  Kelten  halt,  die  aber  Florus  3,  4 
Thraker  nennt,  als  in  Thrakien  wohnhaft:  partem  Thraciarum 
habitavere  Scordisci  •  .  •  saevi  quondam  et  truces,  ut  antiqui- 
tas  docet,  hostiis  captivorum  Bellonae  litantes  et  Marti, 
humanumque  sanguinem  in  ossibus  capitum  cavis  bibentes 
avidius;  zu  Ammians  zeit  war  das  blofse  sage  und  die  sitte 
des  herabgekomroenen  volks  milder  geworden. 

Berühmt  ist  die  langobardische  sage  bei  Paulus  diac.  2,  28 : 
cum.  in  convivio,  ultra  quam  oportuerat,  apud  Veronam  laetus 
resideret  (Alboin),  cum  poculo,  quod  de  capite  Cunimundi 
regis  sui  soceri  fecerat,  reginae  ad  bibendum  vinum  dari  prae- 
cepit,  atque  eam  ut  cum  patre  suo  laetanter  biberet  invitavit. 
hoc  ne  cui  videatur  impossibile,  fügt  Paulus  hinzu,  veritatem 
in  Christo  loquor,  ego  hoc  poculum  vidi  in  quodam  die  festo 
Ratchis  principem,   ut  illud  convivis    suis   ostentaret,    manu 


*)  die  Weietaben  oder  Wilzen  beschuldigte  man,  ihre  todten  eitern 
zu  essen.  N.  Cap.  105  Tgl.  vechtsalt.  s.  488.  auch  Mnesippus 
hatte  von  den  Skythen  gehört:  o^rt  xaTto-^/ouci  tovc  naripa^  airo- 
^avovraq,    Lucians  Tox.  cap.  8. 
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tenentem.  Älboin  wurde  auf  Rosemundens  anstiften  dieses 
greuels  wegen  im  j.  574  ermordet,  Ratchis  herschte  fast  zwei 
jhh.  später,  so  lange  zeit  hatten  also  die  könige  das  ayoLk^a 
feierlich  bewahrt,  es  ist  dem  Paulus  gern  zu  glauben,  daCs 
er  den  schädelbecher  sah.  zu  Trier  hatten  die  mönche  den 
in  silber  gefafsten  schädel  des  heiligen  Theodulfs  und  gaben 
fieberkranken  daraus  zu  trinken  (acta  sanctor.  mai  1,  99*0 
Leo  von  Ro2mital  kam  im  j.  1465  nach  Neufs:  do  sahen 
wir  in  der  kirchen  einen  kostlichen  sarch,  dorin  leit  der  lieber 
heilig  sant  Quirinus,  imd  sahen  sein  himschalen,  doraus  gab 
man  uns  zu  trinken  (Schm.  ausg.  s.  148.)  Aventin  (ed.  1580 
fol.  24^)  die  sitten  der  alten  Deutschen  schildernd,  sagt:  der 
feinde  hauptleut  und  herren  (so  sie  erschlugen  in  o£fen  freiem 
felde)  himschalen  liefsen  sie  einfassen,  gaben  an  hochzeitlichen 
tagen  darauGs  zu  trinken  denen,  die  ein  feind  im  o£fen  felde 
erwürgt  hetten,  was  eine  besondere  grofse  gnad  und  ehre, 
wie  die  mönch  zu  Ebersberg  mit  sanct  Sebastian  himschal, 
und  die  zu  Niedermünster  in  Regenspurg  mit  sanct  Emhart 
himschal  noch  thun,  dorft  der  son  nicht  ehe  zu  tisch  sitzen 
mit  dem  vater,  dergleichen  gab  man  keinem  an  feirtagen 
aufs  den  geweichten  der  feinde  himschalen  nicht  zu  trinken, 
er  hett  dann  vor  einen  feind  im  ofiien  krieg  erschlagen. 

Ein  wichtiges  Zeugnis  liefert  der  noch  ungedruckte  theil 
des  Garin  le  loherain,  nach  Mones  auszug  s.  279:  Gerbert 
Iie(s  ein  münster  bauen  und  den  alten  Fromont  prächtig  be? 
graben,  seinen  schädel  aber  aus  dem  sarge  nehmen  (porce 
quU  fu  ä  si  tr^s  bon  guerrier),  daraus  einen  hanepier,  d.i. 
hanap,  ags.  hnäp,  ahd.  hnapf  fertigen,  womit  ihn  Fro- 
mondin,  sein  mundschenk  bedienen  soUte.  doch  befahl  er  den 
schädel  ganz  mit  edelsteinen  und  gold  zu  überziehen,  dafs  er 
unkentlich  war  und  nur  eine  heimUche  stelle  hatte,  wo  man 
den  Überzug  wegschieben  und  den  schädel  sehn  konnte.*) 
Beim  grofsen  pfingstfeste,  wozu  alle  verwandten  geladen  waren. 


*)  das  gold  motte  den  schädel  fassen ,   der  Überzug  gemahnt  an  jene 
wjuiolsoiT)  bei  Herodot 
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bediente  Fromondin  den  Gerbert  mit  dem  schädelbecher,  ohne 
es  zu  wissen;  so  trank  auch  Fromondin  einmal  daraus ^  als 
ihm  ein  ritter  verrieth,  dafs  seines  Vaters  schädel  im  becher 
sei.  da  fuhr  Fromondin  zusammen  und  eilte  zu  Gerbert^  die 
Wahrheit  zu  erkunden,  dieser  erklärte  ^  er  habe  den  becher 
zur  minne^  nicht  zum  höhn  machen  lassen;  aber  Fromondin 
war  entrüstet,  kündigte  dem  Gerbert  die  lehenschaft  auf  und 
krieg  und  feindschaft  an. 

Rachedurstig  tödtete  Völundr,  der  kunstreiche  schmid, 
Nidads  beide  knaben^  schnitt  ihnen  die  häupter  ab^  fafste 
ihre  schädel  in  silber^  ihre  augensteine  in  ringe  ^  ihre  zahne 
in  brustgeschmeide  zürn  geschenk  für  vater  y  mutter  und 
Schwester  der  kinder: 

en  ()€er  skalar,  er  und  skörom  voro, 

sveip  hann  nton  silfri,  seldi  Nidadi; 

en  or  augom  iarcnasteina 

sendi  hann  kunnigri  kvün  Nidadar; 

en  or  tönnom  tveggja  |)eirra 

slu  hann  hriostkringlor ,  sendi  Bödvildi.  *) 

Ein  berüchtigtes  anderes  beispiel  aus  dem  alten  Norden  hat 
die  neuere  critik  der  Dänen  tilgen  woUen;  die  worte  Ragnars 
in  Kräkiunäl  25 

drekkum  bior  at'bragdi  or  biugvldum  hausa 

bedeuten :  brevi  cerevisiam  bibemus  e  caveis  craniorum,  biugvld 
ist  buchstäblich  vacuitas  curva  d.  i.  locus  cavus  et  vacuus^ 
cavea;  gezwungen  und  falsch  erklärt  Ra&is  ausgäbe  statt  biug- 
vidum  biugvidum,  curvis  arboribus  von  biugvidr,  diese  curvae 
arbores  craniorum  seien  nichts  als  trinkhörner.  dafs  man  aus 
hörnern  trank  weifs  jeder,  aber  biugvidir  hausa  sind  un- 
möglich hömer  (allenfalls  haarlocken)  und  skäl  mag  haus, 
nicht  haus  skäl  vertreten,  das  trinken  aus  hörnern  wäre  im 
liede  matt,  während  die  barbarische  Wildheit  des  ausdrucks 
hier  völlig  an  ihrer  stelle  ist. 

Nestor   erzählt,    dafs    im  j.   972   die  Petscheneger   den 


♦)  Saem.  137*>  vgl.  Vilkinasaga  cap.  29. 

10 
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Sv)atx)slay  erschlagen  ^  seinen  köpf  nahmen  und  von  der  him- 
schale  einen  becher  machten,  beschlugen  und  daraus  tranken 
(übers,  von  Jos.  Müller  s.  147,  vgL  Schlözer  5,  180.) 

Auch  die  Abiponer,  sobald  sie  den  feind  zu  boden  ge- 
streckt haben,  schneiden- dem  sterbenden,  das  messer  ins 
genick  einsetzend,  unglaublich  schnell  den  köpf  ab  und  festigen 
ihn  mit  den  haaren  an  ihrem  sattel  oder  gürteL  die  him- 
schale  heben  sie  zuweilen  auf  und  nutzen  sie  als  trinkgef&fs 
(Klemm  2,  144  aus  Dobritzhoffer  2,  548.) 

0£Eenbar  dienten  nur  angesehner  feinde  himschalen  zu 
bechern  und  man  pflegte  auch  die  geliebten  verwandter  m&nner 
auf  solche  weise  als  kostbares  andenken  zu  verwahren:  aus 
ihnen  zu  trinken  galt  fOr  ehrenvoll  und  heilkräftig  und  wurde 
nur  an  hohen  festen  als  auszeichnung  gestattet,  dadurch 
empfängt  der  alterthümliche  gebrauch  eine  -art  weihe  und  ver- 
liert an  grausamkeit;  zuerst  die  poesie  scheint  das  menschliche 
geftüil  zu  wahren  und  sich  zu  empören. 

Diese  becherschädel,  von  einer  seite  her  betrachtet  sind 
heilthümer  und  reliquien;  hier  darf  die  frage  au&teigen,  zu 
welcher  zeit  und  wo  begannen  die  reliquien?  auch  sie  sind 
heidnisches  Ursprungs. 

Der  gebrauch  leichname  oder  stücke  von  ihnen  au&u- 
heben  und  zu  verehren  kann  nur  im  grabalter,  nicht  im  brenn- 
alter entstanden  sein,  wird  die  leiche  durch  das  feuer  in  ein 
häuflein  asche  verwandelt,  so  entschwindet  den  äugen  alle 
besonderheit  der  gestalt  und  nichts  als  das  geistige,  reinere 
andenken  bleibt. 

Das  begraben  soll  den  todten  leib  so  lange  als  mögUch 
gegen  die  Verwesung  schützen,  darum  wird  der  reiche  in 
doppelten  oder  metallnen  sarg  geschlossen  oder  in  festen  ge- 
wölben  beigesetzt;  einige  Völker  haben  die  leichname  durch 
eigne  Zubereitung  zu  sichern  gesucht. 

Es  liegt  menschlicher  brüst  eingeprägt  die  grabstätteii  zu 
ehren  und  jedes  Überbleibsel  von  theuem  todten  zu  bewahren, 
auch  der  verbrannten  leichen  knochen  und  asche  wurden  fromm 
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gesammelt  \md  in  umen  niedergelegt  *)  li.  24,  793.  Servius 
ad  Aen.  2,  539.  Seneca  epist.  92.  Bei  den  Griechen  knüpfte 
sich  der  heroencultus  an  die  gr&ber:  **)  des  Orestes  begrabne 
knochen  schützten  das'  ganze  land^  wurden  ausgegraben  und 
mit  nach  Sparta  gefohrt.  Herod.  1,  67.  68.***)  von  Tegea 
nach  Sparta.  Pausan.  III.  3  ^  6.  11,  8.  Cimon  brachte  des 
Theseus  gebein  nach  Athen.  Pausan.  HI.  3^  6.  Die  Td(f>ci 
neLTpwiGi  waren  den  Skythen  heilig.  Herod.  4,  127.  Man  go(s 
spenden,  schüttete  blumen  auf  gr&ber. t) 

Christen  achteten  in  den  ersten  jhh.  noch  nicht  auf  die 
gräber  und  leichname  der  apostel;  die  apostelgeschichte  er- 
wähnt nicht  das  geringste  davon,  im  dritten  jh.  mag  der 
reliquiencultus,  wahrscheinlich  nach  griechischem  oder  römischem 
brauch,  entsprungen  sein  und  sich  bei  Vervielfältigung  der 
kirchen  schnell  ausgebreitet  haben,  im  vierten  sammelte  man 
reliquien  unter  Constantin  und  Julian,  der  theodos.  codex 
IX.  17,  6  bespricht  die  apostolorum  et  martyrum  sedes,  und 
noch  merkwürdiger  sagt  17,  7:  nemo  martyrem  distrahat, 
nemo  mercetur.    habeat  vero  in  potestate,  si  quolibet  in  loco 


*)  Archias   bei  Lucian  Demosth.   eocom.  29   tagt:  i^pla»  xc^u^w  tuv 
Av]fioo-Siyou(  Xti^/avwv,  also  ist  am  schluis  cap.  50  das  to   aZnu  %Iq 
'JL^vo^  aiton%^4n^t¥  ungenau ,   da  a-Ziia  schwerlich   von  der   ascfae 
gesagt  wurde. 
**)  K.  Fr.  Hermanns  gottesd.  alterth.  s.  67.  68. 
***)  nach  der  Pythia  spruch  liegen  sie  da  verborgen: 

•yd"'  avifAoi  irvicovo-i  Ivo  xpart^q  vn  avayxriQ, 
iud  rinoq  ovrtTwro;,  »ed  w^fi*  M  injpiaTi  xirrai, 
und  werden  hernach  unter  blasbälgen  und  ambols  gefunden.  In 
der  Vilkinasaga  cap.  29  birgt  Velent  die  getödteten  knaben  unter 
die  schmiedb&lge  in  die  wasserpfütze  (undir  fen  fiOturs.  Saem.  137 '^j 
und  entdeckt  später  die  läge  mit  der  zweideutigen  rede :  '  [)är  sem 
vatn  gengr  inn  enn  vindr  üt\  womit  das  rithsel  in  Hervararsaga 
cap.  15  p.  467.  468  zu  vgl.  wie  überraschend  begegnen  sich 
hier  griechisches  und  deutsches  alterthum  mit  aller  krafi  der  poesie. 
t)  ad  rosas  et  profiisiones  quotannis  faciundas.  inschrift  der  Claudia 
Severa.  auf  Walthers  von  der  Vogelweide  grab  sollte  den  vOgehi 
getraide  gestreut  werden. 

10* 
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sanctorum  est  aliquis  conditus,  pro  ejus  veneratione,  quod 
martyrium  vocandum  sit,  addant  quod  voluerint  fabricarum. 
Greg.  tur.  1,  48  berichtet,  wie  Poitiers  und  Tours  um  des 
h.  Martinus  (t  397)  leichnam  stritten. '  ^  Idatius  in  seiner 
Chronik  meldet^  zur  zeit  der  einnähme  uoms  durch  Alarich 
(im  j.  409)  seien  alle  geschont  worden,  qui  ad  sanctorum 
limina  confiigerunt.  Zu  Justinians  zeit  war  alles  das  noch 
mehr  ausgebildet.  Procop  de  aedif^  1,  4  erwähnt  die  inoarokwv 
crtifiara  und  1,  7  'kziipavaav^pwv  aytLovy  ebendaselbst  erzählt  er,  wie 
Justinian  den  heiligen  seine  gesundheit  befohlen  habe,  öl  aus 
den  reliquien  geflossen  sei.  de  hello  pers.  2>  11  meldet  er, 
da(s  zu  Apamea  ein  stück  vom. kreuz  Christi  heilig  verehrt 
werde,  die  regula  s.  Benedicti  cap.  58  erwähnt  schon  einer 
petitio  ad  nomen  sanctorum,  quorum  reliquiae  ibi  sunt;  des 
Eugippius  im  j.  511  geschriebne  vita  Severini  hat  cap.  25 
wie  ihm  Johannis  baptistae  reliquiae  dargebracht  wurden,  und 
cap.  9  steht:  martyres,  quorum  reliquias  offero. 

Reliquias  et  ossa  condere  terra  war  altrömischer  Sprach- 
gebrauch (Virg.  Aen.  5,  47.  Sueton.  Domitian.  8.)>  dem  ver- 
mutlich Lucian  jenes  X£a//aya  nachbildete,  denn  ich  finde  nicht, 
dafs  ältere  Griechen  dies  wort  in  solchem  sinn  gebrauchen, 
bei  Ulfilas  ist  kein  anlafs  fOr  den  ausdruck,  die  ahd.  Über- 
setzung der  benedict.  regel  verdeutscht  an  jener  stelle  reliquiae 
durch  wlhida,  wie  auch  anderwärts  steht,  die  gl.  ker.  241 
geben  suuitha  (bei  Hattemer  205  suuihta),  wobei  man  an  das 
serb.  svetinja,  sloven.  svetinje  d.  i.  heilthum  denkt,  eine  alts. 
beichte  hebt  an:  ik  giuhu  goda  endi  allon  sinon  wlhethon  zz 
ahd.  wihidöm,  reliquiis,  und  im  verfolg  heifst  es :  m^n^th  suör  an 
wiethon  zz  \\1hidöm.  nicht  anders  in  den  fries.  gesetzen :  an  thä 
withum  (in  reliquiis)  swera,  bihalda,  undriuchta  (Richth.  1154.) 
die  Angelsachsen  sagen  bän  (ossa),  [)ä  hälgan  bän  (Beda  3, 11) 
und  so  wird  altengl.  bones  verwendet,  ir.  taise  (leichname) 
und  taise  na  naomh,  auch  mionna  (häupter)  na  naomh,  und 
mionna  allein  bezeichnet  den  eidschwur,  der  welsche  ausdruck 
ist  creirfa  und  auf  den  reliquien  schwören  heifst  creiräu.  altsl. 
und  russ.  moschtschi,  serb.  moschti,  d.  i.  die  gewalten,  ge- 
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waltigen  9  kräftigen  (von  motsch  \-is,  virtus.)  mlat.  quellen 
brauchen  häufig  pignora  sanctorum^  un  i  von  der  auf bewahrung 
in  kapseln  hiefsen  sie  selbst  schon  capsae  sanctorum,  ahd. 
chefsa  (Graflf  4,  379)  mhd.  kefse^  'eine  kefsin  an  daz  sper 
binden'  Roth.  4094.  4138. 

Im  mittelalter  hat  sich  nun  ein  unerhörter  und  bis  jetzt 
unausgerotteter  reliquiencultus  entfaltet,  auf  den  hauptsächlich 
die  kirche  ihre  Verehrung  der  heiligen  gründete:  ein  mit  der 
Vielgötterei  des  heidenthums  an  unsichtbaren  faden  zusammen- 
hängendes dement,  kaum  eine  kirche  traute  man  zu  bauen» 
in  der  nicht  modernde  knochen  und  alte  kleiderfetzen  nieder- 
gelegt wurden*);  diese  heiligen^  deren  altäre  sich  neben  dem 
der  gottheit  erhoben ,  deren  feste  das  ganze  jähr  erfüllten, 
standen  auch  dem  recht  und  den  krankheiten  vor,  denn  alle 
eide  wurden  auf  ihrer  kapse  geschworen,  alle  siechen  suchten 
heilung  kniend  vor  ihren  gräbern  und  ihren  reliquien.  milde 
gaben  strömten  ihnen  zu  und  die  kirche  konnte  dem  bedürfois 
der  gläubigen  nur  dadurch  genügen,  dafs  sie  die  zahl  der 
heiligen ,  folglich  der  heilthümer  unablässig  mehrte,  eine 
menge  dieser  heilthümer  muste  unecht**),  der  gröbte  theil 
der  ihnen  beigelegten  wunder  unwahr  sein. 

Bei  den  Griechen  und  Römern  fehlt  es  nicht  an  ähnlichen 
gebrauchen,  sie  hielten  die  gräber  ihrer  beiden  und  vorfahren 
im  andenken  und  jene  gebeine  des  Orestes  oder  Theseus 
hatten  für  das  ganze  land  schützende  kraft,  aus  Pelops  ge- 
beinen  soll  Abaris  das  palladium  gefertigt  und  den  Trojanern 
gegeben  haben***),  sein  Schulterblatt  wurde  vorgezeigt  und 
galt  für  heilkräftig:  quorundam  partes  medicae  sunt,  sicuti 
diximus  de  PvTrhi  regis  pollice,  et  Elide  solebat  ostendi  Pelopis 
Costa,  quam  ebumeam  affirmabant.  Phn.  28,  4.  Aber  es 
entwickelte  sich  daraus  kein  so  allgemeiner,  alles  ergreifender 


*)  die  eine  kirche  bauen  wollen,   holen  sich  reliquien   und  setzen  sie 
gleich  ins  fundament.     Pertz  6,  83»>— 85^.  307—313. 
**)  trug  mit  reliquien,  beschwörung  ihrer  echtheit  Pertz  6,  83*-  **• 
***)  Jul.   Firmicus   astronomic.    p.    434.      Clemens    Alexandr.   ad  gent. 
p.  30. 
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cultus,  wie  bei  den  Christen,  keine  beständigen,  unaufhörlichen 
wallfahrten  zu  den  grftbem.  keine  kranken  genasen,  keine 
todten  erwachten  auf  den  gr&bem. 

Wenn  die  mönche  aus  sch&deln  der  heiligen  zu  trinken 
gaben,  knüpft  sich  das  nicht  an  j^ne  barbarei  der  wilden 
beiden?  die  heilighaltung  der  knochen  gleicht  sie  nicht  jenen 
einzelnen  brauchen  der  Griechen? 

Auch  das  einheimische  heidenthum  bietet  zu  vergleichungen 
anlafis.  Nach  der  YngUngasaga  wurde  an  Freys  grabhügel  eine 
öfhung  gelassen  mit  drei  fenstem;  im  hügel  bewahrte  man 
den  leichnam  drei  jähre,  in  di^  drei  fenster  legte  man  den 
schätz  an  gold,  silber  und  erz;  da  blieb  fruchtbarkeit  und 
firiede  im  land.  es  war  ein.  heiliges  grab,  ein  palladiüm  der 
Nordländer. 

Auf  den  heiligendienst  unsers  mittelalters  *  müssen  also 
einzelne  Überlieferungen  des  europäischen,  selbst,. des  fernen 
asiatischen  heidenthums  eingewirkt  haben,  der  weit  erstreckte 
buddhismus  kennt  kein  blutiges  opfer  imd  bringt  bloCs  blumen 
und  wolgerüche  dar,  unter  gesang  und  frommem  gebet;  nur 
Shftkjamuni,  den  Stifter  seiner  lehre,  stellt  er  im  bilde  auf 
und  betet  seine  in  besondem  gebäuden  eingeschlossenen  knochen 
an.  dieser  reliquiencultus  zeichnet  alle  Buddhisten  aus.*) 
durch  mehr  als  eine  Vermittlung  können  buddhistische  lehren 
bis  nach  Europa  gedrungen  sein  und  sich  dort  a%  verwandte 
richtungen  geschlossen  haben,  auch  hier  erscheint  tiefer  Zu- 
sammenhang der  europäischen  Völker  in  glauben  und  sitte 
mit  Asien. 

Anziehend  sind  die  Überfahrten  solcher  heiligenbeine  oft 
aus  weiter  ferne  nach  der  kirche,  die  sie  neu  erworben  hatte, 
das  Volk  unterwegs  empfieng  sie  feierlich,  wie  man  fürsten 
oder  biscliöfe  empfängt,  und  geleitete  bis  zur  grenze,  wo  schon 
die  nachbam  aufgestellt  waren,  um  den  zug  fortzuftüiren. 


*)  E.  Burnouf  btroduction  k  Thittoire  du  buddhisme  indien.  Paris 
1844  p.  339.  340.  in  nachrichten  über  die  Mongolen  heifst  jener 
Sh&kjamuni  gewöhnlich  Dschagdschamuni. 
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So  wurden  die  gebeine  des  heiligen  Venantius  durch 
Rabanus  im  j.  836  aus  Italien  geholt,  das  deutsche  volk  ge- 
leitete mit  fahnen  und  kreuzen.  Baiem  empfiengen  an  ihrer 
grenze  und  giengen  mit  bis  Solenhofen  in  regione  Sualafeld, 
von  da  geleiteten  Alamannen  bis  nach  Hasariod,  wo  Ost- 
franken an  deren  stelle  traten  und  bis  zum  gau  WaldsÄzi 
begleiteten*);  alle  deutschen  stamme  waren  von  gleichem 
eifer  durchdrungen  den  heiligen  zu  verehren.  Als  in  dem- 
selben jähr  boten  aus  Paderborn  nach  Mans  in  Frankreich 
gesandt  waren 5  um  den  heiligen  Liborius  abzuholen,  dessen 
leichnam  auf  die  heidnischen  gemüter  der  Sachsen  einwirken 
sollte**),  muGs  es* ein  grobartiger  anblick  gewesen  sein,  wie 
an  beiden  ufern  des  Rheins  das  volk  in  zahlloser  menge,  auf 
dem  linken  Franken,  auf  dem  rechten  Sachsen  versammelt 
standen;  ingressi  Sazoniam  prae  nimia  sibi  obviante  turba  vix 
gradum  movere  poterant  (Pertz  6,  151.  156.)  Im  jähr  964 
entwandten  zwei  deutsche  bischöfe  durch  nächtlichen  einbruch 
die  gebeine  des  heiL  Epiphanius  von  Pavia  aus  dem  grab  und 
Schäften  sie*  glücklich  über  die  alpen  nach  Hildesheim  (Pertz 
6,  249.)***)  bekannt  ist  die  tran§latio  sancti  Alexandri  im 
j.  831:  magnis  undique  multitudinibus,  virorum  scilicet  ac 
mulierum,  diversarum  regionum  occurrentibus  atque  venera- 
tionem  praebentibus ,  signisque  quam  pluribus  coruscantibus 
(Pertz  2,  678.)  misfiel  den  heiligen  etwas,  so  erschienen  sie 
nachts  im  träum  und  verkündeten  ihren  willen,  wie  götter  zu 
thun  pflegen. 

Man  bewahrte  im  heidenthum  nicht  blofs  die  gebeine  und 
häupter  von  menschen,  sondern  auch  thieren,  zumal  pferden 
(mythol.  s.  626) ;  .Herodot  4,  71.  72   schildert  ein  <rY)jLia  der 


*)  Ruodolfi   fuldensit  vita  Hrabaoi  in   Schannats   hist  fuld.   p.    123 

n^   XVII  und  in  den  act.  ord.  bened.  lec.  4  pars  2. 
**)  quia  vero  rudia  adbuc  in  fide  populus   et  masime  plebejum  Tulgus 
difficile  poterat  ab  errore  gentili  perfecte  divelli,  latenter  ad  avitas 
quasdam  supentitiones  colendas  sese  convertens. 
***)  aolcher  diebstal   galt  ftür  erlaubt.*    nach  dem  gedieht  von  Servatius 
2375  ff.  stehlen  Mastrichter  den  Sachsen  des  heiligen  leichnam. 
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skythischen  könige,  das  aus  den  leichnamen  getödteter  pferde 
und  knechte  angerichtet  wurde  (rechtsalt.  s.  676.) 

Es  wird  anderswo  gelegenheit  sein  von  der  uralten^  unter 
allen  europäischen  Völkern  verbreiteten  sitte  der  leichengerüste, 
leichenmale  und  leichenwachen  ausführlich  zu  handeln. 

Aus  einer  menge  von  einstimmungen  über  kleidung  und 
tracht  greife  ich  blofs  einen  einzelnen  zug. 

Reiter  und  fuhrleute  pflegen,  einen  breiten  gurt  um  den 
imterleib,  damit  er  auf  dem  rosse  nicht  erschüttert  werde, 
zu  schnüren;  ein  solcher  gürtel  beifst  schmachtrieme,  weil  er 
dem  hunger  wehren  soll,  und  von  lange  hungernden  sagt  man, 
dafs  sie  den  Schmachtriemen  anschnallen.  '  der  altn.  ausdruck 
war  hüngurband,  die  Böhmen  sagen  gezdecky  pas  (reitgurt.) 
es  gab  aber  sagen  von  gürtein,  die* gegen  hunger  schützten, 
im  lied  von  Ferabras  trftgt  Floripar  einen  solchen,  er  wurde 
ihr  im  schlaf  abgelöst  (wie  der  Freyja  ihr  Brlslnga  men),  her- 
nach zerstückt  und  ins  meer  geworfen  (Ferabr.  2749.  2752. 
2768.  2799.)  Hierher  gehört  eine  stelle  aus  Gellius  N.  A. 
16,  31:  Scythas  quoque,  ait  eundem  Erasistratum  dicere, 
cum  sit  usus,  ut  famem  longius  tolerent,  fasciis  ventrem 
strictissime  circumligare.  ea  ventris  compressione  esuritionem 
posse  depelli  creditum  est  verba  Erasi^trati  ad  eam  rem 
pertinentia  haec  sunt:  siS'io'iiivoi  6\  ila-i  neu  ol  1.Kv3-aiy  otuv  6iol 
Tiva  yMLpov  avayKat^cvTOLL  aairoi  uvoll^  Jcuvatg  TrXarEiai;  7/jv  -kclKiuv 
ii'j.7^iyyHv  ^  a'5  t>j$  Triivrjg  avTovg  rjTTOv  ivoxKovo'ri;'  o'X^^ov  d\  y.ai. 
CTU*J  zhr^pr,;  r)  xctXta  y),  6ia  to  KivwfjLa  iv  avryj  firfilv  slvat,  dia 
7ZVT0  cv  TrsLV'Xa-Lv'  OTUV  6\  ^(fyo^poL  avfjLTrBTrETrrjüüviSL  r),  yAvw\icL  oi«* 
hyjiu  Erasistratus  war  des  Aristoteles  urenkel.  Das  wider- 
spiel solcher  hungergürtel  sind  gewissermafsen  die  werwolfs- 
gürtel,  welche  angelegt  werden,  um  thierische  frefslust  zu 
stillen;  bekanntlich  führt  Herodot  4,  103  auch  schon  skythische 
werwölfe  an  (versipelles.     Plin.  8,  34.) 

Alle  bisher  angezognen  brauche  haben  weit  in  die  ge- 
schichte  des  alterthums  zurückgeleitet ;  der  folgende ,  von 
geringerem  umfang,  zeigt  uns  den  unschuldigen  sinn  des  nor- 
dischen alterthums. 
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Name  ist  das  was  man  nimmt,  zur  gäbe  empfängt,  goth. 
nam6  (neutr.)  alth.  alts.  namo  (masc.)  ags.  nama  (masc.)  altn. 
nafn  (neutr.)  schwed.  namn,  dän.  navn,  von  niman  capere 
prehendere;  sl.  imja,  poln.  imi^,  böhm.  gme  (gen.  gmene) 
und  gmeno  von  imu  capio,  inf.  jati,  imati  böhm.  gimati;  dem 
litth.  immu  capio,  lett.  iemmu,  niemmu  steht  kein  solches 
subst.  zur  Seite,  doch  preufs.  findet  sich  emnes  (nomen)  neben 
imma  capio.  diesem  emnes  gleicht  gr.  cvcfia.  ir.  ainm,  ainim, 
welsch  enw,  dem  goth.  namö  aber  lat.  nomen,  it.  nome,  franz. 
nom,  sp.  nombre,  skr.  näman,  osset.  nom,  finn.  nimi,  est. 
nimmi,  läpp,  namm  und  nabma,  ungr.  nev  (vgl.  poln.  nazwa 
benennung.)  die  einstimmung  ist  aufserordentUch,  und  eine 
bei  uns  und  den  Slaven  schön  durchsichtige  abkunft  kann 
nicht  gestört  werden  durch  den  einwand,  dafs  alle  diese  Wörter 
aus  der  sanskritwurzel  dshnd  entsprui^gen  seien ,  also  skr. 
näman  für  dshnäman  stehe,  wie  lat.  nomeii  für  gnomen  (vgl. 
cognomen,  ignotus),  und  das  M  der  ableitung  gehöre,  mithin 
na-mö,    nicht  nam-ö   anzusetzen  sei   (Pott   1,   182.   Benky 

2,  144.   Bopps  gloss.   skr.   193''.)    unsere   ablautende  wurzel 

•  •  • 

hat  gröfseres  recht  als  eine  hinter  ihr  gelegne  zweifelhafte, 
der  das  skr.  näman  selbst  untreu  wird,  und  der  begrif  des 
namens  durch  das,  woran  man  erkannt  wird  (gnomen)  scheint 
nicht  passender  als  der  andere,  was  man  empfängt. 

Für  die  namen  gilt  nun  als  regel:  keiner  legt  sich  seinen 
namen  selbst  bei,  sondern  er  wird  ihm  von  andern  beigelegt. 
wie  das  neugebome  kind  einen  namen  durch  seine  eitern  und 
freunde  erhält,  so  ist  es  auch  für  die  erklärung  der  volks- 
namen  wichtig  anzunehmen,  daCs  sie  durch  benachbarte  Völker 
gegeben  \vurden.  das  bedürfnis  einen  dritten  zu  benennen 
ist  jederzeit  stärker  als  das  sich  selbst  zu  nennen. 

Unsere  vorfahren  ertheilten  dem  kinde  seinen  namen 
feierlich  *  und  beschenkten  es  dabei,  man  hiefs  das  altn.  gefa 
nafn  ok  fyigja  lata.     Egilssaga  367. 

Als  die  valkyrja  den   stummen  d.  i.  namenlosen  jüngling 
mit  dem  anruf  Helgi  begrüfst*hatte,  sagt  er: 
hvat  IsL'tr  \n\  fyigja  Helga  nafni? 
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sie  enthüllt  ihm  darauf  den  ort,  wo  ein  kostbares  schwert  ver- 
borgen  liege.  Seem.  142.  dieser  name  Helgi  ist  ein  glück- 
hafter und  drückt  aus  der  selige  ^  heilige  (er  ist  zusammen- 
ziehimg  von  heilagi.)  Sigmundr  verleiht  seinem  neugebomen, 
eben  von  den  nomen  't)egabten  söhne  den  gleichen  namen 
Helgi  und  schenkt  ihm  dazu  sieben  grundstücke  und  ein  köst- 
liches schwert.  Seem.  150*.  das  hieb  man  nafiifesti,  namen- 
festigung.  Wodan  hatte  ein  ihm  unbekanntes  volk  Lango- 
barden benanntf^imd  muste  ihnen  zur  festig^ng  des  namens  den 
sieg  über  ihren  feind  bewilligen,  andere  beispiele  sind  mythoL 
s.  123  beigebracht.    Es  ist  natürlich,  dafs  man  in  den  namen 

• 

des  neugebomen  eine  heilsame  weissagende  kraft  fbr  seine 
Zukunft  legte;  hiemach  zumal  sind  die  von  thieren  her  ent- 
lehnten benennungen.  zu  deuten.  Andere  anl&sse  zur  namen- 
gebung  waren  die  wehrhaftmachimg,  wodurch  der  jüngling  in 
den  stand  der  krieger  eintrat,  die  adoption,  besonders  die 
durch  hlutrscheren,  endlich  todesfUle,  weil  dadurch  erbschaften 
und  Umänderung  des  grund^igenthums  herbeigeführt  wurden. 

Man  pflegte  auch  dem  kind,  sobald  sein  erster  zahn  aus- 
brach, etwas  zu  schenken,  diese  gäbe  hiefs  altn.  tannfft, 
zahngeld : 

Alf  heim  Frey  gi^o  )  ärdaga 

ttvar  at  tannfft.     Seem.  41*. 

Olafr  trug  an  der  band  einen  ring,  den  seiner  mutter  der 
könig  at  tannfift  gegeben  hatte  und  woran  er  den  söhn  er- 
kennen wollte.  Laxd.  saga  p.  72.  82.  ich  zweifle  kaum,  dafs 
dieser  brauch  schon  vor  alters  auch  in  Deutschland  galt,  kann 
ihn  aber  nicht  ausdrücklich   nachweisen^);  wol  aber  besteht 


*)  noch  weniger  im  elastischen  alterthmn;  doch  galt  den  Römern  ein 
solcher  sahn  für  heilkräftig:  pueri  qui  piimus  ceciderit  dens,  ut 
terram  non  attingat,  indusus  in  annillam  et  assidue  in  brachio 
habitus.  Plin.  28 ,  4.  auch:  dentes  equi,  qui  primi  cadunt,  alli- 
gati  facilem  dentionem  praestant,  mhd.  fiUzene  (mythol.  s.  624.) 
die  Stadt  Sinzich  hatte^  auf  Friedrich  Rothbarts  anordnung,  dem 
reich  jährlich  sechs  Schillinge  zu  entrichten ,  welches  jus  rostant 
(pferdezahn)  hiefs.     Lacomblet  2  n*»   125. 
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er  noch  heute  in  Island  and  Finmarken.  bei  den  Finnen 
heifst  solches  zahngeld  oder  die  pathengabe  hammasraba,  bei 
den  Esten  bambarahha,  von  hammas  zahn;  bei  den  Lappen 
panekes,  pannikeis,  von  pane  zahn,  sie  pflegen  nemlich  dem 
kind  fOr  den  erst  ausbrechenden  zahn  ein  rennthier  zu  schenken, 
das  dann  in  der  heerde  beobachtet  wird:  nach  dem  es  sich 
viel  oder  wenig  vermehrt,  folgert  man,  dafs  auch  das  kind 
reich  oder  arm  sein  werde.  Nicht  anders  schenkt  man  bei 
uns  den  kindem,  ich  weifs  nicht  ob  zur  zeit  der  geburt  oder 
des  ersten  zahns,  ein  lamm  oder  kalb,  das  grofs  gezogen 
wird;  in  Schlesien  schenken  die  pathen  dem  kind  einen  acker 
oder  ein  feld,  das  pathenmauer  genannt  wird,  auch  die  amme 
oder  Wärterin  des  kindes  pflegt  für  den  ersten  zahn  ein  ge- 
schenk  zu  empfangen,  dieser  erste  zahn  heilst  in  Süddeutsch- 
land wölfeli,  wölferl  oder  wolfszahn^  böhm.  wK*ek,  poln.  wilczek, 
doch  mhd.  bezeichnet  wolfes  zant  den  bissigen  j^  giftigen  zahn 
(Freidank  s.  379.)  der  lettische  ausdruck  sohbu  nauda  zahn- 
geld, pathengeschenk  verbürgt  die  sitte  für  diese  gegend,  und 
ich  ahne,  dafs  sie  auch  unter  den  Slaven  besteht.*) 

An  einigen  orten  herscht  der  brauch  bei  geburt  des 
kindes  einen  bäum  zu  pflanzen,  und  man  achtet,  ob  er  ge- 
deihe. 

Ich  schliefse  mit  einer  bemerkung  Ober  den  gebrauch  der 
Schrift  bei  den  europäischen  völkern7 

Entsprungen  in  einer  fülle  des  Zusammenhangs  zwischen 


*)  neben  der  grolsen  Urverwandtschaft  zwischen  skr.  ~dantas,  gers. 
dendän,  osset  dendeg,  gr.  o^ou(,  Jon.  o^wv,  tat.  dens^  litth.  ^dantis, 
ir.  deat,  welsch  dant,  goth.  tim[miy  ahd.  zand,  ags.  t6d,  altn. 
tOnn  erscheint  das  abweichende  iL  sab.  pohi.  z^b.  welchen  .lich 
lett.  sohbs  anreiht,  zwischen  diesem  sohbs  und  dein  litth.  dantis 
liegt  hier  die  Scheidewand ;  mit  zub  vergleicht  Miklosich  skr.  dshamba 
cibus  und  masiila,  gr.  yaii^xi  yau^viKeu  und  ^^ofju^io;  dens  mofam 
(Benfey  2,  116),  wobei  altn.  kiammi  maxüla,  kiaptr  faux  in 
betracht  kommt  (K  :  Z  wie  in  körn  :  zmo.)  merkwürdig  das 
alban.  Siuic. 
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bild  und  gedanken  bei  den  Aegyptelm  und  bald  zurückgeführt 
auf  einen  für  ihren  eigentlichen  zweck  hinlangenden  auszug 
der  zeichen^  hat  sie  sich  frühe  nach  Phoenizien  gewandt  und 
von  dannen  manche  weitere  wege  gefunden. 

Wie  die  schrift  unter  Griechen  Etruskern  und  Römern 
einheimisch  ward,  sich  noch  einfacher  und  edler  gestaltete 
und  von  dieser  grundlage  her  allmälich  in  das  übrige  Europa 
eindrang  ist  bekannt« 

Minder  ausgemacht  scheint,  ob  nicht,  was  man  vorlaut 
geleugnet  hat,  aufser  jenem  breiten  ström  in  dem  sie  sich 
durch  die  ländef  ergofs,  auch  noch  schmale  und  versteckte 
gänge  eingestandejci  werden  müssen,  auf  welchen  sie  theilweise 
vordrang,  wieder  stockte  oder  hernach  in  jener  gröfseren  masse 
sich  verlief,  gewisse  eigenthümlichkeiten  der  Schreibweise  des 
europäischen  alterthums"  stehn  fQglich  kaum  anders  zu  be- 
greifen. ^  ^  .      '  ^ 

Es  läfst  sich  zugeben,  dafs  auch  rohen  ungebildeten  volks- 
stämmen,  wie  wir  uns  die  einwandernden  zu  denken  haben, 
wenn  nicht  allgemeine  übung  der  schrift,  deren  sie  nicht  be- 
durften, doch  eine  gewisse  überlieferte  und  mitgebrachte  kennt- 
nis  derselben  beigewohnt  habe:  hervorragende  stände  und  edle 
geschlechter,  zumal  priesterliche  mögen  hin  und  wieder  im 
besitz  einer  solchen  gewesen  oder  geblieben  sein  und  sie  für 
ilire  zwecke  anzuwenden  verstanden  haben.  bekanntUch  legt 
Caesar  6,  14  den  gallischen  druiden  ausdrücklich  den  gebrauch 
einer  schrift  bei,  die  er  griechisch  nennt,  weil  ihre  buchstaben 
vermutlich  den  griechischen  mehr  als  den  lateinischen  glichen  *), 
Toxaris  bei  Lucian  berichtet,  im  skythischen  Oresteion  seien 
auf  der  seule  bilder  und  Schriften  gewesen,  mag  man  diese 
erzählung  bezweifeln,  den  Geten  und  Daken,  bei  ihrem  häufigen 
verkehr   mit    Griechen .  und    Römern ,    wird   man    schwerlich 


♦)  in  castris  Helvetiorum  tabulae  repertae  sunt  litteris  graecis  confcctae 
et  ad  Caesarem  pcrlatae.     Caesar  1,  29. 
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kenntnis  des  Schreibens  abstreiten^  und  das  bleibt  unleugbar, 
dafs  in  der  späteren  gothischen  schrift^  wie  sie  zu  Ulfilas  zeit 
geregelt  wurde,  einzelne  buchstaben  und  zeichen  haften,  die 
aus  den  ihr  zum  grund  gelegten  griechischen  und  lateinischen 
buchstaben  keineswegs  folgen,  aber  mit  den  nordischen,  sach- 
sischen und  markomannischen  runen  sich  berühren,  diese 
runen,  deren  nanie  schon  auf  geheime,  nicht  allgemein  ver- 
breitete Übung  hinweist,  wie  ich  mir  jene  priesterliche  denke, 
reichen  auf  den  scandinavischen  steinfelsen  kaum  noch  ins 
beiden thum  zurück,  werden  aber  durch  ags.  und  ahd.  hand- 
schriften  bis  zum  achten  und  siebenten  jh.  gesichert,  so  dafs 
sie  von  den  gothischen  büchern  nicht  fern  abstehn.  Nimmt 
man  hinzu,  dafs  die  hibemischen  und  slavischen  alphabete, 
obgleich  aus  dem  lat.  und  gr.  herleitbar,  manches  eigne  haben, 
und  zumal  die  glagolitische  noch  mehr  als  die  cyrillische  schrift 
der  Slaven  an  die  nordische  runen  streift,  so  wird  jenes  Vor- 
handensein eines  unrömischen  und  ungriechischen  schriftelements 
in  Europa  nicht  in  abrede  zu  stellen  sein.*)  die  Wichtigkeit 
dieses  Zusammenhangs  mufs  aber  in  den  einzelnen  zeichen 
nachgewiesen  •  werden  und  besonderen  Untersuchungen  vor- 
behalten bleiben. 

Hier  liegt  es  mir  an,  etwas  anderes  nicht  zu  verschweigen, 
wodurch  eine  solche  » beweisfQhrung  noch  verstärkt  werden 
kann,  die  runischen,  slavischen  und  irischen  alphabete  weichen 
in  Ordnung  und  benennung  ihrer  ^buchstaben  bedeutsam  ab  von 
den  classischen.  schon  die  art  und  weise,  wonach  die  ein- 
zelnen laute  geordnet  werden,  ist  nichts  gleichgültiges,  sondern 
beruht  auf  langem  herkommen,  noch  gröfsere  aufmerksamkeit 
fordern  aber  die  nainen.  ohne  zweifei  sind  diese  namen 
grofsentheils  noch  übrig  aus  dem  beim  Ursprung  des  Zeichens 


')  Dietmar  von  Merseburg  versichert  (Pertz  5,  812)  auf  den  slavischen 
götterbildem  (wie  in  jenem  Oresteion)  seien  die  namen  eingeschrieben 
gewesen  (singulis  nominibus  insculptis),  wie  sie  an  den  Prilwitzer 
gbtzen  stebn,  deren  cchtbeit  noch  nicht  so  verzweifelt  ist. 
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stattgefundenen  verfahren,  nemlich  das  zeichen  gieng  hervor 
aus  einem  bild  der  Vorstellung,  für  welche  ein  wort  galt,  das 
mit  dem  laut  anhub,  welcher  durch  das  zeichen  ausgedrückt 
werden  sollte,  die  altdeutsche  rune  M  zum  beispiel  führt 
den  namen  mann,  und  drückt  in  ags.  hss.  gradezu  dies  wort 
aus;  sie  scheint  sicher  aus  der  gestalt  eines  manns  mit  zwei 
armen  entsprossen,  da  nun  die  buchstabnamen  begreiflich  bei 
verschiednen  Völkern  und  stammen  wechsehi,  d.  h.  auf  worte 
und  zeichen  angewandt  werden,  die  jedem  angemessen  und* 
nöthig  sind;  so  erhält  dadurch  die  Untersuchung  dieser  Ver- 
schiedenheiten grolsen  reiz. 

Der  zweite  buchstab  des  hebr.  und  gr.  alphabets  hieb 
beth,  ßr^TOL  imd  h&tte  schon  die  Römer  auf  betuUa  betula  leiten 
können,  doch  dieser  bäum  schien  ihnen  ein  gallischer  (Plin. 
16,  18.)  desto  natürlicher  war  den  Galliern  selbst  für  das 
B  der  name  beith  (wie  betulla  auf  irisch  lautet,  auf  welsch 
bedwen),  den  Angelsachsen  beorc,  den  Normannen  biörk;  allein 
ahd.  runen  geben  nicht  biricha,  sondern  berc  mons.  einem  halb 
gothischen  aiphabet  des  Wiener  cod«140  ist  bercna  beigeschrieben ; 
den  Slaven  heifst  B  nicht  bereza,  vielmehr  buki,  was  an  buk 
fagus,  unser  buche  mahnt,  und  altsl.  bouki  drückt  ypdfxfxa^ 
ßiSyJov  aus  wie  das  goth.  böka.  Im  altn.  runenalphabet  sind 
nur  zwei  namen  von  gewachsen  entlehnt  f>om  und  biörk,  und 
dazu  galt  fi^r  f)om  früher  {)urs,  riese;  die  sächsischen  runen 
haben  vier  solcher  namen:  {)om,  beorc,  äc,  äse.  das  irische 
besteht  dagegen  aus  lauter  gewachsen:  B  beith  birke,  L  luis 
eberesche,  F  feam  erle,  S  sail  weide,  N  nion  esche,  H  huath 
hagedom,  D  duir  eiche,  T  tinne?  schwerlich  teine  feuer,  C 
coli  hasel,  Q  queirt  apfelbaum,  M  muin  rebe,  6  gort  epheu, 
NG  ngedal  ned,  P  pethpoc?  ST  straif  schiebe,  R  ruis  flieder, 
A  ailm  föhre,  O  onn  pfiriemenkraut,  U  ur  beide,  E  eadhadh 
espe,  I  idhadh  eibe,  EA  eabhadh  espe,  Ol  oir  spindelbaum, 
UI  uilleann  waldwinde,  10  ifin  Stachelbeere,  EA  amhanchoU? 
verschieden  von  diesem  betbluisnoin  ist  eine  andere  oghum 
genannte  Ordnung. 
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Bei  den  monatsnamen  sahen  wir  die  einbildungskraft  der 
Kelten  gar  nicht  auf  pflanzen  gerichtet,  während'  es  hier 
überall  geschieht ,  und  umgekehrt  Deutsche  wie  Slaven  thiere 
und  andre  Vorstellungen  einmengen,  auch  die  welschen 
coelbren,  die  von  Tacitus  geschilderte  sortium  consuetudo  und 
die  friesischen  teni  beziehen  sich  auf  baumzweigzeichen  und 
nichts  gleicht  den  runen  mehr  als*  die  gestalt  zugeschnittner 
gerader  und  krummer  fiste. 

Da  die  alte  stabschrift  geheimnis  war  und  zauberhaft 
wirkte  5  so  begreift  sich  warum  runa  mysterium  bedeutete 
und  raunen  flüstern,  fast  alles  weissagen  des  alterthums 
geschah  mit  zweigen  und  st&ben,  wie  unsere  Wünschelrute 
(mythoL  s.  926)  und  der  stab  des  Hermes  und  Aesculap 
lehren,  das  temere  ac  fortuito  spargere  bei  Tacitus  Germ.  10 
gleicht  dem  altn.  hrista  teina  (concutere  virgas):  hristo  teina 
ok  &  hlaut  s&.  Saem.  52*,  von  den  alten  Sachsen  meldet 
Beda  5,  11  mittunt  sortes,  hluton  mid  t&num  und  noch 
Ulfilas  Luc.  1,9  verdeutscht  tkax^  hlauts  imma  urrann.  wie 
die  Slaven  mit  schwarzen  und  weifsen  st&bchen  lofsten  schil- 
dert Saxo  gramm.  ed.  Müll.  p.  827,  wie  die  Alanen  Am- 
mianus  31,  2,  wie  die  Skythen  Herodot  4,  67;  nach  dem 
scholiast  zu  Nicanders  ther.  613  brauchten  diese  dazu  die 
myrica   (tamariske):    fidyoi   ik   xal   ILKuä^ew  iivpocivw   /ütayrEucvrai 

.  Die  griechischen  namen  der  buchstaben  scheinen  phoe- 
nizischen  ursprufkgs,  doch  ist  glaublich,  dals  den  Griechen 
schon  bei  der  ersten  ankunft  im  lande  schrift  nicht  mangelte, 
sie  war  ein  gemeingut,  dessen  künde  alle  urverwandten  Völker 
mit  in  ihren  auszug  nahmen;  aber  viel  fehlt  daran,  dals  sie 
es  auf  gleiche  weise  zu  vereinfachen,  zu  veredebi  und  firucht- 
bar  zu  machen  verstanden  hätten. 

Es  war  meine  absieht  in  einer  nicht  sparsamen  reihe 
von  beispielen,  gegenüber  den  angestellten  wortgeschlechtem 
des  viehes  und  getraides,  erkennen   zu  lassen,  wie  fest  auch 
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in  glauben  und  sitte  die  ganze  europäische  vorzeit  unter  sich 
und  mit  Asien  zusammenhänge,  und  vorzugsweise  wählte  ich 
das,  woraus  zu  lernen  wäre,  dafs  auch  die  barbarei  ihre 
tugend  hat  und  nothwendige  stufe  unsers  au£schwungs  wurde, 
alle  einzelnen  völkerstämme  sind  aber  in  dieser  betrachtung 
ein  grofses  geschlecht  und  welche  sich  näher  berühren  konnte 
nur  angedeutet  werden :  weil  aber  mein  werk  'auf  die  deutsche 
spräche  gerichtet  ist,  muste  der  deutsche  faden  durch- 
schlagen. 
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Aus  dem  unermefsnen  vorrath  des  alterthums  sind  manig- 
falte  Züge  allem  was  folgen  soll  gleichsam  als  Vordergrund 
unterbreitet  worden,  diese  allgemeine  Schilderung  der  Zeit- 
alter, des  hirten  und  jftgerlebens,  seiner  überg&nge  in  den 
ackerbau,  in  geordnete  feste  und  jahrszeiten,  endlich  ein  aus 
glauben,  recht  und  sitte  urverwandter  Völker  gegrifiies  bild, 
überall  durch  einkl&nge  der  spräche  gehalten  und  belebt,  lieb 
sich  noch  gar  nicht  historisch  fassen,  aber  mitten  durch  die 
Untersuchungen  zuckt  schon  unabweisliche  gemeinschaft,  und 
wenn  gleich  denkm&ler  der  sprachen  unsre  reinste  quelle  sind, 
wo  sie  noch  sprudelt,  dürfen  überraschende  aufschlüsse  imd 
bestätigungen  nicht  verschmäht  oder  gering  geachtet  werden, 
die  aus  der  poesie,  dem  mythus  und  den  gebrauchen  des 
lebens  hervorgehn :  auch  da  ist  eine  zähe  kraft  ihrer  fortdauer 
und  Überlieferung  anzuerkennen. 

Nirgend  wo  europäische  geschichte  beginnt,  hebt  sie  ganz 
von  frischem  an,  sondern  setzt  immer  lange,  dunkle  zeiten 
voraus,  durch  welche  ihr  eine  frühere  weit  verknüpft  wird, 
einheimische  götter,  eingebome  menschen  kann  nur  mythus 
oder  volksage  hinstellen. 

Darin  unterscheidet  sich  wesentlich  Asien  und  die  ge- 
schichte seiner  meisten  Völker,  die  nach  verhältnismäßig  kurzer 
aufr^gung  im  gelobten  lande  ihrer  heimat  verweilen  und  was 

11 
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jene  wandernden  einbüTsen^  nie  verlieren  ^  was  jene  stufen- 
weise hintereinander  erreichen,  auf  einmal  zusammen  besitzen, 
wie  in  Kain  und  Abel  alsobald  ackerbau  und  hirtenleben 
nebeneinander  erscheinen ,  so  haben  sich  bei  den  Indem 
ständige  j  hart  gesonderte  lauten  von  priestem,  kriegem, 
iEurbeitem  und  knechten  entfaltet,  die  dem  verschmelsen  und 
unablässigen  erhöhen  der  menschheit  widerstand  entgegen 
stellen;  noch  unter  Persem  und  Skjrthen  dauerte  diese  ein- 
theilung  in  drei  stände:  krieger,  hirten  und  ackerbauer,  bei 
den  übrigen,  wo  sie  fortbestand,  wurde  ihr  eine  ganz  andere 
Wendung  gegebein. 

Alle  Völker  Europas  und  voraus  jene  urverwandten,  denen 
es  beschieden  war  durch  Wechsel  und  gefahr  emporzuringen, 
sind  in  femer  %üt  aus  Asien  eingewandert,  vom  osten  nach 
dem  Westen  setzte  sie  ein  unhemmbarer  trieb,  dessen  eigent- 
Uche  Ursache  uns  verborgen  liegt,  in  bewegung.  der  zug 
scheint  aber  stets  zu  lande  und  um  die  küsten  des  meers 
ergangen,  auTser  wenn  blobe  meerengen  zu  überfEihren,  inseln 
zu  erreichen  waren,  je  weiter  gegen  abend  wir  ein  volk  ge- 
drungen finden,  desto  firüher  hat  es  seinen  auslauf  begonnen, 
desto  tiefere  spur  kann  es  unterwegs  hinterlassen  haben,  klein 
im  anfang  wälzte  sich  der  häufe  zu  immer  gröberer  masse 
fort;  beinahe  alle  Völker,  wo  sie  zuerst  erscheinen,  sind  schon 
zu  solcher  breite  und  fülle  empor  gewachsen,  dab  Zwischen- 
räume der  ruhe  und  des  Stillstands  ihre  ankunffc  verdecken, 
aber  hinten  nachdringende  schwärme  rühren  sie  von  neuem 
auf.  dieser  drang  mub  in  der  mitte  und  im  herzen  Europas 
am  stärksten  walten ;  einzelne  Völker  die  seitwärts  nach  Süden 
schmale  halbinseln  erreichen,  gedeihen  auf  ihnen  schnell  zu 
mächtiger  entbltung,  und  erliegen  erst  spät,  nachdem  ihre 
geschicke  erfiült  sind,  den  unabwendbaren  einflüssen  der  mitte, 
unbegünstigte  stamme  sinken  in  Vergessenheit,  die  aber  am 
langsamsten  zur  edleren  bildung  reiften,  scheinen  der  gröbten 
lebensdauer  fähig,  und  wenn  die  sage  den  menschen  der  Vor- 
zeit höheres  alter  beimibt,  halten  die  späteren  Völker  desto 
fester    aus.     der  urverwandten   zu   weitem    auslauf  ersehnen 
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Völker  entscbiedner  beruf  und  vorragende  tüchtigkeit  offenbart 
«eh  eben  darin  ^  dab  ihnen  fast  allein  die  europäische 
geschichte  angehört. 

Kaum  über  die  hälfte  der  zeit,  welche  insgemein  von 
Schöpfung  der  weit  an  gerechnet  wird,  dehnt  sich  diese 
geschichte  hinaus;  ob  vorher  Europa  waldbedeckt  und  unbe- 
wohnt war  oder  andere  menschenscharen,  auf  deren  treiben 
tiefes  schweigen  ruht,  darin  lebten,  wei(s  niemand,  alles  was 
von  Völkern  in  Europa  unsere  geschichte  nennt  und  kennt, 
mag  schon  zwischen  zweitausend  und  tausend  jähren  vor 
unsrer  jetzigen  Zeitrechnung  daselbst  heimisch  gewesen  sein. 

Zuerst  tauchen  die  Griechen  auf  und  erstrecken  sich 
rückwärts  bis  ungefähr  1800  jähre  vor  Christus,  eingezogen, 
wie  man  vermuten  darf,  über  Kleinasien  in  Macedonien 
Thessalien  Boeotien  und  den  Peloponnes  hat  sich  zumal  in 
diesem  ihre  ruhmvolle  kraft  entfaltet;  welche  anderen  Völker 
schon  vor  ihnen  da  heimisch  waren,  wie  sie  sich  mit  ihnen 
in  bezxig  auf  spräche  oder  abstammung  berührten,  ist  kaum 
zu  sagen.  Die  griechischen  mimdarten  setzten  sich  im  aeoli- 
schen  jonischen  dorischen  dialect,  über  welchen  allen  endlich 
der  attische  schwebte.  Licht  wird  die  geschichte  der  Griechen 
allmälich  nach  dem  trojanischen  krieg  (1200  j.  vor  Chr.),  ihre 
Olympiaden  beginnen  mit  dem  j.  776*  ihre  gröfse  umfafst  den 
Zeitraum  zwischen  den  Perserkriegen  und  Alexander  von  500 
bis  300;  nach  Alexanders  tod  (323)  sinken  sie  unaufhaltsam. 
Alexanders  siegszug,  die  kriege  mit  Persien  und  Troja  bezeugen 
des  griechischen  volks  alten  Zusammenhang  mit  Asien,  konnten 
aber  auf  die  dauer  keine  eroberung  im  Osten,  wider  den  grund- 
trieb des  völkirzugs,  gewähren. 

Später  entwickelt  sich  die  herschaft  der  Römer,  deren 
geschichte  erst  vom  j.  754  vor  Chr.  zählt;  ihr  glänz  steht  zwischen 
den  kriegen  m[t  Carthago  und  der  eroberung  Macedoniens 
(264 — 168),  hält  aber  an  bis  anderthalb  Jahrhunderte  unsrer 
Zeitrechnung;  nach  Antonin  und  Mark  Aurel  beginnt  des 
weiten  reichs  verfall  Wann  und  auf  welchen  wegen  Italien, 
lange  vor  Roms  erbauung,  bevölkert  wurde,  kann  nicht  nach- 

11* 
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gewiesen  nur  gemutmafst  werden ;  schon  seine  westUchere  läge 
lehrte  dafs  es  Griechenland  vorangegangen  sein  müsse,  die 
Römer  selbst  leiteten  sich  von  Troja  her  mid  das  palladium 
stammte  ab  aus  Diuti.  Nicht  tochter,  ebenbOrtige  Schwester 
der  griechischen  spräche  ist  die  lateinische,  in  manchem  alter- 
thümlicher  und  reiner,  unter  den  italischen  stammen  kommen, 
auTser  Sikelem,  Sabiner  Osker  Umbrer  und  Tusker  in  be- 
tracht;  dem  lateinischen  dialect  liegt  der  oskische  nah,  der 
umbrische  femer,  mit  welchem  sich  der  stark  abweichende 
etruskische  berührt  die  Rh&tier  hat  man  zu  abkömmlingen 
der  Tynhener  oder  Etnisker  gemacht;  eher  trugen  wolRhfttier 
oder  Rasener  ihren  stamm  von  den  alpen  in  die  halbinsel; 
einzelnes  in  etruskischer  sage  und  spräche  klingt  an  germa- 
nisches, die  erste  einwanderung  in  Italien  überhaupt  scheint 
aus  Illyrien  her  erfolgt  zu  sein. 

Unbedenklich  das  dritte  volk  europäischer  geschichte  sind 
die  Kelten,  griechische  nachrichten  begreifen  Gallier  und 
theile  der  Germanen  unter  dem  gemeinschaftlichen  namen 
Kelten  oder  Galater  und  erst  die  Römer  lernten  allm&lich 
Gallier  von  Germanen  scheiden,  dem  Herodot  wohnen  die 
Kelten  (o-xatoi  npog  rpJov  dva-filwv  (2,  33.  4,  49.)*)  Livius 
will,  dafs  Bituriger  schon  unter  Tarquinius  Priscus  etwa  600  j. 
vor  Chr.  über  die  alpen  nach  Italien  und  dem  hercjmischen 
wald  gedrungen  seien,  historisch  ist,  dab  bald  zweihundert 
jähre  später,  388  vor  Chr.,  Gallier  Rom  eroberten**)  und 
dann  ihre  streifisüge  wiederholten,  von  336  bis  238  hielt  Rom 
mit  ihnen  friede,  neuer  krieg  entzündete  sich  von  226  bis  220 
und  schlug  zu  der  Gallier  nachtheil  aus:  das  blatt  hatte  sich 
gewendet  und  ihrerseits  drangen  die  Römer  223  in  Gallien 
ein,  das  sie  endlich  zu  Caesars  zeit  fast  unterjochten.  Die 
blute   der   gallischen  macht   wird  in  das  *  sechste  fünfte  imd 


*)  extremi  bominum  Morini.  Virg.  Aen.  8,  727;  iit  Menapios  et  Mo- 
rinoi   et  eztrema  Oalliarum.  quateret.      Tac.   hitt.   4«   28;    Ultimi 
gallicarum  gentium  Morini.    P.  Mela. 
**)  Tgl.  Plutarchs  Camillut  15,  16. 
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vierte  jh.  vor  Chr.  faUen,  also  dem  gipfel  der  römischen  noch 
vorausgehn :  um  diese  zeit  hatten  die  Gallier  strecken  Germa- 
niens,  Oberitaliens,  Spaniens  in  besitz;  die  beiden  letzten 
jhh.  vor  unsrer  Zeitrechnung  sehen  wir  sie  geschwächt,  auf  einer 
seite  den  Römern,  auf  der  andern  den  Germanen  erliegend. 
Deutsche  wie  Römer  trieb  es  sich  nach  westen  und  nord- 
Westen  auszudehnen;  was  übrig  blieb  von  Galliem  konnte, 
gleichsam  ins  meer  gedrängt,  nur  an  der  ftubersten  küste,  auf 
der  britannischen  und  hibemischen  insel  geborgen  werden, 
hier  dauern,  fdr  die  Sprachforschung  günstig,  zwei  verwandte, 
bedeutend  abweichende  dialecte  fort,  der  welsche  und  irische, 
die  von  früh  auf  geschieden  gewesen  sein  müssen.  Ob  der 
an  armorischer  küste  in  Bretagne  ansässige  rest  der  Gallier, 
dessen  mundart  jener  welschen  nahe  steht,  immer  auf  festem 
lande  gehaftet  habe  oder  dorthin  von  der  insel  wieder  einge- 
zogen  sei?  kann  ungewis  scheinen;  da  alle  Völkerbewegung 
vorwärts,  nicht  zurück  schreitet,  trete  ich  lieber  der  ersten 
ansieht  bei. 

Solche  zweifei  fanden  schon  vor  alters  räum  und  unsre 
frühsten  berichterstatter  über  gallische  Völkerschaften  durch- 
schauten das  Verhältnis  nicht,  es  ist  mir  wichtig  hier  die 
stellen  Caesars  und  Tacitus  auszuheben.  Caesar,  der  das 
vordringen  germanischer  Sueven  in  Gallien  selbst  erlebte^  aber 
noch  Helvetier,  Bojen  und  Tectosageni  auf  germanischem  boden 
jenseits  wüste,  deutet  sich  diese  östlichen  Gallier  folgender- 
mafsen  6,  24:  ac  fiiit  antea  tempus  quum  Germanos  Galli 
virtute  superarent  et  ultro  bella  inferrent,  ac  propter  hominum 
multitudinem  agrique  inopiam  trans  Rhenum  colonias  mitterent. 
itaque  ea,  quae  fertilissima  sunt,  Germaniae  loca  drcum  Her- 

cyniam  silvam Volcae  Tectosages  occuparunt  atque  ibi 

consederunt.  quae  gens  ad  hoc  tempus  iis  sedibus  se  continet, 
summamque  habet  justitiae  et  bellicae  laudis  opinionem, 
nuncque  in  eadem  egestate  patientia,  qua  Germani  permanent, 
eodem  victu  et  corporis  utuntur.  Gallis  autem  provinciae 
propinquitas  et  transmarinarum  rerum  notitia  multa  ad  copiam 
atque  usus  largitur.     pauUatim    assuefacti  superari   multisque 
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victi  proeliis  ne  se  quidem  ipsi  cum  illis  virtute  comparant. 
Diese  worte  im  äuge  hat  Tacitus  Germ.  28:  validiores  olim 
Gallorum  res  fuisse  summus  auctorum  divus  Julius  tradit, 
eoque  credibile  est  etiam  Gallos  in  Germaniam  transgressos. 
quantulum  enim  amnis  obstabat,  quo  minus  ut  quaeque  gens 
evaluerat  oecuparet  permutaretque  sedes  promiscuas  adhuc  et 
nuUa  regnorum  potentia  divisas  ?  igitur  inter  Hercyniam  silvam 
Rhenumque  et  Moenum  amnes  Helvetii,  ulteriora  Boji^  gallica 
utraque  gens^  tenuere.  manet  adhuc  Boihemi  nomen  signatque 
loci  veterem  memoriam^  quamvis  mutatis  cultoribus.  sed  utrom 
Aravisci  in  Pannoniam  ab  Osis  Germanorum  natione,  an  Osi 
ab  Araviscis  in  Germaniam  commigraverint,  quum  eodem  adhuc 
sermone  institutis  moribus  utantur,  incertum  est.  In  der 
volksage  bei  Livius  wie  in  Caesars  nachrichten  hat  jene  an- 
nähme von  siegreichen  zügen  alter  Gallier  auf  den  germa- 
nischen boden  wenig  fOr  und  alles  gegen  sich.  Wie  sollten 
die  östlichen  Helvetier,  die  norischen  Bojen  schon  im  eigent- 
lichen Gallien  sitz  gefaTst  imd  ihren  rücklauf  über  den  Rhein 
genommen  haben  ?  naturgemftCs  war,  dafs  alle  Gallier  auf 
ihrem  zug  gegen  westen  vorher  das  ganze  Donau  und  Rhein- 
gebiet inne  hatten^  und  als  ihre  grofse  masse  den  letzten 
Strom  überschritt,  ihre  hintersten  st&mme  noch  jenseits  hausten; 
so  geschah  es,  dafs  theile  der  Bojen  und  Helvetier  zurück 
blieben,  bis  auch  sie  deutschem  andrang  erlagen,  aus  Böhmen 
dächen  die  Bojen  nach  Baiem,  aus  der  Maingegend  die  Hel- 
vetier nach  der  Schweiz  gegen  den  hauptstock  ihres  volks: 
beide  flüchteten  südwärts,  immer  aber  von  deutschen  Völkern 
erreicht  und  endlich  aufgeriebeh;  der  bojische  name  haftete 
in  zwei  gebieten,  die  slavischen  Tschechen  und  deutschen 
Markomannen  zufielen.*)  Dem  hercynischen  wald  hei(st  es 
gewaltige  ausdehnung  geben,  wenn  man  noch  in  seinen  öst- 
lichsten räum  jene  Tectosagen  unterbringen  will;  Zeufs  meint 


*)  in  der  zutammensetzimg  Boihemum  ist  mindettens  hemum  deutsch. 
so  wurde  der  deutsche  volksname  Aestier  zuletzt  einem  finnischen 
stamm  Obeniieven. 
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s.  171  >  sie  seien  von  Pannonien  aus  über  die  Donau  in  Um- 
gebungen der  östlichen  germanischen  waldhöhen  eingezogen : 
aber  wie  gelangt  waren  sie  nach  Pannonien?    Livius  38,  16 
l&fst  bald  nach  des  Brennus  zug  Tectosagen  über  lUyrien  tief 
nach  Asien  vorbrechen,  Polybius  hat  sie  im  südlichen  Gallien 
an  der  Garumna,    Ptolemaeus   gar   im .  asiatischen  Skythien. 
Mag  sich  schon  Tacitus,  jener  Tectosagen  geschweigend,  nicht 
über   Ösen   und   Aravisker   entscheiden,   deren   spräche   und 
lebensart   ihm   einstimmig   deutsch   erscheint;   wie   muTs    die 
Unsicherheit  steigen  bei*  fernentlegnen  Völkerschaften,   die  in 
griechischer   berichterstattung   unter  dem  namen  von  Kelten 
oder  Galatem  auftreten,  von  deren  spräche,  welche  hier  allein  auf- 
schlufs  bringen  könnte,  wir  nichts  wissen.    Über  allen  Ver- 
hältnissen dieser  illyrischen  makedonischen  thrakischen  skythi- 
schen  asiatischen  Kelten  schwebt   undurchdringliches  dunkel, 
waren  sie  wirklich  eines  volks  mit  den  westlichen,  so  mögen 
sie  eher  im  osten  verharrt,  als  vom  westen  aus  dahin  zurück- 
gewandert sein ;  das  stimmt  auch,  wie  wir  sehn  werden,  mit  dem 
vordringen  und  dahintenbleiben  einzelner  germanischen  stamme. 
Die  geschichte  der  Deutschen,  die  das  vierte  in  Europa 
vorrückende  volk  bilden,  pflegt  man  mit  des  Pytheas  meidungen 
zu  beginnen,  der  zu  Alexanders  des  groben  zeit  an  Britannien 
vorüber  nach  Thule  und  an  die  ostseeküste  gereist  sein  soll, 
wo  er  Guttonen,   Teutonen  und  Ostyaer  traf,    so  ungünstig 
Polybius,  Artemidorus  und  Strabo  von   seiner  glaubhaftigkeit 
urtheilen,   vereinbaren  doch  diese   östlichen  Völker  sich    mit 
den  Teutonen,   Gothonen  und  Aestiem  des  Tadtus,  ja  mit 
den    Guten   und    Daukionen    des   Ptolemaeus    auf  der    insel 
Scandia.     113^102  vor  Chr.    ziehen   sodann  Cimbem   und 
Teutonen   von    der   nördlichen   halbinsel  den   Rhein    entlang 
haufenweise  über  die  alpen*),  Gallien  wie  Rom  in  schrecken 


*)  taa-mp  vk^oq  ifima-ouv  TaXariq.  xal  ^Irakiq.,  Flut.  Mariut  11,  5.  mit 
demselben  bild  heilst  es  in  der  kaiserchronik  (cod.  pal.  361,  88^): 
si  sigen  zuo  sam  diu  welchen  über  Monteidh,  hei  wie  daz  her 
darüber  z6h! 
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setzend;  es  war  das  erste  vorbild  der  Römerzüge 5  die  aus 
Deuschland  unser  ganzes  mittelalter  hindurch  nach  Welschland 
geschahen,  unterwegs  musten  sie  schon  mit  andern  germa- 
nischen Stämmen  in  Verbindung  gewesen  sein^  da  unmöglich 
anzunehmen  ist 5  da(s  die  menge  germanischer  Völker,  welche 
fünfzig  jähre  nachher  zu  Caesars  tagen  das  land  jenseit  des 
Rheins  erf&llt  und  allen  folgenden  berichterstattem  sefshaft 
daselbst  erscheint,  erst  nach  dem  cimbrischen  zug  vorgedrungen 
sei.  von  einer  ankunft  der  Deutschen  überhaupt  weifs  Tacitus 
nichts  9  sondern  setzt  sie  in  ihren  landstrichen  als  eingeboren 
von  jeher  wohnend  voraus:  welch  wanderlustiges  volk,  sagt 
er,  habe  wol  aus  Asien,  Afirica  oder  Italien  über  das  schauer- 
liche meer  nach  dem  rauhen  Germanien  schififen  mögen,  wo 
nur  der  heimische  es  aushalte  ?  ofifenbar  musten  die  Deutschen 
da  schon  so  lange  niedergesessen  sein,  dals  bereits  alle  künde 
von  ihrem  einzug  verschollen  war  und  nicht  mehr  zu  des 
Römers  ohr  gelangte;  blols  ihr  weiteres  vordringen  über  den 
Rhein  gemeldet  wurde  damals. 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  unter  deutschen  und  gallischen 
stammen  schon  lange  Jahrhunderte  nachbarschaft  und  manig- 
facher  verkehr  stattfand,  aus  dem  allein  erklärlich  wird,  wie 
einzelne  deutsche  Wörter  und  gebrauche  durch  die  Gallier  auch 
zu  den  Römern  gelangten,  bevor  diese  in  unmittelbare  be- 
rührung  mit  den  Deutschen  selbst  traten,  auf  solche  weise 
wurden  jene  deutschen  ambacti  (s.  131)  zu  Rom  und  dem  Ennius 
bekannt:  es  ist  glaublich,  dafs  reiche  Gallier  germanische 
diener  um  sich  versammelten,  wie  hernach  die  Römer  deutsches 
gefolge  unterhielten ;  ich  werde  gdegenheit  haben  noch  andere 
deutsche  ausdrücke  beizubringen,  die  so  früh  zu  den  Römern 
drangen,  das  geschrei  der  Gallier  über  deutsche  Wildheit  vor 
Römern ,  de;*en  beistand  gegen  Ariovist  sie  nachsuchten,  kann 
man  sich  leicht  auslegen. 

Wie  nun  zwischen  den  bis  zum  Rhein  sich  erstreckenden, 
diesen  ström  schon  überschreitenden  Germanen  und  den  Galliern 
mub  ein  gleich  starker  verkehr  eingetreten  sein  zwischen  öst- 
liehen  Germanen,  welche  die  Donaugegend   inne  hatten,  von 


EINWANDERUNG  169 

da  sich  nordwärts  bis  zur  ostsee  dehnten^  und  in  ihrem  rücken 
hsnisenden  thrakischen^  sarmatischen  Völkern,  ja,  weil  wir 
sahen  9  daTs  einzelne  gallische  stamme  eine  Zeitlang  mitten  in 
Germanien  fortdauerten,  wird  nicht  weiter  gegen  osten  bis 
zum  auslauf  der  Donau  und  noch  tiefer  hinten  von  deut- 
schen Völkern  die  rede  sein  dürfen,  die  ihren  firüher  dort 
eingenommnen  sitz  behaupteten  ?  die  Wanderung  ergieng 
nirgends  auf  einmal,  ohne  da(s  häufen  und  abtheilungen  ein- 
zelner Völker  zurückblieben,  wer  ein  äuge  hat  fidr  diese  Ver- 
hältnisse kann  nicht  tadeln,  dafs  dakische,  getische,  thrakische 
imd  selbst  skythische  Völkerschaften  unter  gesichtspunkte  gestellt 
werden,  die  den  abgelegnen  Römern  entgiengen;  unsre  älteste 
geschichte  hat  dabei  nur  zu  gewinnen  und  was  ihr  abgerissen 
wurde  zu  erobern,  dem  unwandelbaren  naturgesetz  grofser 
Völkerbewegungen  angemessen  scheint  es,  sie  langsam  von 
morgen  gegen  abend  vorschreiten  zu  lassen  und  alle  dauernden 
rückgänge  abzulehnen,  wie  keine  Gallier  über  den  Rhein 
setzend  deutschen  grund  und  boden,  den  sie  bereits  verlassen 
hatten,  neu  bewältigten,  eben  so  wenig  sind  Gothen,  obwol 
es  die  sage  lügt,  von  Scandinavien  aus  zur  Weichsel  und  an 
die  Donaugestade  hinterwärts  gedrungen;  durch  die  Geten 
aber  könnte  der  deutsche  name  weit  über  die  zeit  der  ankunft 
in  unserm  jetzigen  Vaterland  hinauf  geleitet  werden,  ergossen 
sich  deutsche  stamme  noch  viel  später  nach  Gallien,  Britan- 
nien, Italien,  Spanien  und  Afirica,  so  werden  auch  firüher 
pannonische,  thrakische  und  skythische  landstriche  in  ihrer 
gewalt  gewesen  sein.  Die  bisher  gültige  critik  suchte  sich  weder 
über  ankunft  und  einzug  der  Germanen  in  Deutschland  eine 
befiriedigende  Vorstellung  zu  bilden,  noch  den  thrakischen  und 
skythischen  einflufs  auf  die  geschicke  Europas  zu  würdigen. 

Für  das  fünfte  europäische  volk  sehe  ich  die  Litthauer 
an,  deren  die  geschichte  fast  geschweigt,  denen  aber  ihre 
kostbare  spräche  gewähr  leistet,  dicht  an  der  ostseeküste  von 
der  Weichsel  bis  zur  Düna,  seitwärts  zur  Wilna  hin  durch 
PreuTsen,  Samogitien,  Kurland  und  Liefland  strecken  sich  die 
überbleibsei    einer   Völkerschaft,    die  niemals  einflufs   auf  die 
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Weltbegebenheiten  gewonnen,  sich  stets  unter  dem  druck 
m&chtigerer  nachbam  befunden  hat.  Ihre  spräche  steht  in 
drei  zweigen  bedeutsam  von  einander  ab;  darunter  ist  der 
altpreuTsische  ganz  ausgestorben,  nur  aus  einem  einzigen  denk- 
mal  spärlich  zu  erkennen,  der  Utthauische  lebt  in  OstpreuGsen 
und  Samogitien,  dort  reiner,  hier  mit  polnischen  Wörtern  ver- 
mengt, der  lettische  in  Kurland  und  Liefland:  aus  diesen 
Verschiedenheiten  zieht  die  Sprachforschung  nur  gewinn,  alter- 
thümlich  und  fonnreich  erscheint  zumal  der  littliauische  dialect 
im  engeren  sinn,  kaum  eine  andere  spradie  in  Europa  steht 
dem  Sanskrit  näher,  aufserdem  findet  grofse  ähnlichkeit  mit 
der  deutschen  und  slavischen  zunge  statt,  diese  beiden  werden 
durch  die  Utthauische  gewissermaTsen  vermittelt,  was  nur  nicht 
so  aufzufassen  ist,  als  sei  das  Utthauische,  wie  man  frOher 
wol  angenommen  hat,  aus  ihnen  gemischt  worden,  da  es 
vielmehr  selbständige  eigenthOmUchkeit  besitzt,  die  nur  an 
deutsche  und  slavische  rührt,  ebensowenig  aber  haben  die 
slavische  und  deutsche  spräche  ihre  urverwandten  bestand^ 
theile  aus  der  Utthauischen  entlehnt,  sondern  zwischen  allen 
dreien  waltet  warme  in  der  geschichte  der  europäischen  sprachen 
höchst  folgenreich  dastehende  gemeinschaft  ob.  wahrscheinUch 
hatte  auch  die  getische  spräche  einen  nicht  zu  übersehenden 
verband  mit  der  Utthauischen;  es  ist  ungemein  merkwürdig, 
dafs  der  preufsische  Litthauer  den  polnischen,  d.  h.  den 
Samogeten  Gudas  oder  Guddas  nennt,  unserm  mittelalter 
hiefs  er  Sameite,  woraus  nachher  Schamaite  entsprang,  was 
sich  alles  zurückführt  auf  Samogeta« 

Schon  dieser,  wie  mich  dünkt,  erweisUche  haft  zwischen 
Litthauem  und  Geten  zwingt,  auch  ohne  andre  historische 
Zeugnisse ,  den  aufenthalt  der  Utthauischen  stamme  in  der 
gegend,  wo^  sie  jetzt  wohnen,  sehr  früher  zeit  zu  überweisen, 
sie  scheinen  durchaus  nicht  später  ab  Deutsche  und  Slaven, 
welchen  sie  stets  benachbart  waren,  in  Europa,  also  schon 
lange  vor  dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  an  ihrer  steUe  an- 
gelangt; ihre  abgeschiedenheit,  bei  geringer  anzahl,  hat  ihnen 
feste  dauer  gegönnt :  erst  in  der  späteren  polnischen  geschichte 
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gieng  ein  litthaaisches  herzogthum  unter,  litthauisches  heiden- 
thum  mu(s  vorzüglich  aus  samogitischen  Überlieferungen  erforscht 
werden. 

In  weit  ansehnlicherer  breite  und  ausdehnung,  wie  sie  wenig 
andern  auf  dem  erdboden  zu  theil  ward^  hat  sich  das  slavische 
volk  ent&ltet,  und  bildet  den  sechsten  sprachstamm ,  dessen 
denkm&ler  und  Verzweigungen  die  reichste  ausbeutedarreichen. 

So  spät  Slaven  in  die  geschichte  eingezeichnet  sind  (denn 
sie  werden  zuerst  bei  lomandes  und  Procop  mit  gothischen, 
bei  den  annalisten  hernach  mit  fränkischen  handeln  verflochten), 
läfst  das  nahe  Verhältnis  ihrer  spräche  zur  deutschen  und 
litthauischen  gar  nicht  bezweifeln,  da(s  sie  ungefähr  gleichzeitig 
mit  diesen  nachbam  auf  dem  platz  waren  und  bereits  weite 
strecken  erfüllten,  eine  so  kräftige  masse  kann  weder  später 
auf  einmal  vorgerückt  sein  noch  sich  anders  als  in  gemäch- 
licher weile  überaus  fruchtbar  entfaltet  haben. 

Ihren  gesamtnamen  der  Slaven  hatten  diese  Völker  damals 
so  wenig  empfangen,  als  die  Germanen  den  der  Deutschen; 
unsem  vorfahren  aber  hieben  sie  Winden,  Wenden  (ahd. 
Winidä,  ags.  Veonodas)  und  unter  dieser  benennung  Veneti 
wurden  sie  auch  den  Römern  auf  einzelnen  puncten  bekannt, 
gerade  wie  die  Römer  die  Finnen  mit  einem  unter  dem  volk 
selbst  ungewöhnlichen  deutschen  namen  kennen  lernten.  Dies 
alles  dargelegt  hat  Schafarik,  der  dem  namen  Winden  für 
sein  volk  wolbefugt  einen  andern  einheimischen  an  hohem  alter 
gleich  stellt,  den  schon  bei  Plinius  6,  7  unter  den  maeotischen 
Völkern  erwähnten  namen  Serbi,  beiPtolemaeusSirbi,  wie  er  noch 
heute  für  zwei  entlegne  slavische  stamme,  Sorben  uud  Serben, 
fortbesteht.*)  nur  darin  scheint  mir  der  gründUche  forscher 
fehl  zu  treten,  daOs  er  jetzt  die  früher  von  ihm  selbst  erkannte 
identität  der  Serben  und  Sarmaten  leugnet  imd  für  den  aus- 
druck  Srb  die  vage  wurzel   su   (generare)   aus  dem  sanskrit 


*)  darf  man  statt  der  bei  Strabo  290  neben  Butonen  und  Mugilonen 
genannten  Stßtvot  mutmafsen  Stpßivoi?  deuten  sich  Mugilonen  aus 
sl.  mogila  hagel? 
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herholt  5  welche  mutter  eines  jeden  mit  diesen  buchstaben 
anlautenden  worts  werden  könnte,  nichts  aber  ist  natürlicher^ 
als  daTs  unmittelbar  im  rücken  der  Germanen  hausende  Sar- 
maten^  bei  Alfred  Sermende*),  den  Griechen  Sauromaten 
genannt,  die  grundlage'des  slavischen  volks  bilden;  durch  ihre 
wegnähme  würde  den  Slaven  ein  anhält  in  der  älteren  geschichte 
entzogen  5  wie  man  ihn  den  Deutschen  durch  das  verkennen 
ihrer  Verwandtschaft  mit  den .  Geten  entrissen  hat  und  das 
plötzliche  verschwinden  beider ,  der  Sarmaten  wie  der  Geten, 
bliebe  gleich  unerklärlich,  den  Übergang  der  buchstaben  SRB 
in  SRM  rechtfertigen  eine  menge  ähnlicher**),  und  das  heutige 
Sirmien  (Srijem,  Srem)  in  Serbien,  lat.  Sirmium  zeugt  da- 
für***);  Diodors  meidung  vom  auszug  der  Sauromaten  aus 
Medien  über  den  Tanais  um  633  —  605  vor  Chr.  (2,  43) 
behält  ihren  vollen  werth,  ohne  da(s  vonnöthen  wäre  weder 
alle  Sarmaten  daher  zu  leiten,  noch  der  slavischen  spräche 
einen  näneren  bezug  auf  medische  zu  geben,  ab  er  schon  aus 
der  Urverwandtschaft  mit  medischen  und  persischen  Völkern 
folgt,  die  firühe  rührigkeit  der  Slaven  bewährt  hier  Diodor 
so  willkommen,  als  die  der  Deutschen  Herodots  nachricht  von 
den  Geten.  sarmatische  Wildheit  angeblicher  sittigung  und 
milde  der  Slaven  entgegenzusetzen  scheint  mir  unrathsam,  da 
noch  die  jüngeren  Slaven  an  kriegerischem,   rohem  sinn  den 


*)  wie  Dalemense,  Daleminzi  zz  Dalmatae. 
'^*)  bair.  alm  für  alb;  Upp.  zhialbme,  tjalmi  oculus,  finn.  silmtt.  wahr- 
scheinlich skr.  tarpa,  tl.  techerv,  lat.  serpens  mit  vermis  für  cvermis, 
goth.  vaurms  f.  hvaurmSy  skr.  krimi  verwandt. 
***)  noch  die  altbOhm.  mater  verborum  übersetzt  Sarmatae  durch  zirbi 
(=  sirbi.)  Str&ubt  man  sich  aber  wider  die  gleichstellung  von 
Serben  und  Sarmaten,  so  wird  eine  andere  nahliegende  deutung 
des  letzten  namens  noch  weniger  gefallen.  den  Litthauem 
ist  sarmata  dedecus,  was  dem  bühm.  sramota,  poln.  sromata  genau 
entspricht,  altsl.  ist  sramiti  hvrpinuv  pudore  afficere,  und  mit  sram 
hftngt  unser  ahd.  härm,  ags.  hearm  genau  zusammen,  die  litthauischen 
nachbam  könnten  nun  in  sehr  früher  zeit  den  Slaven  diesen  namen 
aufgeh&ngt  haben. 
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Germanen  nirgend  nachstehn.*)    Z;rc/:o(,  nach  Procop  de  beil.* 
goth.   3,   14  alter  gesamtname   aller  Slaven^    und   von    ihm 
(nropddr^v  iuo'xriyriiJLlvot  ausgelegt,  soll  versetztes  Serpi  Srbi  sein ; 
wer  das  zend,  SP  für  SV  erwägt  (aspa  f.  skr.  a^va,  spenta  f. 
sl.  svent),  könnte  andere  deutungen  vorschlagen. 

Tacitus  ist  zweifelhaft,  ob  die  in  seiner  Germania  den 
schlufs  bildenden  Peucini^  Veneti  und  Fenni  germanische  oder 
slavische  Völker  seien;  wir  sehn  ihn  hier  wirklich  auf  der 
scheide  zwischen  Deutschen,  Slaven  und  Finnen  angelangt, 
doch  Peucini  als  Bastamae  sind  ihm  der  spräche  nach  mit 
recht  Deutsche :  nur  die  Unreinheit  ihrer  ehen  scheint  ihm 
undeutsch  und  sarmatisch.  die  räuberischen  Veneti  in  den 
Waldgebirgen  zwischen  Finnen  und  Peucinen  hält  er  des- 
halb far  Germanen,  weil  sie  schon  in  häusem  wohnen,  nicht 
auf  wagen  wie  die  Sarmaten.  Wenden  und  Serben,  die  wir 
fQr  das  nemliche  volk  erkennen,  weichen  ihm  im  stamm  von 
einander  ab;  doch  die  Verbrüderung  der  Sarmaten  und  Daken 
um  diese  zeit  unter  Decebalus  läTst  beide  ungefähr  auf  gleiche 
stufe  der  bildimg  setzen  und  den  nomadenstand  der  Sarmaten 
mag  Tacitus  übertreiben. 

Die  Finnen  sind  der  siebente  sprachstamm,  und  da  er 
noch  heute  über  den  Ural  in  das  nordöstliche  Asien  reicht,' 
in  Europa  den  äußersten  norden  besetzt  hält,  so  muTs  er  für 
mächtig  und  uralt  gelten,    wahrscheinlich  war  er  in  Europa 


*)  man  würde  die  alavicität  der  Sarmaten  auch  wider  willen  nach- 
geben müssen  y  wenn  sich  ein  in  Lucians  Toxaria  40  bewahrtes 
sarmatisches  wort  als  slavisch  rechtfertigen  lielse.  ^  nemlich  ein 
Skythe,  der  den  Sauromaten  in  die  h&nde  füllt,  ruft  alsbald  zirin 
aus  (Ißoa  Tov  ^ipiv),  welches  etwa  unserm  gnade  oder  Schonung 
(pardon)  entsprechen  mag;  auf  solchen  ruf  tddten  die  Sauromaten 
den  wehrlosen  feind  nicht,  sondern  gestatten  auslOsung :  dies  nannte 
man  (ptra)  ^tpiv  ijxiiv,  mit  dem  gnaderuf  gekommen  sein,  konnte 
I^ipiQ  ZU  zijeti,  böhm.  zfjti  und  sjrati  gehören,  was  videre  bedeutet, 
aber  gleich  unserm  schauen  und  warten  in  cavere  und  tueri  Über- 
geht? ziris  wäre  schütz,  gnade,  wie  die  Böhmen  sagen:  otSi  w 
-  chudeho  zHe,  oculi  in  pauperem  respidunt,  ps.  10,  4,  d.  h. 
mitleidig,  erbarmend. 
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schon  vor  den  Kelten  eingezogen  und  durch  Kelten,  Germanen 
und  Slaven  aus  der  mitte  gegen  norden  gedrftngt  worden; 
merkwürdige  spuren  finnischer  spräche  haften  in  Scandinavien, 
aber  ebenwol  in  andern  deutschen  mundarten,  namentlich  der 
gothischen  und  niederländischen,  vermutlich  auch  in  keltischer 
zunge.  zwischen  lappischer  und  finnischer  spräche  waltet 
gröberer  unterschied,  als  zwischen  litthauischer  und  lettischer 
oder  welscher  und  irischer;  näher  den  Finnen  als  den  Lappen 
stehn  Tscheremissen,  Syriftnen,  Morduinen,  Ostiaken,  Vo- 
tiaken,  und  was  in  der  ungrischen  finnischer  spräche  gehört, 
trfigtsie  am  weitesten  südwärts.  Der  ganze  grammatische 
bau  dieser  sprachen  steht  aber  von  der  sechs  übrigen  Urge- 
meinschaft so  wesentlich  ab,  dafs  man  schon  darum  nicht 
zaudern  darf  jene  einer  firüheren  in  undenkliche  vorzeit  reichenden 
einwanderung  aus  Asien,  mit  dem  sie  noch  immer  in  verband 
bleiben,  zuzuschreiben. 

Der  name  Finnen  wurde  diesen  Völkern  schon  im  hohen 
alterthum,  wie  Tacitus  lehrt,  von  den  Deutschen  ertheilt 
(bekanntlich  heilsen  in  altn.  sagen  auch  die  Lappen  Finnar), 
und  die  benennung  eines  damals  noch  germanischen  volks, 
der  Aestier,  gieng  im  verfolg  der  zeit  auf  das  finnische 
der  Esten  über.  Sein  land  und  volk  heifst  der  Finne  Suome, 
der  Lappe  Sabme;  Suomalainen  bezeichnet  den  Finnen,  Sab* 
melats  Sabmeladzh  den  Lappen.  Schweden  nennt  der  Finne 
Ruotsi,  der  Lappe  Ruotti,  Deutschland  der  Finne  Saksa,  RuTsland 
Venftjft,  worin  jenes  Wendenland  anklingt;  Slaven  heifst  der  Finne 
Tschud.  merkwürdig  dafs  der  Finne  für  Lappland  Pohja,  wie 
der  Lappe  für  Norwegen  Vuodn  gebraucht:  beide  namen  sind 
das  nemliche  und  bedeuten  fiindus  (schwed.  bottn,  boden.)  es 
l&Tst  sich  nachweisen,  wie  der  name  Finnar  und  Qvenir  ur- 
sprünglich auch  derselbe  sei. 

Von  den  Iberern,  die  gleich  den  Finnen  in  Europa  voran- 
^engen  und  den  achten  stamm  bilden,  ist  bis  auf  die  baskische 
spräche  aUes  erloschen;  sie  müssen  aber  in  frühster  vorzeit 
auf  italische  und  keltische  Völker,  wie  schon  der  name  Kelti- 
berer  zeigt,  vielfach  eingewirkt  haben. 
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Auf  Thraker  und  Skythen,  oder  den  neunten  und  sehnten 
volkstamm  Europas  werde  ich  alsbald  ausführlicher  su  sprechen 
kommen,  hier  schliefse  ich  die  gewonnene  übersieht  aller 
einwanderungen  mit  dem  anhange  dafs  sie  auf  der  meersküste 
immer  rascher  vorsuschreiten  scheinen,  als  im  innem  des 
landes,  wie  eine  QberstrOmende  flut  schnell  die  selten,  hernach 
erst  die  mitte  erreicht  So  erblicken  wir  bereits  sur  Römer- 
eeit  germanische  Friesen  und  Bataver  westlich  vorgedrungen, 
früher  Guttonen  und  Teutonen,  endlich  Slaven  über  Pommern 
nach  Meklenburg  und  Holstein,  während  inmitten  der  Iftnder 
einheimische  kerne  der  Gallier  und  Germanen  längeren  wider- 
stand leisteten. 


IX 

THRAKER  UND  GETEN. 


Den  Griechen  nordwärts  Ober  den  Hftmus  nach  der  Donau 
und  zum  schwarzen  meer  dehnte  sich  Thrakien ,  sie  pflegten 
aus  nordwesten  her  wehenden  wind  ^pcKmuig  zu  nennen  *X 
mit  ihrem  firOhsten  alterthum  war  thrakisches  eng  verwachsen : 
es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  die  Grriechen  bei  ihrer  ankunft 
schon  thrakische  stamme  vorüanden,  oder  diese,  wie  mir  wahr- 
scheinlicher wird,  ihnen  unmittelbar  nachrückten.  Bereits 
Homer  gedenkt  der  Thraker  und  {lerodot  5,  3  sagt  sogar: 
QprjUwv  &\  t^yog  fiiytrroy  Im  \itTi  yz  *Iy^oO$  mvTwv  iv^pwnwv^ 
es  mub  sich  also  vormals  viel  tiefer  nach  osten  erstreckt**), 
im  lauf  der  zeit  zusammengezogen  haben,  den  Griechen  mag 
lebensart  und  spräche  der  Thraker,  schon  ihrer  nachbarschafb 
wegen,  und  weil  einzelne  derselben  als  knechte  oder  fremd- 
linge in  Griechenland  auftraten,  bekannt  gewesen  sein,  weiter 
ab  lagen  ihnen  die  Römer,  PUnius  4,11  die  einzelnen  thra- 
kischen   Völker  herzählend,   beginnt:    Thrada   sequitur   inter 


»*•'  ■'■ « '  .  •.■A'  ,*.'■'•  c     •-'.'-> 


*)  wie  andere  Völker  winde  nach  der  gegend  des  landet «  woher  sie 
streifen:  ein  wint  von  Barbarie  wet^  der  ander  von  TQrkie,  heilst 
es  beim  Tanhüser  MS.  2,  68^.  Auch  nachtigall  und  schwalbe 
fliegen  den  Griechen  aus  Thrakien  ixl,  Babr.  12  >  8  sagt  die  eine 
zur  andern: 

**)  Herodot  1,  28.  3,  90.  7,  75  kennt  natürlich  noch  in  Asien  Thraker. 
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validissimas  Europae  gentes,  in  strategias  quinquaginta  divisa. 
Als  sich  römische  herschaft  in  Illyrien,  Makedonien  und  Thra- 
kien gefestigt  hatte,  konnte  es  audi  den  Römern  nicht  an 
gelegenheit  fehlen  ^  über  die  thrakischen  Verhältnisse  eigne 
künde  einzuziehen,  wie  hfttte,  seit  den  dakischen  kriegen, 
diese  sich  nicht  noch  erweitem  sollen? 

Die  Griechen,  bevor  sie  den  Römern  unterwürfig  wurden, 
wüsten  fas^  noch  nichts  von  den  Deutschen  und  diese  ver- 
schmolzen ihnen  unter  dem  namen  der  Galater  mit  den  Kelten. 
Römern  dagegen,  welche  Gallier  von  Germanen  zu  scheiden 
gelernt  hatten,  konnte  auch  ein  abstand  germanischer  von 
thrakischer  spräche  kaum  verborgen  bleiben,  sie  hatten  krieger 
und  gefangne  von  allen  solchen  Völkern  in  Rom  vor  äugen. 

Hinten  an  die  Östlichsten  Germanen,  wie  sie  zur  Römer- 
zeit des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  bestanden,  da  wo  die 
Donau  als  Ister  den  letzten  theil  ihres  laufs  zurücklegt,  in 
dem  heutigen  Siebenbürgen,  der  Moldau  und  Walachei,  stiefsen 
Daken  und  Geten.  beide  dürfen  für  nahverwandte  stamme  fast 
eines  einzigen  volks  gelten,  das  vorzugsweise  Griechen  das 
getische  hieCs,  Römern  das  dakische.  Tacitus  mag  sich  die 
Daken  etwa  als  nachbarn  der  Quaden  denken,  Strabo  stellt 
Geten  dicht  an  Sueven.  gleich  zu  eingang  seines  werks  drückt 
sich  jener  so  aus :  Germania  omnis  a  Sarmatis  Dacisque  mutuo 
metu  aut  montibus  separatur;  auch  bist  4,  54  verknüpft  er 
Sarmatis  Dacisque,  und  Agric.  41  stehn  Moesia  Daciaque  et 
Germania  et  Pannonia  nebeneinander,  der  ältere  Strabo  aber 
sagt  290  von  Sueven  und  Semnonen  redend:  Ttkriv  ri  yz  tuJv 
Xoi]ßa;v  &VT),  rai  \ikv  hno^  «{»XEt,  ra  di  icrog  toC  ^pvixcvy  ofiopa 
Tci$  Tireug'  [liyLOTcv  fxh  ro  rwv  Soi^ßcüv  ?9tc$,  und  nochmals  294 : 
To  &\  voTtov  fiipog*  rrfg  Tepfiaviag^  to  Tripav  töu  AXßtog,  to  fih 
avy^x^g  oxjutijv  vno  rtUv  —  o>]ßiüv  xaTcxcTaf  ht  sv^vg  r\  rm  Tvrwv 
TüvaTmi  y^5   kut*  o.px^i  M^**  ötcvjJ,  7:apaL7tTa\ilvy\  rw  larpt^  koltoL 

TO    VCTICV    fJLipCg.    XttTtt    6\    TCVVaVTlCV ,    TYi    TTapopUL    TcC    EpTCVVlCV   d/5V- 

jLioi!,  fJiipo;  Ti  xal  avnj  tcüv  opwv  xar/x^vö-a,  Elra  ^rXanJvETat  Trpog 
Tag  apKTovg  fj^ixp^  TvpLyETwr  Tcvg  6\  axpißug  cpcog  cvk  IxcjüiEy 
<f»paC^tv.    genaue  nordgrenze  kannte  er  nicht«   zwischen  Geten 
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und  Daken  gibt  er  s.  304  folgende  scheide:  Tirag  ixh  rav^ 
Trpog  rov  HovToy  xexXi/üiivou^  koI  Trpo^  ti]v  ecü.  Aaxovg  i\  rovg  iig 
ravayrut  Trpog  TBpiiaviav  koI  Tag  tov  Irrpov  Trr^ig  und  8.  313 
heilst  es :  raSra  d*  lari  rot  avnxfi  t^  'iraXÄj  n  xal  raS;  AX^reo-e, 
Koä  TBpiiavdS;,  koI  Adxoig^  xal  Thcuq» 

Beide  schriftsteiler  halten  also  diese  Völker  zwar  fQr  nach- 
bam  der  Germanen ,  nicht  selbst  für  Germanen,  noch  ent- 
scheidender  scheint,  dab  ihnen  Strabo  ausdrücklich  thrakischen 
Ursprung,  thrakische  spräche  beimibt  nicht  allein  sagt  er 
s.  305  ofjiffyhjoTroi,^)  d'  curcv  ol  Adxoi  roi^  TiTcug,  woran  niemand 
zweifeln  wird,  sondern  ein  blatt  vorher  s.  304  hiefs  es:  in 
yaip  l(|>'  Y}fictiv  yotfy  AtXto$  Ketro^  firrt^Kia^v  hc  Trjg  Tnpaiojg  rov 
larpov  nlm  fivpiddag  a-wfioiTVJV  jrapa  ruiv  Tbtwv,  oiioyhinov  roV; 
Qpq^iv  iäyovg.  Big  n^v  QptpcrjV  xal  wf  ouiovaiv  avTod'iy-  Moto*0£ 
xoXov/u^voi.  in  dieser  stelle,  wenn  man  ihre  absieht  erwägt, 
liegt  ihm  daran  zu  widerlegen,  dafs  in  Thrakien  keine  Myser 
seien:  Aelius  Catus  (unter  August)  habe  über  die  Donau 
50000  Geten  nach  Thrakien  geführt,  die  nun  daselbst  wohnen 
und  Myser  heifsen;  über  die  Donau  waren  sie  nach  Moesien 
gewandert,  wo  die  späteren  Moesogothen  hausten,  da  dies 
lauter  altgetische  landstriche  sind,  so  versteht  sich  von  selbst, 
daCs  kein  sprachunterschied  stattfand  und  diese  übergeführten 
einwohner  in  Moesien  ihre  angebome  spräche  behielten,  die 
Strabo  der  thrakischen  für  gleich  achtet,  wir  wissen  leider 
nicht,  welche  ansieht  Dio  Chrysostomus  hatte,  der  die  Geten 
aus  eigner  anschauimg  kannte,  kein  römischer  schriftsteiler 
des  ersten  oder  zweiten  jh.  hat  in  den  Geten  etwas  anders 
als  einen  thrakischen  volkstamm  gesehn. 

Es  scheint  darum  vermessen,  dafs  ich  in  ihnen  deutsche 
Gothen  ahne  und  dafs  in  dämmernder  nacht  unseres  alter- 
thums  mir  die  Geten  als  ein  weilser  stein  entgegen  schimmern. 

Ich  will  mit  dem  anheben,  was  sich  zuerst  aufdrängt,  mit 
dem  getischen  namen.  nach  dem  verhalten  der  laute  zwischen 
griechischer  lateinischer  und  deutscher  spräche  stimmt  F/rai 


*>  ahd.  Minarart#.  folrlirh  goth.  tamanzdai. 
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Getae  zu  unserm  Gu{)ai  oder  Gu{)anS|  welche  germanische 
namensform  die  Gothi  und  Gothones  römischer  schriftsteiler 
von  Tacitus  an  folgern  lassen,  in  das  römische  ohr  über  den 
Rhein  drang  nemlich  der  name  des  östlichsten  germanischen 
Volks  nur  lautverschoben  und  mit  dem  tiefen  statt  des  hellen 
vocals;  diese  bedeutende  Verschiedenheit  der  klftnge  darf  in 
anschlag  gebracht  werden ,  um  zu  begreifen  ^  dafs  die  Römer 
nicht  darauf  verfielen^  solche  Gothen  an  die  ihnen  von  andrer 
seite  her  bekannten  Geten  zu  halten,  ich  mufs  hier  einen 
einwand,  der  sich  gegen  die  richtigkeit  des  namens  Gothi 
oder  Gu{)ai  erheben  könnte,  noch  bei  seite  lassen  und  werde 
im  verfolg  darauf  zurückkehren,  angenommen  dafs  Tacitus, 
wie  er  sonst  pflegt,  die  deutschen  laute  treu  wiedergibt  und 
dafs  bei  ihm  Gothones  (nicht  Gotones)  gelesen  werden  mufs, 
was  durch  die  spftter  allgemein  übliche  Schreibung  Gothi  und 
bei  Griechen  Tor^oi  bestätigt  wird;  so  erscheint  dies  TH  wie 
im  goth.  mip  vipra  rapjö  a{)n  an{)ar  tun{)us  gul{)  brö{)ar: 
prra  iterum  ratio  rrc^  mpog  dens  zlato  firater.  gleich  gern, 
obschon  nicht  nothwendig  zeigt  die  deutsche  spräche  U  oder 
O  statt  des  £  oder  I  der  gr.  und  lat«,  z.  b.  in  {)uk  {)us  us 
firuma  un-  kuni  muns  tun{)us  hund  tuggö  faur  vaurms:  te 
tibi  ex  primus  in-  yhog  genus  mens  dens  centum  dingua  rrapoi 
vermis. 

Zwar,  scheint  es,  sollte  man  auch  im  anlaut  verschobnes 
Ku{)ai  erwarten,  wie  Er^ks  fOr  Graecus  (ahd.  Chriah)  gesagt 
wurde,  volksnamen  pflegen  sich  aber  oft  der  lautverschiebung 
des  übrigen  wortvorraths  zu  entziehen,  aus  demselben  grund,  der 
den  eigennamen  insgemein  auch  sonst  alterthümliche  laute  und 
formen  sichert.  Ulfilas  läfst  z.  b.  die  fremden  Galatia,  Galeilaia 
unverschoben  und  erst  der  volksmäTsige  gebrauch  erlaubt  sich 
davon  abzuweichen:  diese  bemerkung  wird  für  das  aufsuchen 
der  Wurzel  unseres  volksnamens  wichtig;  fallen  Geta  und  Gu{)a 
zusammen,  so  darf  auch  zu  letztem  das  lat.  getes  in  indi- 
getes,  das  gr.  yzrog  in  -njKvytrog  ZI  Trjklyovog  gehalten  werden 
und  Gupa  scheint  weder  mit  gu{)  deus  gemeinschaft  zu  haben, 
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noch  mit  göds  bonus,  deren  beider  6  verschoben  ist,  d.  h. 
dem  gr.  X,  lat  H  entspricht. 

Aus  derselben  Ursache  würde  Aoxo;  und  Dacus,  begeg- 
neten wir  ihm  noch  in  goth.  denkm&Iem,  Dags  gejschrieben 
sein,  weil  auch  in  diesem  namen  die  uralte  anlautende  media 
ihr  volles  recht  beh&lt;  der  inlaut  6  hingegen  steht  zur  gr. 
tenuis  nach  dem  gesetz  der  Verschiebung,  wie  in  Geta  Gu{)a 
die  inlaute  T  und  TH  fortgeschoben  sind. 

Dieser  grammatische  einklang  beider  namen  Geta  und 
Dacus  weckt  das  günstigste  vorurtheil.  es  war  höchst  natür- 
lich, dafs  die  dem  deutschen  organ  angemessene  gestalt  des 
namens  der  Gothen  theils  in  den  meidungen  der  Römer  auf- 
tauchte, theils  im  verlauf  der  zeit,  beim  steigenden  wachsthum 
der  deutschen  macht,  sich  überall  geltend  machte  und  die 
ältere  form  Geta  zuletzt  verdr&ngte. 

Gröfseres  gewicht  wird  meiner  ansieht  die  geographische 
und  historische  betxachtung  verleihen. 

Die  Gothen  als  sie  später  in  der  geschichte  erscheinen 
werden  fast  ganz  an  derselben  stelle  getroffen,  wo  zuletzt  die 
Geten  safsen,  in  der  Donaugegend  und  den  nördlichen  noch 
herkynischen  Waldgebirgen,  die  ihnen  schon  Strabo  anweist. 
Zwar  Tacitus  nennt  im  nordosten  Deutschlands  hinter  den 
Lygiem  auch  Gothones  und  legt  ihnen  königthum,  nicht  die 
freie  Verfassung  der  übrigen  Germanen  bei:  trans  Lygios 
Gothones  regnantur,  paulo  jam  adductius  quam  ceterae  Ger^ 
manorum  gentes,  nondum  tamen  supra  libertatem.  wie  bei 
den  alten  Geten  wurzeln  auch  bei  den  jungem  Gothen  könige; 
es  verschl&gt  nichts,  dals  sie,  z.  b.  zur  zeit  des  Ulfilas  Atha- 
narich  und  Fridigem,  judices  heiben.  im  jähr  19  nach  Chr. 
tritt  Catualda,  einer  ihrer  edlen  Jünglinge  in  marcomannische 
h&ndel  verflochten  auf.  Bei  diesen  Gothonen  muCs  dem  Taci- 
tus wirklich  kein  Zusammenhang  mit  den  Geten  eingefallen 
sein,  weil  es  zu  nahe  gelegen  hätte,  darüber  etwas  anzu- 
merken; aber  ihm  vorzugsweise  war  der  begrif  und  name 
Germaniens  von  Gallien  her  ausgegangen  und  das  wenige,  was 
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er  ober  die  abgelegnen  Gothonen  in  erfahrung  brachte  ^  ihm 
aus  dem  bericht  rheinischer  Germanen  zugeflossen^  während 
die  eigentlichen  Geten  von  der  Donauseite  in  Rom  bekannt 
sein  musten.  man  könnte  auch  einräumen,  dafs  diese  Gothonen 
ein  gen  westen  vorgerückter  zweig  der  damaligen  Geten  waren, 
so  wie  früher  die  von  Pytheas  wahrgenommnen  Guttonen  am 
gestade  der  Ostsee  vorsprung  gewonnen  hatten :  den  kern  der 
Geten  gieng  das  noch  nichts  an.  Nicht  anders  halte  ich  die 
dem  Tacitus  sogar  gallisch  erscheinenden  Gothinen  wiederum 
für  getische  vordringlinge,  wie  die  aufgewiesne  nebenform 
FsTT/vcr  bei  Arrian  allein  aufser  zweifei  setzt;  das  keltische 
dement  mag  hier  blofser  irthum  sein.  Die  deutschheit  der 
von  suevischen,  quadischen,  bastamischen  nachbarn  umgebnen 
Geten  wird  aber  noch  mehr  bestärkt  durch  Strabons  Ver- 
sicherung s.  305,  dafs  das  getische  reich  von  der  Römer  macht 
bedrängt  durch  germanische  bundsgenossen  Unterstützung 
empfieng.  schon  bevor  sie  eines  gesamtnamens  theilhaft  waren 
wohnte  deutschen  stammen  dies  gefühl  ihrer  gemeinschaft  bei, 
und  an  fremde  wäre  die  hilfe  nicht  verschwendet  worden, 
sollten  umgekehrt  nicht  auch  in  des  Maroboduus  herschaft 
und  kriege  gothische  d.  i.  getische  bundsgenossen  geflochten 
gewesen  sein?  dem  Domitian  weigerten  sich  die  Quaden  imd 
Markomannen  des  mitzugs  gegen  die  Daken  (Dio  Cass.  67,  7.) 
Wie,  das  kriegerische,  an  der  Donau  her  einziehende  volk 
der  Deutschen  hätte  den  auslauf  des  mächtigen  Stroms  ins 
meer  fremden  bänden  überlassen? 

Trajans  sieg  über  die  Daken  fällt  ins  j.  105  unsrer  zeit- 
rechnimg,  Eutropius  8,  6  sagt:  Trajanus  victa  Dacia  ex  toto 
orbe  romano  infinitas  eo  copias  hominum  transtulerat  ad  agros 
et  urbes  colendas.  Dacia  enim  diutumo  hello  Decebali  viris 
fiiit  exhausta;  die  getische  bevölkerung  mochte  geschwächt 
sein,  ausgerottet  war  sie  nicht  und  über  das  eigentliche  Dacien 
hinaus  noch  weniger  vertilgt,  aber  durch  diese  römischen 
Colonen  mag  sich  damals  die  lateinische  spräche  festgesetzt 
haben    und   grundlage    des    dort   bis    auf  heute   fortlebenden 
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walachischen  idioms  geworden  sein.*)  im  nordosten  und  nord- 
Westen  Getenlands  muste  sich  daneben  deutsche  zunge  in 
kraft  erhalten.  Jul.  Capitolinus  in  Pio  cap.  5  labt  zur  zeit 
des  Antoninus  Pius,  im  dritten  oder  vierten  zehnt  des  zweiten 
jh.  Germanen  und  Daken  sich  empören:  Germanos  et  Dacos 
et  multas  gentes  atque  Judaeos  rebellantes  contudit  per  prae- 
sides  ac  legatos.  von  da  an  bis  zum  j.  166.  167^  wo  Astinge, 
d.  h.  unbestreitbare  Gothen  an  der  dakischen  grenze  einrücken, 
ist  nicht  einmal  ein  sprung,  und  unbefangnem  blick  der  Geten 
fortdauer  in  den  Gothen  fast  erwiesen.  Wie  im  räum  lassen 
sich  auch  in  der  zeit  Geten  und  Gothen  nicht  von  einander 
reifsen :  weder  schwinden  jene  an  der  stelle  imd  in  der  zeit, 
wo  diese  auftreten,  noch  treten  diese  als  neulinge  auf  da  wo 
und  seitdem  jene  schwinden,  es  wäre  der  unbegreiflichste 
zufaU,  daGs  zwei  gleichnamige  Völker  sich  unmittelbar  in  der- 
selben gegend  folgen  sollten,  ohne  etwas  mit  einander  gemein 
zu  haben,  das  aufhören  der  Geten  schiene  kein  geringeres 
rftthsel**)  als  das  anheben  der  Gothen. 

Weiter  anzuschlagen  für  ihre  identität  bleibt  der  spätere 
Sprachgebrauch  und  die  ausdrückliche  ansieht  der  dichter  und 
Schriftsteller,  welche  beide  Völker  in  namen  imd  Ursprung 
gleichsetzt.  Schlug  man  dem  Caracalla  den  beinamen  Geticus 
vor,  so  konnte  ein  halb  jh.  nachher  dem  Marcus  Aurelius 
Claudius  schon  besser  gefallen  Gothicus  zu  heifsen  (auf  münzen 
bei  Eckhel  7,  472)  imd  nun  gar  Justinian  zu  seinen  tagen 
durfte  blofs  letzteren  namen  wählen,  es  heilst  dem  4.  5.  6. 
jh.  und  den  anfangen  der  einheimischen  geschichte  allen  tact 
absprechen,  wenn  man  sie  hierin  immerfort  des  irthums  zeiht. 
In  Julians  tyxwiiioy  Biq  rov  avToxpuTopa  Kwv^TonLOv  (orat.  1  ed. 
Spanh.  p.  9.)  liest  man:  o  S\  ttJv  jrpo^  Tovg  T(ra;  rifuy  dprivriv 
naptaxivaatv  aj(f)Oikrj^  der  officielle  lobredner  nennt  Geten,  die. 


*)  vgl  Maftsmanni  libellus  aurariui  p.  99. 
**)  denn   mit   des  Aeliui  Catui   Überführung    der  Geten   nach  Moesien 
wird  et   bo  wenig  gelöst   als   mit  dem   Untergang   der  Dak^n   seit 
Trajans  sieg. 
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wenn  unsre  gewöhnliche  meinung  recht  hat,  gar  keine  mehr 
waren.  Claudian,  der  doch  die  einfalle  wirklicher  Gothen 
darstellt,  verleiht  ihnen  beständig  noch  den  namen  treten, 
während  in  prosa  und  seit  die  macht  der  Deutschen  aufsteigt, 
die  deutsche  namensform  üblicher  wird,  aber  ganz  dasselbe 
bezeichnet.  Gar  an  der  statte  selbst,  wo  sie  lebten,  mufs 
sich  doch  eine  kmide  von  dem  Zusammenhang  der  älteren 
und  jüngeren  stamme  fortgepflanzt  haben,  den  kein  Zwischen- 
raum einiger  Jahrhunderte  so  schnell  tilgt«  ich  getraue  mir 
zu  wetten,  da(s  unser  unsterblicher  Ulfilas,  dem  die  hälfte 
seines  thätigen  lebens  auf  thrakischem,  altgetischem  boden, 
am  fiifse  des  Hämus  verstrich,  bei  seinem  verkehr  mit  Griechen 
und  Römern,  oft  die  volksnamen  Geten  und  Gothen  gleich- 
bedeutig  im  munde  geführt  haben  wird.  Von  Ulfilas,  den  er 
Urfilas  nennt,  sagt  Philostorgius  in  seiner  um  den  beg^n 
des  5.  jh.  geschriebnen  kirchengeschichte:  ort  Ovp4>tKBLv  (fnfjo-i 
xara  rcvTovg  tou$  xF^^^9  ^  "^^^  TripoLv  larpov  SxuS'wv,  ou$  ol 
lih  TraKoLi  F/raj,  ol  6b  wv  TotS^ov^  naXoSct,  nokiv  «5  Pcüjutaicüv 
dtoßtßflcat  "koLoVy  Sl'  iva-ißziav  hi  rm  otxEicuv  ri^wv  tKoBrivrag^  und 
bald  darauf:  0  roiwv  (>up4>tXa;  ovTog  •  •  •  hrtaxoTrog  x^^^'^^^^^^^^ 
TWY  Iv  rr\  Tbtucy\  xpiortayt^ovrcüv.  *)  Socrates  scholasticus  und 
Sozomenus,  die  nicht  lange  nachher  die  kirchengeschichte 
behandeln  und  wieder  auf  Ulfilas  zu  sprechen  kommen,  nennen 
sein  volk  nur  ForS-ot,  wie  auch  Auxentius  im  lateinischen 
bericht  von  Ulfilas  'gens  Gothorum'  sagt,  aber  Orosius, 
Hieronjrmus ,  Augustinus  verwenden  die  getische  benennung 
statt  der  gothischen,  die  gothischen  geschichtschreiber  selbst, 
Cassiodor,  Jomandes  und  Procop  haben  nicht  vergessen,  dafs 
beiden  ausdrücken  gleicher  sinn  beiwohnt**),  und  blicken  mit 
stolz  von  den  Gothen  weiter  rückwärts  auf  die  Geten.  Enno- 
dius  (t  521  zu  Pavia)  im  panegyricus  dictus  regi  Theoderico 
wediselt  ab  mit  geticum  robur  und  Gothorum  nobilissimus. 
Umgekehrt  nimmt  noch  später  könig  Alfred,  nach  des  Orosius 


*>  Photü  epitome  Philoitorgii  EL  £.  2.  5. 
**)  ^gl*  meine  academische  abhandlung  1.  20.  21. 
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Vorgang,  keinen  anstand  Gotan  zu  nennen  die  unbezweifelt 
alte  Geten  waren:  in  {)«re  tlde  pe  Gotan  of  Seiddia  m^i^e 
vid  Romanarice  gevin  upähöfon;  be  eästan  [)eem  sind  Datia 
[)ä  {)e  iu  veeron  Gotan.  Hätten  sich  des  Dio  Chrysostomus 
Getica  erhalten,  sie  würden  uns  zusammenhänge  der  Geten 
und  Gothen  vielleicht  so  beweisen,  dafs  alle  zweifei  ver- 
stummten; aus  ihm  schöpfte  wol  lomandes  cap.  10  die  worte: 
Philippus  quoque  pater  Alexandri  magni  cum  Gothis  amicitias 
copulans  Medopam  Gothilae  (aL  Medonim  Gudilae)  filiam 
regis  accepit  uxorem,  ut  tali  affinitate  roboratus  Macedonum 
regna  firmaret.  an  den  namen  Medopa  (Metcüth]?)  wage  ich 
mich  ungern;  der  könig  Gupila  klingt  überaus  gothisch,  hatte 
des  lomandes  quelle  F/njXa,  was  er  verdeutscht? 

Ich  bin  fem  davon  dieser  ansieht  der  späteren  Jahr- 
hunderte entscheidenden  werth  beizumessen,  aber  auch  bereit 
sie  mitgelten  zu  lassen,  wo  andere  gründe  reden ;  ebensowenig 
darf  man  sich  allem  unterwerfen,  was  die  classiker  über  die 
läge  und  Verwandtschaft  der  Völker  des  alterthums  ausge- 
sprochen haben,  wie  manches,  was  ihnen  klar  war,  ist  uns 
dunkel  geworden  imd  wie  manches  uns  klare  ihnen  dunkel 
geblieben,  es  sei  nur  an  das  ausgedehnte  volk  der  Acvtoi 
oder  Lygier,  das  Strabo  und  Tacitus  den  Germanen  beizählen, 
erinnert,  aus  welchem  heutige  forscher  Slaven  machen  wollen, 
oder  an  die  das  Rheinufer  bewohnenden  Nemetes,  worin  man 
Kelten  erblickt,  niemand  wird  aus  Strabo  folgem,  dafs  Sky- 
thien  bis  zum  Rhein  reiche,  demnach  Germanien  mitbegreife, 
wenn  er  einmal  sagt  tj  iistol^v  rov  PJJvcu  kou  tov  Tavd'idog  7roTCL\iov 
(s.  312);  also  brauchen  auch  seine  TiTcii  ofxoyXwTroL  rot;  Opa^i 
nicht  nach  aller  strenge  aufgefafst*),  noch  des  Philostorgius 
getische  Skythen  belächelt  zu  werden. 


♦)  Cassiut  Dio  51,  22  erzählt,  wie  im  j.  725  (28  vor  Chr.)  ein 
kämpf  zwischen  Daken  und  Sueven  in  Rom  zur  schau  gegeben 
wurde:  aBpooi  npoQ  akXrikov;  Actxot  ti  kolI  Sourjßoi  I/Jta^^icavxo ,  und 
fUgt  hinzu  ila-l  ^  cvrot  ^ikv  KiXto2,  UiXvot  ^h  ^r^  ^xu^ai  rpoTrsv  riwa. 
das  ist  rpoTTov  xiva  ganz  richtig,  alt  er  aber  npoQ  to  oxpiß^^  sprechen 
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Nahe  Verwandtschaft  der  Thraker  und  Geten  scheint  un- 
leugbar^ dennoch  bricht  merkliche  Verschiedenheit  hervor  zwi- 
schen beiden,  schon  bei  Herodot,  der  zu  eingang  des  fünften 
buchs  von  den  Thrakern  sprechen  will^  und  bereits  4 ,  92  ff. 
auf  die  Geten  gekommen  war^  welche  ihm  0/97)ixouv  avdpctcTa- 
Tot  xal  iixaioTaToi  erscheinen^  und  während  er  5^  3  allen 
Thrakern  einstimmige  brauche  zuschreibt^  bilden  ihm  gleich 
die  Fsrat  ol  aS-avaTi^ovrE^  und  einige  ihrer  nachbam  ausnähme 
von  dem  grofsen  häufen  der  übrigen  Thraker.  Strabo  geht 
von  den  Germanen  und  Kimbern  unmittelbar  auf  die  Geten 
über  und  behandelt  sie  im  dritten  cap.  seines  siebenten  buchs 
so  unverhältnismäfsig  ausführlich,  dafs  ihm  von  den  andern 
Thrakern  wenig  zu  sagen  übrig  bleibt,  sie  ragten  also  auch 
in  seinen  quellen  eigenthümlich  vor,  und  nicht  anders  Mela  2,  2, 
nachdem  er  angehoben  hat:  una  gens  Thraces  habitant,  aliis 
aliisque  praediti  et  nominibus  et  moribus;  quidam  feri  sunt 
et  ad  mortem  paratissimi,  Getae  utique,  steht  gleich  bei  den 
Geten.  Unter  allen  Thrakern  sind  aber  die  Geten  die  nörd- 
lichsten, d.  h.  sie  reichen  unmittelbar  an  die  Germanen,  bilden 
also  fast  ein  gesondertes  volk*),  von  dem  später,  wie  wir 
sahen,  wieder  einzelne  häufen  über  die  Donau  zurückgefcdirt 
wurden.  Gesetzt  nun,  die  Thraker  nehmen  in  der  ganzen 
Weitordnung  den  räum  zwischen  Germanen  und  Griechen  ein 
und  vermitteln  beide;  so  begriffe  sich,  dafs  wiederum  zwischen 
Germanen  imd  Thrakern  die  Geten  in  der  mitte  halten,  weicht 
doch  selbst  die  gothische  spräche  von  den  übrigen  deutschen 
vielfach  ab;  die  Verschiedenheit  getischer  und  germanischer 
Zungen  könnte  ein  römisches  ohr  so  getroffen  haben,  dafs  ihm 


^ill  folgt  nur,  dafs  die  Sueven  über  dem  Rhein,  die  Daken  zu 
beiden  Seiten  des  Ister  wohnten;  keltische,  germanische,  thrakische, 
skythische  spräche  zu  sondern  fiel  ihm  nicht  ein.  zweihundert  jähre 
vor  ihm  hatte  Strabo  die  Sueven  als  nachbam  der  Geten  ge- 
schildert. 
*)  ich  weifs  nicht  aus  welchem  grund  Ukert  im  anhang  zu  Skythien, 
nicht  bei  Thrakien,  das  getische  und  dakische  land  abhandelt;  aber 
es  geschieht  mit  gutem  fiig. 
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darüber  ihre  gemeinschaft  entgangen  wfire?  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  drangen  die  meisten  deutschen  st&mme  am  südlichen 
gestade  des  Pontus  durch  Eleinasien  in  Europa  vor,  ein  theil 
von  ihnen  konnte  in  Thrakien  haften,  wenn  es  vielen  anschein 
haty  daGs  die  üedkenjagd  über  Thrakien  sich  weiter  nach  Europa 
verbreitete  (s.  47),  brachten  sie  die  Thraker  alsbald  mit  in 
die  neue  heimat?  oder  schon  vor  ihnen  Germanen?  oder  kam 
sie  beiden  nach? 

Frühste  künde  von  den  Geten  empfangen  wir  durch 
Herodot,  der  uns  ihren  sitz  noch  auf  der  rechten  seite  der 
Donau  im  eigentlichen  Thrakien  bezeichnet  Darius  durchzog 
es  auf  seiner  heerfart  gegen  die  Skythen  im  j.  513  vor  Chr.; 
nachdem  er  vom  Bosporus  aus  über  den  Tearus  und  Artiscus 
vorgedrungen  war,  Skyrmiaden  und  Nipsaeer  am  salmidessi- 
schen  meerbusen  unterhalb  ApoUonia  und  Mesembria  ohne 
widerstand  sich  ergeben  hatten,  stiefs  er  auf  jene  mannhaftesten 
und  gerechtesten,  sich  für  unsterblich  haltenden  Geten:  bei- 
Wörter  von  gewicht  im  munde  stolzer  Griechen,  denen  sonst 
alle  Tliraker  fCür  barbaren  galten.  Fast  hundert  jähre  nachher 
(429  vor  Chr.)  weist  den  Geten  dieselbe  wohnstfttte  zwischen 
Haemus  und  Ister  Thucydides  2,  96  an.  im  verfolg  der  zeit 
finden  wir  sie  nördlicher  und  mächtiger.  Alexanders  thraki- 
scher  krieg  fällt  ins  j.  335,  er  überzog  Triballer  und  dann 
Geten,  welche  schon  jenseits  des  Stroms  unfern  der  insel 
Peuke  ihre  Stadt  hatten.  Strabo  s.  301.  Damals  mag  sich 
ein  theil  von  ihnen  noch  mehr  nordwärts  geworfen  haben, 
wiewol  sie  das  linke  Donauufer  behaupteten :  eine  steppe  oder 
ein  Waldgebirge  zwischen  Ister  und  Tyras  hiefs  seitdem  r^  rwv 
Tbtwv  ipriiiia.  Strabo  s.  305.  aber  ihr  reich  wuchs  empor 
und  im  j.  292  vor  Chr.  wurde  der  makedonis^e  Lysimachus 
von  ihrem  könige  Dromichaetes  aufs  haupt  geschlagen  (Strabo 
s.  302.  305,  Pausan  I.  9.  5),  seitdem  müssen  sie  lange  zeit 
zwischen  Donau  und  Tyras  gewalt  und  einfluls  behauptet 
haben.  Ungefähr  fun&ig  jähre  vor  Chr.  wurden  alle  städte 
am  linken  ufer  des  Pontus  von  Olbia  bis  nach  Apollonia  hin 
genommen  und  durch  sie  verheert  (Dio  Chrysost  1,  75);  es 
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mag  unter  ihrem  könige  Boroistes  geschehn  sein,  welchen 
Strabo  s.  303  in  des  Augustus  firühere  jähre ,  lomandes  unter 
Sylla  setzt,  im  beginn  unsrer  Zeitrechnung  zu  Ovids  tagen 
streiften  sie  in  denselben  landstrichen.  Dio  Chrysostomus 
aber  reiste  noch  zu  des  Tacitus  zeit  durch  Skythien  in  das 
Getenland,  um  ihre  sitten  und  brauche  zu  erkunden,  w&hrend 
die  ihnen  verbrüderten  Daken  mehr  nach  westen  ihr  reich 
unter  Decebalus  fortsetzten.  Dies  aUmäUche  vorrücken  und 
lange  verweilen  während  fünfhundert  jähren  verbürgt  uns  den 
gehalt  und  wachsthum  eines  lebetisvoUen  volks. 

Jene  oJS-awaTi^ovra;  und  ihren  gott  Zalmoxis  oder  Gebe- 
leizis  schildert  uns  Herodot  schön  und  ausführlich ;  in  Griechen- 
land mochten  darüber  abweichende  meidungen  umgehn,  da(s 
Zalmoxis  nicht  fOr  den  blofsen  lehrling  des  Pythagoras  gelten 
dürfe,  vielmehr  daemon  und  gott  sei,  durchschaute  schon  der 
geschieh tschreiber,  unbefangne  werden  die  auffallende  Ähnlich- 
keit germanischer  lehre  und  sitte  nicht  verkennen,  an  seines 
lebens  ende,  nachdem  er  drei  jähre  lang  in  einem  unterirdi- 
schen haus  verblieben  war  und  von  den  Geten  todtgeglaubt 
wurde,  erschien  Zalmoxis  nochmals  unter  ihnen,  das  gemahnt 
an  Freys  hügel,  worin  der  göttliche  herscher  nach  seinem 
tode  drei  jähre  hindurch  aufbewahrt  und  dem  volk  als  noch 
lebend  dargestellt  wurde,  weil  davon  fruchtbarkeit  und  friede 
im  ganzen,  land  abhiengen.  sterbende  lieis  man  zu  Zalmoxis 
gehn,  entsandte  sie  zu  Zalmoxis  oder  Gebeleizis;  was  könnte 
genauer  übereintreffen  mit  dem  tiefvnirzelnden  deutschen  und 
slavischen  Volksglauben,  dem  fara  til  Odins,  leita  Odin,  hitta 
Odin,  soekja  Odin,  fadar  suokian,  Swatopluka  hledati?*) 
Swatopluk,  held  oder  könig,  führt  zurück  auf  einen  göttlichen 
Swatowit,  wie  Zalmoxis  auf  den  daemon;  diese  analogie  des 
mythus  begegnet  der  ftuCserlichen  berührung  zwischen  Geten 
und  Sarmaten.  'AxLvaKrjg  entspricht  unserm  Zio  und  Eor, 
Avfjuc^   dem   Odinn   und   Biflindi    (s.   120),    mich   dünkt   die 


*)  inythol.  8.  132.  913.  1205.  1225.   Ad.  Schmidts  zeitichr.  3,  348. 
4,  544.     Schafarik  s.  804.     Palacky  1,  135. 
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opBLvol  0/3?K65  xat  [laxo-ipo^opoi  bei  Thucyd.  2,  96.  7,  27,  worauf 
ich  zurückkommen  werde,  passen  als  Schwertträger  zu  Zio  und 
zu  Acinaces,  nicht  blols  Alanen,  auch  Suevi  und  Bojoarii 
waren  Marsverehrer;  wie  der  name  Zaimoxis  an  unser  heim, 
das  litth.  szalmas  erinnere,  habe  ich  dargethan.  Gebeleizis 
dürfte  ein  Gibalaiks  oder  Gibuka  sein,  vielleicht  auch  Gibaleis, 
da  sich  bei  Irmino  67^  der  mannsname  Wiüeis,  38^  42  der 
firauenname  Bertieis,  Wulfleis  findet,  den  Litthauem  war 
Gabjauja  göttin  des  reichthums.  wir  sind  schon  öfter  bei 
den  Geten  auf  die  Litthauer  geleitet  worden,  und  jener  Samo- 
geta  =1  Guddas  (s,  170)  wird  immer  wichtiger.*) 

Auch  die  getische  sitte  schliefst  sich  an  deutsche.  Hero- 
dot  5,  5  von  den  nachbam  der  Geten,  den  thrakischen  Trausen 
und  Erestonaeern  redend,  legt  ihnen  Vielweiberei  bei:  sx^i 
yovcuxa^  tcaarog  TroXXcig  und  erzählt  dann,  was  ich  schon  s.  139 
anführte,  wie  die  geliebteste  derselben  auf  des  mann  es  grab 
getödtet  wurde,  allbekannt  sind  die  von  Strabo  s.  297  ge- 
retteten stellen  Menanders 

TrairTf;  jiiVv  ol  Op^xic,  /iaXio^a  $^  ol  Tkrca  x.  t.  X. 
und  yauit  yap  ^pwv  ov^V  iic,  (^  ov  $ix'  {  x.  t.  X. 

Tacitus  hingegen  preist  die  strenge  und  reinheit  germanischer 
eben:  nee  uUam  morum  partem  magis  laudaveris,  nam  prope 
soli  barbarorum  singulis  uxoribus  contenti  sunt,  exceptis  admo- 
dum  paucis,  qui  non  libidine  sed  ob  nobihtatem  plurimis  nuptiis 
ambiuntur;  also  er  kennt  auch  ausnahmen.  Caesar  erwähnt  zweier 
weiber  des  Ariovist,  Adam  von  Bremen  weifs  der  Sueonen  Viel- 
weiberei und  die  altn.  sagen  sind  voll  von  beispielen:  könig  Hiör- 
vardr  hatte  vierfirauen  (Ssem.  140),  Häraldr,  als  er  Ragnhild  hei- 
ratete,  verlieGs  neun  andere,  Alrekr  hatte  zwei  frauen  (fornald.  sog. 
2.,  25.  26.)  Samo  ein  könig  der  Slaven:  duodecim  uxores 
ex  gente  Vinidorum  habuit  Fredegar.  ad  a.  623.  von  poly- 
gamie  der  edehi  und  freien,  die  ohne  zweifei  vorkam,   haben 


*)  der  Zufall  spielt  seltsam.,  wenn  in  ^uuo^pa.^  die  Demliche  bildung 
ist,  ich  bestehe  aber  nicbt  das  abenteuer  micb  hier  auf  den  samo- 
thrakischen  cultus  einzulassen. 
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sagen  und  geschichtschreiber  zu  reden  keinen  anlals.  Wenn 
sie  bei  den  ihm  bekannten  Germanen  Tacitus  seltner  beobachtete, 
so  bezeugt  das  der  westlichen  stamme,  deren  ackerbau  auch 
mehr  ausgebildet  war,  gröberen  fortschritt;  dem  hirtenleben 
lag  Vielweiberei  nah.^)  man  muCs  auch  zwischen  vermählter 
ehfirau  imd  den  kebsen  unterscheiden,  welcher  es  in  ganz 
Europa  das  mittelalter  hindurch  viele  gab,  ohne  da(s  daraus 
den  männem  Vorwurf  und  laster  erwuchs.  Eriemhilt  nennt 
Nib.  782,  4.  789,  3.  796,  3  ihre  schwftgerin  'mannes  kebse' 
und  will  damit  Siegfried  nicht  schelten;  allen  dichtem  mufs 
freilich  das  Verhältnis  unedel  erscheinen,  zimial  den  gebt- 
lichen.     Crescentia  sagt,  als  arme  dime  (cod.  pal.  361,  73®): 

ouch  wire  im  ze  timden  getln, 

ob  er  mich  ze  kebese  wolde  hin: 

ze  wibe  wäre  ich  im  ze  smAhe.     (cod.  koL  260  ze  kone.) 

Menanders  worte  dürfen  nicht  einmal  den  Geten  zu  Strabons 
zeit  zur  last  Sedlen,  geschweige  den  Germanen  des  Tacitus 
verglichen  werden,  da  um  320  vor  Chr.  die  sitte  freier  und 
ausgelassener  sein  mochte,  wenn  man  überhaupt  den  comiker 
keiner  Übertreibung,  wie  sie  seinen  absiebten  entsprach,  zeihen 
will,  recht  verstanden  ist  also  hier  nicht  Verschiedenheit, 
sondern  einstimmung. 

Diese  zeigt  sich  weit  stärker  noch  bei  dem  zusammen- 
halten vielbesprochner  äuTserungen  Caesars  und  Tac  über  die 
ackerbestellung  der  Sueven  und  Germanen  insgemein  mit  dem, 
was  Horaz  von  der  getischen  meldet.  Caes.  4,  1.  6,  22.  Tac. 
Germ.  26.  Hör.  carm.  m.  24,  11.  wie  angemessen  auch 
dem  übertritt  aus  dem  hirtenstand  in  die  feldwirtschaft  der 
jährliche  ackerwechsel  erscheint,  war  er  doch  etwas  unter 
allen  übrigen  Völkern  so  wenig  wahrgenomnmes,  dafs  man 
daraus  auf  Stammverwandtschaft  derer,  die  ihn  beobachten, 
einen  wahrscheinlichen  schluTs  zu  ziehen  berechtigt  wird.^*) 


*)  TgL  oben  t.  18.    die  pellex  hiels  ahd.  anch  ella  gielU  kielU  geüa, 
mhd.  gelle,  tltn.  elja,  d.  L  aemal«,  malin»  wie  ello  aemuliu»  mal, 
Ton  ellan  eljan,  goth.  «Ijan  pngna,  ccrtamen,  ^tikoi, 
**)  Orelli    zur    horazischen   stelle   meint:    hunc   Suevorum   morem  ad 
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Sind  nunmehr  in  namen^  läge,  geschichte  und  brauch  der 
Geten  erhebliche  gründe  dafQr  gefunden  worden,  dafs  sie  mit 
den  Deutschen  wo  nicht  gleiches,  doch  verwandtes  Ursprungs 
erscheinen,  so  mangelt  es  nicht  an  andern  noch  weiter  greifenden 
best&tigungen. 

Vor  allem  rechne  ich  dahin  das  merkwürdige  Verhältnis 
der  Geten  zu  den  Daken,  welche  beide  entweder  völlig  in 
einander  au%ehn  oder  immittelbar  zusammen  stehn. 

Wer  mit  der  grieduschen  und  römischen  comoedie  des 
Menander  und  Plautus  bekannt  ist,  weifs  daCs  in  ihr  ein  Tirag 
oder  Aaog  als  ständige  person  des  ohtlrri;  oder  doSXog  auf- 
treten; ist  es  nicht  wunderbar,  dafs  uns  damit  eins  der 
ältesten  Zeugnisse  für  die  deutsche  geschichte  erhalten  wird? 
es  waren  mancipien,  die  der  verkehr  mit  Thrakien,  sei  es 
durch  gefangenschait  oder  kauf  nach  Griechenland  brachte; 
solche  etiXfxoXarroi,  iopvaKwroi  oder  ipyvpwvrjToi,  oXwvijtoi  musten, 
durch  treue  oder  anstelligkeit,  wie  bei  andern  Völkern  deut- 
sches gefolge,  den  griechischen  herm  willkommen  seinx  sonst 
wären  sie  nicht  häufig  geworden,  den  comikem  lieferten  blols 
die  ausnahmen  stof.  Gerade  so  bezeichnete  hernach  waltenden 
Deutschen  der  name  Winid,  Walah  oder  Sclav  einen  aus  der 
fremde  erworbnen  knecht.  Thag  war  also  der  dienende  Gete; 
wer  aber  Aaog,  lat.  Davus?  es  kann  gar  kein  zweifei  sein, 
dafs  darunter  ein  abkömmling  aus  dem  dakischen  stamm  ge- 
meint werde,  dessen  Verbrüderung  mit  dem  getischen  aus 
allen  nachrichten  erhellt 

Das  erste  was  hier  erwogen  werden  mufs,  ist  die  ab- 
weichende wortgestalt.  Aaog  Davus*),  nach  aller  sprachana- 
logie,  scheint  nichts  als  trauliche  abschleifung  des  volleren 
Dacus  Dacvus.  wie  aus  goth.  magus  mavi  hervorgeht  und 
neben  lat.  raucus  (für  racvu§?)  ravus**),'  verhalten  sich  Dacus 


Getas    tranttulisse    Tidetur   poeta.     so    auszulegen    wie    unerlaubt! 
dem  Strabo  sind  Geten  und  Sueven  gerade  unmittelbare  nachbam. 
*)  aeoL  AiFog.    Prise.  6,  264.     Ahrens  diaL  aeol.  35. 
**)  beide  formen  zusammen  stellt  die  plautische  redensart:  usque  ad 
raucam  ravim. 
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undDavus;  die  gr.  spräche  mit  ausgestofsnem  digamma,  setzt 
Acro^  wie  y(og  vavg  o'ig  wov  iarfi  für  novus  navis  ovis  Ovum 
levir  (zz  devir)  oder  (tkIc^  nwv  ^  dpecus  pecu.  Strabo  ver- 
kennt keinen  augenblick  dafs  Aaxo$  und  Adog  dasselbe  sind, 
s.  304:  yiycve  i\  xai  aXKog  Trjg  X^P*5  fiepia-fiog  öTjjUjuiywy  Ix  ira- 
"Kaiciv'  rcv;  fih  yap  Adxcvg  npoo-ayopriova-ij  tov$  i\  Tlrag.  Tirag 
fiky  TGvg  vpog  tov  Ilcvroy  xexkLfjLlyovg  xal  npog  n^v  tw.  Adxovg  Sk 
Tovg  iig  Tavavria  npog  Tepiiaviav  xal  rag  rov  la-rpov  ^njyag,  ovg 
cijüiai  Aaovg  xoXfitrS'ai  to  tcoKolov'  a(f>'  ov  xal  napa  roXg  Arrixot^ 
hmsokaa-t  ra  twv  cIxztwv  cvofiaTa  Tirai  xal  Adou  touto  yap 
TTib'avwTtpoy  i  rj  ano  rcÜv  ^xvB'wy,  ovg  xakovo'i  Axiag*  noppw  yap 
huivci  nspi  TTjy  TpxayCay'  xal  oix  eücc^  huiä'ey  xojuii^EO'S'ai  ayipa^ 
TToia  Eci;  n^v  'Arrixi^v.  sicher  waren  jene  griechischen  knechte 
aus  dem  nahen  Thrakien,  nicht  dem  fernen  Skythien  geholt 
und  für  Strabons  zeit  unter  August  europäbche  Aaoi,  asiatische 
Aacti  (tat.  Daci  und  Dahae)  zu  sondern.  Aber  firüherhin,  wie 
wir  sahen,  sa(sen  F^rai  und  Aaoi  südlicher  in  Thrakien,  auf 
der  rechten  seite  des  Ister,  am  fiilse  des  Haemus,  und  Thu- 
cydides  2,  96  stellt  den  damaligen  Geten  schwerttragende 
Thraker  vom  gebirg  zur  seite,  welche  an  der  Rhodope,  d.  h. 
westwärts  gegen  den  Nestus  und  Strymon  wohnen:  gi  Aibi 
xoXoiJVTai,  7,  27  heifsen  ihm  die  nemlichen  fiaxaipo<f}6poL:  rov 
AiaxotÜ  yivovg,  wo  eine  scholie  hat:.  ypau^BTOi  Twy  Aaxixoil.  offen- 
bar sind  Aeeoi  und  Axci  ganz  derselbe  volkstamm,  was  Cassius 
Dio  51,  22  aufser  zweifei  setzt:  ol  de  l;r£atva  Aoxot  x^cX^jinrat, 
im  6fi  Tlrai  rivlg,  hts  xal  Qpaxsg  raü  Aaxixov  yivovg  rov  rrpf 
Podc^njy  ttot^  ivotxriGrayTog  oyrtg,  die  lesart  zu  ändern  bedarfs 
nicht,  drot,  die  göttlichen,  war  ein  übliches  beiwort  auch 
andrer  volksnamen,  so  daGs  griechisches  ohr  oder  selbst  thra- 
kische  Überlieferung  leicht  Aibi  und  Aaoi,  Aaoi  verwechselte. 
Beide  namen  Thai  imd  Aoxci  waren  den  Griechen  von  alters 
her  bekannt,  doch  sie  begriffen  gewöhnlich  unter  ersteren 
auch  die  letzten,  während  umgedreht  hernach  die  Römer  die 
ihnen  etwas  näheren  Daci  für  die  Getae  mit  verwandten,  wo 
Tirai  Getae  und  Aooi  Daci  unterschieden  werden,  liegen  firüher 
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wie  später  jene  immer  nordöstlich,  diese  südwestlich,  beide 
aber  rücken  in  den  nordwesten  vor. 

Da  wir  in  Geten  Gothen  erkennen,  darf  der  frage  nicht 
ausgewichen  werden,  wie  die  spur  der  Daken  zu  verfolgen 
sei?  und  eine  darauf  bereit  liegende  antwort  wäre  nicht  so 
lang  ausgeblieben,  wenn  unsre  historiker  und  geographen  sich 
herabgelassen  hätten  die  einfachsten  und  natürlichsten  nach- 
richten  zu  verknüpfen,  unmittelbare  fortsetzung  der  Daken 
sind  die  Dänen,  wolzuverstehn  nicht  gerade  der  zuletzt  von 
Trajan  besiegten  Donaudaken,  sondern  ein  in  unvordenklicher 
zeit  gegen  nordwesten  vorgedrungner  zweig  desselben  Stamms, 
wie  Gothen  in  gleicher  richtung  ausrückend  die  ostsee  er- 
reichten, als  noch  der  hauptstamm  ihres  volks  dahinten  weilte. 

Leicht  fällt  es  die  Übergänge  der  namensform  aufzudecken, 
ich  habe  vorausgeschickt^  dals  dem  lat.  Daci  ein  deutsches 
Dagai  oder  Dagös  entspreche,  hierfür  zeugt  Isidor  unmittel- 
bar orig.  83  2:  Dad  autem  Gothorum  soboles  fuerunt,  et 
dictos  putant  Dacos  quasi  Dagos,  quia  de  Gothorum  stirpe 
creati  sunt,  des  namens  wurzel  ist  dags  iz:  dies,  welches 
lat.  wort  aus  vollerem  dacies  ensprungen  scheint,  wie  nahe 
liegt  der  begrif  der  leuchtenden  lichten  dem  der  göttlichen 
AToi«  Durch  ableitung  tritt  nun  N  hinzu:  aus  Dad  wird 
Dacini,  wie  aus  Getae  Gothi  Getini  Gothini,  Dacini  aber 
kürzt  sich  in  Dani,  wie  pidnus  in  pinus  (decenarius  in  dena- 
rius,  was  dem  septenarius  analog  ist,  deceni  in'deni,  secena- 
rius  oder  sexenarius  in  senarius,  seceni  in  seni^)),  oder  will 
man  aus  Davus  Davini  bilden,  welches  sich  Idcht  in  Dani 
wanddt,  wie  noveni  in  nöni?  Die  lat  spräche  zieht  langen 
vocal  vor  in  Davus  Danus  pinus  nonus,  doch  organische  kürze 
haftet  in  Daha  wie  in  magis  neben  majus,  das  aus  magius 
gekürzt  ist  unsere  spräche  wahrt  die '  kürzen  besser :  altn. 
Danir,  ahd.  Tenl;  sollte  nicht  altn.  man  virgo,  serva  erwachsen 


^)  die  EnglMnder  erweichen  ags.  [>egen  in  thane»  lat.  decanus  in  dean, 
franz.  doyen,  ir.  deacanach.  taken  wird  in  den  tchottiscben  volkt- 
liedem  h&ufigjro  taen«  tane. 


DAKEN  193 

sein  aus  adjectivischem  magvin  magin  mavin?  kein  beispicl 
wftre  treffender  fbr  Danr  Danus  aus  Daeuinus^  Dacinus. 

Diese  etymologie  empfängt  ein  geprftge  voller  Wahrheit 
dadurch,  dafs  bei  lateinischen  Schriftstellern  des  mittelalters 
Dacus  fQr  Danus,  Dacia  filr  Dania  gebraucht  wird  (acad.  ab- 
bandl.  s.  41.  42),  ja  dadurch  dafs  den  Russen  noch  heute 
der  Däne  Datschanin,  den  Lappen  Dazh  oder  Tazh  heifst. 
au  den  ftufsersten  Slaven  und  Lappen  war  der  name  nicht 
aus  Deutschland  her,  sondern  unmittelbar  vom  gestade  des 
schwarzen  meers  gelangt«  wie  uns  der  Litthauer  Guddas 
bewahrt,  haben  uns  diese  Völker  Dazh  zu  Dacus  aufbehalten. 

Über  die  bevöUcerung  D&nmarks  und  den  dänischen  stamm 
werde  ich  .mich  näher  äuTsem,  wann  die  scandinavische  spräche 
abgehandelt  werden  soll.  Hier  sei  blofs  der  überraschenden 
einstimmung  erwähnt,  dafs  im  ptolemaeischen  Scandia  neben 
einander  Gutae  imd  Dauciones,  Jahrhunderte  lang  nachher  im 
angelsächsischen  Beovulfliede  Geätas  und  Dene  verbrüdert  auf- 
treten, wie  in  der  getischen  geschichte  von  uralter  zeit  an 
Geten  und  Daken.  jenes  gedieht  kennt  auch  Gifdas,  was 
wiederum  die  den  Gothen  stammverwandten  Gepidae  sind, 
welche  noch  unter  Justinian  im  Dacien  der  Donaugegend  hausen ; 
was  in  unsrer  heldensage  die  grundlage  bildet,  mag  von  Geten 
Daken  Gepiden  der  alten  geschichte  wirklich  nicht  fem  stehn. 
wenn  irgendwo  geschichte,  sage  und  geographie  des  alter- 
thums  zusammentreffen,  so  ist  es  in  diesem  Verhältnis  der 
Geten  und  Daken. 

Es  wird  mir  aus  mehr  als  einer  Ursache  glaublich,  dafs 
der  dakische  königsname  Aex/ßoXc^  eigentliches  appellativ  war 
und  nichts  anders  als  einen  Daken,  vielleicht  des  edelsten 
königlichen  geschlechts  bezeichnete,  zu  ßakog  aber  halte  ich 
vorerst  der  Geten  thrakische  nachbam,  die  TpLßaiKKoC  bei 
Herod.  4,  49.  Thucyd.  2,  96.  4,  101.  Strabo  p.  317,  in 
welchem  namen  die  dreizahl  nicht  anders  zu  nehmen  sein 
wird,  als  bei  den  germanischen  Tpißc^xot  Strabo  p.  193,  den 
Triboci  des  Tacitus,  oder  im  ags.  Thrilidi  und  Thrimilci  (oben 
s.  80)  und  in  vielen  örtlichen  benennungen.    des  kurzen  vocals 
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wegen  schrieben  die  Griechen  ßdKKo^  fOr  ßoXog,  dem  ich  unser 
hl  im  volksnamen  WestCal  Westfalah  vergleiche,  welcher  noch 
heute  auch  als  mannsname  vorkommt.  Nun  gewinnt  bedeutung, 
dals  bei  Mamertinus  und  Ammianus  an  der  Donau  gotfaische 
Tai&Ii,  Thaiphali  auftreten,  ja  dals  Eutaropius  geradezu  meldet: 
Daciam  Decebalo  victo  subegit  (Trajanus),  provincia  trans 
Danubium  &cta  in  his  agris,  quos  nunc  Thuphali  habent  et 
Victophali  et  Theruingi.  im  vierten  jh.  finden  wir/uns  hier 
gans  unter  Deutschen  und  Eutrop  ahnte  nicht'  der  namen 
gleichheit,  die  er  neben  einander  stellte:  Thai  Tai  in  Thai- 
fidus  ist  genau  wie  Aaog  Davus  für  Dacus,  aus  Decebalus  also 
geworden  Taifiidus,  aus  getischer  form  die  gothische,  alemanni- 
sche, der  daldsche  name  Ai^i$  bei  Dio  Cass,  67,  7  enthält 
eme  analoge  erweichung  von  Dacus. 

Decebalus  soll  uns  aber  auch  einen  sagenhaften  anklang 
gewfthren.  Dio  68,  14  erzfihlt,  dals  im  zweiten  kriege  gegen 
Trajan  der  könig  seinen  hört  unter  dem  flubbett  der  Sargetia 
barg,  lomandes  aber  cap,  30,  dals  (im  j,  409)  Westgoihen 
die  leiche  ihres  geliebten  Alarichs,  als  den  köstlichsten  schätz 
tmter  einem  abgeleiteten  fluls  bestatteten  und  nachher  die 
lebendige  flut  wieder  darüber  führten :  quem  nimia  dilectione 
lugentes  Barentinum  amnem  juxta  Consentinam  civitatem  de 
alveo  suo  derivant.  hujus  ergo  in  medio  alveo  collecto  capti- 
vorum  agmine  sepulturae  locum  effodiunt,  in  cujus  foveae 
gremio  Älaricum  cum  multis  opibus  obruunt,  rursusque  aquas 
in  suum  alveum  reducentes,  ne  a  quoquam  quandoque  locus 
agnosceretur,  fossores  omnes  interemerunt*),  gerade  wie 
Hagen  den  Nibelungehort  in  den  Rhein  versenkt  hatte,  Nib. 
2308,  3: 

den  tchats  weit  nu  nieman  wan  got  umle  min. 
Was  getische  war,  zeigt  sich  als  gothische,  urdeutsdie  sitte. 

*)  mos  vehiculum  et  vettet,  et  ti  credere  relis  numen  iptum  lecreto  lacii 
abluitur.  tenri  minittrant,  quot  ttatim  idem  lacut  haurit.  arcanus 
hinc  terror  tanctaque  ignorantia.  Tac.  Genn.  40.  ebenso  tödtet 
K^etilbiörn  seinen  knecht  Haki  und  seine  magd  Bdt»  die  ihm  geholfen 
hatten  seinen  schati  lu  bergen.     Landnimabök  5 » 12. 
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Jene  thrakischen  Triballer  gemahnten  auch  an  deutsche 
Völker,  es  steht  noch  eigen  um  Thrakien  und  selbst  um  seinen 
namen.  Opf^^  6p^'^  ist  gleich  OpifV^  Qpai^,  das  fem.  0/?f](r(rct 
Op^a-aoL  Bp^rra  für  Opriura-a  Bpaü-a-a  (wie  avo^  avaa-a-aj  ipa^ 
dpda-ffw,  ^pi^  ^piaa-w  und  jener  ^paania^  (s.  176)'*^)  l&Tst  ein 
volleres  Bpia-i^  voraussetzen,  wozu  ^paavq  litth.  drasus  audax, 
ä'pao'o^  audacia  gehörte,  da  nun  vor  L  und  R  die  linguallaute  oft 
der  Verschiebung  entgehn,  fiele  das  goth.  prasabalpei  streitkühn- 
heit,  altn.  prä  contumaciam  präsa  prätta  rizari,  litigare,  schwed. 
trftta,  d&n.  tr&tte  in  den  vergleich,  und  die  alten  eigennamen 
Thrasamunt**),  Thrasaberht  machten  sich  geltend.  Oder 
bleiben  im  namen  Op^  noch  andere  überg&nge  des  K  in 
linguallaute  zu  erforschen?  die  alts.  spräche  kennt  ein  thrak 
threki  robxir,  ags.  präc,  altn.  prekr,  welche  dem  hd.  dialect 
mangeln.  Wie  nun  die  Griechen  des  Ares  sitz  in  thrakische 
berge  legen,  wohnt  der  nordische  Thörr  in  Thrudheim  (S«m.  40**), 
Snorris  formäli  z\ir  edda  erkl&rt  aber  Thrudheim  ausdrücklich 
für  Thrakien,  prüdr,  ags.  pryd  bedeutet  gleich  jenem  prekr 
nochmals  robur,  Thörr  heifst  {>rüdugr  ftss  deus  fortis  S«m.  72^ 
sein  hammer  prüdhamarr,  seine  mit  Sif  erzeugte  tochter  Thrüdr^ 
f>rüdr  ist  appellativ  für  virgo,  virago,  und  heilige  frauen  unsers 
alterthums  führen  häufig  den  namen  Drüd  (m'ythol.  s.  394); 
wie  wenn  f>rüd  aus  {>ruht  hervorgienge  und  sich  mit  f>rek 
berührte?  Snorri***)  erz&hlt  aber  folgendes:  Thörr  ward  in 
Thrakien  bei  einem  manne  namens  Loricus  auferzogen;  zehn 
jähre  alt  legte  er  seines  vaters  waffen  an,  vierzehn  jähre  alt 
hatte  er  volle  stftrke  und  vermochte  zehn  b&renh&ute  auf  ein- 
mal von  der  erde  aufzuheben;  dann  erschlug  er  jenen  Loricus 
samt   dessen    frau  Lora   oder   Glora   imd  eignete  sich   ganz 


*)  aucb  in  ^p^cxs;  fromm ,  das  Plutarch  aus  ©ptjg  und  dem  orphiscben 

cultus  leitet ,  das  S. 

**)  daneben  Transamunt,  was  zum  altn.  [>rftsa  stimmt,  nicht  zum  goth.  f>ras. 

^**)  oder  ein  andrer  Verfasser  oder  interpolator  dieser  vorrede,    dem  werth 

der  Überlieferung,  wenn  sie  nur  eine  solche  war,  benimmt  es  nichts, 

wer  sie  zuerst  berichtete. 
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Thrakien  zu,  welches  die  Nordländer  Trüdheim  nennen.  In 
dieser  bisher  verachteten  sage  scheint  mir  einiges  so  merk- 
würdig, daTs  ich  ihr  wol  alten  gmnd  zutrauen  mag,  und  die 
Geten  und  Daken  haben  uns  gelehrt  in  dem  Norden  Zusammen- 
hang mit  Thrakien  zu  finden;  warum  sollten  die  Gothen  und 
Dftnen  nicht  getische  und  dakische  Überlieferung  lange  zeit 
unter  sich  fortgepflanzt  haben?  Thörr  ist  Odins  söhn  und 
seinem  vater  in  vielem  gleich;  daTs  das  starke  kind  zehn  b&ren- 
h&ute  aufhebt  scheint  sagenhafte  Veränderung  des  thrakischen 
mythus  von  Zalmozis,  der  in  die  bftrenhaut  gewindelt  wird^) 
und  davon  heilst,  wie  Thörr  den  beinamen  Biöm  führt  und 
wie  der  nordische  könig  der  thierfabel  altvater,  grolsvater 
genennt  wird.  Mit  Sif  zeugt  Thörr,  auTser  jener  Thrüd,  einen 
ihm  gleichen  söhn  Loride,  von  welchem  Henride,  Vinge][>örr, 
Vlngner,  Modi,  Magi  abstammen:  die  genealogie  verwirrt 
sich  zusehends,  denn  aus  der  edda  weils  man,  dafs  Hlörridi 
und  Vingf>örr  Thors  eigne  namen,  Modi  und  Magni  (der 
starke)  unmittelbar  seine  söhne  sind  (mythoL  s.  170.  172), 
Hlörridi  aber  scheint  sich  zu  vergleichen  mit  Loricus,  Lora 
oder  Glora.  anderwärts  (skäldskapaimäl  101)  heifst  Thörr 
föstri  Vingnis  ok  Hlöru,  des  Vlngnir  und  der  Hlöra  Zögling, 
was  den  Loricus  wiederum  beseitigt,  diese  dunkelheit  im 
mythus  von  Thörr  ist  recht  empfindlich,  da  sie  vollständig 
und  in  reiner  gestalt  den  wichtigsten  au&chlufs  gewähren,  und 
die  altnordische  sage,  so  dafs  alle  zweifei  schwänden,  an 
getische  oder  thrakische  festknüpfen  könnte.  Ich  stemple  die 
Thraker  nicht  zu  Deutschen,  sondern  suche  nachzuweisen, 
wie  sich,  durch  Vermittlung  der  Geten,  zwischen  Thrakern 
und  Germanen  nähere  berührung  annehmen  labt,  als  man 
bisher  einräumte. 

Hier   werden   wenige   noch   in   meine   fufsstapfen   treten 
wollen,     die   neuere   critik   hält  ein  misgünstiges  äuge   über 


*)  darf  hierher  geiogen  werden ,  daf«  es  für  unchrittlich  und  heidnisch 
galt,  sich  hl  birenhaut  zu  hOUen?  mythol.  t.  970  vgl.  KM.  n»  85 
und  Biamhedinn  mythol.  t.  1232. 


GETEN  197 

allem  was  ihre  gewohnten  kreise  stört,  in  welchen  sie  das 
meiste  längst  geordnet  zu  haben  wähnt  man  sollte  es  aber 
dem  lomandes  dank  wissen,  dafs  et  imschuldig  einen  Sprach- 
gebrauch wahrte,  der  unmittelbar  auf  die  sache  leitend  den 
blick  in  ein  tieferes  alterthum  unseres  volks  offen  heb,  als 
wir  es  aus  den  nachrichten  bei  Caesar  und  Tacitus  ahnen. 
Dions  Chrysostomus  verlornes  werk  hätte  den  schleier  höher 
gelüftet  dürfen  aber  Geten  und  Daken  für  uns  Deutschen 
verwandt  gelten,  so  werden  unschätzbare  meidungen  bei  Hero- 
dot,  Thucydides,  Strabo  und  Cassius  Dio  in  anderes  licht 
treten  und  dem  bisher  fast  bedeutungslosen  Thrakien  in  der 
geschichte  eine  lebendigere  steUe  sichern. 

Es  ist  bei  diesen  forschungen  das  gröfste  hindemis,  da(s 
von  thrakischer  und  getischer  zunge  keine  denkmäler  vorräthig 
sind,  die  mit  einemmal  zahllose  bedenken  niederschlagen 
würden,  wie  günstig  vorgesorgt  war  durch  Ovids  verbaimung 
in  das  ihm  verleidete  Tomi,  mitten  auf  dem  für  imsere  ab- 
siebten ergiebigsten  boden!'*')  getische  und  sarmatische  laute 
verstand  sein  ohr  zu  unterscheiden  und  er  versichert  selbst 
ein  getisches  gedieht  verfällst  zu  haben,  das  freilich  römische 
abschreiber  wenig  anziehen  mochte,  in  einem  drama  hätte 
sich  getische  zwischenrede  eines  Geta  oder  Davus  leichter 
bewahrt,  imd  des  Hanno  punischer  monolog  im  Poenulus  ein 
tref  liches  gegenstück  erhalten. 

Nichts  als  eigennamen  sind  ans  aufbehalten,  deren  deutung, 
wenn  die  lebendige  sprachkunde  abgeht,  mit  den  gröfsten 
Schwierigkeiten  zu  ringen  hat,  weil  solche  Wörter  an  sich  schon 
anomal  beschaffen,  fremdem  einflufs  und  vielfacher  entstellung 
ausgesetzt  sind,  da  beim  ersten  wurf  meines  Versuchs  nur 
wenige  dieser  namen  beachtet  werden  konnten,  so  will  ich 
versäumtes  nachholen,  mich  aber  nicht  anheischig  machen 
alle  und  jede  thrakischen  oder  getischen  Wörter  vorzubringen 
und  deutsch  oder  litthauisch  auszulegen,     der  natur  der  sache 


*)  die  Russen  mit  ihrem  Ovidiopol  haben  nicht  die  rechte  alte  stelle 
getroffen.     Kohls  SUdruIsl&nd  1 ,  168. 
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nach  kann  dies  deuten  nur  selten  anspruch  auf  Sicherheit 
haben  und  mu(s  sich  in  den  meisten  Allen  mit  dürrer  Wahr- 
scheinlichkeit begnügen. 

Herodot  5|  3,  4  nennt  TItou  und  Tpava-ol  zusammen, 
welcher  name  deutsch  klingt,  wenn  man  gr.  TR  auf  goth. 
DR  in  driusan  draus  drusun  zugibt»  litth»  bedeutet  traiszus 
traszkus  ganz  anderes,  pinguis.  über  die  den  Trausen  bei- 
gesellten KptjoTwvctibi  will  ich  nachher  etwas  vermuten. 

Auch  die  oft  genannten  Bessi  scheinen  den  Geten  nah 
zu  stehn.  bei  Her.  7,  111  Bijo-o-o^  mit  der  wichtigen  angäbe: 
rm  Xarpiwv  sial  ol  Trpo^yijTcvoyrcg  tov  Ipov^  doch  über  diese 
Xarpat  wage  ich  noch  nichts  zu  rathen;  das  npo^ninrnv  mub 
freilich  auf  altthrakischen  orphischen  dienst  bezogen  werden, 
von  welchem  die  Griechen  manche  nachricht  hatten.  Noch 
später,  als  sich  die  Römer  mit  den  Thrakern  feindlich  be- 
rührten, galten  die  Bria-a-ol  für  Dionysos  Verehrer  und  bei 
Cassius  Dio  51,  25  und  34  wird  ein  OvdKoyaurog  0p^  Erjü-a-os^ 
Upivg*)  Tov  irap*  airoti  Aiovia-ov  namhaft  gemacht,  wahr- 
scheinlich h&ngen  damit  die  (s.  140  angefahrten)  sacerdotes 
pii  (B'prfxoi}}  zusammen.  Strabo  schreibt  Bea-a-oL  In  diesem 
cultus  liegen  Bessen  den  Odrysen  n&her,  w&hrend  die  vorhin 
genannten  Aibi  des  Thucydides  sich  an  die  Daken  schliefsen^ 
wie  auch  Ovidius  Bessi  Getaeque,  Bessos  Getasque  (Trist, 
in.  10 >  5.  IV.  1,  67)  knüpft;  selbst  in  jüngerer  zeit  finden 
wir  bei  Procop  de  b.  goth.  1,  16  einen  Gothen  Bessas  in 
Bdisars  dienst,  und  es  heiGst:  o  6\  Bia-a-ag  ovrog  Tor^rog  [ih  rpf 
yivcg  Twv  Ik  ttolKouov  h  Opq>cY\  uwijjui/ytuy,  QiviipCx^  tb  ovk  Itti^ 
a-TTOfxivwy,  i^vtxa  h^rivds  ig  'iToXtctv  irnf/t  rov  ToT^rwy  Xeoüv.**)  zu 
Theoderichs  tagen,  der  im  j.  488  aus  altgothischer  heimat 
nach  Italien  zog,  blieben  st&mme  in  Thrakien  zurück,  von 
welchen  Bessa  entsprofs,  sicher  ein  abkömmling  jener  alten 
den  Geten   verbrüderten  Bessen.     selbst  Leo,    der  457  den 


*)  der  an  den  Atßii«   oder  Atßvc  rZv  Xarrwv  iipiu;  bei  Strabo  t.  292 
gemahnt. 
♦♦)  bei  Procop  de  b.  pert.  1 ,  8  merkwnrdig  Sßio-o«  f.  Bio-o-e^. 
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kaiiental  einnahm,  war  hessischer  herkunft.  *")  Baza,  beiname 
des  in  Jomandes  eigner  genealogie  aufgeführten  Gonthigb^ 
scheint  dasselbe  und  wiese  dann  die  jüngere  goth.  gestalt  des 
namens:  altn.  bedeuten  bassi  und  bessi  einen  b&ren  (Sn. 
179.  221.)  warum  sollte  nicht  der  zu  Alezanders  des  grofsen 
zeit  in  Persien  auftretende  Bessus  gleichnamig  sein?  von 
diesen  alten  Bessen  oder  Bässen  her  könnte  der  eigenname 
Bassus  firühen  eingang  in  Rom  gefunden  haben:  Aelius  Bassus 
natione  Bessus  findet  sich  auf  einer  alten  inschrifL 

Bekanntlich  hieb  die  Donau  für  den  letzten  theil  ihres 
hiulby  von  Axiopolis  in  Moesien  an^  Ister  ^  und  lomandes 
cap.  12  überliefert:  in  lingua  Bessorum  Hister  vocatur.  ich 
habe  gewiesen,  daGs  altn.  Istr,  Istra  adeps,  arvina,  schwed. 
dftn.  ister  pinguedo  bedeuten ,  was  sich  für  den  fetten  be- 
firuchtenden  ström  eignete;  aber  das  wort  scheint  zugleich  dem 
gr.  rriap  ar(arog  verwandt,  man  vgl.  den  begrif  von  arvina 
oder  obilije  (s.  63.) 

Caesar  6,  25  l&fst  die  hercynia  silva  sich  der  Donau  ent- 
lang erstrecken  ad  fines  Dacorum  et  Anartium,  diese  Anartes 
müssen  also  gleich  den  Daken  nachbam  der  Germanen  ge- 
wesen sein,  und  auch  Ptolomaeus  3,  8  zfthlt  unter  den  be- 
wohnem  Dakiens  zu  allererst  die  kvaproi  auf.  nach  dem  ahd. 
einherti  constans  liefse  sich  ein  goth.  ainhardus  mutmafsen, 
und  da  im  altn.  einardr  audax  das  H  wegf&Ut,  dürfte  es  auch 
in  Anartes  mangeln,  es  w&ren  gothisch  ausgedrückt  Ainhardjai. 
wie  aber  die  von  Ptolemaeus  3,  5  an  den  Weichselquellen  auf- 
geführten * Ayapro^pdxroi  zu  deuten  ?  ist  tppakrpg  das  alts.  brftht, 
ahd.  pr&ht  allatus? 

Daselbst  hat  Ptolemaeus  auch  KoiaToßwKoiy  die  bei  Cassius 
Dio  71,  12  Kocrrovßwaoi  heilsen  und  im  j.  174  nach  Chr.  von 
den  goth.  Astingen  verdrängt  wurden,  bei  Capitolinus  c  22 
stehn  Roxolani  Bastamae  Alani  Peucini  Costoboci  zusammen 
und  die  Peucini  sind  alte  Geten,  Plinius  6,  7  nennt  Costo- 
bocci  an  der  Maeotis  rückwärts.    Kost  Koist  vergleicht  sich 


*)  bessica  ortiu  progenie.    lornand.  de  rcgn.  tucc.  p.  m.  58. 
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dem  goth.  hauhbt,  ahd.  höhist  höst^  bod  dem  zweiten  tfaeil 

der  germanischen  Triboci ;  eine  auffallend  ähnliche  zusammen- 

Setzung  erscheint    in  dem  angeblich  keltischen  namen  Toli- 

stoboji. 

Aber  auch  die  dakischen  KauKoriva-ioi  klingen  hier,  noch 

mehr  an  die  germanischen  Chauci  an,  deren  namen  zu  hauhs 

excelsus  wie  zu  ahd.  houc,  altn.  haugr  tumulus  gehören  kann. 

der  noch  bei  andern  dakischen  Völkern  begegnende  ausgang 

-ens  gleicht  zwar  dem  lat.  -ensis,  aber  auch  dem  ahd.  -anso 

gramm.  2,  345^  bei  dem  namen  selbst  kommt  noch  anderes 

geüsche  in  betracht.    Strabo  s.  298  nennt  einen  heiligen  berg 

der  Geten  Kwyouwvovj  dessen  vielleicht  Statins  gedenkt,  wenn 

er  silv.  III.  3,  168  dem  Germanicus  zuruft: 

haec  est  9  quae  victis  parcentia  foedera  Cattis» 
qoaeque  taum  Dadt  donat  dementia  montem; 

will  man  ihn  wiederfinden  im  caucalandensis  locus,  altitudine 
silvarum  et  montium  inaccessus  bei  Ammian  31,  5,  wohin 
noch  im  j.  376  Atbanaricus  flüchtete;  so  w&re  im  alten  cultus 
der  Geten  eine  heilige  st&tte  nachgewiesen,  die  Jahrhunderte 
lang,  noch  unter  entschiednen  Gothen  behauptet  wurde.*) 

Eine  der  merkwürdigsten  angaben  begegnet  bei  Plinius 
4,  11;  unter  den  zwischen  Haemus  und  Donau  wohnhaften 
thrakischen  Völkern  nennt  er  in  einem  athem  Moesi,  Getae, 
Aorsi,  Gaudae  Clariaeque.  Getae  und  Gaudae  nebeneinander! 
sind  das  nicht  mit  voller  lautverschiebung  in  gothischer  spräche 
Gupai  und  Gautai?  doch  die  ungemeine  Wichtigkeit  dieser 
meidung  kann  erst  in  gehöriges  licht  gesetzt  werden,  wann 
ich  von  dem  namen  der  Gothen  und  einer  Verschiedenheit 
gothischer  sUünme  handle,  die  sich  bis  auf  sp&te  Zeiten  fort- 
erhalten hat.  eben  dadurch  wird  sich  die  deutschheit  beider 
Völker  fast  unweigerlich  ergeben. 

Die  Aorsi  sind  jetzt  ein  rftthsel;  wie  sie  hier  neben  Geten 
an  der  Donau  genannt  werden,  tauchen  sie  bei  Tacitus  ann. 


*)  ScLofarik  t.  395  findet  Caucaland,  ich  weiüi  nicht  ob  auch  Cogaeo- 
nuA^im  tiebenbürgitchen  KttkUllö. 
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12,  15 — 20  am  Bosporos,  bei  Strabo  11  p.  506  am  Tanais, 
bei  Ptolemaeus  in  Sarinatien  auf.  ihr  name  hat  ganz  deutschen 
klang  (vgl.  goth.  airzis,  vairs,  pam^is,  ahd.  hirsi,  altn.  hiarsi.) 
Strabo  stellt  "kopaoi  und  Stjsoxc^,  wie  Tacitus  Aorsi  und  Sirad 
nebeneinander  9  und  die  2ipa)ct}yi]  soll  zwischen  der  Maeotis 
und  dem  kaspischen  meer  liegen. 

Noch  ziehen  bei  Plinius  die  thrakischen  Priantae  und 
Sithonii  an.  Priantae  wfiren  buchstäblich  gothische  firijönds 
amici  und  die  Sithonii  dürfen  zu  den  Sithonen  bei  Tacitus, 
ihrem  namen  nach,  gehalten  werden. 

Ich  gehe  nicht  auf  erklärung  aller  thrakischen  völkemamen 
aus,  uneinverstanden  mit  Melas  'Thracum  una  gens',  und  lasse 
bei  seite  liegen  was  außerhalb  meines  gesichtspuncts  fUlt. 
Gesetzt  aber  unter  den  thrakischen  l&gen  alle  getischen,  unent- 
stellt imd  sicher,  vor  uns  und  es  herschte  kein  zweifei  mehr 
über  der  Geten  und  Gothen  identitftt;  so  würden  dennoch 
viele  dieser  uralten  Wörter  aus  dem  gothischen  und  später 
deutschen  standpunct  der  spräche  nicht  weniger  dunkel  bleiben, 
als  die  überlieferten  namen  entschieden  germanischer  Völker, 
zwischen  die  Acmovg  und  X^juivwva;  setzt  Strabo  s.  290  Zovjuovg, 
BovTovttg,  MoTjyiXcüvag  und  Xißivoug  in  den  germanischen  nord- 
osten,  sonst  unerhörte  und  fast  undeutsch  klingende  namen, 
die  man  durch  gewaltsame  und  unerlaubte  verändrung  der 
lesart  gerecht  zu  machen  pflegt;  man  lasse  sie  unversehrt, 
vielleicht  dafs  sie  einmal  besserer  einsieht  klar  werden.  *)  wer 
hat  uns  schon  im  chattischen  Libys  bei  Strabo,  im  volks- 
nämen  Usipetes  bei  Caesar,  Usipi  bei  Tacitus  die  rechte 
deutsche  wurzel  aufgezeigt?  wie  viel  r&thselhafte  deutsche  namen 
schliefst  noch  die  geographie  des  Ptolemaeus  ein? 

Auch  von  den  königsnamen  sollen  hier  einige  nicht  über- 
'  gangen  werden,    aufser  Zahnoxis  ist  schon  Decebalus  gedeutet 


*)  merkwürdig,  da&  Tac.  Germ.  43  für  Gothini  die  lesart  Bothini 
Torkommt  und  in  der  genealogie  des  cod.  vaticaniu  neben  gothi- 
schen Völkern  Butes  aU  abkömmlinge  des  Ermenius  (mythol.  Stamm- 
tafeln 8.  XXVIL  Haupts  zeitschr.  1,  562.) 
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worden,  ApofiixdlrTfg  w&re  goihisch  geschrieben  Trumahai^a, 
obgleich  ich  trams  firmus  erst  aus  ags«  tmm  oder  finn«  tyrmiä 
entnehme  3  mit  dem  zweiten  theil  vergleichen  liebe  sich  altn. 
he^a  heros.  Boipcßunro^  im  ausgang  gemahnt  an  AriovistoSi 
doch  der  erste  theil  bleibe  noch  unversucht  Dio  51,  26 
nennt  drei  getische  könige  ^PwXsjg,  Aazrv^,  Zvpa^o^^  zu  deren 
letzterem  fost  jener  volksname  ^ipoxeg  stimmt.  Roles  aber 
scheint  mir  sicher  der  bei  Justinus  32,  3  genannte  dakische 
könig  Oroles,  aus. dessen  krieg  mit  den  Bastamen  dort  ein 
hübscher  zug  vorkommt  Oroles  gleicht  nun  dem  litth.  errelis, 
lett  ehrglis,  sl.'  orel,  orl  d.  L  adler  und  taugt  vorzugsweise 
zum  heldennamen,  wie  ^unsere  vielen  Aro  Arno  beweisen;  die 
aphaeresis  des  vocals  in  Roles  ist  wie  in  sL  ralo  rator  (s.  54); 
da  auch  unsere  alte  spräche  gern  mit  L  ableitet,  kann,  für 
ara,  aro  firüher  ein  Aral,  Arol*  gegolten  haben,  wie  es  der 
Verwandtschaft  deutscher  slavischer  und  litthauischer  spräche 
angemessen  ist  in  Aattü^  ^Truyogy  wobei  der  griech.  gewfthrs- 
mann  leicht  an  'la;ru^  'iciTnryog  dachte,  gleicht  der  ausgang  dem 
ahd.  hapuh,  ags.  hafoc,  den  eingang  will  ich  nicht  rathen, 
jener  hessische  Ovokorytua-o^  ist  dem  bekannten  'Fadayoua-o^ 
Ähnlich,  welchen  namen  sich  slavische  und  deutsche  spräche 
anzueignen  recht  haben.  Ove^ivag  bei  Dio  67,  10,  rot  itunpa 
/üicra  A&iißoLkoy  exu)v,  lie(se  sich  ungezwungen  aus  goth.  visan 
erkl&ren  und  neben  den  ahd.  mannsnamen  Warin,  Werin 
(GraflF  1,  930)  setzen.     . 

Am  schwierigsten  bleiben  Ortsnamen,  weil  sich  ihnen  zu- 
meist die  spur  fremder  und  froherer  bewohner  eingedrückt 
haben  kann,  die  menge  dakischer  örter  auf  -dava  scheint  aus 
jener  namensform  Davus  f&r  Dacus  begreiflich  und  wie  deutsch 
klingen  die  ersten  theile  der  zusammensetz^ngen  Argidava, 
Nentidava,  Marcodava,  Singidava?  ZapiiL'CEyi^ova-a^  Decebals 
ßacriXEioy,  kaum  gestaltet  wie  das  gr.  ^Api^ova-a^  mag  viel- 
mehr den  gen.  pl.  Zapfiil^t  zz  goth.  Sarmaiz^  Sarmiz^  gewähren 
und  im  namen  der  hauptstadt  den  damaligen  bund  zwischen 
Sarmaten  und  Geten  ausdrücken;  die  peutingersche  tafel  gibt 
Sarmategete,  und  auch  y^ova-a  wäre,  wenn  meine  Vermutung 
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stich  h&lt,  richtiger  geschrieben.  Den  Bessen  wird  von  Ammian 
27,  4  und  Jomandes  de  regn.  succ.  p.  40  eine  Stadt  Uscu- 
dama,  das  spätere  Adrianopel ,  beigelegt,  dessen  zweiten  theil 
man  dem  ahd.  tuom,  alts.  döm,  wie  dem  lat  domos,  sl.  dorn, 
ir.  dnam  urbs  vergleichen  könnte,  im  ersten  altn.  6sk,  ags. 
vusc  Votum  zu  erblicken  w&re  wagstQck,  Obrien  macht  flugs 
daraus  Uisgedaimh,  wasserstadt!  wer  Ar  die  deutungen  so  fem 
stehender  namen  vollen  glauben  forderte,  verstiege  sich,  da 
uns  alle  sichere  künde  des  einfachen  thrakischen  oder  getischen 
sprachstofs  abgeht;  es  reicht  hin  in  ihnen  vorerst  die  möglich- 
keit  deutscher  klänge  zu  entdecken. 

Bei  so  leidigem  mangel  greift  man  mit  beiden  bänden 
nach  einer  auskunft,  die  sich  unansehnlich  aber  unerwartet 
dennoch  darbietet 

In  des  Dioscorides  werke  Tnpl  vXijg  larptxi];  sind  neben 
griechischen  und  lateinichen  namen  heilkräftiger  kräuter  manche 
aus  barbarischen  sprachen,  die  dem  samler  auigestofsen  waren, 
verzeichnet,  darunter,  wenn  ich  keinen  übersehn  habe,  32  oder 
vielmehr  33  dakische.  Dioscorides,  aus  Anazarbus  in  Cili- 
cien  gebürtig,  lebte  vor  der  mitte  des  ersten  jh.,  etwa  gleich- 
zeitig mit  Plinius,  dessen  N.  H.  aber  erst  nach  des  Dioscorides 
buch  geschrieben  scheint  unter  Claudius  war  er  schon  in 
Italien,  wahrscheinhch  auch  in  Gallien,  Spanien,  Carthago  und 
Aegypten,  da  er  gallische,  iberische,  keltische,^  punische  und 
aegyptische  pflanzennamen  mittheilt;  aus  dem  abgang  britan- 
nischer und  germanischer  ist  zu  folgern,  da(s  er  gegenden, 
wo  ihm  diese  vorgekommen  wären,  nicht  betrat  Dacien 
mochte  ihm  dagegen  bekannt  sein,  anzunehmen,  dafs  erst 
nach  der  besiegung  des  landes  unter  Trajan  die  dakischen 
namen  gesanmielt  und  von  anderer  band  dem  dioscoridischen 
werke  eingeschaltet  worden  seien,  zwingt  kein  grund;  warum 
sollten  nicht  schon  im  ganzen  ersten  jh.  römische  reisende 
über  tllyrien  und  Pannonien  auch  Dacien  besucht  haben? 
allenfalls  lassen  einzelne,  fast  ganz  lateinische  benennungen, 
die  für  dakische  gegeben  werden,  schliefsen,  da(s  sie  erst  im 


204  DAKEN 

zweiten  jb.  von  Römern  dort  ebgefahrt  wurden.*)  selbst  in 
diesem  &I1,  wenn  alle  dakischen  namen  nicbt  von  Dioscorides, 
sondern  späterbin  gesammelt  und  eingefügt  wären,  tbut  das 
ihrem  belang  f&r  die  spraebe  geringen  abbrucb.  obne  zweifei 
sind  sie  durcb  die  abschreiber  oft  entstellt,  und  es  versteht 
sieb,  daüs  a^ch  wo  das  nicbt  geschah,  ihre  auslegung  grober 
Schwierigkeit  unterliegt,  weil  volksmäTsige  benennungen  von 
kräutem  und  thieren,  gleich  allen  eigennamen,  in  ein  hohes 
alterthum  zurückfallen  und  kaum  in  einer  neuen  vollständig 
gekannten  spräche  sich  hinreichend  deuten  lassen,  geschweige 
in  einer  alten,  ungekannten.  hier  folgen  alle  nach  der  reihe, 
wie  sie  Kuhns  ausgäbe  gewährt. 

1)  2,  143.  ßkriTov  ^FwiiaToi  ßkiTovfiy  Adxoi  ßkr^  ein  efs- 
bares  aber  unschmackhaftes  olus,  dem  atriplex,  ahd.  malta 
(Graff  2,  723)  poln.  loboda,  böhm.  lebeda  verwandt,  eigentlich 
aber  amarantus  blitum.  ßhq;  scheint  aus  dem  gr.  verkürzt,  ob- 
schon  auch  ein  echt  dakisches  blös  möglich  wäre. 

2)  2,  209.  avayoXXi^  oLpßrjv,  x^^^^^^^9  FaXXoi  a-cuciva^ 
AdxoL  Kspxipa^pwv.  scheint  wieder  entstellter  gr.  name,  a^pwv 
klingt  an  unsem  namen  der  anagallis  gauchheil,  salus  stidto- 
mm,  weil  man  dem  kraut  kraft  den  Wahnsinn  zu  heilen  bei- 
legt; eine  hs.  abweichend:  FoXXot  Kipaip^  Aokol  rovpa,  worin 
etwas  wie  unser  thor,  mhd.  töre  zu  ahnen  kühn  wäre. 

3)  2,  211.  x^^^^*'^^^  jüifycu  'Pcüjüiatbi  ^dßiovii,  TaTJ^i 
^wva,  AdüOL  xpovoTayri.  hier  ist  ein  echt  dakischer  oder 
getischer  ausdruck.  wie  in  x^^^^^^^^  x^^^^  '^^^s  ^^  crustani 
der  begrif  des  vogels  enthalten  sein,  die  schwalbe  hieOs  dem- 
nach crusta,  was  unverkennbar  dem  litth.  kregzd6  entspricht, 
wovon  geradeso  kregzdyne  oder  auch  kregzdeles  schwalben- 
kraut gebildet  wird,    krusta,  kregide  scheint  das  schwirren  des 


*)  3f  6  heifst  es  von  einer  art  der  apirtcXo'xla:  *lraXol  rippai  fiorXa, 
Aoxoi  a^LvBiov  ^^fjipixov^  d.  i.  absintliium  rusticum;  es  kann  ebcnwol 
von  den  Griechen  übernommen  sein,  wie  n<^  1.  10.  27,  mehr  römisch 
scheint  21. 
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thiers  auszudrücken.  *)  leider  entgeht  uns  der  goth.  name^  den 
die  Verdeutschung  des  A.  T.  mehrmals  dargeboten  hfttte,  doch  die 
einstimmigen  ahd.  sualaw&,  mhd.  swalwe,  ags.  svaleve,  altn.  svala 
nöthigen  nicht  ein  goth.  svalvö  anzunehmen;  die  Gothen  könnten 
SU  Ulfilas  zeit,  mit  lautverschiebungy  gesagt  haben  hruzdö.  die 
Letten  nennen  den  vogel  besdeliga,  das  kraut  besdeligas  aztiAas, 
schwalbenäuglein.  den  Slaven  heifst  die  schwalbe  lastovitscha^ 
russ.  lastotchka,  böhm.  wlastowice  lastowice  lastowka^  poln. 
jaskölka^  das  kraut  russ,  lastovitschnaja  trava,  böhm.  lasto- 
wif^njk;  man  brauchte  fbr  last-  blofs  klast-  zu  vermuten,  um 
Übergang  auf  krast  und  kregidä  crusta  zu  finden«  liegt  dem  gr. 
X^Xtdcuv  das  lat.  hirundo  (walach.  r^ndurea)  nahe,  so  scheint  an 
hirundo  hirudo  wirklich  auch  kregfdö  crusta  und  hruzdö  zu 
rühren  ]  dafs  aber  die  Wurzel  von  hruzdö  europäischen  sprachen 
auch  sonst  nicht  fremd  war,  kann  noch  eine  andere  .analogie 
lehren.  Wolfram  nennt  die  schwirrende  harfe  nach  dem  vogel 
swalwe  Parz  623,  20.  663,  17**)  und  Homer  Od.  21,  411 
lft(st  bogensehne  wie  schwalbe  schwirren,  harpa  selbst  mag 
gleich  der  im  kom  rauschenden  apTrri  heiTsen,  x^^y  ^^^ 
mythus^  von  der  schildkrötenschale  ungeachtet,  an  xfWwv 
erinnern,  den  Kelten  ist  nun  cruith,  crwth,  engl,  crowd 
rauschende  harfe,  fiedel  oder  leier,  mlat.  bei  Yen.  Fortuna- 
tus  chrotta,  ahd.  hrotta,  und  später  rotta,  mhd.  rotte,  alt- 
franz.  rote;  dies  hrottä  tritt  dem  gemutmafsten  hruzdö  nah, 
sobald  man  erwägt,  dafs  goth.  uzds  altn.  öddr  entspricht, 
hruzdö  also  in  altn.  hrodda  zu  übersetzen  wäre;  die  ahd. 
mundart  hätte  eigentlich  hrortä  zu  lauten,  hrotta  scheint  aber 
ausnahmsweise  zulässig  wie  lottar  für  altn.  loddari.  Nach 
allen  diesen  ergebnissen  wäre  ein  goth.  hruzdö,  ahd.  hrortä, 
hrotta  =:  hirundo  ganz  glaublich  und  die  Übereinkunft  des 
dakischen  krusta  höchst  bedeutsam.  Dürfte  man  nun  noch 
wagen  Herodots  KpriarwvaCci  heranzuziehen  und  Xihiovioi  zu 
deuten?    ein   illyrischer  volkstamm  hiefs  Chelidonier  und  die 


*)  Tgl.   tkr.  kruM   damare^   sl.  krastel,   russ.  korostel,  poln.  chrosciel 
Wachtel. 
**)  beidemal  ohne  artikel,  als  w&ra  eigenDame.  auch  Tit.  2946  (Hahn.) 
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anwendong  des   worU  auf  leute   (welchen  bezug   man    auch 
darin  suche)  wfire  rechtfertig. 

4)  3  9  7.  xcyrav/9ioy,  ^PwfjLOUOL  ^^^pi^ovyioLfi  ol  i\  avpa 
fiofvKTipaiilii  AoKoi  TovkßYJKd.  *)  mit  lautverschiebung  wftre 
goth.  f>ulbila  oder  {>ulbilö  zxx  gewarten  ^  was  zwar  deutschen 
klang  hat^  in  keiner  unsrer  mundarten  aber  au&uzeigen  ist. 
da  es  manche  arten  der  centauria  gibt,  l&Tst  sich  das  kraut 
nicht  sicher  nachweisen,  die  Engländer  verstehn  unter  ihrem 
feverfew  (z=  febrifugia)  matricaria  chamomilla,  und  nach 
Diosc  3,  126  hiels  auch  conyza,  intybus  febrifuga.  Schrieb 
der  samler  nach  römischer  auffassung  rovXßijXct  für  ärovk^ 
ßrika^  was  mir  sehr  wahrscheinlich  wird,  so  gelangt  man 
zu  goth.  dulbila,  ahd.  tulpila  und  der  wurzel  dilban  zz  ags. 
däfan,  ahd.  täpan  fodere,  böhm.  dlaubati,  pob.  dluba<S 
klauben,  und  dulbila,  dulbilö  ist  em  mit  der  würze!  auszu- 
grabendes kraut,  wozu  die  herba  multiradiz  stimmt,  die 
trad.  fuld.  führen  einen  ort  des  namens  Tulba  an,  bekannt 
ist  Tolbiacum« 

5)  3,  11«  duf/oxo^.  'Fwficuoi  hißpovfi  Bivspigi  ol  i\  Kapiovfi 
Blv^pi^y  AoKoi  (TKutpri.  die  sogenannte  karde  oder  weberkarde, 
an  welcher  feine  stacheln  sitzen,  womit  man  wolle  kratzt,  daher 
ahd.  zeisala,  ags.  taesel.  da  diese  Verwendung  uralt  ist,  ver- 
mute ich  in  dem  namen  skiari  bezug  darauf,  goth.**  skeirs, 
ags.  sclr  bedeutet  lucidus  purus,  skeirjan  klären,  reinigen; 
skiuran  aber  heftig  bewegen,  vbf)iskaurö  tttuov,  ahd.  scioro 
velociter  impetuose,  scioran  sciaran  expedire;  ahd.  scßran 
tondere  rädere,  ags.  sceoran:  man  müste  den  dakischen 
diphth.  lA  genau  kennen,  um  sich  zu  entscheiden,  auch  das 
equisetum,  mit  dessen  Schäften  man  gefäfse  scheuert,  heifst 
noch  heute  scheuerkraut,  und  etwas  dergleichen  suche  ich  in 
axiapyj,    man  vgl.  auch  Schierling,  ahd.  scerilinc  cicuta. 


*)  ein  seltsamer  lufall,  daTs  in  dem  bekannten  ^^ri^ixoV  bei  Constan- 
tinus  porph3nrog.  gerade  der  ausdruck  roiXßiX*  vorkommt;  es  wUre 
schwer  zu  ratben,  wie  der  name  irgend  eines  krauts  in  dies  weibnacbts- 
lied,  worauf  ich  im  verfolg  zu  sprechen  kommen  werde,  gehOrt. 
in  imsem  voOcsliedem  bilden  blumennsmen  manchmal  den  refrain. 
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6)  3,  21.  tjpvyyiov,  'Ptu/xaibi  xan'/rouXovjui  Kapiong^  ol  i\  xa/9«- 
rtpcd  i  Aoxot  auiovTrvoi^.  auf  den  ersten  blick  wäre  hier  zu- 
aammensetoung  mit  sign,  und  beim  zweiten  theil  des  worts 
könnte  den  Griechen  sein  irvcrj  duft  geleitet  haben:  mit  geringer 
Änderung  entspräche  ein  ahd.  sigufoäst,  ags.  sige&eest,  victo- 
riae  flatus^  victoriam  spirans^  das  kraut  heilst  uns  heute  manns- 
treue, doch  schreiben  Strabo  und  Tacitus  in  den  namen 
ISavyimig  'SaLyifiripcg  Segestes  Seginrandus  kein  K  und  die  vom 
eryngium  gehende  sage  leitet  auf  anderes,  nemlich  Plutarch. 
sympos.  VII.  2,  3  berichtet:  xal  ro  i\pxryyiovj  o  fueig  afyog  ttg 
ri  rrona  Xaßovarig^  anav  l^iaraTai  ro  cuVoXicy,  sei  dies  auch 
misverstand  einer  stelle  bei  Aristoteles  bist.  an.  9«  4:  rwv  i* 
aiywv  orav  rig  fiuig  "kalßrfrai  rot!  ripvyyov  ro  axpov  (iari  ii  oiov 
S^piQ  al  oXXoi  iaraaiv  wamp  fxsfiwpwiiiyeu  xai  ßX/rovirty  elg  hciivriv, 
womit  t'linius  8^  76  stinmit:  dependet  omnium  (caprarum) 
mento  villus  quem  aruncum  vocant;  hoc  si  quis  apprehensam 
ex  grege  unam  trahat,  ceterae  stupentes  spectant;  so  gab  es 
doch  kräuter  des  namens  rpcLyontiywv^  hirci  barbula^  ^ip^jyyog, 
aruncus,  von  denen  jenes  erzählt  wurde,  darum  scheint  auch 
in  sicupnoex  geilsbart  enthalten;  unser  wort  ziege  hat  ano^ 
males  Z,  wie  aus  dem  niederdeutschen  tsege  erhellt^  so  dals 
ahd.  zigä  fOr  sigä  stehn,  einem  uralten  wort  mit  S  entsprechen 
könnte,  mot^y  wenn  aus  yroi^  verderbt,  gliche  unserm  ühs 
upd  dem  böhm.  faus,  hart. 

7)  3j  38.  Snifiog,  FwfJLouoi  ^oviAOVfjLf  AoKOi  fxo^ouXa.  da 
wilder  thymian  dicht  und  niedrig,  wie  mos,  den  rain  bewächst, 
so  vergleiche  ich  ahd.  mios  mies,  ags.*meos,  altn.  mosi,  die 
nicht  allein  muscus,  alga,  sondern  auch  lanugo  terrae  über- 
haupt bezeichnen;  mosula  ist  weitere  ableitung.  russ.  moch, 
poln.  böhm.  mech.*)  Oder  hallt  in  mozula  der  schöne  poln. 
name  des  thymians  wider:  maderzanka,  maderza  dusza, 
mütterliche  seele? 


*)  mit  rücksicht  auf  die  ähnlichkeit  der  wGrter  Svpoc  ment  und  Svpc 
thymus  liefie  sich  das  poln.  dobr^j  my8li»  böhm.  dobra  mpl  zz 
origanum  vulgare   lu  mozula  halten;   doch  wird  das  einfache  mysl 
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8)  3,  60.  avrjSrov  t3  icrS-io/uifyoy,  ol  i\  Trdkylio^  .  .  .  Aaxoi 
nokrrovii.  weder  das  lat.  pulpa,  noch  bulbus,  gr.  ßoXßo^  schickt 
sich  für  den  begrif  von  dille  oder  fenchel,  sl.  kopr,  litth.  kra- 
pai«    ich  weifs  daher  dies  polpos  nicht  zu  deuten. 

9)  3  9  117.  apTiiuaCeü  'FwfiAiOL  ovoX/yria,  ol  i\  npTtvKKovfiy 
ol  i\  ipßa  pfyioLy  ol  i\  paTcCoOiif  ol  6\  rtproLviytrd^  TaKkoi  Trovffi, 
Aaxoi  l^ovooTTi»  wäre  dies  wort  nach  dem  gr,  ^warrip ,  wie  uns 
die  artemisia  sonnwendgOrtel,  gflrtelkraut  heirst?  kann  'es 
aber  deutsch  sein,  so  rathe  ich  nicht  auf  das  ahd.  dosto 
origanum,  lieber  auf  den  Superlativ  des  goth.  adj.  svte,  ahd. 
su&s,  ags.  svss  fiuniliaris,  gratus,  so  dats  sy^östa  zusammen«^ 
gezogen  svösta  ausdrücken  würde  herba  gratissima,  familia- 
rissima.  zu  ponem  findet  Diefenbach  celt.  1,  172  kein  kelti-^ 
sches  wort  und  vergleicht  unser  bück,  dftn.  bynke,  schwed. 
grilbo;  die  deutschen  namen  sind  mjrth.  s.  1161.  1162  ver- 
zeichnet,  lith.  kietczei,  serb.  boshje  drvtze  (gottes  bäumchen.) 

10)  3,  135.  opjüuvoy  ri\upov.  'Ptu/ütoubi  )^jüuyaXi$,  Acucoi  oppa, 
dne  art  salvei,  sichtbar  aus  dem  gr.  namen  gebildet» 

11)  3,  148.  XiS'ooTrcpjüioy.  'Pwjmeiibi  xoXotjjußajüi ,  Aoxot  yovo» 
XifTo.  Plinius  27,  74:  nee  quidquam  inter  herbas  majore 
quidem  miraculo  adspezi.  tantus  est  decor,  velut  aurificum 
arte  altemis  inter  folia  candicantibus  margaritis :  tam  exquisita 
difficultas  lapidis  ex  herba  nascentis.  Diosc.  fQgt  hinzu:  q!  Sk 
ripcüO^iay  dta  n^y  nzpl  to  erTripfia  la^Vy  oStv  xal  \jL^6mzpiiov 
wvoimrreu.  columba  scheint  vertraulicher  ausdruck.  man  könnte 
yovo\r[TOL  in  goth.  kunil^ta  übertragen :  kraut  das  sein  geschlecht 
lärst  (steine  hervorbringt)?  oder  hätte  gono  die  bedeutung  des 
gr.  yovri  ZZ  rrrlpiuL^  Xt^ta  die  von  XuS-og  zz  goth.  lauf)s?  aber 
es  ist  noch  gefährlich  diese  beiden  Wörter  (Xaog  lapis  und 
Xaog)  im  begrif  des  Wachsens  zu  einigen. 

12)  3,  160.  ovoßpMyi;.  ^Pcüjuiatbi  OTraxoi^  ol  H  ßptxtXXara,  ol 
i\  "koTTTOj  ol  6\  icvyxLvdXsiJii  Aaxct  aviaa-as^i,  an  feuchter  wilder 
stelle  wachsend,   binsartig,  mit  rother  blute;  heute  versteht 


nicht  für  ein  kraut  verwandt,   und  jene  namen  sclieincn  aus  dem 
deutschen  wolgemut  Obertragen. 


DAKEN  209 

man  unter  onobrychis  schotigen  hahnenkamm.  ich  will  eine 
deutung  wagen^  ania  kann  sein  ahne  avia,  und  sexe  sahs  culter 
pl.  sahsa,  der  groCsmutter  messer^  wegen  der  zackigen  schoten, 
darauf  brachte  mich,  daCs  die  Polen  fbr  das  kraut  hahnenkanmi 
sagen  babie  zqhj,  zfthne  der  alten  ^  die  Böhmen  babj  zub  Üi 
dentaria.  die  Griechen  nennen  eine  andere  pflanze  ^vpC;  nach 
^vpov  messer. 

13)  3  9  165.  x^M^^^^^^*  '^^IJ^o^oi  KvTrpiirdvii,  Aaxoi  iox^'^» 
niedrigwachsend  mit  gelber  blume  und  harzigem  geruch,  auf 
Euboea  aiiripTn^  genannt  lautverschoben  würde  goth.  tagl^ 
ahd.  zakal  crinis,  cauda  passen,  nur  weicht  geschlecht  ab  und 
Schilderung  der  pflanze,  ein  ags.  wort  {>ftcele  bedeutet  Ca 
lampas  und  gilt  neben  filcele,  weil  dieser  dialect  öfter  {>  und  f 
wechselt;  ahd.  fachula  drückt  taeda  und  pinus  aus,  also  mro^. 
an  ags.  docce  lapathum^  wird  nicht  zu  denken  sein,  eher  an 
litth.  dagys  distel  und  dagillelei,  ein  domiges  kraut.  Der  lat. 
acc.  Cypripum  ist  wie  dor.  MEXajuiTro^  f.  MEXajuiTroug. 

14)  4,  16.  Xct/üiwytcy.  'Fwfiouci  ovspaTpovii  yiypovfjL,  ol  Si  tiv- 
TifvaßovKovfA  rippcLi^  roXXot  loviißapcifiy  Acocoi  itLuva*  eine  Wiesen- 
blume, bei  Plin.  20 ,  8  beta  silvestris  genannt,  die  botaniker 
verstehn  darunter  statice  limonium.  iaxim  darf  man  aber  nicht 
anders  auslegen  als  den  volksnamen  selbst,  also  nur  aus  dags 
dies,  das  engl,  daisy,  beUis  perennis,  war  ags.  d&ges  edge, 
die  blume  leuchtet  wie  der  tag  (mhd.  ougebrehender  kl^.) 

15)  4,  22.  $up4.  'Pwjüiaibt  yXadibXou/üt,  ol  ik  ipifi  iypio'Tifi, 
AdxoL  anpov^,  über  ^vplg  s.  Lobecka  rhem.  p.  293,  ^pov  ist 
ein  messer,  dessen  klinge  dem  schwert  gleicht,  darf  in  aprus 
das  lat.  aper,  ahd.  6par,  altn.  iöfur  mit  voller  gothischer 
endung  ibrus  gesucht  werden?  ags.  eoforfeam  bt  polypodium 
und  radiola,  ahd.  eparwurz  carUna. 

16)  4^  30.  aypwang,  'Pcujüteubi  ypajjLSVf  ol  i\  aa-i^ohoüfii  ol 
i\  aayyovivakEii ,  ol  Sh  ouyioXajüi,  la-Travol  cbra^ut,  Acucot  xortara. 
Ulfilas  setzt  filr  x^P'^^^  bald  gras,  bald  havi,  gras  ist  herba 
pratorum,  aypuxmg  feldgras,  quecke,  ags.  cvice  gramen,  engl, 
quitchgrass,  triticum  repens,  ein  unkraut  (oben  s.  63),  worauf 
auch  die  herba  sanguinalis,  gr.  ttoXt^ovov,  das  vielknotige  leitet 

14 
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littb.  bedeutet  kotas  den  Stengel  am  kraut,  kotiata  sieht  ganz 
einer  adjectivischen  neutralform  ähnlich^  wie  goth.  midjata, 
sutjata,  und  scheint  eben  auf  ein  ausgdafsnes  gras  bezogen 
dessen  eigenschaft  zu  bezeichnen,  gftbe  es  ein  adj.  hatis  odio- 
susj  so  wäre  gras  ha^ata  leidiges^  schlechtes^  vgL  alts.  höti 
infensus  und  den  thrakischen  namen  Korog.  icJi  wage  keine 
&nderung,  sonst  liebe  sich  fQr  kotiata  leicht  etwas  vorschlagen, 
wodurch  es  dem  goth.  qivata  (vivum  gramen)  nah  k&me. 

17)  4,  37.  ßfitTO$,  'Pwjütaibi  abn^i  ol  i\  povßovfx,  ol  dl  [xopa 
ßarixavo,  Aaxoi  imyrnd.  dies  halte  ich  für  das  gr.  /mavTEut  auf 
ßaro;  bezogen,  der  weissagende  dorn,  von  irgend  einer  heiligen 
Verwendung  desselben,  man  denke  an  kwo^to^^  den  hagen 
oder  weiTsdom,  dessen  firucht  ahd.  hiafa,  alts.  hiopa,  ags. 
heope  hieb,  an  dem  sich  auch  der  zauberkrftftige  schlafdom 
bildete,  vgl.  oben  S..159  über  das  weissagen  mit  zweigen. 

18)  4,  42.  7mrra(f»vXXoy.  Fwfieuoi  xi)occ<)>oXtavfi,  FoXXoi  TnfiTri" 
^ovka,  AoKoi  TTpomiovhL  hier  hfttte  man  ein  anderes  wort 
erwartet,  die  gallische  pempedula  hat  volle  richtigkeit,  pemp 
das  bretagnische  wort  für  die  fbn&ahl,  dula  das  welsche  d&l, 
dail,  ir.  duille  folium.  dem  quinquefolium  und  dem  gr.  oder 
gallischen  ausdruck  entspräche  goth.  fimflaufs,  wie  ahd.  finf- 
plat,  ags.  filfleäf,  engl,  fiveleaf,  böhm.  pötiljstek.  da  in  keiner 
europ.  spräche  die  fbnfzahl  prop  noch  pro  lautet,  so  mufs  in 
dem  wort  ein  baarer  Schreibfehler  walten,  der  sich  auch  durch 
gedankenlose  Wiederholung  der  drei  letzten  silben  pedula  des 
gallischen  namens  kundgibt,  an  ein  lat  propatula  denke  ich 
nicht,  zu  vermuten  wäre  wifiTri^fhiB'  mfiTrl^^ovkoLy  fedls  unser 
blad,  plat  dem  gr.  TriraKoy  ganz  nahe  steht,  vgl.  n?  27. 

19)  4,  50.  rpctyioy,  rpaymapwg»  ^Fwfuuoi  KopvovKaxa,  ol  6\ 
ßiTovtva-oi ,  AuKOL  0-aXta.  das  auf  bergen  und  steilen  abhängen 
wachsende  kraut  heifst  rpayiov^  weil  seine  blätter  im  herbst 
bockenzen  (vpoßa^L  xar«  ro  ^B'ivoTrwpov  toL  cfmXXa  rpayov  oa-firiv,) 
ich  weifs  nicht,  ob  das  heutige  bockshom  (ceratoria  siliqua), 
eine  hülsenfirucht,  dasselbe  ist.  salia  aber  scheint  unmittelbar 
das  altn.  selja,  saliz  caprea,  dän.  sehe,  ahd.  salaha,  ags.  sealh, 
engl,  sallow   und  dem    lat.   salix   urverwandt,     wie  sich  aus 
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diesem  saHonca  für  ein  kleineres  kraut  bildet,  kann  auch  seija 
verschiedenartige  gewachsen  deren  blättern  bocke  und  ziegen 
nachstellen*),  bedeuten,  ahd.  salaha  steht  geradezu  für 
saliuncula  und  Mones  ags.  gL  201  salinnculas  selas,  dies 
dakische  salia  ist  also  einleuchtend  deutsch. 

20)  4,  69.  vopcva/üiog.  'PcujLiaibt  tWaya,  iinapui,  FefXXot 
ßtXivGvyrut,  Aaxot  diiksia.  unter  den  mir  bekannten  namen  der 
bilisa  (mythoL  s.  560.  1149)5  die  auch  russ.  bjelena,  poln. 
bielun,  böhm.  blen  bljn  heifst,  bt  kein  zum  dakischen  dielia 
stimmenden  litth.  drignös,  lett  dri^enes  bilse,  vgl.  littfa. 
dUgelö  nessel.  ich  vermute  aus&ll  eines  kehllauts  wie  im  lat. 
dies,  goth,  dags. 

21)  4,  72.  a^pvxycv  akixdxaßov,  'Ptujüia?oi  ßia-a-ucahgy  ol  6\ 
a;roXXivapi$  fiivwpj  ol  i\  ojf/ayiysfi^  Aaxoi  KUKwTJia.  das  dakische 
wort  mag  dem  lat.  cuculus  nachgebildet  sein,  kukukskraut, 
nachtschatten,  ahd.^  nahtscato ,  ags.  nihtscadu. 

22)  4,  92.  axaXu<j>77,  ol  H  xvi^,  'Pwjüutibt  ovprixa,  Atutci 
drjy.  einsilbig,  also  gewis  echt,  zunächst  l&ge,  wenn  keine 
lautverschiebung  sein  soll,  das  goth,  deina  oder  deinö  in  viga- 
deina  rpißoXog  Mattfa.  7,  16,  eine  am  weg  wachsende  stachlige 
also  stechende  pflanze,  wie  die  nessel  sticht  oder  brennt,  das 
goth.  sonst  unerhörte  wort  empfienge  dadurch  willkommne 
bestätigung.  ags.  f>ona  palraes,  ahd.  dono  stimmen  nicht  im 
b^rif,  aber  im  welschen  ist  dynad  und  danadien  geradezu 
name  der  nessel,  Urtica. 

23)  4,  99.  TToraiioyBiTwv  y  'Pcujüiaibi  ßrfvai  (^oXtovjui,  ol  d\ 
ipßaywy  ol  ik  ykBLiiaTwpiafJL,  Aaxoi  KOOL^afiay  FaXXoi  lavpovK,  eine 
Wasserpflanze,  zu  deren  namen  ich  wenig  zu  halten  weifs. 
ags.  hodma  bedeutet  nubes,  die  wassertragende  (mythol. 
s.  308)  litth.  kodis  einen  wasserkrug;  das  sind  ganz  dünne 
faden,  n&her  läge  dem  schluls  der  hessische  Ortsname  Uscudama. 

24)  4,  118.  aoTTip  arrtxc^j  ol  de  vo^B^OLkfiovy  ^Fwiioubi  lyyv^ 
rakig^  Aaxoi  pa^ißi^a,    ein  Strauch  mit  purpurblüte  und  rauhen 


*)  denn  der  bock   heifst  rpa/o;  von  xpayw  ZZ  rpwyta^  weil  er  am  laub 
knuppert  (fressend  knirscht,  oben  s.  35.) 

14* 
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blAttern«  man  glaubt,  Virgils  amellos  (georg.  4,  271),  eine 
schöne  blume,  vgL  Colmnella  9,  4.  der  name  klingt  deutsch 
genug  I  altn.  r&dabid  ist  tempus  consultandi,  was  als  blumen- 
name  den  warnenden  sinn  unsers  Ver^smeinnicht'  haben 
müste;  vielleicht  Iftge  im  ersten  theil  des  worts  ahd.  rad,  lat. 
rota,  litth.  ratas,  lett  rata,  aber  fOr  bida  wüste  ich  dann 
keine  hilfe. 

25)  4t 9  126.  fiov/kwa-o-ov^  ^Pwfxaibi  Xo^yatjSoujüi,  ol  d\  )JyyoveL 
ßoßovjüi,  Acoeoi  ßovdoXXa.  \oyya^ovii  scheint  nicht  longaevnm, 
sondern  blofse  Verderbnis  aus  lingua  boum.  da  man  auch  ahd. 
hrindeszungft  (welsch  tafod  yr  ;^ch)  sagt  und  der  erste  theil 
des  dakischen  worts  gr.  ßov  enthftlt,  so  mag  der  ausdruck  irgend 
einem  andern  thrakischen  dialect  nachgebildet  sein,  welcher 
die  zunge  dalla  nannte,  wobei  mir  doch  das  nnl.  lel,  Schweiz. 
Iftl  zz  zunge,  kehle  einfftllt:  imser  lallen  bedeutet  mit  der 
zunge  stammeln,  lat.  lallare,  altn.  lalla.  J)  und  L  wechseln, 
eben  in  dingua  lingua;  möglich  wftre  ein  goth.  lallö.  litth. 
heilst  das  kraut  godas,  aber  viele  krftuter  heiben  Ochsenzunge. 

26)  4,  132.  KaTavdyxrii  *Fu)iiaToi  ipßa  (^iXucXa,  ol  d\  daTiiErxc^ 
ol  i\  *loßig  ixdiiov;,  Adxoi  xapoTriäTjt.  datisca,  obschon  in  die 
botanik  eingeführt,  wird  doch  in  dacisca  zu  bessern,  also  eigentlich 
dakische  pflanze  sein,  heilkrftftiger  art,  da  sie  auch  dapajm^ 
domitrix  heifst  und  KaTayayKrj^  weil  sie  unwiderstehlich  zwingt; 
thessalische  frauen  zauberten  damit,  was  bedeutet  Jovis  madius  ? 
darf  man  in  karo  ahd.  haru  linum  erkennen,  in  pithla  ahd. 
fidula,  ags.  fidele  fidicula?  dann  möchte  auch  die  herba  fili- 
cula  vielmehr  fidicula  seui.  nur  firagt  sich,  ob  die  gestalt  des 
krauts  einem  besaiteten  ger&th  ähnlich  sah?  seine  blfttter 
werden  geschildert  lang  wie  krähenfüfse,  und  wenn  es  dorrend 
sich  auf  den  boden  streckt,  wie  klauen  eines  todten  weihen, 
ich  werde  jedoch  über  pithla  gleich  anderes  vermuten. 

27)  4,  134.  i^iavToy,  ^FwiiaToi  xv/KivakL^i  ol  Ü  lippou 
)camXXov$,  ol  ik  aownpKikLOvii  tlppox^  Atutoi  4>t3'0(^3'e^£Xa.  hier 
ist  eine  haarige  pflanze,  adiantum  oder  polytrichum,  cindnnus 
(woher  dndnnalis)  oder  capillus,  supercilium  terrae,  auch  bei 
uns    firauenhaar,    Marienhaar,    altn.   Freyjuhftr,    lat    capillus 
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Veneris^  welsch  briger  Gwener  (mythol.  s.  280.)  h&It  der 
dakische  name  diese  analogie,  so  könnte  sein  erster  theil  ein 
mythisches  wesen  anzeigen ,  dessen  locken  oder  flechten  der 
zweite  ausdrückt^^.  und  4>:}e3^  kftme  wieder  auf  jenes  Tci^hi 
heraus;  die  aspiraten  scheinen  sich  auf  gr.  weise  zu  h&ufen 
und  zu  assimilieren,  ^wie  wenn  man  in  beiden  pflanzennamen 
die  bedeutung  haar  üahren  liebe ,  nur  die  von  blatt  suchte? 
pithla  und  phthethela  Schemen  dem  gr.  mrakov  nicht  fem 
(phtheth  für  pheth,  wie  Tcrohg  für  ttoXi^)  und  zwischen  Trhakov 
und  ^XXov,  folium  findet  nahe  berührung  statt,  diese  letzteren 
entsprechen  aber  unserm  blatt,  das  bei  Ulfilas  mangelt,  altn.  alts. 
blad,  ahd.  plat,  mit  versetzten  lauten;  4^fö>i)<ov  vielleicht  aus 
^SvTJ^v  zz  Tnirakov  Tdrakov,  wie  ^^vw  iz:  irriw.  in  n®  18 
wftre  zu  lesen  miiTrirukiy  7n]üi(^3i^eXa  oder  etwas  dergleichen. 

28)  4,  149.  bOjßopog  jjJkoLgy  ^FwimTot  ßipaTpovii  yCypovfiy 
ol  i\  capdxa,  Aoxol  npo^iopm.  veratrum  wie  veratrix  von 
verare,  divinare;  saraca  gleich  andern  bei  Diosc.  angefahrten 
lat.  krftuternamen  sonst  unbekannt,  die  dakische  endung  -orna 
ist  ganz  goth.  -ama  und  prod  darf  zu  fr6{>s  sapiens  gehalten 
werden  oder  zu  firapjan,  prodioma,  fira{>jama  wftre  ungezwungen 
das  klug  machende,  den  verstand  stärkende  kraut,  Ähnliches 
liegt  in  veratrum  und  stimmt  zu  der  allgemein  dem  helleborum 
beiwohnenden  kraft,  das  russ.  tschemeritza,  böhm.  öemefice, 
poln.  ciemierzyca,  litth.  czemerei  czemericzei  entspringen  aus 
böhm.  dmyr,  poln.  czm6r  knebeln  im  köpf,  was  dem  niesen 
vorangeht. 

29)  4,  171.  im],  ol  i\  iMpoy  apxrovy  ol  Ä  ?jU€/3oy,  'Pcü- 
fuuoi  o'OfißouKOu/i,  FoXXot  a^(oßiriVy  Aokol  aißa.  xakoLfiouiu;  ixpx^CL 
xkitov^i  mit  rohrartigen  holen  zweigen,  wie  auch  im  ahd. 
holuntar  (Graff  4,  880),  schwed.  hyll,  dftn.  hylde,  der  begrif 
des  holen  liegt  und  die  holunderstengel,  mhd.  holre,  zu  pfeifen 
geschnitten  werden,  hiemach  könnten  die  Daken  seba  fObr 
holunder,  andere  mundarten  denselben  ausdmck  fOr  röhr  oder 
bins  gebrauchen:  altn.  s€f  scirpus  juncus,  schwed.  s&f,  dftn. 
siv,  ahd.  semid,  semida  carex  für  sebid  sebida,  mhd.  semt, 
noch  heute  in  Ostreich  sebde  neben  semde;  eine  ags.  Ober- 
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Setzung  von  Matth.  13,  25.  38  gibt  zizania  durch  &te  (wilder 
haber  s.  67)  oder  sifde^  schil^ras  filbr  unkraut.  den  Serben 
ist  zova  sambucus  nigra,  was  der  form  und  bedeutung  von 
seba  nah  kommt.  Das  gallische  skobien  hat  bereits  Diefen- 
bach  celt.  1,  90  im  welschen  ysgaw,  ysgawen,  comischen 
scauan,  bretagn.  skav  skao  sambucus  nachgewiesen;  da  nun 
im  altschwed.  Alexander  sk&f  für  sftf  steht  und  heut^i^  deutsche 
mundarten  den  hoUunder  schübikenf  schibchen.  nennen,  so 
vermittelt  sich  Urverwandtschaft  zwischen  seba  und  skobie. 
Um  so  wichtiger  wird  uns  dieses  seba,  als  der  dem  baren  heilige 
bäum  noch  viel  andere  alterthümliche  beziehungen  hat,  und 
etwan  aufschlug  über  die  altn,  göttin  Sif;  Ober  die  Siva  dea 
Polaborum  bei  Helmold  daraus  hervorgehn  kann,  in  altböhm. 
glossen  heiTst  Siva  Ceres  und  slavische  mythologen  erklären 
sie  lebensgöttin  (2iwa),  wie  ich  die  nordische  Sif  mythoL  s.  286 
Sibja  Sippa  vielleicht  unrichtig  deutete. 

30)  4,  172.  x^M^^^}  ^^  ^^  eXeio;  axTrj,  ol  i\  aypCa  axTi], 
Pu)/üia7bi  ißffükovii^  FaXXoi  iouKwvk,  Aaxoi  olKfiiu  das  ahd.  atah 
atuh,  nhd.  attich  h&ngt  vielleicht  durch  Umstellung  mit  oxri] 
zusammen  und  oücttj  scheint  axr^  axr/a  sambucus  nigra,  ver- 
schieden von  axTi]  kom,  woher  Arifirirspo;  olktti  saatkom.  olma 
gleicht  dem  lat.  ulmus,  it.  olmo,  franz.  orme,  altn.  &lmrj 
schwed.  alm,  dän.  ftim,  ags.  engl.  ahd.  elm,  nhd.  ulme,  welcher 
bäum  freilich  vom  strauchartigen  ebulum  abweicht^  da  jedoch 
ags.  eilen,  nd.  ellhom  sambucus  (mythol.  s.  618),  ir.  ailm 
pinus  bedeuten,  scheint  das  wort  auf  verschiedenartige  gewächse 
angewandt,  gall.  dukone  kann  ich  nicht  aufzeigen,  so  keltisch 
es  klingt. 

31)  4,  175.  KoKoHVv^i^.  'Pcü/ütaibt  KoxncovpßiTa  (rO^ßoLTixai^ 
AoKOL  TovToicrrpa.  l&Tst  die  runde  kürbisgestalt  an  ahd.  tutto 
mamma  denken  ?  TovToiaTpa  fOr  ^ovToioirpa  ?  die  bildung  -astra 
wftre  in  &galastra  pica,  in  ramestra  strychnum,  herba  salutaris 
(Graff  5,  512.  Mones  anz.  1835,  95)  in  ganastra  scintiUa 
(GraflF  4,  297.) 

32)  4,  182.  afJLTnkog  fiikouva^  ol  di  ßpvwvia  iiikouva,  ol  öe 
ßoux/:aviOV,  'Puijuaibi  oßXa/üwJvta,   ol  Ä  ßaravovTa,  61  dl  ßrrij-cöjca. 
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AaxoL  TTpiairiXa^  ol  i\  ntypim.  ein  üppiges  rankengew&chs, 
dessen  römische  namen  unbekannt  oder  verdorben  sind,  da- 
gegen scheint  priadela  genau  das  ahd.  friudila^  firiedila  amica, 
wozu  man  noch  das  litth.  priötelka,  russ.  prijatekiitscha,  böhm. 
prjtebiiee,  pohi,  przyjaciotka  halte^  zu  vergleichen  wären  auch 
die  thrakischen  Priantae  (oben  s.  201.)  in  einer  glosse  (sumerl. 
57^  62)  finde  ich  die  herba  mercuriaUs,  ^Ep/ütoS  Ttoa^  sonst 
parthenium'^  verdeutscht  vridelisoge  d.  i.  firiudiles  oug&  und 
bei  Mone  8,  405  flos  campi  firiedels  ouge.  der  volkspoesie 
liegt  es  nah,  liebende  mit  Weinreben  zu  vergleichen,  ein  ser- 
bisches lied  (bei  Vuk  1  n^  555)  hebt  schön  an: 

obvila  86  beU  loza  Tinova 
oko  grada  oko  bela  Budims: 
to  ne  bila  bela  loxa  YinOTa, 
vetsch  to  bilo  dvoje  mili  i  dragL 

diese  rebe  muFs  den  Daken  gefallen  haben,  da  auch  pegrina, 
der  andere  name,  aus  goth.  fagrs,  ahd.  £etgar  gedeutet  werden 
darf  z=  goth.  fagreina,  mit  hinzugetretner  ableitung. 

Aufser  den  dakischen  glossen  theilt  Dioscorides  auch  eine 
einzige  hessische  mit,  die  ich  nicht  übergehn  will,  sie  steht 
3,  116  beim  ß>7X^oy.  ^Pcu^atbt  rova-iKaywy  ol  Ük  ^ap^ptafi,  ol  i\ 
TTovoTovkayw  ^  Bio-aol  aaoi,  asa  ist  ohne  zweifei  richtig,  ich 
weils  es  aber  nicht  zu  deuten,  da  weder  der  begrif  des  pferde- 
hu&  von  des  krauts  gestalt  (woher  ungula  caballina,  unser 
huflattich),  noch  des  hustens  (ßi]g,  tussis,  woher  tussilago) 
von  seiner  heilkraft,  auf  ein  wort  wie  asa  in  unsem  sprachen 
leitet  das  litth.  asa  bedeutet  handhabe  (lat.  ansa,  vgl.  oben 
s.  114)  und  nadelöhr.  asant  (asa  foetida  imd  dulds,  f&r  assa, 
tosta?)  wird  kaum  gemeint  gleich  dunkel  scheinen  die  lat 
farfarus,  farferus  (Festus  s.  v.  farfenum)  &rfiaria,  farfiigium 
(vgl.  febrifiigia  n^  4)  und  pustulago  oder  populago.  den  letzten 
namen  erklärt  Plin.  24,  15   aus  fthnlichkeit  des  pappelblatts. 

man  findet  gr.  auch  x^M^^^>  x^f^^^^»  ^^  ^^  x^V^^^ 
To^  reicht. 

Dies  bisher  übersehne  glossarium,  worauf  ich  noch  öfter 
zurückkommen  werde,  bt,  wenn  man  schon  bloCser  Vermutung 
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trauen  will,  das  ftiteste  denkmal  iinsrer  spräche,  da  es  wo 
nicht  im  ersten,  sicher  im  zweiten  jh.  gesammelt  wurde; 
niemand  wird  unbillig  fordern,  daCs  ich  beim  anlauf  solcher 
verschollenen  Wörter  nirgend  gestrauchelt  sei.  Von  Ulfilas, 
der  dreihundert  jähre  später  schrieb,  so  weit  wir  seine  Ver- 
deutschung heiliger  Schriften  übrig  haben,  sind  auch  die  pflanzen- 
namen  bainabagms,  vigadeinö,  aihvatundi  gebraucht  worden, 
deren  sinn  lange  zeit  unerforscht  blieb;  wie  sollten  nicht  in 
der  filteren,  von  einem  ausländer  veranstalteten  wortsamlung 
jetzt  unauflösbare  dunkelheiten  haften.  Sind  nur  sechs  oder 
acht  meiner  ausl^ungen  wahr,  die  übrigen  mehr  oder  minder 
wahrscheinlich,  so  reichen  sie  vollkommen  hin:  es  bedürfte 
keines  andern  beweises,  dafs  Daken  und  Geten  deutsche, 
deutschverwandte  Völker  waren,  alle  übrigen  gründe  trfiten 
einem  hauptzeugen,  den  fbrder  niemand  entfernen  würde, 
hinzu. 

Vorzugsweise  in  anschlag  konmien  crustana  tulbela  kotiata 
salia  dun  prodioma  seba  priadela  pegrina.  unser  ableitendes 
-ila  erscheint  in  tulbela  dochela  priadela  phthethela  caropithla*), 
-ula  in  mozula,  -ana  in  crustana,  -ina  in  dakina  pegrina,  -ama 
in  prodioma,  -astra  in  tutastra,  -s  des  nom.  sg.  in  bles  aprus, 
adjectivisches  -ata  und  -osta  in  cotiata  zuosta  (vgl.  Costoboci.} 
merkwürdig  wftre  der  gen.  sg.  anias,  entweder  goth.  anjös  oder 
anjöns. 

Das  allerwichtigste  ist  der  lautverschiebung  abgang,  worüber 
im  verfolg  ausfcQirlicher  zu  reden  sein  wird,  die  dakische 
spräche  hielt  also  damals  ihre  consonanten  noch  auf  der  stufe, 
von  welcher  die  slavische,  litthauische ,  griechiche  lateinische 
nie  gewichen  sind,  dadurch  erschwert  und  erleichtert  sich  die 
deutung  dieser  Wörter,  weil  ihr  ein  weiteres  feld  offen  steht, 
als  das  enge  gebiet  deutscher  zunge  allem. 

Ich  stelle  überhaupt  nicht  in  abrede,  sondern  hebe  her- 
vor,   dab    ein    nahes   Verhältnis    der   getischen    spräche    zur 


*)  die  Ungleichheit  des  vocsls  und  accenti  in  tovXßriKa  icpia^Xa  ^o^c^-a 
^3i5tXa  messe  ich  der  aufseichnung  und  herausgäbe  bei. 
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littfaauischen  (samogetischen)  obwalte:  wie  Zaimoxis  zu  szal- 
mas,  Oroles  zu  Errelis^  stimmt  krusta  krustane  zu  kregidö 
kregidynö,  imd  -elis,  "Sli,  -inö  sind  auch  litth.  bildungen, 
wie  der  litth.  nom,  sg.  auf  -s  ausgeht. 

Was   soll   man   sagen    zur   entschiednen    gleichheit   des 

welschen  dynad  mit  ivv  Urtica^  in  form  und  bedeutung^  die 

genauer  ist  als  die  des  goth.  deinö?    bt  es  Urverwandtschaft 

'auch  mit  keltischer  spräche ,  oder  4,  92  Adxoi  verschrieben 

Das  ergebnis  aUer  dieser  forschungen  Iftfst  sich  nach  drei 
stufen  verschieden  stellen. 

Die  Thraker  und  Geten  sind  den  übrigen  urverwandten 

Völkern  in  Europa  gleich  und  ihre  spräche  darf  aus  deutscher 

wie  aus  slavischer^  litthauischer,  griechischer,  keltischer  mit- 

*  gedeutet  werden,  auTserdem  aber  noch  einen  eigenthümlichen 

bestandtheil  haben. 

Oder  Thraker  und  voraus  Geten  zeigen  besonder^  an- 
n&herung  zu  Utthauischer  und  germanischer  zunge ;  theile 
ihres  volks  sind  unmittelbar  in  Litthauer  und  Deutsche  ein- 
gegangen. 

Oder  endlich  es  fand  ein  noch  engeres  Band  statt  zwi- 
schen nordwestlichen  Thrakern  d.  i.  Geten  und  östlichen 
Germanen,  d.  i.  Gothen,  so  dab  beide  Geten  und  Gothen 
den  deutschen  und  thrakischen  stamm  vermitteln. 

Das  alles  kann  bestfttigung  empfangen,  wenn  wir  die 
germanische  spur  höher  im  osten  verfolgen. 


SKnniEN. 


Die  Untersuchung  hat  schon  so  oft  in  das  dunklere  alter- 
thum  greifen  müssen^  dafs  sie  nicht  umhin  kann  nach  Asien 
zurück  zu  gehn.  zwischen  beiden  welttheilen  knüpft  aber 
Sk3rthien  ein  festes  band  und  auf  einen  richtigen  begrif  von 
Skythien  und  seinen  bewohnem  haben  wir  vor  allem  das  äugen- 
merk  zu  richten. 

Den  Griechen  war  Skythien  gleich  Gallien  oder  Galatien 
ein  ferngerücktes  unbestimmtes  reich;  wie  unter  Galatem  oder 
Kelten  auch  die  Germanen,  begriffen  sie  unter  Skythen  wiederum 
Germanen,  Sarmaten  und  andere  weiter  im  nordost  gelegene 
Völker,  hinter  Thrakien,  jenseits  der  Donau  begann  Skythen- 
land und  reichte  in  ungemessene  weite. 

Von  getischer  und  thrakischer  spräche  ist  gewissermafsen 
skythische  untrennbar  und  schon  Herodot  verflicht  das  alterthum 
dieser  Völker.  Lucian  mag  bei  solchen  unterschieden  nicht  der 
vorsichtigste  und  gewissenhafteste  sein,  doch  waren  ihm  Ana- 
charsis  und  Toxaris  fest  überliefert.  *)  in  zwei  4i&logen  stellt  er 
sie  als  landsleute  (pfioykuüO'a'ovgi  ofjLo^wvovg)  auf,  die  axvS'ioTi  sich 


*)  AnachanU  Scytha  bei  Herodot  4,  46.  76,  bei  Strabo  s.  303,  in 
Plutarcha  Symposium  Septem  sapientum  cap.  3  und  im  proIog  des 
dritten  buchs  von  Phaedrus  fabeln,  man  nimmt  an,  dais  er  ol.  47 
(592  vor  Chr.)  nach  Griechenland  kam. 
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unterreden  und  beide  an  Zalmoxis  und  Acinaces  glauben ;  nach 
dem  concil.  deor.  9  sind  es  Skythen  und  Geten  die  Zalmoxis 
vergöttern,  während  im  dialog  verae  bist  17  Anacharsis  als 
Skytha,  Toxaris  als  Thraz  erscheint,  und  im  Jupiter  tragoed.  42 
Skythen  dem  Acinaces,  Thraker  dem  Zamobces  opfern. 

Strabo,  wie  wir  oben  sahen,  l&Ist  Skythien  zwischen  dem 
Tanais  und  Rhein  sich  erstrecken,  Tacitus  nennt  es  nicht 
einmal  in  der  Germania,  ann.  2,  65  verbindet  er  Bastamas 
Skythasque.  Ptolemaeus,  der  Sarmatien  unm&lsig  dehnt  bis 
nach  Asien,  schiebt  Skythien  mehr  aus  Europa  fort  aber 
noch  die  jüngeren  historiker  erkennen  europäisches  Skythien 
an,  dem  lornandes  cap.  3  scheidet  die  Weichsel  zwischen 
Germanien  und  Skythien,  und  er  nennt  dieses  cap.  5  mit  recht 
Germaniae  terrae  confinis,  indem  er  seinen  weiteren  umfang 
bis  nach  Asien  angibt;  es  unterliegt  keinem  zweifei,  daTs  auf 
der  ganzen  linken  seite  des  schwarzen  meers  fast  zur  Donau 
hin  skythische.  Völker  hausend  angenommen  wurden.  Philo- 
storgius  H.  E.  2,  5  und  Procop  de  b.  goth.  4,  5  begreifen 
unter  dem  alten  namen  der  Skythen  auch  Gothen  und  Sauro- 
maten. 

Niebuhrs  Vorstellung,  welche  Skythien  blo(s  mongolischen 
horden  einräumen  will,  ist  auf  alle  weise  zu  verwerfen. ''0 
nicht  allein  treten  die  Mongolen  viel  später  in  der  geschichte 
auf  als  die  Skythen,  von  denen  Herodot  so  ausführliche  und 
lehrreiche  nachricht  ertheilt,  sondern  diese  Skythen  hängen 
auch  imzerreifsbar  zusammen  mit  dem  groben  langsamen  zuge 
urverwandter  Völker  aus  Asien  nach  Europa,  in  welches  jene 
Mongolen  nur  vorübergehend  einbrachen,  offenbar  waltet  in 
Skythien  ein  südasiatisches  dement,  das  auch  germanische 
und  sarmatbche  bestandtheile  nicht  von  sich  ausschliefsend 
neben  ihnen  zugleich  andere  unbekannte  Völker  in  seinem 
dunkeln  schofse  birgt,  man  hat  anzimehmen^  daTs  erst  hinter 
Germanen,   Thrakern  und  Slaven  die  Skythen  in  bewegung 


*)  gegen  sie  erklärt  sich  auch  AL  von  Humboldt  in  der  Asie  centrale 
1 ,  400  und  Zenfs  s.  284. 
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geriethen  und  nur  ein  theil  von  ihnen  Europa  erreichte  ^  der 
andere^  weil  Europa  schon  erfollt  war,  in  Asien  wohnhaft 
blieb,  mit  germanischen  und  sarmatischen  völkemamen  ver- 
flechten sich  skytfaische  dergestalt,  daTs  sie  an  gewissen  stellen 
gar  nicht  gesondert  werden  können.*) 

Was  vorerst  den  namen  der  Skythen  angeht^  so  haben 
neuere  forscher**)  gemeint  sie  in  den  Tschuden  wiederzu- 
finden. Scbafarik  s.  238  £  gibt  sich  alle  mühe  darzuthun, 
dab  nach  den  lautgesetzen  |priechischer  und  slavischer  zunge 
2>cu3^g  dem  namen  Tschud  entspreche^  womit  bekanntlich  die 
Nordslaven  einen  Finnen  bezeichnen:  was  tschud  ursprünglich 
ausdrücke^  wisse  man  nichts  aus  dem  volksnamen  aber  habe 
sich  hernach  tschud  für  riese  und  tschudo  monstrum^  miraoa- 
lum  entfaltet  da  zwischen  Griechen  und  Slaven  die  laute 
sich  nicht  verschieben,  hfttte  schon,  wenn  man  Übergang  des 
flrx  in  6  einräumen  wollte,  der  des  3*  in  d  bedenken;  doch 
unglaublicher  ist,  daSs  ein  unskythischen  Finnen  vom  slavischen 
nachbar  beigelegter  name  für  die  alten  Skythen  sogar  bei  den 
Griechen  allgemein  gegolten  haben  solle.  Viel  wahrschein- 
licher bleibt  darum  die  lAngst  vorgeschlagne  ableitung  aus  der 
deutschen  wurzel  skiutan  jaculari,  vom  gebrauch  des  spers 
und  bogens  unter  allen  Skythen,  gerade  wie  viele  germanische 
Völker^  nach  den  waffen  heifsen.  zwar  völlig  in  Ordnung  ist 
auch  hier  die  lautfolge  nidit,  denn  dem  gotlu  skutja,  altn. 
skyti^  ahd.  scuzo  sollte  gr.  awirig  zur  seite  stehn;  indessen 
kann  irgend  ein  verborgner  grund  den  abstand  veranlassen  und 
bewirkt  haben,  dab  die  Gotheii'  vom  TH  unmittelbar  auf  T 
übersprangen,  bedeutende  stütze  empf&ngt  aber  diese  ableitung 
dadurch,  dafs  die  Griechen  vermutlich  nach  erkl&rungen,  die 
sie  von  Skythen  erhielten,  den  namen  selbst  so  verstanden 
haben  müssen:  Lucian  im  Tox.  cap.  8  nennt  die  Skythen 
ausdrücklich  ro^cvety  aya3ro(y  in  Athen  hiels  der  gerichtsdiener 


*)  mit  grolsem   fug  tagt   Plinius  4 ,   25 :    Scytharum  nomen   usque 
quaque  transit  in  Sannatai  atque  Oermanoi. 
**)  X.  b.  aach  Ratk  (samL  afhandl.  1 ,  334.) 
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oder  Scherge,  wozu  man  Skythen  zu  verwenden  pflegte^  sowol 
ZxvSt;;  als  To^oTr^t;  d.  L  bogenschQtz^  und  wiederum  ist  der 
eigenname  Togapt;  bei  Ludan,  der  einen  wahren  Skythen  kenn- 
zeichnen sollte,  kein  echtskythischer^,  sondern  nichts  als 
griechische  Übertragung  von  ZxuStj;.  Diesen  namen  hatten 
entweder  germanische,  zu  Herodots  zeit  und  firüher  noch  unter 
Skythen  hausende  nachbam  ihnen  beigelegt  und  so  war  er 
auch  zu  Griechen  gelangt,  oder  in  skythischen  urverwandten 
dialecten  haftete  dieselbe  wurzel.  Noch  mehr,  Herodot  4,  10 
indem  er  die  skythische  stammsage  berichtet,  erzählt,  dafs 
von  des  Herakles  drei  söhnen  mit  Echidna  nur  der  jüngste, 
namens  Skythes  des  göttlichen  vaters  bogen  zu  spannen  ver- 
mochte und  darum  erster  könig  wurde,  während  die  ein- 
heimische sage  (4,  5)  den  jüngsten  söhn  Kolaxais  nennt  und 
statt  des  bogenspannens  den  glühenden  pflüg  aufiiehmen  läfst: 
aus  dem  namen  Skythes  bildete  sich  den  pontischen  Griechen 
jene  Verschiedenheit  der  sage«  auch  Plin.  7,  57  sagt;  arcum 
et  sagittam  Scythen  Jovis  filium  invenisse  dicunt,  und  Orpheus 
Argon.  1078  nennt  wiedertun 

wir  wissen,  dafs  Skythen,  Geten,  Alanen,  Baiem  imd  Schwaben 
Aresdiener  und  Ziowari  hiefsen;  eins  verstärkt  das  andere« 
alle  Skythen  sollen  des  Ares  bogentragende  Schwester  Artemis, 
die  Tc^oTi^  und  lox^ciipa^  heilig  gehalten  haben«  die  herleitung 
von  ^xvByig  aus  goth.  skutja  (getisch  skuthia,  skudia?)  ist  also 
der  aus  tschud  weit  überlegen,  und  höchstens  könnte  man 
zugeben,  dafs  die  Slaven  dieses  ihnen  dunkle  wort  aus  Skythe 
entnommen  und  später  auf  die  Finnen  angewandt  hätten,  das 
finn.  k)'ttä  venator  selbst  scheint  mit  abgeworfhem  S  aus  dem 
schwed.  skytte  gelehnt,  aber  die  litth.  Wörter  szauti  schiefsen, 
szauditi  oft  schiefsen,  szauti  schütze,  szaudykle  weberspule**) 

*)  wie  Böckh   annimmt  C.  I.  2,  112**;    die  gr.  bildung  iit  auch   in 

^akapi;  von  ^aXc^  und  vielen   weiblichen  ^Uyafig,  Tui^aptc,  auCier 

solchen  eigcnnamen  sind  xi^apc^,  xi^apcc,   parapic,  cayapiq  weiblich 

Tgl.  Lobeck  phys.  256. 

**)  d.  i.  wcbcrschiflade,  lett.  acbaudeklis,  iichautawa  von  schaut  schieben. 
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scheinen  mrerwandtj  und  gewähren  zum  theil  jene  vielleicht 
organische  media« 

Ich  will  noch  ein  enfihnlichen  waffenausdruck,  weil  er  &st 
allen  urverwandten  sprachen  ssusteht,  anfCdiren.  das  gr,  aiMog 
bedeutet  leder  und  lederbezognen  schild,  lat  acutum  (vgl.  okutC; 
Bcutica)  ir«  sgeith^  bret  skoed,  litth.  skyda,  sL  schtschit,  böhm. 
S^t,  altböhm«  sdt,  2id«  jedoch  die  deutschen  sprachen  haben 
goth.  skildus^  ahd«  seilt  (für  sdltu),  ags.  scild,  altn,  skiöldr; 
wie  ist  das  eingefügte  L  zu  &ssen?  vermutlich  gieng  skildus 
hervor  aus  umgesetztem  skidilus^  skidlus^  einer  Weiterableitung 
des  einfachen  verlornen  skid,  firüher  skud«  Ammianus  führt 
14,  11  einen  alamannischen  Scudilo  scutariorum  tribunus  an 
(wie  17  j  10  Nestica*),  20,  2  Agilo  gentilium  scutariorum 
tribunus);  sie  waren  keine  schildmacher  (oder  schildmahler, 
mhd.  sciltere)  sondern  schildtrftger  im  römischen  dienst, 
scudilo  hiefs  noch  nach  der  alten  wortform,  woraus  sich 
skuldüs,  skildus  gestaltete,  dem  skudilo,  skudili  entspricht 
lat.  scutulum  iaitüiov^  wovon  scutulatus  z=  altn.  skiöldottr. 
nur  zufällig:  aber  gleicht  ein  solcher  scudilo  oder  scutariua 
jenem  gr.  (nco^i;^  obgleich  beide  fremden  herschem  zur  leib- 
wache  dienten. 

Mu(s  man  für  «ncvS^g  deutsche  wurzel,  oder  deutscher 
spräche  ganz  nahliegende  zugestehii;  so  folgt  daraus  uralte 
nachbarschaft  deutscher  und  griechischer  stamme,  mit  andern 
Worten,  nichts  ist  glaublicher,  als  c(a(s  Hellenen,  welche  Skythen 
so  nannten  (£>cv3^ag  EXXtjvc^  ovvojuiacray,  Herod.  4,  6),  diesen 
namen  von  Thrakern  oder  Geten  hörten,  daTs  mithin  Geten 
zwischen  Hellenen  und  Skythen  wohnten,  und  griechischer 
Vorstellung  ganz  natürlich  war  Geten  und  Skythen  zu  ver- 
mengen, darum  sind  AvEjmog,  'Axivouctj;,  ZoXjtxo^i;  bei  Skythen 
wie  Geten  verehrt  Thucydides  sagt  2,  96:  m\  ^  ol  TItcu 
Kol  ol  rauTY]  (dem  schwarzen  meer)  ofiopai  te  toI^  £>cv3'at$  koI 
cfiocrxFüot,  TrdvTEg  i;nroTo|oTflu.**)    Aber  nicht  blofs  auf  den  Pontus 

*)  ZZ  Torquatuiy    torque  prnatui»   von   nest   torquei,    woher  nestila 
fibola  und  der  frauenname  Neosta. 
**)  Über  den  gebrauch  des  bogens  s.  meine  acad.  abh.  i.  33. 
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und  Europa  zu  beschrftnken  sind  diese  völkemamen;  sie  greifen 
tiefer  nach  Asien  gegen  Medien^  Persien  und  Indien  ein,  d.  h. 
unmittelbar  in  die  l&nder,  aus  weldien  die  grolse  Wanderung 
nach  Europa  begann. 

Aus  weitem  umfang  skythischer  Iftnder^  namen  und  brauche 
hebe  ich  was  unsere  deutschen  Verhältnisse  erlftutem  kann. 

Nach  Herodot  4,  6  legten  sich  die  Skythen  selbst  den 
namen  ^okoToi  bei;  nirgend  sonst  wird  seiner  gedacht,  doch 
A,  78.  79  erscheint  der  mannsname  J^xukrig  und  Justinus  2,  4 
erw&hnt  eines  skythischen  königs  Scolopitus.  jede  deutiHig 
wäre  verwegen,  aber  jenes  skildus  drängt  sich  doch  auf.*) 

Geten  nennt  Herodot  im  europäischen  Thrakien,  Massa- 
geten  weifs  er  1,  201  ff.  4,  11  als  grofses  tapferes  volk  in 
Asien,  ostwärts  vom  kaspischen  meer,  am  Araxes,  Issedonen 
gegenüber,  also  in  armenischen ^  persischen  landstrecken,  und 
sie  wehren  dem  Cyrus  den  Übergang  jenes  Stroms,  ihre 
königin  wird  Tomyris  genannt,  bei  Justinus  1,  8  heilst  sie 
Tamyris  und  Scytharum  regina,  bei  lomandes  cap.  10  unbe- 
denklich Tamyris  Getarum  regina.  die  begebenheit  fällt  etwa 
in  das  jähr  545  vor  Chr.,  nur  dreiCng  jähre  vor  jenem  zug 
des  Darius  nach  Thrakien,  und  es  versteht  sich  von  selbst, 
daTs  die  thnJdschen  Geten  und  jene  araxischen  Massageten 
verschiedne  stamme  waren;  beide  können  jedoch  gemeinschaft- 
liehen  Ursprung  haben,  die  Geten  nach  Thrakien  vorgerückt, 
die  Massageten  in  Asien  geblieben  sein.  Nodi  Plinius^G,  17 
die  (asiatisch-)  skythischen  Völker  au£sählend  beginnt  mit  den 
bedeutenden  namen  Sacae,  Massagetae,  Dahae,  Essedones, 
und  nicht  anders  stellt  Strabo  11,  8  Massageten  zu  den  Saken 
an  den  Araxes. 

Aber  auch  diese  Massageten  erscheinen  späterhin  in  Europa, 
da  wo  lange  Geten  hausten,  am  Pontus  und  weiter  nordöstiich 
unter  dem  namen  Alanen.  Cassius  Dio  69,  15  sagt  aus- 
drücklich von  den  Alanen:   ilal  d\  Maa-a-aylTcu,  und  Julian  im 


*)  wem  fallen  hier  auch  nicht  die  gallischen,  s.  135  anders  ausgelegten 
soldurii  von  selbst  wieder  ein? 
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j.  363  sein  beer  anredend  von  Pompejos :  qtd  per  Ma8sageta% 
quos  Alanos  nunc  appellamus,  vidit  CSaspios  lacos  (Ammian. 
23>  5.)^  von  da  aus  müssen  sie  nach  Europa  übergegangen 
sein  oder  mit  den  pontiscben  Geten  sonst  genau  zusammen- 
bangen;  unter  den  (europftiscben)  Scytben  l&Est  Plin.  4>  12 
auf  Geten,  Sarmaten,  Aorsen  die  Alani  et  Rhoxalani  folgen. 
PtolemaeuSj  der  6,  14  im  skjrtbischen  Asien  nordwärts  vom 
kaspiscben  meer  Alanen  und  ein  alanisches  gebirg  anf&brt, 
hat  3,  5  im  europftiscben  Sarmatien  skytbische  Alaunen,  was 
offenbar  in  Alanen  su  bessern  ist.  Wober  immer  Ludan 
seine  nachrichten  schöpfe,  im  Toxaris  51  tritt  ein  MoxIvtt^' 
auf:  oiiooTuuo^  xal  ojxoyKwTro^  roZ;  'AXavoi^  ciw*  xotva  yap  raSra 
AXavo!^  xal  'Sko^oa^  nkr(iß  ort  ci  Troyu  wßfixoavif  ci  'AXavoi  wmp 
o{  ZxuB'ai,  Alanen  schnitten  ihre  haare  kürzer  als  Skythen, 
sonst  war  beiden  Völkern  spräche  und  waffenart  gemein.  Da 
nun  g^en  ausgang  des  4  jb.  unsrer  Zeitrechnung  Alanen  nach- 
bam  gothischer  Greuthungen  sind  (Ammian.  31, 3),  Alanen  mit 
deutschen  Scyren  Moesien  einnehmen  und  lomandes  selbst 
aus  halbalanischem  geschlecht  abstammt;  so  zeugt  mir  die 
Verflechtung  der  spftteren  Alanen  und  Gothen  wiederum  für 
die  der  ftlteren  Massageten  und  Gteten.  Procop  de  b.  vand. 
1,  11  stellt  sogar  Massageten  und  Hunnen  gleich,  doch  der 
hier  wie  2,  10  beigebrachte  massagetische  eigenname  Aigan 
lA(st'  fast  keinen  zweifei  über  des  volkes  deutschhät. 

Zeufs  s.  293  will  den  namen  Massagetae  fQr  unzusammen- 
gesetzt, blo(s  fbr  abgeleitet  erklftren,  was  aber  aus  dem  lybi- 
schen  mannsnamen  Maa-a-ayrig  bei  Herod.  7,  71  nicht  folgt  und 
schon  durch  Svaa-aylnUy  Thyrsagetae  widerlegt  wird.  **)  anders 
bewandt  ist  es  um  die  Eispyireu  z=  £v  -  tpyirau  Hekataeus  von 
Milet  nennt  Matyketen.  das  aber  entscheidet,  dals  schon  alte 
Schriftsteller  einfaches  Getae  fOr  Massagetae  gebrauchen. 

An  die  Massageten  gemahnen  sodann  Tyrageten,  skythische 
Völker  die  am  Tyras  bis  zum  Ister  hin  niedergesessen  waren. 

^)  Lucan.  Phan.  8,  133:    peterem  cum  CaspU  dauttra  et  sequerer 
duroa  aeterni  Martia  Alanoa. 
^^)  Aman  An.  4,  28,  6  hat  emen  indiichen  ^Aa-cayrrnq, 
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Strabo  s.  306  führt  sie  bei  der  getischen  wüste  als  nachbarn 
der  Bastamen  auf;  man  könnte  sie  geradezu  für  gewöhnliche 
Geten  halten,  deren  name  nur  durch  den  Tyras  n&her  bestimmt 
wurde.  Plin.  4,  12  der  alten  Ophiusa  zwischen  Tyras  und 
Ister  gedenkend  fügt  hinzu:  in  eodem  (oppido)  insulam  spa- 
tiosam  incolunt  Tyragetae,  Ptolemaeus  schreibt  TvpayyiTai. 
die  späteren  litthauischen  Samogitae  tragen  dieselbe  Zusammen- 
setzung an  sich.  Gesetzt  der  name  TvpiyiraL  und  Samogetae  habe 
den  ursprünglichen  allgemeinen  sinn  von  y^S  ^^  bewahren 
gewust;  das  vorkommen  solcher  bildungen  an  dieser  stelle 
bleibt  nichts  desto  weniger  merkwürdig,  germanischer  anklang 
war  in  Thrakien,  ebenso  ist  thrakischer  in  Skythien. 

Wie  die  thrakischen  Geten  tauchen  auch  die  Daken  in 
Asien  auf.  Herodot  1,  126  nennt  ackerbauende  und  weidende 
Perser;.  oXXot  d\  Hlpa-aL  eiVc  oi'dc,  ITayS-iaXaict  AripoviriaLCL  Fe/:- 
jütaviot.  0V701  fjLkv  Travrzg  aporripig  eiVi,  cl  6\  aXXoi  vojuadE^,  Aaci 
Mct^doi  ApoTTixol  ^aydpTLCL.  hier  gehn  mich  blofs  Dai  an.  es 
sind  die  skythischen  Aaat,  wie  ihnen  Strabo  die  thrakischen 
AdoL  entgegensetzt,  zugleich  sind  es  die  thrakischen  Aiot  bei 
Thucydides.  um  das  kaspische  meer  pflegen  die  meisten 
Skythen  Daae,  die  etwas  östlicheren  Massagetae  und  Sacae 
zu  heiGsen.  Auch  römische  schriftsteiler  kennen  sie  fortwährend 
in  diesen  sitzen.  Livius  35,  48  nennt  Dahas  Medos  Ely- 
maeosque  et  Caddusios.  Lucan  2,  296  Dahas  Getasque, 
wobei  das  einfache  Getae  zz  Massagetae  nicht  zu  übersehn 
ist.  Plin.  6,  17  Sacae  Massagetae  Dahae,  gerade  wie  Strabo 
s.  511  am  kaspischen  meer  Adai  Mao-a^ayhcu  ^dxau  Tacitus 
ann.  2,  3  Artabanus  apud  Dahas  adultus  (a.  16);  11,  8 
Gotarzes  Daharum  Hyrcanorumque  opibus  auctus  (a.  47); 
11,  10  ad  flumen  Sinden,  quod  Dahas  Ariosque  disterminat. 
Ptolemaeus  1,  2  Baktri  Sogdiani  Paropamisii  Dahae.  Solinus  15 
Chalybes  et  Dahae  und  ebenso  Ammian.  22,  8  Dahae  et 
Chalybes.  Diese  asiatischen  Dahae  scheinen  nicht  nach  Europa 
vorzudringen,  sondern  unge£&hr  nach  dem  ersten  jh.  im  arme- 
nischen oder  persischen  reich  unterzugehn,  während  die  Massa- 
geten  sich  westwärts  gewandt  und  die  pontischen  Geten  ver- 

15 
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stftrkt  hatten«    war  dies  eine  nnache^  weshalb  die  Oeten  in 
Europa  stftrkere  macht  entwickelten  als  die  Daken? 

In  den  mitgetheilten  stellen  des  Strabo  wurden  ^  neben 
den  Massageten  und  Dahen  auch  Scucot,  Sacae  als  skythische 
anwohner  des  kaspischen  meers  genannt;  die  Pers«r«brauchten 
den  namen  dieser  ihrer  nachbam  fiOr  alle  und  jede  Sk][then: 
o!  yip  Tlipa-eu  Tuivrai^  rov^  £xu3'a$  xaXiou0*i  J^a^^  Herod.^T,  64 ; 
ultra  sunt  Scytharum  populi,  Persae  illos  Sacas  in  Universum 
appellayere  a  prozima  gente.  Plin.  6>  17;  inde  Asiae  confinia, 
nisi  ubi  perpetuae  nives  sedent  et  intolerabilis  rigor,  scjrtfajci 
populi  incolunt,  fere  omnes  in  unum  Sacae  appellatL  Mela  3,  5. 

Unleugbar  traten  der  griechischen  Vorstellung  unter  dei^ 
asiatischen  Skythen  diese  drei  Völker:  '^Haaaayhou  £ki<u  ^Laxai 
in  den  Vordergrund,  einfetcher  hfttte  sie  die  ersten  Theu  genannt, 
wftre  der  name  nicht  fiCür  die  schon  europftischen  Getep  ablief 
gewesen,  wie  sie  Aoeu  und  Aaoi  unterscheiden  muste.*) 

Rawlinsons  schar&inn  ist  es  neulich  gelungen  die  alt- 
persische keilschrift  ganz  zu  entziffern,  und  auf  den  felswftnden 
von  Persepolis  gewinnen  wir  gl&nzende  best&tagung  herodo- 
tbcher  angaben.  Darius  Hystaspessohn  selbst  führt  in  seiner 
Urkunde  die  namen  der  ihm  unterworfaen,  der  aufirOhrerischen 
und  mit  gottes  hilfe**)  wieder  besiegten  reiche  auf:  auch  ein 
Saka  erscheint,  jedesmal  neben  Thataghush.  dies  letztere  ist 
das  land  der  ZaTrayudat,  welche  bei  Herodot  3,  91  im  siebenten 
fovoixg  der  heberoUe  des  Darius  vorkommen,  TH  wird  den 
Griechen  zu  £,  wie  Athura  Assyrien  ausdruckt.  "Ghush  aber 
und  Tvd'ou  gemahnen  auffldlig  an  unsere  deutsche  form  des 
namens  Gu{>ai  oder  Guf)6s  fQr  gr.  Tbcu,  das  vorausgehende 
Thata,  Satta  im  ersten  theil  der  Zusammensetzung  bliebe  dimkel. 


*)  die  gr.  und  lat.  spräche  unterscheidet  den  nom.  pl.  «  ae  der  ersten 
Ton  dem  oi  i  der  zweiten  ded.,  in  gothischer  lauten  beide  einförmig 
ÖS.    aber  wie  die  alten  Dahae  Daci  wurden  auch  die  Getae  Gothi  zz 

**)  immer  wiederholt  er:  *  Auramazda  mija  upastim  abara\  Oromazdes 
mihi  opem  ferebat,  und  '  vashni  Auramazdaha',   gratia  Oromazdis. 
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Massageten,  die  den  Persern  nicht  zinsbar  waren ,  können 
unter  diesen  Sattagyden  nicht  gemeint  sein,  wol  aber  ein  ver- 
wandter stamm,  in  der  heberoUe  stehn  ihnen  zur  seite  Fav- 
ddpiOLy  Aaitxcu  mid  'Aropurat,  7,  66  folgen  Tavioipioi  und 
Aa^ucai  auf  ILoydoi,  ein  wohner  der  Sogdiana,  welche  in  der 
keilschrift  Sughda  heilst  imd  unmittelbar  vor  Saka  hergeht 
auch  nach  allen  andern  meldimgen  stiefs  Sogdiana  ans  land 
der  Saken.  •.  die  heberolle  hat  Zaxat  und  Kiamoi  im  funfeehnten, 
flapB'ot,  Xopda-iuoi^  Apzioi  im  sechzehnten  vojuiog,  wie  sie  auch 
7,  66  und  bei  Strabo  11,  8  (s.  513)  verbunden  stehn.  Poly- 
bius  10,  43  stellt  nomadische  'Annraaiaxai  zwischen  Oxus  und 
Tanais:  das  sind  wol  *A<nraadxcu^  reitende  Saken,  denen  er 
ausdrücklich  beilegt  Tnt^evuv  juirra  rwv  iTnnov  ^Ig  rrfv  ^Tpxayuiv, 
am  hyrkanischen  oder  kaspischen  meer,  im  nordwesten  von 
Persien  bewegen  sich  alle  diese  Völkerschaften;  es  f&Ut  uns 
unmöglich  die  gliederung  ihrer  Verhältnisse  vollständig  zu  ent- 
wirren, aber  das  scheint  doch  nicht  unhaltbar,  da(s  eine  520 
jähre  vor  Chr.  eingehaune  schrift  die  älteste  urkundliche  spur 
deutscher  Völker  überliefere,  dort  hatten  damals  noch  ver- 
wandte Stämme  heimat,  während  unsre  eigentliche^  vorfahren, 
wie  die  thrakischen  <jeten  darthun,  lange  vor  gründung  des 
persischen  reichs  ausgerückt  sein  musten. 

Sogar  die  ältesten  chinesischen  annalisten  der  Handynastie, 
welche  imgef&hr  um  den  beginn  unsrer  Zeitrechnung  abgefabt 
sein  sollen,  scheinen  etwa  165  Jahre  vor  Chr.  in  der  gegend 
des  kaspischen  meers  Geten  und  Saken,  als  blondhaarige 
blauäugige  Völker  zu  kennen.*)  jene  nennen  sie  Tuetschi, 
dann  wieder  Alanen  oder  Tanthsai,  die  Saken  Hakas,  nach 
dem  gangbaren  Wechsel  zwischen  S  und  H. 

Man  ist  bereit  im  zend  und  sanskrit  eine  masse  von 
Wörtern  und  formen  wiederzufinden,  die  slavischen  deutschen 
griechischen  lateinischen  und  keltischen  gleich  sind,  zaudert 
aber  bedenksam  skythische  völkemamen  auf  europäische  anzu- 


^)  Klaproth  tableaus  historiques  de  TAsie  p.  168.  172.  174  vgl.  AU 
von  Humboldt  Aaie  centrale  1,  515. 

15* 
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wenden,  allein  durch  Skythiens  weite  strecken  zogen,  sich 
zerspreitend  alle  Völker  von  osten  nach  westen,  und  nichts 
haftete  fester  in  ihrer  spräche,  als  gerade  ihre  namen. 

Wenn  ich  in  den  Gothen  und  Dftnen  Geten  und  Daken, 
Massageten  und  Dahen  erkenne,  dürfen  auch  die  Sachsen  des 
nördlichen  chersonesus  mahnen  an  die  uralten  Saken«  sahs 
und  saxum  feilen  gleich  securis  der  wurzel  secare  zu,  S  ist 
angefügt  wie  im  altn.  lios  liosis  fdr  liohs  liohsis  rz  lux  lucis. 
auch  die  zahl  sex  goth.  saihs  ist  sec-s,  saih-s  (vgl.  seni  wie 
deni  aus  seceni,  deceni.)  im  persischen  Dagestan  oder  Dahestan 
am  abhang  des  Kaukasus  nach  dem  kaspischen  meer  lebt  noch 
der  Dahae,  vielleicht  im  östlichen  Sagestan,  Segistan  der 
Sacae  name« 

Einzehie  namen  zu  erheben  und  an  die  spitze  zu  stellen 
scheint  gefährlich,  man  hat  die  Skythen  zu  arischem  oder 
medopersischem  stamm  geschlagen,  ebenso  die  Sarmaten  medo- 
persischen  Stamms  genannt;  in  allem  dem  liegt  etwas  wahres. 
Herodot  4,  117  legt  ausdrücklich  den  Sauromaten  beinahe 
skythische  spräche  zu,  und  Strabo  s.  724,  indem  er  Ariana 
zwischen  Persien  Medien  Bactria  \md  Sogdiana  stellt,  schreibt 
deren  einwohnem  fast  gleiche  spräche  zu:  tlai  yap  nwg  xal 
ofioyKurrToi  napai  [iixpov,  dem  Herodot  sind  7,  62  Mijdoi  die 
alten  Apioi.*)  in  jener  keilschrifturkunde  des  Darius  heifst 
Arien  Hariwa  (die  aspiration  mahnt  an  unsere  lygischen  Harier) 
und  ist  von  Medien  zzMada  wie  Persien  =3  Parsa  geschieden. 
Redeten  nun  die  Sarmaten,  wie  man  annehmen  mufs,  slavisch, 
so  fordert  die  Verwandtschaft  zwischen  deutscher  und  slavischer 
zunge,   da(s  auch   ein  germanischer  bestandtheil  in   Skythien 


*)  der  beweiB  kann  nicht  fehlen,  dalt  die  mediiche  spräche  unsere 
urverwandten  berühre,  ich  will  hier  nur  eins  anführen.  Herodot 
1,  110  erzihlt  won  einem  weib  namens  Kww,  welches  aber  griech. 
ttbersetming  des  medischen  Siraxw  war:  rijv  ya^  Kova  xaXiouo-i  ntaaui 
M«)Sei.  nta!^  ist  genau  das  lendische  spA,  dessen  Qbrige  ver- 
wandtiehaft  oben  a.  38  angegeben  wurde,  jener  frauenname  gleicht 
also  dem  altn.  Hyndla. 
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obwalte  5  was  durch  die  Geten,  Dahen  und  Saken  beat&tigt 
wird,  die  Unbestimmtheit  und  weite  des  skythischen  namens 
eignet  sich  also  vorzüglich  fCür  den  ausdruck  der  gemeinschaft 
dieser  Völker  und  sprachen,  und  in  den  Germanen  oder  Slaven 
ist,  recht  verstanden,  nicht  mehr  oder  weniger  arisches  oder 
medisches  dement  als  in  andern  Skythen.  Kelten  in  Skythien 
gibt* man,  so  viel  ich  weib,  allgemein  zu.  Nicht  uneben  legt 
Ludan  im  Jupiter  trag.  13  Mem  Hermes  die  worte  in  den 
mimd:  fyii  6\  oi  TroKvyKwo'aog  Etjuti,  cüote  xa2  XxvB'at;  nalllipaeu^ 
xat  Qpa^l  xal  KeXm;  <n;v€Ta  x>;pvTT£iv,  er  drückt  dadurch  gewisser- 
maben  alle  barbarischen  zungen  skythische,  slavische,  deutsche 
und  keltische  aus. 

Sicher  gehört  es  zu  den  unauflöslichsten  Schwierigkeiten 
alter  ethnographie  völkemamen,  die  an  ganz  verschiedner 
stelle  vortauchen,  ohne  dafs  die  geschichte  ihren  Zusammen- 
hang auswiese,  zu  erklären ;  so  werden  uns  Aorsi  in  Thrakien, 
im -europäischen  imd  asiatischen  Sarmatien  und  in  Skythien 
genannt.*)  jene  räthselhaften  Tectosagen,  'die  Caesar  als 
gallisches  volk  in  Deutschland  kennt,  Livius  und  Strabo  durch 
lUyrien  und  Vorderasien  einbrechen  lassen,  hat  Ptolemaeus 
am  Imaus  in  Skythien,  und  auch  Tocrocraxai  erinnern  an  die 
Sacae.  seltsam  steht  bei  Polybius  5,  77.  78  Aiyoa-ayEg  für 
Tsxroa-aytg^  was  kaum  Schreibfehler  ist,  sondern  über  die 
bedeutung  von  Tecto  aufschlufs  gewähren  könnte.  Am  leich- 
testen, aber  auch  verkehrtesten  scheint  es  die  Übereinkunft 
solcher  namen  an  verschiedner  stelle  als  bloGses  spiel  des  Zufalls 
abzufertigen ;  die  skythischen  Tirou  und  Aaeu,  thrakischen  F^at 
und  Aaoi,  deutschen  Gothen  und  Dänen  bezeugen  die  möglich- 
keit  wahrhafter  Völkerverwandtschaft  in  den  entiegensten  strichen. 

Wie  die  Inder  vier  stände,  priester,  krieger,  werk- 
leute  und  knechte,  die  Griechen  drei:  apiaTci,  dij/utov  ay^p^ 
und  djucüE^,  die  Perser  drei:  krieger,  ackerer  und  hirten 
entfalteten,  imterscheidet  auch  Herodot  4,  17.  18.  19  aber 
an  verschiedner  wohnstätte  Xkv^ou  aporripzg   (vgl.  4,  52),    die 


*)  man  vgl.  die  skythischen  Alanorsi. 
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getraide  banenj  um  es  zu  verhandeln^  ymfpyol^  die  das  land 
f&r  sidi  bestellen  und  foiiadt^*)  sdion  ans  ihrer  heimisdien 
sage,  dab  ihnen  der  glQhende  pfing  vom  himmd  niedergeGdlen 
sd,  folgt  ihr  ackerbaa;  aber  der  nomadisdien  SkyAen  war 
die  grolse  mehrzahl,  und  in  bezog  auf  sie  heilst  es  4,  2:  ov 
yap  apoTtu  dal  a}iXa  fOfuu^  und  4,  46:  roSn  yap  jytifrf  SumA 
ILVjin  TE^x^a  t)  hcna-fäm^  a^Xx  ^piotxoi  lom^  Trarrig  boox  &nrc- 
To^ireUy  ^wmg  firj  tut  aporov  aXX  atto  xrjpdüonßy  oici^ptret  n  a^ 
ri  hrl  }injF/iuf9,**)  Jenen  am  kaspischen  meer  sebhaften»  zins- 
pfliditigen  Skythen  wird  man  den  ackerbaa  nidit  streitig 
madien,  aber  die  gq^  norden  mid  westen  anfbredienden 
müssen  stufenweise  entschieden  dem  wandernden  hirtenleben 
zageEallen  sein;  bei  Griechen  und  Römern,  die  mit  ifiesen 
wandernden  Skythen  zun&chst  in  berOhrung  traten,  wurzelte 
die  Vorstellung  vom  bogenschieben  und  wagenhans  (a/yuc^o^o- 
pr/To;  oZcog)  aller  Skythen  ein: 

cftmpettret  melius  Scythse, 

quomm  plauBtim  vagst  rite  tnihunt  domot, 

TiTimt        Hot.  carm.  IH  24,  9. 

Scythae  nomades,  quibus  planstra  sedes  sunt,  sagt  Salust, 
etjLia^cßtoi,  ifjLo^otxoL  heilsen  sie  den  Griechen.  Nicht  anders, 
stelle  ich  mir  vor,  verwilderten  auch  imsere  vordtem  auf 
den  langen  zQgen  ihrer  Wanderung,  und  lebten  als  krieger 
und  hirten,  aufser  wo  sie  sich  bei  dauernder  niederlassung, 
wie  die  Geten  in  Thrakien,  wieder  dem  landbau  zuwendeten 
und  h&user  auflfilhrten.  Strabo  und  Ptolemaeus  kennen  am 
Pontus  und  an  der  Donau  genug  angelegter  stftdte.  Aber 
noch  Ammian  schildert  die  Alanen  als  streifende  nomaden 
(31 ,  2)  und  Ovid  bricht  über  die  steppen  der  pontica  tellus 
in  klagen  aus  (Pont.  HI.  1,  12): 

to  oeqoe  ver  sentit  dnctum  florente  Corona, 
tn  neque  mettornm  corpora  nuda  videt, 
uec  tibi  pampineat  auctumnut  porrigit  uvat. 


*)  Strabo  11,2  unterscheidet  vsua^f; ,  axr^vtrai ,  ytvcyoi. 
**)  woher  der  name  aua^oUot  Strabo  s.  294.  296.  300. 
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Der  skythische  götterglaube,  wie  ihn  Herodot  in  an- 
ziehenden umrissen  i,  59 — 62  dargestellt  hat,  kann  offenbar 
nicht  fiCür  den  einstimmigen  cnltus  aller  der  vielen  Völker  dieses 
weiten .  landes  gelten,  sondern  mufs  sich  auf  die  nachrichten 
gründen,  welche  von  einem  oder  mehrem  der  ihnen  zim&chst 
gelegnen  st&nmie  zu  den  Griechen  gelangten,  dem  Zusammen- 
hang nach  scheinen  es  mehr  meldimgen  von  den  nördlicher, 
am  Borysthenes  und  Tanais  wohnhaften  Skythen,  als  von^  den 
südlich  und  östlich  vom  kaspischen  meer  gesessenen.  Zeu(s 
s.  49  legt  mir  darum  zu  grofses  gewicht  auf  das  abweichende 
dieser  skythischen  myihen  von  den  uns  urverwandten;  auch 
des  getischen  glaubens  von  Zalmoxis  ist  hier  keine  spur,  wie 
er  doch  zu  Lucians  zeit  Skythen  und  Geten  beigelegt  ward, 
wogegen  Herodot  4,  62  den  skythbdien  seh  wert- imd  Mars- 
dienst ganz  in  getischer,  alanischer  und  germanischer  weise 
schildert,  da  mm  das  wort  acinaces  sogar  persischer  abkunft 
ist,  ma£  diese  Verehrung  die  meisten  Skythen  durchdrungen 
haben. 

TaßiTi  für  'loTirj  oder  Vesta,  die  unter  allen  höheren 
wesen  der  Skythen  die  erste  stelle  einnimmt,  gew&hrt  jedoch 
bedeutsame  fast  unzweifelhafte  anklänge,  es  war  das  feuer, 
die  w&rme,  und  die  göttin  fOr  dies  heilige  dement,  von  der 
Sanskritwurzel  tap  calere  cremare  (Bopp  149^  150*),  wohec 
tapas  calor  und  lat  tepere  calere,  tepidus  =^  calidus,  sl.  tepl" 
S-Epfjtog,  böhm.  teply,  poln.  ciejrfy,  i>ers.  t&ften  accendere, 
calefacere,  t&ban  splendidus,  lucidus,  täba  sartago.  gr.  ^iirniv^ 
TTopi  B-aTTTEiv  mortuum  cremare  TL  21,  323.  Od.  12,  12.  24,  417, 
ein  wort  des  brennalters  und  hernach  übergehend  in  den  begrif 
des  begrabens,  beerdigens,  daher  ra^o^  ursprünglich  was  bustum 
(ab  urendo,  comburendo)  und  ri^pa  cinis.  die  lautverschiebung 
fordert  für  dieses  T  goth.  TH,  ahd.  D  und  es  gehört  dahin 
ags.  f)efian  aestuare,  altn.  {>e£a  f)efja  odorari,  f)efr  odor,  altn. 
f>eyT  ventus  egelidus,  {>&  terra  egelida,  f)Äma  egelidari,  tepere, 
ags.  {>&van,  ahd.  doan ;  schön  entfaltet  sich  die  bedeutung  des 
altn.  {>eyr,  alts.  thau,  ahd.  dau,  ags.  [>eav  indoles,  mens,  wie 
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auch  indoles  suboles  incrementum  ab  olendo,  olescendo.  *) 
merkwürdig  stimmt  zu  rdiftog  und  birmvf  das  bei  Graff  uner- 
läuterte  ahd.  chreodiba  der  lex  saL  74  (si  quis  hominem  igne 
combusserit)**),  gewis  altheidniscber  ausdruck  für  den  leich- 
brand  und  ein  goth.  hraiva{>iba  voraussetzend;  Leos  deutung 
(2,  157)  aus  gal.  teibheadh  ist  abzulehnen,  nicht  anders  be- 
zeichnet im  tit.  19  de  incendiis  die  malb.  gl.  andeba,  andebau, 
im  tit«  20  das  einfache  deba  wiederum  incendium  und  auch 
hier  schlägt  Leo  (2,  22)  mit  der  galischen  auslegung  fehl, 
femer  nehme  ich  zu  dieser  wurzel  das  ahd.  depandom  rhamnus 
(Grafif  5,  227  )j  ags.  {>efe{>om,  {>ifef)om,  {>yfef>om  rhamnus, 
rubus  und  f)ifel,  {>]rfel  spina^  sentis,  entweder  duftender  dorn 
oder  lieber  zum  feuerbrand  dienender.  Das  wichtigste  habe 
ich  aber  bis  zuletzt  aufgespart  und  ein  ausdruck  unseres 
höchsten  alterthums,  an  welchem  ich  mich  oft  umsonst  ver- 
suchte,  scheint  endlich  befriedigend  aufgehellt  zu  werden,  man 
weib^  wie  leicht  sich  in  den  wurzeln  unmittelbar  ^vor  den 
labialen  M  entwickelt,  aus  tepere  scheint  templum,  ursprüng- 
lich heilige  brandstätte,  altar  gebildet,  aus  ahd.  döpan  calere 
aestuare  stammt  damf  vapor,  odor,  jenes  altn.  f)efr;  leicht 
also  ist  die  berühmte  Tamfana  oder  Tanfana  des  Tadtus  die 
germanische  göttin  des  herdes  und  feuers,  Vesta,  'Eoria,  kurz 
sie  ist  die  skythische  Tahiti,  den  Sachsen  könnte  sie  Thft- 
fene,  den  Gothen  Thabana  Thambana  geheifsen  haben;  die 
ahd.  wortgestalt  wäre  Dapana,  Dampana;  dafs  Tacitus  mit 
der  tenuis  Tanfana  schrieb,  ist  in  Ordnung,  weil  er  im  anlaut 
überall  T  für  TH  setzt.  Ptolemaeus  nennt  auf  der  taurischen 
halbinsel  einen  ort  Tabana,  lornandes  cap.  12  einen  dakischen 
bergpass  Tabae. 

Das  skjTthische  Tahiti  hängt,  wie  dargethan  wurde,  mit 
slavischen  und  deutschen  Wörtern  urverwandt  zusammen,  und 
man  wird  es  mir  nicht  mehr  als  blofse  Verwegenheit  auslegen, 
dafs  ich   s.    118   die    skythischen  y,cpaxoi   und   unsere   haragä 


'")  vgl.  6qd.  tapa  gen.  tavan  indoles,  mos. 
**)  bei  Pertz  4»  7  im  capit.  Cbildeberti  das  sinnlose  creubeba. 
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nebeneinander  stellte ,  warum  wäre  nicht  noch  anderes  su 
wagen  ? 

Die  göttliche  Tri  hiefs  den  Skythen  'Ati,  was  zum  goth. 
ahva  lat.  aqua,  ahd.  aha  wie  zum  goth.  avi,  ahd.  ouwa,  nhd« 
aue  d.  i.  wasserland  gehalten  werden  darf,  um  so  sichrer, 
da  jenes  aha  in  alten  flufsnamen  apa,  apha,  afa  lautet,  zwei- 
deutiger mag  sich  aTrcv  oculus  zu  unserm  spfihen  und  schauen 
verhalten. 

MacyaciTTig  (dann  auch  verkürzt  in  ixipyapov,  fiacyacog) 
margarita  haben  Griechen  und  Römer  geständig,  mit  der  Sache 
selbst,  von  den  barbaren  her  überkommen:  nam  id  nomen 
apud  Graecos  non  est,  ne  apud  barbaros  quidem  inventores 
ejus  aliud  quam  margaritae.  Plin.  9,  35,  56.  da  ihnen  die 
perlen  aus  dem  röthen  meer  und  Indien  zu  gelangten  und  das 
skr.  marakata,  wenn  es  auch  verwandt  ist,  fiapayic^  a-ndpuyocg 
bedeutet,  in  keiner  andern  spräche  aber  ein  ähnlicher  name 
erscheint;  so  darf  man  vermuten,  dafs  er  sk3rthischen  Ursprungs 
war.  nun  aber  bt  das  ahd.  marigrioz,  mhd.  meregriez,  ags. 
meregreot  ein  so  verbreitetes  wort  einfacher  bedeutung,  dafs 
man  darin  keine  blofse  assimilation  des  fremden  ausdrucks  für 
den  deutschen  begrif,  wie  sie  sonst  oft  vorkommt,  finden  kann, 
sondern  aufzustellen  hat,  dafs  ihn  die  Griechen  aus  skvthi- 
schem  munde  vernahmen  und  beibehielten  (vgl.  mythol.  1169); 
dafür  leitet  sich  unser  perle,  ahd.  perala  aus  ßrfpv'KKzg,^ 

Scythis  succinum  sacrium.  Plin.  37,  2,  40.  Schafarik 
will  satrium  lesen  und  «das  lett.  sihters  vergleichen,  indessen 
lautet  die  gewöhnliche  lettische  form  dsinters,  litth.  gintaras, 
gentaras,  russ.  jantar.  andere  sprachen  vermischen  bernstein 
und  perle*),  und.  beide  läfst  der  mythus  aus  thränen  ent- 
springen; darum  stimmt  das  finn.  merikiwi,  est.  merrekiwwi 
d.  i.  meerstein,  obschon  bernstein  ausdrückend,  wieder  zu 
marigrioz. 

Plinius,  dem  wir  die  kenntnis  mehr  als  eines  sky thischen 
Wortes   zu  danken   haben ,   gibt  6 ,  17    auch   den   skythischen 


♦)  Schott  in  den  abh.  der  Berl.  acnd.   1842  s.  361. 
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namen  des  Caucasus  Groucasus  an  und  deutet:  nive  candidus; 
man  will  darin  finden  skr.  Gr&vakftsas  (glänzendes  felsgebirg)^ 
nach  Strabo  lll'  s.  501  hieb  ein  theil  der  nördlichen  kauka- 
sischen  gebirge  Kepawio,  gerade  wie  unsere  und  die  slavisehen 
Donnerberge  (mythol.  s.  153  ff.) 

Tanain  ipsum  Scythae  Silin  vocant,  Maeotin  Teraennda, 
quo  significant  matrem  mans.  Plin«  6,  7.*)  Silis  hieben, 
wie  Ukert  s.  194.  196.  238.  355  lehrt,  mehrere  skyth^e 
flüsse;  einen  see  oder  bach,  aus  dem  sieh  ein  ström  ergielst, 
mutter  zu  nennen,  war  alten  wie  neuen  sprachen  gewöhnlich: 
xaX&Tcu  ä'  1^  ^M»^  Ävnj  opS-oSs  ffipT]p  'Ttovio;.,  Her.  4,  52;  die 
anwohner  des  Timavus  nennen  to^t  tottov  ;nj^y  xa2  iirfrlpa 
^oLkdTTr)^.  Strabo  5,  214.  Heinrich  der  Lette  ad  a.«  1210 
p.  85:  transeunt  fluiüen  quod  dicitur  mater  aquarum,  auf 
estnisch  emma  jöggi,  mutter  des  bachs,  wie  noch  bei  uns", 
bachmutter  rinnsal  bedeutet  (Schmeller  2,  545);  in  Mouwrtg 
selbst  liegt  der  begrif  von  ixaTcu  frage  bleibt,  nur,  wie  idas 
wort  Temerinda  zu  verstehn  sei?  läge  in  te  jnäfer,  so  könnte 
merinda  für  fortbildung  von  meri  mare^*)  gelten,  und  dies 
tö  gewinnt  bestätigung  aus  dem  zigeunerischen  dei,  dai  (Potts 
Zig.  2,  309)  und  gr.  :^sia.amita<  Böckh  C.  I.  2,  112  ver- 
gleicht  Terae  mit  Oajüufxaga^ctg  =i  Posddon,  welcher  name 
wicf/OxTa|üiao'adi7$  Her.  4,  80  laute,  findet  also  in  teme  mare, 
in  rinda  mater,  was  l^ine  mir  bekannte  spräche  unterstützt. 

In  den  skythischen  stammnamen  'A/97ro|a^  AtTrc^ai^  KoXa|a(^ 
waltet  deutlicl?  dieselbe  ableitung,  der  wir  auch  im  getischen 
ZoKfio^ig  begegnen  und  dies  OS  mufs  gothischem  AHS  oder 
AHTS  entsprechen. 

Herodot  4,  52  beschreibt  eine  bittre  quelle,  die  sich  im 
lande  der  ackernden  Skythen  und  Alazonen  ii\it  dem  Hypanis 


*)  zuf^ig    ist   die   ähnlicbkeit   des   worts    mit   dem   indischen    bäum 
tamarinde. 
**)  eine  ags.  Urkunde  (späterer  zeit)   hat  die  formel  '  on  land  and  on 
sirendae'  terra  marique,   und  sirende  sierende  scheint  aus  sse,  wie 
merinda  aus  meri  gebildet. 
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mische:  oicü^lttI  fj^v  'E^afx^reuog,  xara  d\  njv  'EXXjjvcöv  ykZa-erav 
Ipal  o^ol.  beide  Wörter  haben  manchen  anklang:  von  i^av  oder 
i^av,  was  plnralform  sein  ma(s,  läge  wenig  ab  weder  ayiog^ 
o<ricg,  skr.  atschtschha,  svatschtschha  purus,  aytog  aber  könnte 
fortleiten  auf  lat.  sacer,  sanctus,  zend.  spenta,  litth.  szwentas, 
lett.  iwehts,  sl.  s^at?'  und  sogar  goth.  veihs,  finn.  pyhft; 
wiederum  wftre  in  Traiog  plural  emes  Wortes  zu  suchen,  das 
zu  skr.  patha  via,  gr.  Trarog,  ags.  pftd,  ahd.  pfad,  gehörte. 

Von  den  barbaren  her  war  den  Griechen  und  Römern 
zugedrungen  das  wort  a-tipSg  a-tpog  sirus  ftür  getraidehöle^  Varro 
de  re  rust  1,  57  (vgl.  63)  sagt:  quidam  granaria  habent  sub 
terris,  speluncas,  quas  vocant  a-Bipcvgy  ut  in  Cappadocia  ac 
Thrada,  und  danach  Plinius  18 ,  30:  utilissime  tamen  ser- 
vantur  in  scrobibus,  quos  siros  vocant,  ut  in  Cappadocia  et 
in  Thracia.  Curtius  7,  4,'  24  von  Bactrianem  redend:  tritici 
nihil,  aut  admodum  exiguum  reperiebatur.  siros  vocabant 
barbari,  quos  ita  soUertes  abscondunt,  ut  nisi  qui  defoderunt, 
invenire  non  possint.  in  iis  conditae  fruges  erant.  Dafs  auch 
die  Germanen  ihr  getraide  in  die  erde  gruben  bezeugt  Tacitus 
Germ.  16:  solent  et  subterraneos  specus  aperire  eosque  multo 
insuper  fimo  onerant,  suffiigium  hiemi^t  receptaculum  firugi- 
bus,  ich  denke  dals  hierauf  die  ahd.  namen  wintarchasto 
und  wintarhouc  gehn,  die  in  mehr  als  einer  gegend  vorkommen, 
es  kann  aber  einfachere  Wörter  gegeben  haben  und  ich  will 
einmal  rathen  sisu  in  der  bedeutung  von  grab  grübe  hole, 
wovoi\,  noch  übrig  wftre  ahd.  sisesang  grablied,  carmen  lugubre, 
sisuwa  neniae,  alts.  dftdsisas  todtenhügel?  ja  ahd.  sisimüs  ags. 
sisemüs  glis  fQgt  sich  auf  ein  in  erdhölen  hausendes  thier, 
sei  es  siebenschlftfer  oder  ratte;  sisu  oder  slsu  gienge  leicht 
über  in  slru.  sehr  auffallend  ist,  daGs  den  Ungern  sir  grab, 
sirftso  todtengräber,  siralmus  luctuosus,  flebilis  heilst;  darf 
das  finn.  hüri  mus  mit  siiri  verglichen  werden? 

Ein  andres  ovofia  ßapßapaiov  nennt  uns  Pollux  10,  165 
(rxaXfXT}  für  ^C(\)cg,  altn.  bedeutet  skftlm  oder  skftlma  geradezu 
framea  und  nach  Biöm  vagina  gladii,  warum  nicht  gladius? 
ich  unterstehe  mich  aber  auch  das  ahd.  scalmo,  scelmo,  mhd. 
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schelme  pestis^  pestilentia,  lues  beizubringen,  da  der  Würgengel 
speer  und  schwert  schwingt  oder  seinen  pfeil  entsendet  (mythol. 
s.  1134.  1133),  vgl.  altn.  skelmis  drep  pestis  ^  frameae  ietus. 
die  Wurzel  ist  skella  tinnire^  ahd.  scellan,  scallan. 

Xenophon  (anab.  IV.  7>  15.  16)  indem  er  die  skythischen 
Chalybes  (oben  s.  225)  schildert,  deren  auch  Herodot  gedenkt, 
hebt  ihre  tapferkeit  hervor,  und  dafs  sie  den  überwundnen 
feinden  die  köpfe  abschnitten:  kaI  aTrorepovrEs  av  ras  x€<f>ixXa$ 
exovTE;  btoptiovTo.  dieses  kriegerischen  brauchs  wurde  schon 
s.  141  gedacht.  demStrabo  11,  14  p.  531  heifsen  aber  thraki- 
sehe  Völker,  die  an  Medien  und  Armenien  grenzen,  XapaTreipcu, 
was  er  a;roK£<}>aXiOTat  oder  xe<f>aXa70jüioi  übersetzt,  ich  weifs  dies 
sarapara  au»  keiner  mir  bekannten  spräche  zu  erläutern, 
möchte  aber  para  in  pata  verändern,  wenn  ich  das  oeorpata 
der  folgenden  nachricht  erwäge. 

Ta^  ik  'Ajua^ova;  KtOjava-t  Xkv^m  OiopnoLra^  dt;varai  i\  ro 
cwoixcL  TovTO  HaT  'EXXadtt  ykSa-a-av  avipoxrovor  oiop  yap  KOLkiovai 
Tov  av^pa,  To  6\  Trara  xTE^vfiy.  Her.  4,  110.  otop  wäre  dem 
skr.  vlra  heros,  lat.  vir,  goth.  vair,  finn.  uros  und  selbst 
mit  ApYjg  vergleichbar;  an  pata  das  lat.  batuere  zu  halten 
scheint  unrathsam.  eine  Variante  fQhrt  aorpata,  wobei  mir 
die  Aorsi  einfallen. 

Man  darf  nicht  darauf  ausgehn,  die  wenigen  uns  über- 
lieferten skythischen  Wörter  vorschnell  nachzuweisen,  und  was 
ich  hier  versuchte  ist  fern  vom  anspruch  auf  Sicherheit;  blofs 
das  recht  sollte  ihnen  angeeignet  werden,  mit  in  den  kreis 
unsrer  urverwandten  sprachen  zu  gehören. 

Im  allgemeinen  waren  die  Skythen,  gleich  den  Germanen 
oder  Slaven  der  vorzeit,  wilde  aber  edle  nomaden,  wie  die 
vergleichung  ihrer  mythen  und  brauche  zeigt.  Lucians  schöne 
sagen  von  skythischer  treue  und  tapferkeit  scheinen  echt  und 
unerdichtet;  die  heifse  pfiugschar  der  Skythen,  das  niedersitzen 
auf  der  rindshaut,  das  trinken  aus  dem  schädel,  ihr  leichen- 
gerüste,  den  hungergürtel,  die  werwölfe  und  andres  habe  ich 
auch  in  unserm  alterthum  angetroffen,  bemerkenswerth  dünkt 
mich,  dafs  Lucian  den  Skythen  die  libation  oder  weinspende 
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abspricht:  ov  yap  l^o$  rnuv  bcxi^Tv  tov  ofyoy,  aXXa  vßpig  zivai 
öoxu  TovTo  ei;  rcv  S'cov.  Tox.  45.  auch  die  germanischen 
helden  tranken  minne,  ohne  dabei  auszngiefsen^  die  Litthaner 
gofsen  aber  aus  (mythol.  s.  52.  Haupt  i,  142.  145.) 

Leichtes  kaufs^  wie  mit  den  Geten,  hat  die  neuere  forschung 
sich  auch  mit  den  Skythen  abfinden  ^  sie  als  unfruchtbar  fOr 
die  geschichte  der  Völker  und  sprachen  beseitigen  wollen,  beide 
smd  aber  ansehnliche  glieder  einer  groben  kette,  aus  welcher 
sie  nicht  losgebrochen ,  wenn  schon  in  ihrem  vollen  gehalt 
nicht  mehr  erkannt  werden  können. 
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Das  worin  die  grofsen  und  herschenden  sprachen  Europas 
untereinander  und  mit  ihrer  gemeinschaftlichen  asiatischen  quelle 
übereinstimmen,  gewahrt  sich  sowol  an  den  wurzeln  als  an 
den  biegungen  ihrer  Wörter,  eine  fülle  von  wurzeln  reicht 
schichtenweise  immer  durch  einen  beträchtlichen  theil  dieser 
sprachen  und  es  zieht  an  den  einfiuTs  der  lautverhältnisse  auf 
die  beibehaltung  oder  abänderung  solcher  reihen  nach  manig- 
faltigster  stufe  zu  beobachten ;  beispiele  sind  bei  den  metallen, 
dem  vieh  und  getraide  angeführt,  aber  noch  manche  andere 
eingeflochten  worden:  wie  wunderbar  ist  das  aufblicken  der 
namen  IcvXlg;  Julius  juleis  geola  joulo,  oder  des  hartmänöt 
grodinnis  hruden  grudzien,  des  du  dubhlachd  ilbalza,  des  namens 
crusta  kregzde  und,  wenn  ich  recht  behalte,  hruzdö  hrodda. 
Dennoch  steht  diese  allenthalben  reich  entfaltete  gleichheit 
oder  ähnlichkeit  der  Wörter,  wobei  es  nicht  selten  unmöglich 
fällt  Verwandtschaft  von  entlehnung  zu  sondern,  an  beweiskraft 
dem  viel  innerlicheren  einklang  der  grammatischen  fiexion 
nach,  und  man  hat  längst  dem  grundsatz  gehuldigt,  dafs  diese 
letztere  vorzugsweise  über  die  nähe  oder  ferne  einzelner  sprachen 
zu  entscheiden  habe. 

Bei  der  endlosen  und  erstaunenden  manigfaltigkeit  aller 
wurzeln  und  bildungen  leuchtet  aber  ein,  dafs  kaum  irgend 
einer  Verwandtschaft  durch  alle  sprachen  gefolgt  werden  könne. 
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sondern  sie  hier  oder  dort  abbrach  leiden  und  einem  Wechsel 
räum  geben  müsse,  die  s.  153  mitgetheilten  formen  des  wortes 
name  reichen  ein  fast  durchgreifendes  beispiel  dar  und  weisen 
gleichwol  auf  doppelte  von  einander  weichende  wurzeln. 

Mit  recht  hat  man  drei  kennzeichen  ermittelt,  welche  in 
sämtlichen  urverwandten  sprachen,  wo  nicht  unverändert,  doch 
höchst  deutlich  und  eigenthümlich  anzutreffen  sind,  und  füglich 
als  Symbol  derselben  aufgestellt  werden  dürfen,  ich  meine  die 
schon  s.  8  angegebne  Übereinkunft  der  zahlen,  persönlichen 
pronomina  und  einzelner  formen  des  Substantiven  verbums, 
will  aber   noch  ein  viertes  characteristisches  beispiel  zufügen. 

Alle  Zahlwörter  gehn  aus  von  den  fingern  der  bände,  wie 
noch  jetzt  Völker,  bei  welchen  lebhaftes  gebärdenspiel  gilt, 
namentlich  Italiener,  um  zu  zählen  die  finger  auszustrecken 
pflegen,  unser  Sprichwort  'er  kann  nicht  einmal  fünf  zählen', 
'  mehr  als  fünf  zählen'  bezeichnet  die  allemiedrigste  oder  eine 
höhere  stufe  der  fähigkeit  sich  auszudrücken,  es  gibt  Völker, 
die  sich  mit  einer  band  begnügend  nur  bis  zu  fünf  zählen 
(die  Griechen  nennens  TTEjuiTra^ctv)  und  von  sechs  bb  zehn  die 
nemUchen  Wörter  mit  einem  beisatz  wiederholen,  weit  die 
meisten  rechnen  aber  nach  den  fingern  beider  bände  und  haben 
zehn  einfache  unterschiedne  Zahlwörter,  auf  welche  dann  zu- 
sammengesetzte, jene  einfachen  in  sich  enthaltende  folgen, 
aus  solchen  Wiederholungen  der  fünf  und  zehn  zahlen  ergeben 
sich  eigen thümliche  benennungen  für  die  begriffe  15,  20,  30, 
60,  100  und  120,  wovon  noch  späterhin.*)  Hier  ist  blofs 
um  die  gleichheit  der  zehn  ersten  grundzahlen  zu  thun,  die 
in  jeder  spräche  unentlehnt  vorhanden  sind. 

iura  IV  V 

skr.  ^ka  dva  tri  tschatvär  pantschan 

zend.  aöva  dva  thri  tschathvär  pantschan 

pers.  jeki  du  sih  tschehar  pendsch 

gr.  Big  6vc  tch;  riaactpzg  ttv/tb 

*)  die  transactions  of  the  american  etbnological  tociety  vol.  1  Xew- 
vork  1645  geben  nach  p.  114  eine  lehrreiche  tafel  nmerieanischer 
lahlwörtcr. 
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lat 
Utth. 
^lett 
sL 

rpoln. 
vböhm. 
goth. 
ahd. 
ags. 
engl 
altn. 
schwed. 
ir. 

welsch 
annor. 

skr. 

send 

pers. 

lat. 

Utth. 

lett 

sL 

poln. 

böhm. 

goth. 

ahd. 

ags. 

engL 

altn. 

sdiwed. 

ir. 

welsdi 

armor. 


I 

unus 
wienas 
weens 
jedin 
jeden 
geden 
ains 
ein 
&n 
one 
einn 
en 
aon 
un 
unan 
VI 
schasch 


schesch 
sex 


seächi 

sehest^ 

ssesd 

§est 

saihs 

sehs 


se,  sea 

diwedt 
dbooedi 


II 

duo 

du 

diwi 

dva 

dwa 

dwa 

tvai 

tv^en 

two 

tveir 

tra 

do 

dan 

daon 

vn 

saptan 

haptan 

heft 

brra 

Septem 

septyni 

feptiiii 

sedm' 

siedm 

sedm 

sibun 
sipun 

seofon 

seven 

sjö 

sjn 

seacht 

saith 


m 

tres 

trys 

trihs 

tri 

trzy 

tij 

f>reis 
dil 

three 

J)rlr 

tre 

tri 

tri 

tri 

VIÜ 

.aschtan 

astan 

hescht 
>     / 

OKTW 

octo 

asztuni 

astoni 

osm' 

o^ 

osm 

ahtau 

ahtö 

eahta 

eight 

Atta 

Atta 

odit 

wyth 

eis 


IV 
quatuor 
keturi 
tschetri 
tschetyri 
cztery 
ötyfj 
fidvör 
fior 
feover 
fonr 
fiorir 
fyra 
ceathair 
pedwar 
pe^rar 

IX 
navan 
navan 
nuh 
bvia 
novem 
dewyni 
dewini 
devjat' 
dziewi^c 
dewet 
niun 
niun 
nigon 
nine 
nln 
nio 
noi 
naw 
nao 


V 

quinque 

penki 

peezi 

pjat* 

pi^c 

pöt 

fimf 

finf 

fif 

five 

fimm 

fem 

coig 

pump 

pemp 

X 
dasan 
dasan 
deh 

decem 

deszimt 

demit 

desjat 

dxiesi^ 

deset 

taihun 

sehan 

tjm 

ten 

tlu 

tio 

deidi 

deS 

dek 
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Wie  nali  sich  alle  diese  formen  stehn^  fällt  ins  äuge,  und 
man  braucht  nur  die  abweichung  der  dialecte  zu  beobachten, 
30  Seilwinden  scheinbare  Verschiedenheiten. 

Bei  der  einzahl  zieht  das  N  in  unus  (früher  oenus  oinus) 
An  einn  aon  un  den  blick  auf  sich;  auch  das  preufsische  ains, 
litth.  wienas,  lett.  weens  stimmen  (engl,  one  lautet  wie  uon, 
won.)  die  gr.  zahl  zeigt  es  im  neutr.  ev  und  ev^Exa,  folglich 
steht  eu;  für  iTvg^  Evg,  wie  der  gen.  ivcg  bestätigt;  dafs  nun 
dies  N  überall  der  ableitung,  nicht  der  wurzel  gehöre,  scheint 
das  sl.  jedin  zu  lehren,  dessen  D  dem  in  sedm  gleicht,  also 
in  andern  sprachen  labialis  sein  dürfte;  es  mag  aber  dunkel 
bleiben,  welcher  consonant  vor  dem  N  in  unus  ains  aon  aus- 
fiel. Benfey  1,  3  nimmt  das  zendische  a^va  ^va  für  urgestalt 
und  nähert  ihr  das  homerische  ta  für  juia  =  Fut,  wie  oTc; 
solus  stammen  soll  aus  otFog;  das  skr.  6ka  deutet  Bopp  s.  308 
aus  Verbindung  des  demonstrativen  6  und  interrogativen  ka, 
sl.  jedin  aus  skr.  ädi  primus,  unus  ains  cTcg  zr  cTvog  skr. 
demonstrativum  öna;  Holtzmann  (über  den  ablaut  s.  37)  legt 
dem  ^na  oino  ain  eine  form  wie  asna  zum  gründe,  wofQr  lat. 
as  assis  als  unio  und  bini  aus  bisni  (wie  temi  aus  ter)  geltend 
zu  machen  wäre,  ich  möchte  über  diese  consonanz  wie  das 
ihr  folgende  N  den  spruch  noch  offen  erhalten^  es  wird  dabei 
auch  der  anlaut  S  in  semel  simul  singuli  zu  erwägen  sein. 

In  n  und  in  bewahren  alle  diese  sprachen  lingualanlaut; 
nur  fällt  persisches  sih  fQr  tri  auf  und  scheint  aus  der  zendi- 
schen  aspirata  thri,  wobei  noch  das  R  schwand,  erklärbar.*) 
Höchst  merkwürdig  aber  ist  das  adverbiale  lat.  bis  fOr  duis,  skr. 
dvis,  gr.  drg,  goth.  tvis  tvizva,  ahd.  zuiro,  mhd.  zwir;  dasselbe 
B  zeigt  sich  in  vielen  Zusammensetzungen,  in  biga  biduus 
binus,  bimus  (vgl.  triga  triduus  trinus  trimus)  und  in  bellum 
für  duellum   Zweikampf  Zwietracht.**)     ähnlich  entsprang  lat. 


*)  im  bindostanischen  lautet  III  tin,  wo  wieder  tl  für  tri. 
**)  dem   zweiten   wort    in   bellum  duellum  verglicbe  sieb  proelium    aus 
provilium   produilium   (Benfey    2,  223),   vielleicbt  aucb  das  gotli. 
aljan  ^^iXo;,  abd.  elian  ellan^  certamen  robur  virtus. 

16 
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viginti  aus  dmginti*)i  gr«  uKoa-ty  episch  hCKoa-ij  dor.  eucan 
utem  TeUcLTt  Fucari  (Ahrens  p.  279)  lakonisch  bei  Hesych 
ßiutari  aus  dvCxartj  ir.  fiche^  gaL  fichead  aus  duiche  duichead^ 
skr«  vinäati  (pers.  bist)  aus  dvaäati  dviäati;  der  abstand  des 
XX  von  n  ist  demnach  uralt,  doch  alle  deutschen,  litthauischen, 
slavischen  formen  lassen  dem  XX  seinen  lingualanlaut. 

Zu  den  zahlen  IV— X  wAre  viel  anzumerken.  H  statt  S 
ist  dem  zend.  haptan,  gr.  Ejg  und  i^rra  gem&Is,  ein  auch  sonst 
imseltner  wechsele  dem  noch  welsches  chwöch,  arm.  chouech 
angehört,  dem  P  smd  ergeben  skr.  pantschan,  gr.  idim^  osk. 
pomtis**)»  kelt  pempe,  litth.  penki,  sl.  pjat,  und  das  laut- 
verschobne  fimf  gegenüber  dem  K  des  lat.  qiunque,  firanz. 
cinq^  ir.  cuig.  etwas  anders  stellt  sich  das  Verhältnis  in  der 
vierzahl  wo  aeol.  niropt^  Triavpzg  niaropt^  osk.  petora,  welsches 
pedwar,  goth.  fidvör  den  lippenlaut  hegen,  lat  quatuor,  alba- 
nesisches  xairp,  litth.  keturi,  ir.  ceathair,  gal.  ceithir  den 
kehllaut,  dessen  ausspräche  leidit  in  das  TSCH  von  tschatvftr, 
tschehar,  tschetri,  tschetyri,  czt6ry  übertritt  und  im  gr.  ria-a-a- 
peg,  Jon.  liaaip^g^  dor.  rirrop^  riropBg  reine  lingualtenuis  an- 
nimmt, so  da(s  im  IV  alle  consonantorgane  anlauten. 

Was  die  inlaute  betrift,  so  nfthert  sich  aeoL  TrifXTn  für 
Trim  und  überall  das  ordinale  ^fx^rro;  dem  keltischen  pempe 
(in  pempedula,  oben  s.  210),  welschen  pump  und  goth.  fimf, 
während  ;r^,  osk.  pomtis  nfther  stand  zu  sl.  pjat?  p^t,  und 
skr.  pantschan  mitte  hftlt  zwischen  ts^te  und  litth.  penki, 
dessen  inlaut  dem  des  lat  quinque  begegnet;  das  reine  T  in 
TrivTB  stimmt  zu  dem  in  riroptg. 

Gleich  li^en  sich  in  den  zahlen  V  VH  VIII  IX  X  skr. 
pantschan  saptan  aschtan  navan  dasan  die  ausg&nge  -an,  deren 
stelle  im  gr.  ti^vtc  iTura  oktw  iwia  d6ia  überall  vocal  und  zwar 
verschiedenartiger  einnimmt;  die  Zusammensetzungen  oxradctx- 
TuXo5   TnvTadaxTuKog  u.  s.  w.  bewahren   noch   Trend  oxra;   weil 


*)  vgL.Ticessit  uad  bicetsit  ^  viginti  tttet. 
**)  woher  der  tmmnitische  name  Pontius  ■■  Quinctiut. 
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diese  spräche  kein  auslautendes  M,  wol  aber  N  duldet,  darf 
man  auf  kein  älteres  irivray^inriv  schlielsen,  nur  auf  ^zryrafA 
kTTrafi,  wie  es  im  ordinalen  eßdojno;  erscheint,  dazu  stimmen 
auch  die  lat,  Septem  novem  decem  und  septimus  decimus, 
w&hrend  nonus  z=:  novenus  M  in  N  schwächte  und  die  car- 
dinalen  quinque  und  octo  beider  verlustig  gehn.*)  die  litth. 
septyni  asztuni  dewyni  behalten  N,  deszimt  (preuis.  dessimpts) 
sogar  M,  ebenso  die  sl.  sedm'  osm'  altes  M,  doch  devjat 
desjat  entrathen  aller  liquida.  unsere  goth,  sibun  niun  taihun 
behaupten  den  ausgangs  in  fimf  und  ahtau  gebricht  er,  was 
bemerkenswerth  zum  gr.  und  lat.  ^vrc  oktw,  quinque  octo 
stimmt;  nicht  zu  übersehn  die  l&nge  der  ultima  von  oktw  und 
ahtau,  denn  auch  im  lat.  octo  sollte  der  vocal  lang  auslauten, 
doch  die  dichter  corripieren  schon  und  nur  in  octodecim  octo- 
ginta  haftet  die  l&nge;  statt  des  letzteren  auch  octuaginta. 
keine  keltische  zunge  hat  solchen  ausgang**),  wie  er  in  allen 
urverwandten  der  sechszahl  abgeht,  der  er  doch  höchst  wahr- 
scheinlich anfangs  gleichfalls  zustand,  und  die  salischen  chunnas 
liefern  uns  ui  der  that  neben  VH  septun  auch  VI  sexan.  diesem 
merkwürdigen  sexan  steht  demnach  alterthümlichere  form  zu 
als  selbst  dem  skr.  schasch. 

Der  am  sl.  sehest  devjat  desjat,  litth.  dezimt  zutretende 
auslaut  T  gleicht  dem  der  lat.  ordinalien  quartus  (f.  quatuortus) 
quintus  sextus,  der  gr.  rfrapToj,  tt/juttc;  octo$  ewaroj  dixarog  der 
goth.  fimfta  saihsta  sibunda  ahtuda  niunda  taihimda  und  scheint 
superlativer  natur;    sollte  nicht  das  T  in  den  cardinalen  ^vte 


*)  auch  die  ailTerbia  lepties  novies  decies  legen  das  M  ab  und  stehn 
wie  quinquies  texies  octies;  Tgl.  den  manntnamen  Decius  neben 
Septimius. 
**)  doch  im  irischen  seachtmbogha  ^  LXX,  ochtmhogba  :z  LXXX  bricht 
das  uralte  M  durch  und  erweist  ein  seachtm,  ochtm  statt  seacht, 
ocht.  Bopp  (über  die  celt.  spr.  s.  23)  schliefst  scharfsinnig  aus 
der  nach  seacht  ocht  naoi  und  deich  stattfindenden  edipse,  dafs 
diese  zahlen  früher  nasalen  ausgang  hatten. 

16* 
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pomtis  pjat,  in  saptan  Septem  inrd  septyni  seacht  und  in 
aschtan  octo  oktw  asztuni  ahtai)  ocht,  die  media  in  ißiouo; 
cy^oog  denselben  grund  haben?  aber  auch  das  M  oder  N  in 
Septem  decem,  septimus  deeimus  u.  s.  w.  sind  superlativisch.*) 
in  Septem  und  deszimt  tauschen  M  und  T  die  stelle. 

Man  hat  sich  bemüht  in  den  sinn  der  wurzeln  dieser  zehn 
zalilen  einzudringen,  und  fbr  pantschan  die  ausgestreckte  band 
mit  f&nf  fingern  von  patsch  extendere  (a  digitis  quinque  ex- 
tensis),  fOr  daäan  beide  hftnde  mit  zehn  fingern,  von  das 
monstrare  gefunden,  gleichwol  scheidet  eigentlich  der  Perser 
pentsch  pugnus,  pendsch  quinque,  der  Slave  pjast  pugnus, 
pjat  quinque,  der  Pole  pi^äö  pugnus,  pi^ö  quinque,  und  noch 
weiter  entfernen  sich  pugnus,  Truyfjiri  7ru|,  fdst  faust  von  der 
fOnfzahl ;  aber  die  Verwandtschaft  der  Wörter  kann  doch  gelten 
und  im  gemeinen  leben  wird  faust  durch  fünf  finger  umschrieben, 
noch  unleugbarer  stehn  doxrvXog,  digitus  und  zeha  (digitus 
pedis)  mit  ifxa  decem,  dEucKUjüu  und  zeigen  in  Zusammenhang. 
Eiiuge  andere  zahlen  enthalten  vielleicht  die  begriffe  des 
schichtens  und  hfiufens  (Pott  1,  276.  277),  wie  umgedreht  die 
edda  durch  besondere  Substantive  den  verein  zweier,  dreier 
u.  s.  w.  menschen  ausdrückt  (rechtsalt.  s.  207.)  so  bezeichnet 
z.  b.  galisches  ruta,  engl,  rout,  mhd.  rotte  (Trist.  6895.  9332) 
die  zahl  von  vieren.  In  der  neunzahl  scheint  die.  Vorstellung 
der  neuheit  gelegen,  da  dem  navan  novem  Ivvia  niun  die 
adjective  skr.  navas,  lat.  novus,  gr.  v(og,  litth.  naujas,  preufs. 
nauns,  sl.  novy,  goth.  niujis  ganz  nahe  kommen,  zählte  man 
nach  tetraden,  so  hob  mit  neun  die  dritte  tetras  an,  und  auf 
solcher  Wiederkehr  beruhten  die  römischen  nundinae  =  noven- 
dinae.  befremdlich  scheint  die  abweichung  der  sl.  und  litth. 
form,  allein  devjat  dewyni  dewini  stehn  sichtbar  für  nevjat 
newyni  newini,  wie  das  preufs.  newints  n  litth.  dewintas  zeigt. 


*)  Tgl.  die  irischen  ordinglien  ceatbramadh  (quartut)  teachtmbad  (septi- 
mus) naomhadh  (nonus)  deachmhadb  (deeimus)  oonmhadbdcag 
(undecimus.) 
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Mit  diesen  zehn  grundzahlen  werden  nun  durch  addition^ 
multiplicaüon^  einigemal  auch  subtraction  alle  übrigen  zu- 
sammengesetzt;  wobei  wieder  die  sprachen  wunderbar  überein- 
treffen. Der  häufige  gebrauch  solcher  Wörter  sucht  jedoch 
vielsilbigen  formen  auszuweichen  und  gestattet  sich  von  ältester 
zeit  an  starke  kürzungen,  deren  analogie  dem  beweis  der  Ver- 
wandtschaft nicht  gering  zu  statten  kommt. 

Die  zahlen  XI— XIX  bilden  sich  auf  dem  wege  der  addi- 
tion:  skr.  ^k&dasan  dvädasan  trajödasan  tschaturdasan;  zend. 
a^anda^an  dvadasan  tschatrudasan ;  pers.  j&nzedeh  du&zdeh 
sizdeh  tschehardeh;  gr.  Ev^sxa  6(v6£kcl  T/ctpcar^exa  rta-o'apBgacLU 
^Exa  (man  merke  von  XIII  an  die  einschaltung  des  xai);  lat. 
undecim  duodecira  tredecim  quatuordecim  (das  von  decem  ab- 
weichende I  der  letzten  silbe  ist  wie  im  ordinalen  decimus); 
ir.  aond^ag  dod^ag  trid^ag  ceathaird^g  (d^ag  für  deich.)  Die 
Slaven  fOgen  die  praep.  na  (auf^  nach)  zwischen  beide  zahlen : 
jedinonadesjat'  dvanadesjaf  trinadesjat',  was  woUautende  aber 
vielsilbige  formen  hervorbringt,  die  sich  in  neueren  sprachen  syn- 
cope  gefallen  lassen,  poln.jedenascie  dwanai^cie  trzynaicie;  böhm. 
gedenäcte  dwanäct  trinact.  unter  den  romanischen  sprachen  kürzt 
die  franz.  zumal  ab:  onze  douze  treize  quatorze  quinze  seize. 
Merkwürdig  ist  das  analoge  verhalten  deutscher  und  litth.  zunge, 
nemlich  schon  die  goth.  verfährt  für  Aiil — XIX  auf  die  eben  dar- 
gestellte weise  und  setzt  [>ritaihun  (?)  fidvörtaihun  fimftaihun  zu- 
sammen, ahd.  drizehan  fiorzehan,  nhd.  dreizehn  vierzehn*)  u.  s.  w., 
ags.  {)reottyne  feovertyne  u.  s.  w.,  altn.  {)rettän  fiortän  u.  s.  w., 
schwed.  tretton  §orton,  dän.  tretten  fiorten  u.  s.  w.**),  nur  bei  XI 
und  XII  (den  zalilen  die  griech.  ohne  xai  stehn)  geschieht  anderes. 
XI  lautet  goth.  ainlif  gen.  ainlibö,  ahd.  einlif,   ags.  endleofan, 


*)  überall  obnei^und  dos  nur  ausnahmsweise  beigefügt  wird:  *driu  und 
zeben  jär'  Docens  misc.  1 ,  103.  so  beiist  es  episch  und  jomscb 
^uexai^txa  statt  ^u^txa. 
**)  diese  nordischen  -tAn,  -ton,  -ten  der  zusammengesetzten  zehner 
wahren  den  alten  N  auslaut,  wftbrend  das  einfache  zehn  (lu,  tio, 
ti  lautet. 
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mhd.  einlef,  nhd.  eilf,  altn.  ellifu^  schwed.  ellofva  eVtvB,  dftn. 
elleve;  Xu  goth.  tvalif  gen.  tvalibö,  ahd.  zvelif,  ags«  tirelf^ 
mbd.  zwelef^  nhd.  zwölf^  altn.  t6lf^  schwed.  tolf^  dftn.  tolv. 
nicht  anders  bilden  die  Litthauer  und  zwar  s&mmtliche  zehner 
statt  mit  deszimt  mit  angefügtem  lika:  wienolika  dwylika  try- 
lika  keturölika  penkiolika  szeszölika  septinölika  asztunöUka 
dewinölika;  doch  die  Letten  gehn  nach  sL  weise  zu  werke, 
in  dem  sie  den  gewöhnlichen  cardinalien  die  praep.  pa  ein- 
schalten: weenpadeämit  diwipadesmit  (gekürzt  diwpazmit)  trihs- 
padesmit  (trihspazmit.)  Wie  sind  nun  unser  eilf  und  zwölf 
und  die  litth.  zehner  zu  erkl&ren?  firüher  hatte  ich  ans  litth. 
likti  superesse,  remanere,  linqui  und  das  goth.  leiban  gedacht,  so 
da(s  bei  eilf  zehn  und  eins  darüber,  bei  zwölf  zehn  und  zwei 
darüber  gemeint  wAre  und  lika,  lif  den  sl.  und  lett  praep.  na, 
pa  gUche,  die  zehnzahl  selbst  aber  der  kürze  wegen  blo(s  in 
gedanken  bliebe,  eben  die  Verschiedenheit  von  lika  und  lif, 
welche  in  beiden  sprachen  auf  das  überbleiben  ftihrt,  schien 
meiner  deutung  zuzusagen.*)  Da  indessen  alle  zahlbildung 
nur  mit  zahlen  selbst  und  (von  jenen  praep.  abgesehn)  nicht 
durch  andere  Wörter  bewerkstelligt  wird,  so  gebe  ich  Bopps 
annähme  den  vorzug,  da(a  in  ainlif  tvalif  und  allen  litth.  Zu- 
sammensetzungen mit  lika  formen  einer  uralten  zehnzahl  er- 
halten  sind,  auf  welche  die  Schicksale  des  gewöhnlichen  worts 
keinen  einfiufs  übten,  im  pr&krit  gilt  alleinstehend  daha  für 
skr.  dasan,  in  der  composition  aber  -raha,  z.  b.  Xu  lautet 
väraha  ^  skr.  dvadasa,  XVIII  att'&raha  ^  skr.  ascht^asa, 
aus  D  in  L  (dingua  lingua)  ist  der  Übergang  noch  leichter 
als  in  R,  ja  von  Bopp  §.  319  beigebrachte  hindostanische 
formen    schwanken   geradezu    zwischen  D  R  L:    XI  Igäreh, 


*)  AlmqvisU  svensk  tpräkllra  s.  40  will  bei  ellofva  und  tolf  an  lofve^ 
hole  hand  denken :  man  habe  nach  den  zehn  fingern  für  die  ersten 
zahlen  beide  innere  handflttchen  für  XI  und  XII  verwendet,  doch 
lofve,  altn.  löü,  agt.  16fa  Hlgt  sich  schon  nicht  zum  goth.  ainhf 
tvaUf,  und  wie  tollte  dadurch  ein  unterschied  zwischen  XI  und  XII 
möglich  werden? 
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Xn  birch,  XUI  tireh,  XIV  tschandeh,  XV  pandreh,  XVI  söleh, 
XVQ  setreh;  hiernach  filhrt  litth.  lika-auf  dika  =  decem, 
dixa  SBurück  und  das  F  B  in  lif  ]ihh  mag  sich  wie  in  fimf : 
penki  oder  sibun:  seacht  verhalten.  Nicht  allein  hat  die  ent- 
wickelte theilweise  analogie  des  deutschen  und  litth.  sahlsystems, 
ihres  hohen  alters  wegen,  ftlr  die  nfthe  beider  werth,  sondern 
die  deutsche  beschränkung  dieser  anomalie  auf  XI  und  XII 
bekundet  zugleich  duodecimalen  einfluGs,  der  noch  anderwftrts 
vorbricht 

So  viel  von  den  zehnem;  fragt  sich  um  die  decaden. 
das  sanskrit  hat  dazu  die  offenbar  aus  dasati  gekürzte  form 
sati,  XX  vinsati,  XXX  trinsat,  XL  tschatvarinsat,  L  pantscha- 
saty  LX  schaschti,  LXX  saptati,  LXXX  aslti,  XC  navati  statt 
der  vollen  dvidasati  tridasati  tschatv&radasati  schaschdasati 
navädasati.  analog  sind  sitoa-i  £txaTi  ßetxari  ftür  ßii^cxari,  r^iet- 
Hovra  ^  TpiaisKOvra^  na-o'apaxovTa  ZZ  Tta-a-apidsxovTa  x.  r,  X. 
lat.  vingintiy  triginta,  quadraginta,  quinquaginta  u.  s.  w.  ^ 
bidecinti  tridecinta  quatuordecinta;  6  filr  C  wird  man  leicht 
ÜEtssen,  da  der  altlat.  schrift  zur  media  und  tenuis  des  kehl- 
lauts  nur  ein  buchstab  diente  und  Geres  Ceres  ausgedrückt 
wurde;  neben  vigesimus  trigesimus  erhielten  sich  vicesimus 
tricesimus.  duodecim  schied  sich  deutlich  von  viginti  und 
trededm  von  triginta  (tridecinta.)  Noch  stärkere  kürzung 
leiden  die  franz.  vingt,  trente,  quarante  und  sind  gleich  be- 
stimmt von  douze  treize  quatorze  verschieden.  Die  irischen 
decaden  fiche  (ficbid),  triochad,  ceathrachad^  caogad,  seasgad, 
seachtmhogha,  ochtmhogha,  nochad  müssen  wiedenmi  auf  ein 
ursprüngliches  dodeichad,  triodeichad  u.  s.  w.  rückfiUirbar  sein; 
^die  armorischen  ugefit  tregoAt  gleichen  den  lat.  viginti^  triginta. 
Die  slavischen  decaden  sondern  sich  dadurch  von  den  zehnem, 
daTs  sie  das  additionale  na  entbehren:  XX  dvadesjaf,  XXX 
tridesjaf  u.  s.  w.  verschieden  von  XD  dvanadesjaf ,  XIII  trina- 
desjat'.  ebenso  stehn  poln.  XX  dwadziesda,  XXX  trzydziesci 
gesondert  von  dwanascie  trzynateie;  die  slavischen  decaden 
erüahren  also  keine  kürzung. 

I^cht  zu  übersehn  ist  hier  eine  eigenheit  der  poln.  und 
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böhm.  spräche^  welche  ihre  decaden  von  50 — 90  anders  bilden 
als  die  von  10 — 40^  nemlich  poln.  dziesi^c  dwadzicscia  trzy- 
dziesd  cztördziesci,  böhm..  deset  dwadcet  tridcet  ötyfidcet, 
hingegen  poln.  pi^cdziesi<it  szescdziesij|t  siedmdziesi^it  osmdzie- 
sifit  dzwiewi^odziesii^t,  böhm.  padesat  Sedesat  sedmdesat  osmde- 
sat  dewadesat.  von  dieser  feinen  witerscheidung  zwischen 
dzieäci  und  dsiesi«|t,  deset  und  desat  wissen  die  übrigen 
mundarten  nichts,  selbst  die  altslavische  nicht. 

Auch  unsere  decaden  leiden  keine  kürzung  und  bilden 
wiederum  XX  XXX  XL  L  LX  anders  als  LXX  LXXX  XC, 
nemlich  im  goth.  jene  mit  dem  masc.  tigus,  diese  mit  dem 
neutr.  t^und;  es  heifst  demnach  tvaitigjus  [)reistigjus  fidvör- 
tigjus  fimftigjus^  für  LX  mangelt  leider  beleg,  doch  mutmafse 
ich  saihstigjus.  hingegen  sibunt^hund  ahtautdiund  niunt^hund. 
ahd.  entsprechen  dem  goth.  tigus  zuc,  dem  goth.  töhund  zö, 
so  dafs  es  hieb  zueinzuc  drizuc  fiorzuc  fim&uc  sehszuc,  hin- 
gegen sibunzö  ahtozö  niunzö;  doch  gilt  der  unterschied  nur 
fdr  die  ältesten  denkmftler,,  später  verwischt  er  sich  und  auch 
den  drei  letzten  decaden  wird  sibunzuc  ahtozuc  niunzuc  gegeben, 
wie  mhd.  überall  zweinzec  bis  niunzec,  nhd.  zwanzig  bis 
neunzig,  ohne  unterschied  eintreten.  So  viel  ich  sehe,  hieng 
die  alte  zwiefache  behandlung  der  decaden  wieder  am  duo- 
decimalsystem ;  galt  statt  des  himderts  ein  groGses  hundert 
von  120,  so  war  dessen  hälfte  60,  und  wie  nach  12  begann 
nach  60  andere  zahlweise,  taihun  und  taihünd  töhund  ent- 
sprechen lautverschoben  dem  lat.  decem,  gr.  dixa  und  ahd. 
zö  scheint  aus  zöh  en^*achsen;  tigus  aber  und  zuc  glichen  lat. 
deh,  gr.  dex?  ^^^  erwäge  jenes  lat.  G  in  viginti  triginta  fdr  C, 
wiederum  aber  verhalten  sich  tigus  und  töhund,  zuc  und  z6' 
wie  dziesci  und  dziesi^it,  deset  und  desat. 

In  der  alts.  mundart  ist  uns  ein  räthsel  nicht  vollständig 

gelöst,  das  hier  eingreift:  während  XX  tu^ntig,  XXX  thritig, 

XL  fiartig,  L  fiftig,  LX  sehstig  lauten,  wird  Hei.  5,  2  LXX 

I   durch  antsibunta,  15,  19  LXXX  durch  antahtoda  ausgedrückt 

und   ebenso   stellt   die  Freckenhorster  Urkunde  9,   22   neben 


URVERWANDTSCHAFT    ZAHLEN  249 

fiertig  muddi  gerston  antahtoda  muddi  havoron*);  sibunta 
ahtoda  erscheinen  als  offenbare  Ordinalzahlen,  ob  auch  cardi- 
nales  antsibuntig  antahtig  galt,  weifs  man  nicht,  aber  aus 
solchem  antahtig  ist  ohne  zweifei  das  plattdeutsche  tachentig, 
mnl.  tachtich,  bei  Kilian  tachtentich,  nnl.  tachtig  übrig,  wofQr 
sogar  iu  einem  nicht  rein  mhd.  denkmal  (Haupt  1,  16)  zachzig 
gefunden  wird,  und  nnl.  volksmundarten  gewähren  tzeventig, 
tnegentig  für  zeventig,  negentig.  Richthofen  weist  952^  aus 
Urkunden  bei  Schwarzenberg  tniogentich  tnogentich  auf,  wo  sonst 
auch  tseventich  oft  erscheint,  man  sieht  klar,  dafs  dies  praeiix 
von  t-  und  früher  ant-  wiederum  auf  die  zahlen  70  80  90 
eingeschränkt  bleibt,  und  mit  dem  goth.  t^hund,  ahd.  zö  zu- 
sammenhängt, 20 — 60  aber  kein  praefix  empfangen,  me  ihnen 
goth.  tigus,  ahd.  zuc  gebührt. 

Völlig  ins  reine  gebracht  wird  der  unterschied  durch  die 
ags.  decaden,  welche  XX — LX  durch  tventig  J>rittig  feovertig 
iiftig  sixtig  ausdrücken,  von  LXX  an  aber  hund  vorsetzen  und 
(ursprünglich)  die  Ordinalzahl  beifügen,  hund  bedeutet  decas 
und  die  Ordinalzahl  bezeichnet  den  begrif  der  Vielheit:  LXX 
hundseofode,  LXXX  hundeahtocte,XC  hundnigode,  entsprechend 
jenem  alts.  antsibunda  antahtoda  antnigunda ,  und  ins  lat. 
decas  septima,  decas  octava,  decas  nona  zu  übersetzen,  unor- 
ganisch bildeten  sich  aber  aus  solchen  ordinalien  cardinalformen, 
oder  man  gab  den  allmälich  eingeführten  seofontig,  eahtatig, 
nigontig  (die  den  späteren  ahd.  sibunzuc  ahtozuc  niunzuc  statt 
der  älteren  sibunzö  ahtozö  niunzö  gleichen)  dennoch  das  praefix, 
so  dafs  nun  in  hundseofontig,  hundeahtatig ,  hundnigontig  die 
decas  doppelt,  einmal  im  praefix  und  nochmals  im  sufHx  be- 
zeichnet wurde,  den  nemlichen  pleonasmus  enthält  das  nl. 
tachtig  und  jene  tzeventig  tnegentig  der  volksprache. 

In  den  altn.  decaden  tuttugu  J)ridtiu  fiörutiu  fimftiu  sextiu, 
sjötiu  ättatiu  niutiu  hat  sich  jene  goth.  ahd.  alts.  ags.  Unter- 
scheidung: zwischen  20  —  60  und  70—90  zwar  nicht  bewahrt. 


*)  ahtcdeg  ahtodoch    in  der  Essener  heberolle  ist  uacli  hochdeutscher 
weise  ächz  ig. 
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doch  soll  hernach  ein  anderer  beweis  ftür  ihr  Vorhandensein 
erbracht  werden,  auch  stimmt  das  toga  in  tuttogu  deutlich 
zum  goth.  tigjuSj  ahd.  zuC|  das  tlu  der  übrigen  zum  goth. 
t^und,  ahd.  zö,  und  man  darf  vermuten,  dafs  Altere  strengere 
Sprachdenkmäler  f>rjatigir  fiörtigir  fimtigir  sextigir  setzten  und 
erst  mit  sjötlu  die  andere  form  begannen,  allen  ordinalien 
wird  -tugasta  gegeben,  organisch  sollte  es  nur  bis  60  gelten* 
Die  schwed.  decaden  ^uge  tretti  forti  femti  sexti  u.  s.  w.,  die 
dftn^  tive  tredive  fyrgetive  u.  s.  w.  sbd  hiemach  leicht  zu 
verstehn :  das  schwed.  ti  war  gleich  dem  altn.  überall,  aufser  in 
XX,  gedrungen,  umgekehrt  das  dftn.  tive  in  die  übrigen,  was 
sich  rechtfertigt,  weil  diese  spräche  die  zahlen  70—90  durch 
die  muldplication  halvfierdsindstive  firesmdstive  halvfemsbdstive 
schleppend  ausdrückt  tredive  fiür  tretive  ist  ungebührend 
weichlich,  einigermaGsen  wie  nhd.  dreifsig  für  dreizig. 

Nach  diesen  erörterungen  allen  wird  sich  die  der  hundert^ 
zahl  nicht  verfehlen  lassen,  die.  multipÜcation  zehnmalzehn 
liegt  ihr  zum  gründe  imd  der  ausdruck  dafbr  leidet  gewaltsame 
kürzung. 

Das  skr.  satam,  zend.  §alem,  pers.  szad  entspringen  aus 
dasandaSatam  dasädasatam;  das  gr.  bcarov  aus  d^cadexarov,  so 
dafs  von  dixarov  nach  abgestreiftem  D  das  E  noch  übrig  blieb 
und  aspiration  empfieng;  von  &  l&(st  sie  sich  nicht  herleiten, 
lat.  centum  gieng  hervor  aus  decendecentum,  litth.  szimtas 
aus  deszimdeszimtas,  ebenso  lett.  ämts.  sL  sto  fICür  sjato  soto 
seto  (daher  noch  ordinal  sotnja  setny)  und  dann  fbr  desjato,  dies 
endlich  fbr  desjadesjato.  ir.  cead  fiCür  deichdeichad.  Dafs 
dem  §atam  -htarov  centum  szimtas  sto  cead  nicht  blofses  deäa- 
tam  di)caToy  decentum  deszimtas  desjato  deichead  unterUege, 
sondern  die  decas  nochmals  vorausgedacht  werd^  müsse,  folgt 
aus  der  nothwendig  multipUcierenden  Vorstellung  überhaupt, 
dann  aber  aus  der  analogie  der  zahlen  XX — XC:  ergab  sich 
trinsat  aus  tridaäati,  triginta  aus  tridecinta,  so  können  sich 
auch  Satam  centum  nur  aus  daSädaäatam  decemdecentum  er- 
geben. Jeden  zweifei  benehmen  die  deutschen  formen,  neben 
der  kürzung  hund,  die  dem  äatam  centum  entspricht,  gilt  bei 
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Ulfilas  zugleich  das  volle  taihunt^hund,  welches  genau  gebildet 
ist  wie  sibunt^und  ahtautdhund  niunt^hund  und  nach  ihnen 
fortschreitet,  nicht  anders  ahd.  neben  hunt  das  vollere  zehanz6, 
analog  dem  sipunzö  ahtözö  niunzö;  aUmftlich  ward  aus  zehanzö 
zehanzuc  und  noch  mhd.  dauert  zehenzic  z6nzic  fiOr  100.  jetzt 
kanp  ich  erst  den  begrif  des  grofsen  hunderts  =:  120  ganz 
klar  machen,  bis  60  wurde  mit  tigjus^  von  70  — 120  mit 
t^und  gebildet;  folglich  muls  der  Gothe  nach  taihunt^hund 
fortgezfthlt  haben  ainlift^hund  =:  110^  tvalift^imdüz  120  und 
die  absonderung  der  einfachen  ainlif  tvalif  von  f>ritaihun  er- 
scheint völlig  angemessen,  geradeso  mutmafse  ich  ahd.  ein- 
li£BÖ  =:  110,  zueli&ö  =:  120  und  weiter  alts.  anttegoda  ^z  100, 
antellifta=:  110,  anttuelifta  =  120.*)  ags.  folgt  wirklich  auf 
hundnigontig  =  90  ein  hundteontig  =  100,  hundendlufbntig 
zz:  110,  hundtvelftig  =  120.  altn.  hei&t  es:  nlutlu  90, 
tiutiu  100,  ellifutlu  110,  tölftlu  120;  gleichviel  mit  tiutlu  ist 
aber  gekürztes  hund,  vgl.  die  Zusammensetzungen  hundgamall, 
hundmargr,  und  wiederum  folgt  aus'  dem  hund  der  fOr  die 
altn.  lautlehre  wichtige  satz,  dafs  tlu  aus  tihun  =i  goth.  taihun 
hervorgegangen  sei,  hund  =  tihund  stehe,  H  und  N  also 
hier  in  der  filteren  spräche  gewesen  sein  müssen. 

Erklärung  begehrt  aber  noch  der  auslaut  dieser  offenbar 
Substantiven  bildungen.  das  T  in  äatam  centum  ixarov  fand 
sich  nicht  in  dasan  decem  dixa^  wol  war  das  T  von  szimtas 
und  sto  bereits  in  deszimts  und  desjat  vorhanden.  M  und  T 
dieses  deszimts  erschienen  vorhin  superlativisch  und  identisch 
dem  M  in  decem  septem,  dem  T  in  septem  octo  quartus  seztus 
TtiiiTTTog  diyM,Tog;  denkbar  wäre,  dafs  eine  frühere  gestalt  des 
skr.  daäan,  lat  decem  gelautet  habe  dasat,  dasant,  decent  und 
daraus  äatam,  centum  folge,  wie  ixarov  stimmt,  das  -am,  -um, 
'ov  ist  der  gewöhnliche  neutralausgang  dieser  drei  sprachen, 
gleiches  gilt  vom  o  des  sl.  sto;  da  die  litth.  ihr  neutr.  ver- 
loren hat,  fafst  sie  szimtas  mftnnUch.     dem  goth.  neutr.  hund 


*)  wäre  irgend  ein  nl.  ttientig  ==  100,  telftigZ=  HO,  ttwalftigZ:  120 
zii  spüren? 
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oder  t^und  ist,  wie  gewöhnlich,  sein  kennzeichen  abgefallen, 
der  pL  hat  richtig  hunda;  im  ahd.  zö  (für  zöh,  zöhunt?) 
scheint  alle  substantivkraft  erloschen,  das  ags.  hund  gilt  mir 
unbedenklich  ftlr  neutral,  und  ihm  muGs  das  alts.  ant  identisch 
sein,  dessen  T  durch  das  nl.  in  tachtig  bestätigt  wird,  und 
doch  aus  D  verderbt  oder  das  lat«  T  in  cent  geblieben  sein 
mag;  die  aphaerese  des  H  in  einem  wort,  wo  lauter  aphaeresen 
walten,  kann  nicht  befremden:  das  nl.  -t  hat  sogar  noch  AN 
weggeworfen,  ant  oder  hant  erklärt  sich  nur  aus  tehant, 
welches  tehan  für  tehun  taihun  voraussetzt  und  zum  ahd. 
zehan  stimmt,  während  umgekehrt  ahd.  neben  der  zahl  zehan 
hunt  besteht,  für  die  zahlen  20^60  bedient  sich  die  goth. 
spräche  des  männlichen  tigus,  pl.  tigjus,  welchem  ahd.  zuc, 
zic,  ags.  tig,  altn.  tugr  entspricht;  im  ausgang  von  tuttugu 
(goth.  tvaitigjus)  ist  entweder  der  acc.  pl.  von  tugr,  oder  eine 
alte  sonst  verlorne  nominativform. 

Allein  etwas  anderes  kommt  in  betracht.  nicht  in  rein 
ahd.,  geschweige  in  goth.  Sprachdenkmälern  erscheint  eine 
fortbildung  des  wortes  hunt,  so  viel  ich  weifs  liefern  uns  die 
glossen  der  Herrat  zuefst  hundert  für  centum,  nicht  viel  früher 
hat  die  Freckenhorster  urk.  hunderod,  und  schon  im  ältesten 
mhd.  finde  ich  allenthalben  hundert  an  die  stelle  des  einfachen 
hunt  getreten,  noch  höher  reicht  in  den  ags.  gesetzen  hundred 
centuria  und  alle  fries.  rechtsbücher  zählen  mit  hundred,  wie 
im  hd.  hundert  ist  nl.  honderd,  engl,  htmderd  allgemein  durch- 
gedrungen, altn.  hundrad  begegnet  bereits  in  der  edda:  fimm 
hiindrad,  ätta  hundrad,  sjö  hundrad,  Ssem.  43*^  135";  schwed. 
hundrade,  dän.  hundrede,  wie  zu  deuten  ist  diese  bildung? 
man  denkt  an  centuria  und  centurio  aus  centum,  wofür ^hd. 
huntari,  hunteri  gesagt  wurde  *) ;  aus  huntari  entspränge  dann 
weiter  huntaröt,  anfänglich  für  centuria,  allmälich  für  centum. 

Stutzig  macht  nur  eine  mit  absieht  noch  unerwähnt  ge- 
bliebne  altn.  ausdrucksweise  wiederum  für  die  zahlen  70 — 120: 


*)  NN  in   hunno  centurio   ist   wie   malb.    chunna.     für   das  ähnliche 
decuria  decurio  brauchte  man  aber  zehaninc  zehaningari.' 


URVERWANDTSCHAFT    ZAHLEN  233 

slrsed  ftttrced  nlrsed  tlrsed  ellefreed  tölfraed  (unter  welchen  ich 
jedoch  stracd  und  ellefrted  nach  der  analogie  ansetze ,  nicht 
gelesen  habe),  wovon  sich  hernach  die  adjective  ättrsedr 
octogenarius ,  nlreedr  nonagenarius,  tlrsedr  centenarius  bilden, 
dabei  ist  sichtbar  die  decas  ausgelassen  und  ättrsed  steht  fOr 
attatlursed,  tlrced  für  tlutlursed,  tölfrscd  fUr  tölftlursd;  da  nun 
-tlutiu  gleichviel  mit  hund  war,  liefse  sich  auch  hundrccd  setzen, 
aus  welchem  mit  vocalkürzung  hundrad  pl.  hundrud  geworden 
sei.  auf  gleiche  weise  wäre  das  ags.  hundred  eigentliah  hundrdd, 
himdrsed,  das  ahd.  hunteröt  aber  huntarät  und  rsed,  ahd.  rät, 
goth.  r6ds  enthielte  den  begrif  von  ordo,  ragt;.*) 

In  benennung  der  chilias  zeigt  sich  von  neuem  die  oft 
geprüfte  ähnUchkeit  deutscher,  litthauischer  und  slavischer 
zimge.  goth.  f>usundi  fem.  pl.  f>usundjös,  ahd.  düsunta,  auch 
fem.  (denn  T.  53,  10  zu  athusunta),  oft  aber  düsunt  neutral  und 
unflectiert,  mit  beigefügtem  gen.  pl.,  und  so  mhd.  durchgehends 
tüsent,  unorganisch  für  düsent,  nhd.  tausend  für  dausend; 
alts.  thüsundig  (auch  ahd.  bei  N.  ps.  67,  18  düsendig),  mnl. 
dusentich,  nnl.  duizend;  ags.  {)ü3end  f>üsenda,  engl,  thousand; 
altn.  f>üsund  neutr.,  schwed.  tusende^  tusen,  dän.  tusinde. 
Biöm  gibt  auch  ein  isl.  f>üsundrud  an.  altsl.  t^'isuschtscha, 
tysuschtscha  fem.,  russ.  tysjatscha,  poln.  tysi^c,  böhm.  tbjc. 
litth.  tukstantis  fem.,  lett.  tuhkstots,  preufs.  tusimtons.  Um 
die  herleitung  kümmerte  sich  sdion  N.,  indem  er  ps.  89,  5 
düsent  als  Verderbnis  des  roman.  descent  zz  decies  cen- 
tum  auffafste,  wozu  der  begrif  vollkommen  stimmt^  und  das 
bretagn.  dek  kant  ist  auch  so  zu  nehmen,  aber  jene  formen 
scheinen  nicht  leicht  auf  diesem  wege  zu  entspringen,  denn 
wäre  goth.  hund  =  taihimt^hund,  so  müste  10  X  ^(^  X  ^^  l&uten 
taihuntaihunt^hund,    sl.   desjadesjadesjato,   wovon  sich  schon 


*)  nach  diesem  tulfned  oder  grofsen  hundert,  weichet  120  betrug, 
pflegte  man  im  Norden  zii  rechnen,  twei  solcher  hunderte  machten 
240,  drei  360.  so  heifst  es  in  der  Olaftryggv.  saga:  [>eir  höfdu 
CC  manna  tulfncd  ^  240  m&nner,  und  dem  jähr  gab  man  300 
und  5  tage  IZ  363. 


254  URVERWANDTSCHAFT    ZAHLEN 

die  Terschobnen  f>  und  t  in  {)usundi,  tysuschtscha  entfernen, 
oder  man  hätte  ihnen  uralte,  dem  begrif  nach  natürliche  Ver- 
stümmlung imterzulegen;  auch  mahnt  der  auslaut  {)U8und'an 
hund,  wie  preub.  tusimtön  an  litth.  szimtas.*)  Sanskrit  und 
und  zend  geben  dieser  zahl  den  namen  sahasra**),  hazanra 
worin  ich  noch  unsichrer  den  stamm  daäan  spüren  würde; 
pers.  hez&nu  Gleiches  dunkel  drückt  den  Ursprung  des  gr. 
X^Xioi,  lesbisch  x^^^^s  boeotisch  x^^^^^^s  ^^f*  X^^<  (Ahrens 
p.  281)  und  lat.  mille,  inile,  welches  in  allen  romanischen 
sprachen  dauert  und  dem  auch  ir.  gaL  mile,  welsches  mil  ent- 
spricht; wiederum  stimmt  der  ausgang  -ile. 

Über  die  chilias  hinaus  haben  unsere  und  die  meiste^ 
verwandten  sprachen  keinen  ausdruck  entwickelt;  auch  das 
latein  nicht  für  /mvptoi,  zendisch  ba^vare. 

Es  ist  zu  bedauern,  dab  flCür  alle  diese  zahlvergleichungen 
uns  die  getischen,  thrakischen  und  skythischen  zahlen  beinahe 
ganz  entgehn.  die  dakische  fühfeahl  war  durch  Übersetzung 
des  krautnamens  7nyTa4n)}J\jov  dargeboten,  doch  propedula  schemt 
verschrieben  oder  eine  andere  Vorstellung  einzuschliefsen  (s.  210) 
unbezweifelbar  gewährt  ims  Herodot  das  skythische  arima  für 
die  einzahl:  die 'Apt/utoü^ot  sind  ihm  ]uiouvo<f)3'aX|uot  3,  116.  4,  13 
imd  4,  27  wird  ausdrücklich  erklärt:  aptfia  yap  iv  xakiovai 
S>a;3'ai,  amov  6\  rov  o(f>3'aX/üiov.  in  arima  erscheint  nun  das 
Superlative  M  der  lat«  ordinalien  septimus  decimus  wie  der 
cardinalien  septem  novem  decem;  lag  dem  ^na  das  gemut- 
mafste  asna  zum  gründe,  wie  leicht  könnte  auch  asama,  asima 


*)  merkwürdig  bezeichnet  in  der  lex  Visig.  II.  1,  26.  IX.  2,  1  thju- 
phadus  den  milleDarius  oder  chiliarch,  der  bei  Ulfilas  {)usundifaf)8 
heilst,  und  der  stufe  nach  von  dem  ceutenarius  (Ulf.  hundafa[>s) 
absteht,  in  der  ersten  stelle  II.  1 »  26  muls  der  ausdruck  mille- 
narius  eingeklammert  und  als  blofse  glosse  zu  th}'uphadus  angesehn 
werden,  thyu  (f>ijusy  t>igus»  wol  zu  unterscheiden  von  tigus  decas) 
war  also  wenigstens  den  Westgothen  eine  nochmalige  kUrzung  von 
{>usundiy  und  dem  begrif  nach  taihuntaihuntaihun  oder  altn.  tlu- 
ttutlu;  die  zusammenziehung  könnte  auch  das  TH  ftlr  T  erkliren. 
**)  Tgl.  das  oben  s.  112  angeführte  sahas  vis,  robur. 
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vorhergegangen  sein,  welchem  arima  entsprftche;  zunächst 
stände  ihm  sl.  jedin.  vielleicht  aber  wäre  arim-aspu  zu  sondern 
und  in  aspu  das  lat.  oculus,  wie  in  asp  equus  enthalten.*) 

Die  kenntnis  dieser  einen  skythischen  zahl  steigert  also 
nur  das  verlangen  nach  den  übrigen^  welche  "das  Verhältnis 
der  Urverwandtschaft  manig£ach  ^läutern  würden. 

Den  hohen  grad  des  annähems  zwischen  allen  bisher 
betrachteten  sprachen  wird  ein  abstand  der  übrigen  desto 
deutlicher  erkennen  lassen^  welche  ich  darum  aushebe. 
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öt 

bask. 

bat 

bi,  bic 

•hiru 

lau 

bost 

VI 

vn 

VIII 

IX 

X 

finn. 

kuusi 

seitsen 

kahdeksa 

yhdeksä 

kymmen 

est. 

kuus 

seitse 

kattesa 

üttesa 

kümme 

läpp. 

kot,  kut 

kietja 

kaktse 

akte 

lokke 

n.  läpp. 

gut 

öedöa 

gavttse 

afttse 

läge 

syriän. 

kvajt 

sizim 

kökjamys 

ökmys 

das 

ungr. 

hat 

höt 

nyöltz 

kilentz 

tiz 

bask. 

sei 

zazpi 

zortzi 

bederatzi 

amar 

Hier  ist  entschiedne  ähnlichkeit  zwischen  den  sechs  erst 
angeitlhrten  sprachen  erkennbar,  deren  nähere  erläuterung  mir 
nicht  obliegt ;  &at  alles  weicht  aber  von  den  urverwandten  ab, 
es  sei  denn,  dafs  seitsen  sizim  an  septem,  das  und  tiz  an 
daäan  decem  erinnern,  wichtiger  egy  yksi  an  skr.  6ka.     allge- 


*)  Ut.  heilit  der  einäugige  codet  (Plin.  11,  37»  55  coditet  qui  altero 
lumine  orbi  naacuntur)  wie  goth.  baihs  zz  coecus  und  Terwandt 
scheinen  sowol  xuxXu«!'  sl*  li^^h.  aklatii.  Boppt  scharfsinniger 
deutung  des  C  und  H  in  coecus  haihs  aus  skr.  ^ka  steht  doch 
vieles  entgegen,     vgl  Haupts  xeitsehr.  6,  14. 
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mein  betrachtet  befinden  wir  uns  in  einem  ganz  andern  sprach- 
geschlecht^  wenn  auch  einzelnes^  wahrscheinlich  von  undenk- 
licher zeit  her,  anklingt.  Noch  abgeschiedner  stehn  die  baski- 
schen zahlen  und  es  scheint  mir  zufalle  dafs  sei  dem  span. 
seiS)  hiru  dem  ungr.  harom  gleichen,  für  bedeutsamer»  aalte 
ich  die  analogie  zwischen  bi  imd  dem  lat.  bi,  bis^  so  wie  die 
bezeichnung  der  begriffe  XI  ^  Xu  durch  amaica,  amabi,  deren 
erster  theil  aus  amar  X  besteht;  ica  schiene  demnach  die 
einheit  ausgedrückt  zu  haben  und  unmittelbar  an  skr.  6ka  sich 
zu  schliefsen. 

Wie  die  finnischen  und  estischen  decaden  sehr  eigen- 
thümUch  gebildet  werden/  mufs  ich  übergehn,  kann  aber  nicht 
unterlassen  anzufiüiren  >.  dafs  wiederum  die  Syriänen  zwischen 
20 — 60  und  .70  —  90  unterscheiden :  *  20  kyzj ,  30  komyn, 
40  neljamjrn^  50  yitymyn,  60  kvajtymyn,  hingegen  70  sizimdas^ 
80  kökjamysdas,  90  ökmysdas.  ohne  zweifei  hängen  noch 
andere  nordöstliche  sprachen  an  diesem  imterschied^  dessen 
grund  also  auch  für  die  unsrigen  ins  tie&te  alterthum  reichen  wird. 

Hundert  heifst  finn.  sata,  est.  sadda,  läpp,  tjoute  (sprich 
tsjoute);  norw.  läpp,  öuotte  (spr.  tschuotte),  syri&n.  sjo,  ungr. 
szäz;  bask.  eun. 

Tausend  finn.  tuhansi  (tuhasi^  tuhat,  gen.  tuhannen)  lett 
tuhhat,  läpp,  tusan^  norw.  läpp,  duhat,  syrita.  sjurs,  imgr. 
ezer;  bask.  milla. 

Diese  benennungen  beider  zahlen  scheinen  merkwürdig, 
sata  wie  tschuotte  und  szaz  geradezu  dem  skr.  satam,  sl.  sto 
und  tuhansi^  duhat  imserm  tausend,  dem  htth.  tukstantis, 
poln.  tysi^  zu  begegnen,  denn  im  finn.  tuhansi  gleiclit  H 
unserm  ^  wie  sonst  in  vielen  fäUen,  z.  b.  hanhi,.  anser,  gans. 
das  ungr.  ezer  nähert  sish  dem  zend.  hazanra,  pers.  hezära. 
wie  hat  man,  da  fast  alle  niedem  zahlen  abweichen,  solche 
Übereinkunft  der  höchsten  zu  &ssen?  aus  erborgung,  weil  sie 
im  Volk  selbst  nicht  gangbar  waren,  so  drücken  auch  wir, 
eignen  worts  ermangelnd,  myriaden  griechisch,  miUionen, 
billionen  romanisch  aus,  und  das  bask.  roilla,  vielleicht  das 
ir.  mile,    welsche  mil   mögen  aus  dem  latein  entlehnt  sein. 
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das  altn.  m^  fOr  myrias  scheint  aus  dem  gr.;  Finnen  und 
Lappen  holten  ihr  tausend  und  selbst  hundert  bei  slavischen 
und  deutschen  nachbarn.  eigenthümlich  mag  sich  jedoch  das 
syriän.  sjo  hundert  zu  sjurs  tausend  verhalten  und  von  neuem 
den  Zusammenhang  zwischen  beiden  zahlen  bestätigen. 

Dies  von  den  zahlen ;  ich  schreite  zum  persönlichen  pro- 
nomen,  das  in  allen  urverwandten  sprachen  für  die  erste  und 
zweite  person^  wie  fQr  das  reflexiv  der  dritten  kein  geschlecht 
unterscheidet;  weil  die  gegenwart  des  redenden  und  angeredeten 
das  entbehrlich  macht;  eben  so  deutlich  wird  das  reflexiv  durch 
seine  beziehung.  denkbar  wäre  gleichwol  ein  geschlechtsunter- 
schied  für  beide  erste  personen  und  der  ausdruck  desto  sinn- 
licher; bekanntlich  hat  ihn  auch  die  hebräische  spräche  der 
zweiten 9  nicht  der  ersten,  verliehen;  es  mufs  als  ein  bedeut- 
sames zeichen  uralter  abstraction  gelten,  dafs  unsere  sprachen 
das  geschlecht  der  zweiten  person  ununterschieden  lassen. 

Meine  betrachtung  schränkt  sich  auf  die  analogien  des 
ungeschlechtigen  pronomens  ein,  da  die  Verhältnisse  der 
geschlechtigen  pronomina  zu  manig&ch  und  verwickelt  sind, 
als  dafs  aus  ihnen  die  Urverwandtschaft  gleich  durchgreifend 
dargethän  werden  könnte,  auch  bedarf  ich  nur  der  vier  in 
deutscher  spräche  entwickelten  casus  im  sg.,  und  lasse  abl. 
instr.  und  loc.  so  wie  alle  dual  und  pluralformen  hier  bei  seite« 

Höchst  characteristisch  ist  nun  alsbald,  dafs  ohne  ausnähme 
der  nom.*  sg.  erster  person  vocalisch,  jeder  oblique  casus 
dagegen  consonantisch  anlautet;  mag  dieser  consonant  ur- 
sprünglich auch  dem  nom.  gebührt  haben:  er  ist  von  uralters 
her  abgefallen: 


skr. 

aham 

mama 

mahjam 

mäm 

zend. 

azem 

mana 

möi 

manm 

gr. 

iyw 

flOV 

flOl 

H^ 

iywv 

ifii^y 

i^Cv 

lat. 

ego 

mei 

mihi 

me 

litth. 

asz 

man^s 

man 

man^ 

lett. 

es 

mannis 

mannim 

man 

preufs. 

as 

maisei 

mennei 

mien 
i7 
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sL 

poln. 

böhm. 

os9et« 

goth. 

ah(L 

ags. 

engl. 

altn. 


az 
ia 

ftz 
ik 
ih 
ic 

• 

1 

ek 
(m6) 
(mi) 


ir. 

welsch 

alban. 

Die  formen  zweiter 
anlaut  aufrecht,   gehn 


OVy 


OUVE 


mene 

mnie 

mne 

man 

meina 

min 

min 

mine 

min 

mo 


/üiova 


mnje 

mnie 

mn6 

mftnän 

mis 

mir 

me 

me 

mer 

(damh) 


mja 

mi^ 

mö 

mft 

mik 

mih 

mec 

me 

mik 

m4 
mi 


person  halten  durchgehends  einen  lingual- 
aber  sonst  der  ersten  ziemlich  parallel: 


skr. 
zend. 

dor. 

lat. 

litth. 

lett 

preufs, 

sl. 

poln. 

böhjn. 

osset. 

goth. 

ahd. 

ags. 

engl. 

altn. 

ir. 

welsch 

alban. 


tvam 
tum 


TU, 

tu 
tu 
tu 
tou 

ty 

ty 

ty 
da 

du 
J>ü 
thou 

i»ti 

tu 

(ti) 


Tvya 


tava 
tava 

rio^y  Ttovg 

tui 

tawfs 

tewis 

twabe 

tebe 

debie 

tebe 

dftu 

f>eina 

dln 

I>ln 

thine 

{)ln 

do 


tubhjam 
thvöi 


0*01 


Tof,  rCf 

tibi 

taw 

tewim 

tebbei 

tebje 

tobie 

tobö 

dävftn 

{)US 

dir 

|»e 

thee 

J)er 

(duit) 


Tl, 


TlVf 


TOV 


TOV 


tväm 

thvai^m 

tI 

ri 

te 

taw^ 

tew 

tien 

tja 

ci^ 

tö 

dft 

f>uk 

dih 

f)ec 

thee 

{)ik 

thu 

ti 


In   der   dritten  reflexiv   gedachten,    darum   keines   nom. 
fthigen  person  herscht  der  anlaut  S  oder  H,  welche  sich  auch 


*■*- 


Ol 

E,  ar^i 

sui 

sibi 

se 

saw^s 

saw 

saw§ 

— 

äewim 

6ew 

swaise  ? 

sebbei 

sien 

sehe 

sebje 

sja 

siebie 

sobie 

si§ 

sebe 

sobö 

se 

seina 

sis 

sik 

sin 

sih 

sin 

ser 

sik 

ßhi 

ß£TL 

ß(TtXB 
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sonst  Tertreten.  merkwürdig  gebricht  dies  refiexivum  im  sanskrit 
ganz,  mub  daher  aus  dem  prakrit  angefahrt  werden: 
prakr.  —         s^  -     s6  .  — 

zend.  —        hft,  höi      bft,  höi  — 

lat. 

litth. 

Ißk^  - 

preuts.        — 

sl. 

pohi.  — 

böhm.         - 

goth.  - 

ahd.  - 

altn. 

alban. 

auch  die  keltischen  sprachen,  unter  den  deutschen  die  ags. 
und  engl,  entrathen  des  reflexivs  und  ersetzen  es  durch  das 
geschlechtige  pronomen,  wie  die  ahd.  für  den  dat  thut, 
welchem  nhd.  die  accusativform  verliehen  wurde. 

Alles,  bis  aufs  geringste,  scheint  in  diesen  pronominal- 
formen geheimnisvoll  und  betrachtenswerth ;  aufser  heftigen, 
die  ursprüngliche  wortgestalt  verfinsternden  kürzungen  müssen 
auch  unorganische  einflüsse  der  einen  person  auf  die  andere 
obgewaltet  haben. 

'Einzelne  reihen  laufen  durch  und  gewinnen  das  ansehn 
fester  regel,  z.  b.  möi  thvöi  höi,  fiov  a-ov  ov,  jutoi  aroi  oT^  [li 
ai  E,  me  te  se,  mja  tja  sja,  meina  ^eina  seina,  min  dln  sin, 
mih  dih  sih;  so  bald  man  aber  weiter  geht,  hört  die  gleich- 
heit  auf.  man  erwäge  zu  jenen  folgende:  mei  tui  sui,  mis 
{)us  sis,  mihi  tibi  sibi,  man^s  taw^s  saw^s.  beinahe  sollte  es 
scheinen,  allzugrofee  gleichheit  sei  erst  allm&lich  eingeführt, 
die  Verschiedenheit  vorangegangen. 

Schon  die  älteste  form  des  nominaüvs  spaltet  sich,  wie 
bereits  angemerkt  wurde,  insofern  das  aham  erster  person 
vocalisch   anlautet   und  von   allen   obliquen   formen   absticht, 

17* 


260  URVERWANDTSCHAFT  V  PRONOMEN 

w&hrend  in  tvam  der  consonantische  anlaut  auch  den  obliquen 
zusteht,  diese  auszeichnung  des  nom.  'ich'  reicht  durch  alle 
unsere  spradiverwandtschaft  und  muTs  ihren  tiefsten  grund 
haben:  es  war  unnöthiger  das  'ich'  hervorzuheben  als  das  Mu 
und  die  spräche  scheint  sich  von  jeher  in  dieser  abstraction 
zu  gefedlen;  weil  die  obliquen  bezüge  gröGsere  deutlichkeit 
fordern  j  können  sie  des  anlauts  M  nicht  entrathen.  Nach 
analogie  der  zweiten  person  Iftfst  sich  mutmafsen,  dafs  ur- 
sprünghch  auch  in  der  ersten  das  oblique  M  ebenwol  dem 
nom«  gebührte^  folglich  aham  für  maham  stehe;  nachzuweisen 
aber  ist  es  in  der  geschichte  unsrer  sprachen  nicht. 

Das  volle  A  in  aham  mama  mahjam  mam  haftet  nirgends 
treuer  als  im  litth.  asz  man^s  man  manf ;  die  sl.  mnje  stofsen 
den  vocal  aus.  dünnes  E  herscht  in  iyw  ego,  fxi  me,  es, 
mec  me,  ek  mer,  mö,  me.  deutsche  zunge  liebt  I:  ik  mis 
mik  (wie  mikils  z=  fjiiyag  maha,  ist  :=  iori  asti),  allein  schon 
die  altpersische  keilschrift  zeigt  mija,  das  latein  mihi  fOr 
mahjam. 

SZ  und  Z  der  litth.  und  sl.  asz  az  nähern  sich  auffallend 
dem  zendischen  azem,  welches  vermutlidi  der  Übergang  des  A 
in  E  erzeugte,  denn  auch  sl.  O  pflegt  bei  folgendem  I  sich  in  Z 
zu  wandeln,  z.  b.  bog  bildet  den  pl.  bozi,  also  weist  az  auf 
azi,  azi  auf  aga.  litth.  SZ  darf  zu  H  gehalten  werden:  szis 
szu  szalmas  deszimt  =:  his  hund  hilms  taihun,  begegnet  aber 
auch  dem  K:  szaltas  kalds.  genauer  als  dem  H  ih  aham 
entspricht  dem  O  in  ego  tyw  unser  goth.  K,  ahd.  H  in  ik  ih. 

Den  ausgang  -am  in  aham  tvam,  azem  tum  entbehren 
alle  jüngeren  sprachen,  überbleibsei  sind  die  zweiten  silben 
von  tywif  (für  lyov)  iyw  ego,  im  ahd.  ihhä  egomet  (Graff  1,  118) 
und  im  vermuteten  sl.  azi  für  aga.  diese  apocopen .  haben 
gewisse  analogie  mit  der  des  -am,  -an  in  cardinalien. 

Ergänzt  man  aham  in  jenes  maham,  so  haftet  unter  allen 
obUquen  formen  das  H  nur  im  dat  mahjam  und  lat  mihi,  so 
wie  entsprechendes  K  im  goth.  acc.  mik,  ahd.  mih.  um  mahjam 
mit  tubhjam  auszugleichen,  hätte  man,  da  in  BH  der  offen- 
bare   dativcharacter    liegt,    anzunehmen,    dafs    mahjam    aus 
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mahbhjam  oder  mahabhjam^  mihi  aus  mihibi  erwachsen,  also 
das  H  wurzelhaft /^sei.  unser  deutsches  roik  mec  mih  wäre 
dann  höchst  alterthdmlich  und  stände  für  mika  mihha  zr 
maham,  wie  ik  ih  ihha  =  aham;  im  skr.  m&m  begriffe  sich 
die  kürzung  aus  maham.  aber  nun  wäre  der  folgerung  nicht 
auszuweichen,  dafs  die  organische  form  mik  unorganisch  auf 
f>uk  und  sik  erstreckt  worden  sei,  in  welchen  der  kehllaut 
nicht  aus  der  Wurzel  stammen  kann. 

In  zweiter  person  sehen  wir  den  lingualanlaut  die  obliquen 
casus  gleich  dem  nom.  einnehmen  und  sich  nach  dem  gesetz 
der  Verschiebung  abstufen.  T  bewahrt  unter  den  gr.  dialecten 
der  dorische ;  um  so  zulässiger  wird  S,  weil  es  Verwechslungen 
mit  dem  demonstrativen  T  abschneidet,  im  reflexiv  aber 
H  herscht.  *) 

Wurzelhaft  scheinen  in  zweiter  und  dritter  person  nicht 
sowol  T  und  S,  als  vielmehr  TV  SV,  und  aus  vocalisierung 
des  V  häufig  U  entspringend,  tvam  ist  demnach  tva-am  und 
erweicht  zend.  tum,  mit  apocope  des  M  aber  tu  {>u  du,  wobei 
die  gr.  und  sL  neigung  zu  T  imd  Y  nicht  übersehn  werden 
darf:  vi  av  ty.  Der  skr.  dat  tubhjam  gieng  hervor  aus 
tvabhjam  und  -bhjam  ist  deutlich  casusflexion;  lat.  tibi  hat 
der  analogie  von  mihi  zu  gefallen  sein  U  geopfert  und  sollte 
tubi  lauten,  und  nicht  anders  wäre  subi  fOr  sibi  =  skr.  subhjam 
fOr  svabhjam  zu  behaupten;  beide  finden  im  sL  tobie  sobie, 
tob^  sob6  bestätigung.  auch  tebbei  sebbei  stehn  für  tobbei 
sobbei.  das  zendische  thvöi  =  tabhjam  weist  auf  ein  paralleles 
hvöi  für  höi,  wogegen  möi  unmittelbar  aus  mahjam  abfliefst. 
jüioi  arol  Ol  sind  beinah  ebenso  zu  fassen,  mis  f>us  sis  gewähren 
wie  mik  {>uk  sik  das  U  nur  in  zweiter  person,  während  ihm 
die  ahd.  mir  dir,  mih  dih  sih,  wie  die  lat.  mihi  tibi  sibi,  me 
te  se  auch  in  zweiter  entsagen;  der  parallelismus  zwischen 
tobie  sobie  streitet  fQr  f>us  sus,  f>uk  suk,  tubi  subi;  von  dem 


*)  die  gemeingriechische  mundart  hat  den  glacklichsten  hang  zur 
klarheit.  der  dor.  gen.  tiov,  dat.  rol  tritt  dem  demonstrativen  tov 
T^  allzunahe. 
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goth.  ausgang  -s  kann  erst  nachher  die  rede  sein,  geradeso 
ist  der  EI  laut  in  meina  {>eina  seina,  min  din  sin  durchge- 
drungen,  während  mei  tui  sui  organisch  sondern. 

Doch  der  wendepunct  aller  deutung  liegt  hier  im  genitiv 
imd  in  der  frage ,  wie  die  formen  mama  tava  (sava)  auszu- 
gleichen sind? 

*  Das  erhellt  leicht,  dafs  aus  mama.  verdünntes  mana  man§s 
mene  meina  min  hervorgiengen,  aus  tava  taw§s;  tebe  steht 
für  tewe  und  der  dat.  tebje  mag  die  Verwechslung  zwischen 
W  undB  herbeigeführt  haben,  deren  laut 'so  nah  an  einander 
grenzt,  da  nun  lateinischem  sui  oskisches  suveis  entspricht, 
darf  ich  auch  tuveis  =  tui  rathen ;  diese  tuveis  suveis  gleichen 
deqi  litth.  taw^s  saw§s  mit  dem  unterschied,  dafs  in  jenen 
das  V  sich  audi  das  Ä  in  U  assimiliert  hat;  wie  den  Osken 
mei  lautete?  möchte  ich  wissen,  mei  tui  sui  mag  man  zu 
fAov  a-cv  cv  halten,  aber  in  den  gr.  formen  ist  OT  die  gewöhn- 
liche genitivflexion,  also  dem  lat.  I  parallel,  so  daGs  darin  der 
lat.  Organismus  mei  tui  sui  nicht  ganz  erreicht  wird. 

Die  Schwierigkeit  von  mama  und  tava  wage  ich  auf  folgende 
weise  zu  lösen,  es  ist  bekannt,  dafs  die  persönlichen  pro- 
nomina  reduplication  lieben  und  für  lat.  me  se  nachdrücklicher 
meme  sese  (warum  nicht  für  te  tete?)  gesetzt  wird*),  sollte 
mama  entstehn  aus  wiederholtem  ma  (für  mah,  mama  =: 
mahmah),  so  liefse  sich  auch  tava  begreifen  aus  tvatva,  svava 
aus  svasva:  der  häufige  gebrauch  dieser  Wörter  hätte  mahmah 
in  mama,  tvatva  in  t\'ava  tava,  svasva  in  svava  sava  verdünnt, 
die  geschichte  der  verbalreduplication  pflegt  noch  erheblichere 
.  kürzungen  aufzuzeigen.  Zur  bestätigung  kann  ich  einiges 
besondere  anführen,  der  lat.  gen.  sui  gemahnt  an  den  gen. 
suis  von  sus ;  wie  aber  suis  dem  goth.  sveinis  entspricht,  würde 
sui  dem  goth.  sveina  entsprechen,  seina  demnach  aus  sveina 
entsprtmgen  sein,  die  lat.  partikel  si  lautet  auf  oskisch  svai, 
was  dem  goth.  sva  oder  sv^  nahe  kommt;  es  pflegt  aber 
wiederum  svasva,  ahd.  sösö,  ags.  svasva  gedoppelt  zu  werden: 


*)  vgl.  Int.  ipsipsus,  ahd.  selpseipo,  mhd.  selbeselbe. 
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weil  nun  diese  partikeln  mit  dem  stamm  des  refiexivs  imleugbar 
verwandt  sind*)^  w&re  die  reduplication  svasy6  der  des  geni- 
tivs  svasva  völlig  analog,  svasva  verdünnte  sich  in  svava  sava 
suveis  sui^.aber  goth.  seina  =  sveina  nahm  wie  f>eina  aus 
dem  stamm  der  ersten  person  meina  die  unorganische  endung 
an,  ungefähr  wie  im  prakrit  der  gen.  tuma  für  skr.  tava  dem 
mama  der  ersten  person  folgt. 

Noch  ein  gröfseres  r&thsel  als  mama  tava  sava:  meina 
f)eina  seina  ist  der  dativ  mahjam  tubhjam  subhjam:  mis  f>us 
sis;  dieser  ausgang  -s  hat  in  der  dativflexion  gar  nicht  seines 
gleichen.  Bopp  §.  174  erblickt  darin  ein  pronominabufiSz, 
welches  er  aus  dem  skr.  -sma  leitet;  gäbe  die  reduplication 
der  dritten  person  keine  einfachere  auskunft?  entweder  wäre 
subhjam  aus  svasvabhjam  entsprungen  und  davon  im  goth. 
dativ  nur  sis  fOr  sus  übrig,  oder  das  genitivische  svasva  hätte 
den  goth.  dativ  eingenommen?  in  beiden  fällen  drang  das 
nur  der  dritten  person  gebührende  -s  vor  in  die  erste  und 
zweite,  wie  umgedreht  das  -n  in  meina,  das  -k  in  mik  aus 
der  ersten  in  die  zweite  imd  dritte?  mir  scheinen  M  in 
mama,  V  in  tava,  S  in  sis  anspruch  auf  gleiche  deutung  zu 
haben,  dafs  sich  verschiedne  casusformen  mengen  lehrt  eben 
das  dem  dat.  und  acc.  gehörige  hochd.  sich,  schwed.  sig. 

Auch  die  gr.  geniüve  und  dative  veranlassen  noch  be- 
denken, statt  des  gewöhnlichen  ixov  a-ov  ov  entfaltet  sich  iiiiSrtv 
a-iä^Ev  sB-sv,  das  dem  correlativen  ausgang  iro^lv  ro^ev  oB-ev 
ia-w^tv  avw^iv  xrX.  gleicht  und  den  begrif  von  mir,  von  dir, 
von  sich  zu  enthalten  scheint,  indessen  hat  BMch  das  prakrit 
neben  den  einfachen  gen.  mama  tuma  die  weitere  form  madi- 
diha  tudidiha,  die  sich  vielleicht  an  jene  griechischen  schlieGsen. 

Der  dorische  dativ  zeigt  nach  Ahrens  p.  251.  252  ifxCv 
Tiv  (v,  bei  den  Taren tinem  cjuiyT]  rm],  und  für  ifilv  autserdem 
iliir/a ;  es  ist  nichts  anders  anzunehmen,  als  dafs  diese  dem  Utth. 


*)  auch  2va  scheint  verwimdt  mit  •  und  Ut.  te,  %i,  in  der  fonn  aber 
den  dorischen  daüven  Ipio]  Timri  ii^.    Ahrens  p.  251.  252. 
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man^  sl.  mnje  gleichenden  formen  aus  der  ersten  person  in 
die  beiden  andern  vorgeschritten  seien/  welchen  statt  des  N 
ein  labiallaut  gebührt  h&tte.  diese  übergriffe  dienen  also  zur 
bestfttigung  der  angenommnen  andern. 

Im  keltischen  haben  sich  bloGs  gen.  imd  acc.  erhalten 
imd  dazu  jener  nur  im  irischen  mo  do^  deren  O  ims  wiederum 
einen  Übergang  aus  zweiter  in  erste  person  kund  thut  die 
aus  dem  acc.  in  den  nom.  vorgedrungnen  m6,  mi,  ti  sind  ah 
unorganisch  eingeschlossen  worden,  das  haftende  irische  tu 
veranlafste  wahrscheinlich  jenes  m^.  Befremdlich  scheinen  auf 
den  ersten  blick  die  irischen  damh  und  duit  für  mihi  tibi; 
man  erkennt  aber  leicht,  dafs  sie  aus  praefi^erten  praepo- 
sitionen  erwachsen,  also  in  do  m^,  do  thu  (oder  t^)  au&u* 
lösen  sind  imd  den  englischen  to  me,  to  thee  gleichen;  es 
steht  ihnen  keine  wahre  flexionsnatur  zu  und  ich  habe  sie 
eingeklammert. 

Diese  kurze  Untersuchung  wird  hinreichen,  um  die  grorse 
Übereinkunft  der  persönlichen  pronomina  nicht  nur  an  sich 
selbst,  sondern  auch  in  der  verschiednen  aber  analogen  weise, 
wie  sie  aus  einer  person  in  die  andere  übergreifen,  darzu- 
legen; ich  stelle  ihnen  noch  die  der  übrigen  europäischen 
sprachen  zur  seite,  deren  abstand  zwar  ins  äuge  fällt,  dennoch 
weit  geringer  als  bei  den  Zahlwörtern  erscheint,  der  sg.  erster 
person  lautet: 


finn. 

minä 

minun 

minulle 

minun 

est. 

minna 

minno 

minnuUe 

minno 

läpp. 

mon 

mo 

munji 

mo 

n.  läpp. 

man 

muo 

munji 

muo 

syriän. 

me 

menam 

menym 

menö 

ungr. 

^n 

enyim 

^nn^k^m 

engemet 

bask. 

ni 

nizas 

niri 

ni 

und  der  zweiten: 

finn. 

sinä 

sinum 

sinulle 

sinum* 

est 

sinna 

sinno 

sinnulle 

sinno 

läpp. 

todn 

to 

tunji 

to 

n.  läpp. 

dan 

du 

dunji 

du 
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syriftn.     te  tenad  tenyd         tenö 

ungr.        te  ti^d  ten^ked     tegedet 

bask.        hi  hizas  hiri  hi 

Der  vocalanlaut  erster  person  im  nom.  mangelt  und  das  Überall 
durchgeführte  M  mag  ursprünglicher  sein,  als  in  den  urver- 
wandten sprachen ,  kann  also  das  vermutete  maham  für  aham 
bestärken,  das  bask.  N  ist  aus  M  geschw&cht,  aber  gleich 
durchherschend;  das  ungr.  ^n  scheint  einen  vocal  vorzuschieben 
und  ebenfalls  N  für  M  zu  enthalten.  *)  In  der  zweiten  person 
stimmt  der  finnische  character  S  fOr  T  ganz  zu  dem  griechi- 
schen und  das  bask.  H  erklärt  sich  leichter  aus  S  als  aus  T. 
In  der  flexion  läfst  die  finnische,  lappische  und  baskische 
gleichförmigkeit  beider  personen  wiederum  übergriffe  aus  der 
ersten  in  die  zweite  ahnen ;  desto  merkwürdiger  ist  die  syriän. 
und  ungr.  abweichung  in  den  formen  menam  und  tenad,  enyim 
und  ti^d,  die  ich  aber  nicht  näher  zu  deuten  unternehme. 

Da  alle  diese  zuletzt  angeführten  sprachen  überhaupt  kein 
geschlecht  unterscheiden,  so  mufs  sich  auch  das  Verhältnis 
ihres  pronomens  dritter  person  anders  stellen,  als  bei  uns; 
sie  entfalten  kein  reflexivimi,  können  aber  eine  uns  verwandte 
form  schon  als  nominativ  setzen  und  in  dieser  beziehung  darf 
das  H  des  finnischen  hän  =  is,  ille  dem  spiritus  asper  des 
griech.  reflexivs  und  das  S  des  lappischen  sodn,  san,  des 
syriänischen  sy  :=  is,  ille  dem  S  des  lat.  oder  deutschen 
reflexivs  an  die  seite  gestellt  werden,  nicht  anders  verhalten 
sich  im  geschlechtigen  pronomen  gr.  o  i^  und  goth.  sa  so.  dies 
alles  näher  zu  begründen  gehört  nicht  hierher. 

Eine  weitere  durchgreifende  gleichheit  aller  urverwandten 
sprachen  läfst  sich  mit  wenigen  worten  darlegen,  die  Überein- 
kunft der  dritten  singularperson  des  Substantiven  verbums, 
während  nemlich  die   beiden   ersten  personen  oft  schon  nicht 


*)  die  eigcnthUmlicben  suffise  M  und  D,  wodurch  der  Unger  meio 
und  dein  ausdruckt  (z.  b.  atyam  mein  vatcr,  atyud  dein  vater, 
hügom  meine  tchwester,  hugod  deine  tchwester)  entsprechen  den 
auslauten  der  genitive  enyim  und  tied. 
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mehr  zusammenstimmen  und  wie  die  personen  des  dualis  und 
pluraüs  aus  andern  stammen  gebildet  werden,  hat  sich  das 
skr.  asti,  zendische  asti,  persische  est,  gr.  hrC,  lat.  est,  goth. 
ahd.  mhd.  nhd.  ist,  litth.  esti,  preufs.  ast,  altsl.  iesti,  poln. 
jest,  bühm.  gest  von  der  ältesten  zeit  bis  auf  heute  getreu 
erhalten,  am  getreusten  in  den  zweisilbig  gebhebnen  formen, 
in  mehreren  neueren  sprachen  hat  sich  jedoch  das  T  abge- 
schliffen und  so  wird  spanisch  blofs  gesagt  es,  alts.  is  (doch 
schwankt  Heliand  zwischen  ist  und  is),  ags.  engl,  is,  fries.  is, 
mnl.  es,  is,  nnl.  is,  irisch  is,  welsch  ys  und  dies  S  verh&rtet 
sich  in  R :  altn.  er,  schwed.  är,  dän.  er,  wohin  auch  das  letti- 
sche irr  gerechnet  werden  darf,  endlich  entsagen  einzelne 
sogar  dem  S  und  begnügen  sich  mit  dem  bloGsen  vocal,  nament- 
lich das  ital.  ö  und  franz.  est,  worin  die  ausspräche  das  S 
nie,  das  T  nur  zuweilen  hören  läfst;  ebenso  gilt  neben  dem 
serb.  jest,  böhm.  gest  zugleich  ein  abgenutztes  je,  ge. 

Wie  stechen  davon  ab  die  formen  derselben  person  des 
Substantiven  verbums  in  den  unurverwandten  sprachen:  finn. 
est.  on,  ungr.  van,  läpp,  le  oder  Ise,  baskisch  da!  man  kann 
einige  derselben  untereinander  näher  bringen,  namenthch  das 
finn.  on  auf  olee  zurückführen,  und  dem  läpp,  le  das  o  durch 
aphaeresis  entzogen  finden. 

Zum  vierten  beispiel,  mit  welcher  wunderbaren  kraft  sich 
einzelne  wortreihen  in  den  sprachen,  trotz  allen  abwegen,  den 
diese  einschlugen,  dennoch  fast  einförmig  erhalten  haben,  wähle 
ich  fünf  ausdrücke  für  die  einfachsten  Verwandtschaftsverhält- 
nisse, deren  schöne  gleichartigkeit  gewis  nicht  ohne  tiefen 
grund  ist. 

bhrätf 

bräta 

bräder 

fräter 

fratello 

firere 

bröp>ar 


skr. 

pitr 

mätr 

zend. 

pata 

mäta 

pers. 

pader 

mäder 

lat. 

pater 

mäter 

ital. 

padre 

madre 

franz. 

pere 

mere 

gr- 

Ttarrip 

l^mP 

goth. 

fadar(atta)  (ai{)ei} 

svasi" 

duhitä 

khanhk^ 

• 

dughdha 

khwäher 

dokhter 

soror 

(filia) 

sorella 

(figlia) 

soeur 

(fillp) 

{aöi\il>ri) 

^drrip 

svistar 

dauhtar 
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ahd. 

fatar 

muotar 

pruodar 

suestar 

tohtar 

nhd. 

vater 

mutter 

bruder 

Schwester  tochter 

ags.     . 

fäder 

mödor 

brödoF 

sveostor 

dohtor 

engl. 

father 

mother 

brother 

sister 

daughter 

alts. 

fadar 

muodor 

bruodor 

suester 

dohtor 

nnl. 

vader 

• 

moeder 

broeder 

zuster 

dochter 

altn. 

fadir 

mödir 

brödir 

systir 

döttir 

schwed. 

fader 

moder 

broder 

svster 

dotter 

ir. 

athair 

mathair 

brathair 

siur 

dear 

welsch 

(tad) 

(mam) 

brodyr 

chwaer 

(merch) 

litth. 

(tewas) 

mote 

brolis 

sessü 

dukte 

lett. 

(tehws) 

mähte 

brahlis 

(mahse) 

(meita) 

preufs. 

(t&ws) 

müti 

brätis 

•  •  • 

duckti 

altsl. 

(ot^z^O 

mati 

braf' 

sestra 

d"schtschi 

JUSS. 

(otetz'O 

mat' 

« 

braf' 

sestra 

dotsch 

poln. 

(ojciec) 

matka 

brat 

siostra 

cora,  corka 

böhm. 

(otec) 

matka 

bratr 

sestra 

dci,  dcera 

finn. 

(isä) 

muori 
(äiti,  em 

(weh) 
ä) 

sisar 

tytär 

est. 

Ossi) 

(emma) 

(welü) 

sössar 

tüttar 

läpp. 

(attje) 

(edne) 

(välja) 

(abba) 

daktar 

n.  läpp. 

,   (atzhje) 

(aedne) 

(velj) 

(oabba) 

(nieid) 

ungr. 

(atya) 

(anya) 

(batya) 

(nene) 

(leanka) 

Am  anschaulichsten  legen  uns  die  deutschen  sprachen  den 
parallelismus  dieser  Wörter  vor^  diesmal  mit  ausnähme  der 
gothischen,  welche^  so  weit  wir  sie  kennen^  mödar  gar  nicht 
hat  und  auch  fadar  nur  selten  gebraucht,  dem  latein  entgeht 
SrvyaTyipy  dem  griechischen  soror^  allen  litth.  imd  sl.  sprachen 
der  gleiche  ausdruck  für  pater,  denn  die  annähme,  dafs  ot'z 
otec  ein  ursprüngliches  pot'z  potec  vertreten  scheint  bedenk- 
lich, weil  auch  das  characteristische  R  des  Schlusses  abgeht 
und  kaum  durch  Z  ersetzt  wird,  anders  verhftlt  es  sich  mit 
dem  ir.  athair,  das  viel  deutlicher  sich  auf  der  linie  mit 
mathair  und  brathair  hält,  vielleicht  also  für  pathair  steht. 

Alle  diese  Wörter  zeichnen  sich  tbeils  durch  eine  lingualis 
in  der  mitte,  theils  durch  das  R  am  ende  aus.    wo  der  lingual- 
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laut  mangelt,  scheint  ihr  ausfall  anzunehmen,  namentlich  im 
skr.  svasf,  lat.  soror  :=  sosor  :=  suesor  und  finn.  sisar,  die 
sich  nach  dem  deutschen  und  slavischen  mabstab  in  svastr, 
suestor,  sistar  vervollst&ndigen.  litth.  sessü  steht  für  sestu. 
im  franz.  soeur,  ir.  siur  ist  nicht  allein  T  sondern  auch  S 
syncopiert,  pöre  m^re  fr^re  entspringen  aus  padre  madre  fradre, 
wie  finn.  muori  aus  muoteri  und  wie  auch  die  nnl.  mundart 
häufig  in  vaer  moer  broer,  die  schwed.  in  far  mor  bror  kürzt, 
statt  des  diminutiven  sorella  begegnet  it.  suora  :=  suostra  für 
den  begrif  der  nonne,  wie  statt  firatello  firate  fOr  den  des 
mönchs.  der  zendische,  persische  und  dazu  merkwürdig 
stimmende  welsche  gutturalanlaut  vertritt,  wie  auch  ander- 
wärts, den  lingualen  und  das  zweite  H  in  khai>ha  khwaher 
ersetzt,  wie  sonst  in  diesen  dialecten,  S,  so  dafr-  khai^ha 
offenbar  =z  svansa,  khwaher  i=  swaser  steht ;  nicht  anders 
entspricht  welsches  chwaer  dem  ir.  siur.  '^  in  kha](iha  trat  noch 
ein  nasales  N  dazwischen,  nord.  döttir  assimiliert  dohtir,  ir. 
dear  ist  zu  ergänzen  deathair,  im  sl.  dschtschi  dotsch  sind 
die  ursprünglichen  HT  in  einen  dickeren  Zischlaut  überge- 
gangen, den  das  sl.  organ  liebt;  die  böhm.  und  noch  mehr 
poln.  form  verengen  wieder  das  russ.  dotsch  in  dci,  co ;  das  -ka 
in  corka  ist  diminutiv  wie  in  matka  für  mati,  so  dafs  corka, 
böhm.  dcerka  etwa  unserm  töchterchen  gleichtT  das  serbische 
wort  lautet  k^i  (oder  wie  man  es  schreiben  wolle),,  das  slove- 
nische  hzhi,  in  Steier  hzh^.  auch  die  litth.  lett.  bfolis  brah- 
lis  geben  sich  als  diminutiva  kund  =z  bratelis  brotelis. 

Wo  aber  das  schliefsende  R  dem  nom.  mangelt,  pflegt 
es  in  der  obliquen  flezion  vorzubrechen,  also  bildet  skr.  duhitä 
den  acc.  duhitaram,  welcher  dann  mit  pitaram  mätaram  bhrä- 
taram  svasaram  sich  gleichstellt,  ebenso  empfangen  die  zend. 
nominative  pata  bräta  u.  s.  w.  im  acc.  patarem  brätarem  zz 
lat.  patrem  fratrem,  ahd.  fataran  pruodaran.  die  litth.  mot6 
dukt6  haben  den  gen.  moteri^s  dukteri^s,  acc.  moteri  duktieri; 
sessu  bildet  sesseri6s  sesseri.  wiederum  sl.  mati  dschtschi 
den  gen.  matere  dschtschere,  acc.  mater'  dschtscher',  böhm. 
m&ti  doi  den  gen.  mateFe  dcefe,  acc.  matef  dcef,  und  so  in 
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den  neueren  dialecten.  nur  dem  sl.  brat^  gen.  brata  mangelt 
das  organische  R  durchaus  in  allen  mundarten^  aufser  der 
böhmischen,  die  schon  dem  nom.  bratr  verleiht  und  das  R 
in  der  flexion  aufrecht  h&lt.  filtere  litthauische  denkmftler 
würden  wahrscheinlich  auch  ein  brotis  gen.  broteri^  zeigen, 
wie  das  preufs.  brätis  in  der  Verkleinerung  br&trikai  firaterculi 
(nom.  pl.)  R  einschaltet,  bemerkenswerth  scheint,  daCs  ober- 
deutsche Volksmundarten  das  R  im  nom.  voda  muota  bruoda 
unterdrücken,  oblique  aber  wieder  herstellen. 

Noch  verdient  der  wurzelvocal  rücksicht.  im  zend.  pata, 
lat.  pater,  gr.  ^rarijp,  ahd.  fatar  dauert  reines  A,  während  hier 
schon  skr.  pitr  Verdünnung  in  I  gestattet,  wie  sie  in  den 
lat.  Zusammensetzungen  Jupiter  Diespiter  Marspiter  gleichalt 
erscheint,  umgekehrt  hat  skr.  svasr  A,  wo  in  svistar  I,  in 
sestra  E  gilt,  wie  auch  lat.  soror  eher  aus  suesor  als  suasor 
entspnngt.  in  duhit&  (prakr.  duhid&)  dughdha  ^uTrip  dauhtar 
tohtar  duktö  behaupten  alle  U  oder  dessen  Schwächung  O  und 
auch  das  altsl.  (von  mir  durch''  bezeichnete)  jerr  in  d'^schtschi 
führt  auf  U  zurück.*)  Neben  diesen  drei  kurzen  vocalen  in 
vater  schwester  tochter  herscht  in  mätr  bhrätr  langes  A, 
welchem  auch  in  allen  übrigen  sprachen  angemessene  länge 
zur  Seite  steht  erst  das  nhd.  väter  und  mutter  stören  diesen 
Organismus :  man  hätte  umgedreht  vatter  und  muter  annehmen 
sollen. 

In  diesen  Wörtern  ist  nichts  auGier  acht  zu  lassen,  wie 
geschieht  es  doch,  daCs  skr.  lat.  gr.  das  T  feststeht,  im  goth. 
fadar  gegen  br6f>ar,  iia,  ags.  fäder  mödor  gegen  brödor'^media 
und  asp.  unterschieden  sind?  und  folgerichtig  im  ahd.  fatar 
muotar  gegen  pruodar  tenuis  und  media?'  ohne  Ursache  kann 
das  nicht  sein,  diese  aber  nicht  im  kurzen  vocal  von  fadar 
und  langen  von  brö[)ar  gesucht  werden,    da  in  mödor   und 


*)  dreisilbig  erscheinen  nur  skr.  duhitä.und  gr.  Bvyirrip:  es  leuchtet  ein, 
dals  das  I  in  -itl,  das  A  m  .a-nip  genau  denen  in  pitp  und  iramp 
gleichstebn;  über  das  verhalten  des  D  und  0  im  anlaut  beider 
wDrter  anderswo. 
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muotar^  ungeachtet  des  langen  vocals  gleichstellung  mit  fadar 
fatar  statt  findet  im  altn.  fadir  mödir  brödir^  engl,  fatber 
mother  brother,  nL  vader  moeder  broeder,  schwed.  vader 
moder  broder  hat  sich  der  unterschied  verwischt,  wie  auch 
ir.  athair  mathair  brathair  gleichlauten;  altirisch  schrieb  man 
atair  matair  bratair  (O'Donovan  p.  46.) 

In  alts.  urkuhden  erscheinen  Fadar  Bröthar  Mödar  Sustar 
nicht  selten  als  blofse  eigennamen. 

Ohne  zweifei  gibt  es  neben  den  angeführten  fCLnf  ver- 
wandtschaftswörtem  noch  andere  mit  derselben  eigenthümlich- 
keit:  sie  lassen  sich  nur  nicht  so  durchgreifend  durch  die 
sprachen  aufweisen. 

Skr.  sünu,  goth.  sunus,  ahd.  sunu,  ags.  sunu,  altn.  sonr, 
engl,  son,  Utth.  sunus,  preuTs.  souns,  sL  s'^in",  russ.  syn'% 
poln.  böhm.  syn  zeigen  zwar  grofsen  urverwandten  einklang, 
entbehren  aber  jenes  R  in  zweiter  silbe.  gehört  gr.  vlo^  der- 
selben Wurzel?  die  asp.  stimmt  zu  S^  dann  würde  sich  fidiüs 
und  filius  (vgl.  span.  hijo,  syri&n.  pi  und  ungr.  fiü)  n&hem 
dürfen;  auch  alle  diese  entfalten  kein  R.  Das  sanskrit  Uefert 
aber  fOr  söhn  noch  einen  andern  ausdrucke  nemlich  putra, 
das  zend.  puthra,  acc.  puthrem,  welchen  das  lat.  puer  fOr 
puter?  und  puella  =i  puerula  für  puterula?  gleichen,  da  die 
begriffe  söhn  und  knabe,  tochter  und  mädchen  in  einander 
aufgehn;  vgl.  bretagn.  paotr  :zi  puer,  finn.  poikafpuer  und 
filius.  ohne  zweifei  stellt  sich  putra  unmittelbar  zu  pitr  und 
pater. 

Dem  skr.  svasura,  das  mit  svasp  sich  berührt,  entsprechen 
gr.  hcvpogj  lat.  socer  1=  svacer,  goth.  svaihra,  ahd.  suehur. 

dem  skr.  dschämätp,  gr.  yafjLßpog,  lat.  gener,  litth.  z^ntas, 
poln.  zi§d,  böhm.  zet,  russ.  ziat'. 

dem  skr.  devr  gr.  dai{/3,  lat.  levir  zz  devir,  litth.  deweris, 
ags.  täcor,  ahd.  zeihur. 

das  böhm.  neti  neptis  flectiert  ganz  wie  maü  oder  dci 
und  bildet  im  gen.  netere,  im  acc.  netef.  das  verwandte 
goth.  ni[)jö,  lat.  neptis,  ahd.  niftila  bleiben  ohne  R. 

Aucl)    die   neigung    zu   kosenden    diminutiven   bei   aUen 
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diesen  benennungen  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  denn 
aufser  puella  firatello  sorella  brolis  matka  und  corka  ist  das 
finn.  siukku  und  sisko  anzufiihren ;  die  Serben  sagen  anrufend 
sele!  brale!  male!  Schwesterchen^  brüderchen^  mütterchen^ 
und  dies  brale  erreicht  ganz  das  litth.  brolis.  wie  wenn  in 
filius  filia,  figlio  figlia,  fils  fille  das  L  diminutiv  und  das  D 
in  fidius  zu  nehmen  wäre  wie  im  gr.  viiiov}*) 

Man  darf  nicht  in  abrede  stellen  ^  dafs  in  diesen  appella- 
tiven  die  finnischen  und  lappischen  sprachen  den  urverwandten 
näher  treten,  und  es  ist  nicht  glaublich,  dafs  sisar  und  tytär, 
sössar  und  tüttar  oder  läpp,  daktar  erst  spät  deutscher  spräche 
abgeborgt  wurden,  denn  andere  einstimmungen  machen  sich  noch 
wichtiger:  muori  ist  das  schwed.  mor  fdr  moder,  äiti  das  goth. 
ai|>ei,  läpp,  edne,  und  jenem  goth.  ni[)jö  nryytyrig,  böhm.  neti 
neptis  oder  filiola  darf  mit  gutem  fug  das  finn.  neito  puella, 
virgo,  est.  neito  sponsa,  läpp,  neita  filia  zur  seite  stehn.  das 
finn.  veli,  läpp,  väija  begegnet  auffallend  dem  albanesischen 
ßiKoi  frater,  und  wenn  ich  kühner  vergleichen  darf,  vielleicht 
dem  altn.  göttemamen  Vili,  welcher  Odins  bruder  bezeichnet. 

Goth.  atta  mag  sich  lieber  zum  ir.  atair  athair  halten, 
als  dafs  dies  aus  patair  entspränge,  vielleicht  auch  zum  sl. 
otec,  sicher  zum  läpp,  attje,  ungr.  atya;  man  weifs  dafs  der 
goth.  name  Attila,  ahd.  Ezilo  den  Hunnen  gerecht  war  oder 
ward,  auch  den  Kirgisen  gilt  ata,  den  Tataren  atai,  den 
Tschuwaschen  atei  und  in  weiter  ferne  den  Basken  aita  fdr 
vater.  diese  form  verknüpft  also  die  ältesten  und  entlegensten 
Völker  Europas,  nach  dem  äuTsersten  nordosten  neigt  sich 
aber  die  goth.  zunge  oft.  Nicht  geringer  ist  darum  die 
übereinkimft  des  goth.  ai[)ei  mit  finn.  äiti;  auch  ahd.  erhielt 
sich  eidl,  mhd.  eide,  obgleich  selten,  in  der  eingeschränkten 
bedeutung  von  amme,  nutrix.     emä  und  emma  klingt  wieder 


*)  nach  oft  bemerktem  Wechsel  zwischen  D  und  L,  Ovidius  wird  nicht 
▼iel  anderes  sein  als  Ovilius  und  aus  Aegidius  wird  romanisches 
GUes,  Gilles,  bei  Dio  47,  35  Reim.  s.  515  schwankt  die  lesart 
zwischen  Atxi^coc  und  Aixt>.ioc. 
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an  ahd.  axnma  nutrix,  altn,  amxna  avia,  lat.  amita,  bask.  ama 
mater,  albanes.  sfiiie  mater.  Ob  finn.  is&  sich  mit  atta  be* 
rühren  könne  ^  lasse  ich  unentschieden. 

Den  Syri&nen  heilst  der  vater  bati,  auch  den  Russen  in 
einigen  landstrichen  batja^  bat'ka,  ba^uschka,  den  alten  Böhmen 
ba^a*),  den  slavischen  Bulgaren  baschta,  den  karpathischen 
Slowaken  batscha^  wogegen  den  Ungern  batya  einen  bruder 
bezeichnet  und  auch  böhm.  batjk  ba^cek  ftür  bruder,  batek 
für  mutterbruder  begegnet,  weshalb  Hanka  jenes  ba^a  bruder, 
nicht  vater  auslegt,  in  diesem  fall  könnte  das  R  nach  B  aus- 
gestofsen  sein,  ba^a  =  bra^a.  Schafarik  (lesefir.  s.  118)  h&lt 
aber  ba^a  zu  pater  TruTrip,  und  eignet  so  diesen  stamm  auch 
den  Slaven  an  (B:  P  wäre  wie  in  bl"cha  pulex.) 

Welschem  tad  lä(st  sich  gr.  rara,  homerisches  rirra 
n.  4,  412>  poln.  und  böhm.  tata,  tatek,  tatjk,  alban.  rarr, 
litth.  tetis,  taitis,  tStaitis,  zigeun.  dad  (Pott  2,  308) »  engl, 
dad,  daddy  und  aus  deutscher  Volkssprache  bairisches  tatt, 
tatta,  tatte,  west£&L  teite  Vergleichen,  darf  bei  solchen  kose- 
wörtem  nach  keiner  lautverschiebung  frage  stehn,  so  mag  auch 
der  ahd.  mannsname  Tato  (Graff  5,  381)>  ja  der  goth.  Tötila, 
ahd.  Zuozo,  Zuozilo  in  betracht  kommen,  litth.  tewas,  preufs. 
täws  schliefsen  sich  leicht  an. 

Solchergestalt  fanden,  scheint  es,  die  urverwandten  Völker, 
welchen  die  Ibrmel  vater  mutter  bruder  Schwester  tochter  zumal 
eigen  war,  bei  ihrem  einzug  in  Europa  schon  andere  ausdrücke 
vor,  von  welchen  sie  einzelne  annahmen,  während  umgekehrt 
auch  ihre  benennungen  hin  und  wieder  zu  den  nachbam 
drangen,  unter  den  äuTsersten  Gothen  namentlich  setzten  sich 
atta  und  ai{)ei  fest,  so  dafs  fadar  beinahe,  mödar  vielleicht 
ganz  zurückwich;  bei  den  ahd.  stammen  aber  konnten  azo 
und  eidl  sich  nur  geringen  eingang  verschaffen,  fatar  muotar 
blieben  fast  unbeeinträchtigt,  die  Slaven,  obschon  sich  zu 
otec  bequemend,  behielten  mati.    auch  hier,  zu  grofsem  nach- 


*)  batjo,   ty  mluwi  k  niem   oteckymi  slowy  (vater,   sprich  zu  iboen 
v&terliche«  wort)     nik.  kralodw.  p.  72. 
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theil  entgeht  uns  wieder  yergleichung  der  getischen  thrakischen 
skythischen  Wörter.*)  Eine  schwierige  Untersuchung  der  wurzeln^ 
auf  die  ich  mich  hier  nicht  einlasse,  h&tte  beweise  daftür  zu 
bringen  3  da(s  jene  fünf  Wörter  aus  unsem  sprachen  deutbar, 
die  andern  formen  in  ihnen  dunkel  seien. 

Um  geschlossenheit  und  gehalt  der  urverwandten  sprachen 
zu  bezeichnen  scheinen  die  gew&hlten  beispiele  hinreichend; 
iMidere  mögen  im  verlauf  des  werks  zutreten,  eigentlich,  wenn 
sich  der  gegenständ  erschöpfen  soll,  müsten  alle  bedeutenden 
wortreihen  dieser  sprachen  in  einem  besonderen  buch  umfangen 
und  unter  den  hier  eröfiieten  gesichtspunct  gestellt  werden. 


*)  doch  8.  234  temerindft  mater  maris,   und  rielleicht   im  dakischeu 
mozula  (t.  207)  litth.  motina,  sl.  mati. 
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VOCALISMUS. 


Aller  laute  einfache  grundlage  erscheinen  die  vocale  und 
erst  an  ihnen  entfaltet  sich  die  macht  der  consonanten.  der 
Yocal  tönt  von  selbst,  der  consonant,  um  deutlich  vernommen 
zu  werden,  bedarf  einer  gemeinschaft  mit  dem  vocal;  es  sind 
in  der  stimme  alle  ans&tze  zum  consonanüaut  da,  die  an  den 
vocal  gefügt  klarheit  erlangen,  der  vocal  ruht,  der  consonant 
schwebt  und  ergreift  jenen. 

Wie  in  der  spräche  überall*)  waltet  auch  für  den  voca- 
lismus  trilogie.     aus  drei  vocalen  stammen  alle  übrigen. 

Es  ist  ein  gewaltiger  satz,  den  uns  sanskrit  und  gothische 
spräche  zur  schau  tragen,  dafs  es  ursprünglich  nur  drei  kurze 
vocale  gibt:  A  I  U. 

Auf  dem  verh&ltnis  dieser  drei  laute  beruht  nicht  nur 
ihre  eigne  erhaltung  oder  ab&nderung  so  wie  die  zeugung  der 
l&ngen  imd  diphthonge,  sondern  auch  bildsamkeit,  flexion  imd 
wollaut  aller  Wörter. 

Wiederum  ist  von  den  drei  vocalen  A  der  edelste,  gleich- 
sam die  mutter  aller  laute,  aus  dem  zun&chst  I  und  U  hervor- 


*)  drei  geschlechter:  maaculinum  femininum  neutrum,  drei  numeri: 
tingularis  dualit  pluralis,  drei  personen:  erste  zweite  dritte,  drei 
genera:  activiim  medium  pastivum,  drei  tempora:  praesens  praeter- 
itom  futurum,  drei  dedioationen :  durch  A  I  U. 
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gegangen  sind^  so  dafs  diese  dreiheit,  gleich  jeder  andern, 
auf  anfängliche  einheit  -zurückweist. 

A  wird  mit  ofhem  vollem  mund,  I  mit  innerem  halbem, 
U  mit  schliefsendem  gesprochen. 

Nicht  umsonst  beginnt  A  in  allen  alphabeten,  deren 
anordnung  überhaupt  beachtenswerth  scheint;  es  sei  hier  blofs 
bemerkt,  dafs  das  lateinische,  wie  mit  A  anhebt,  mit  U  schliefst 
(da  V  X  y  z  unwesentliche  jüngere  zus&tze),  folglich  I  beinahe 
die  mitte  einnimmt,  zwischen  A  und  I  ist  £,  zwischen  I  mid 
U  ist  O  geschaltet,  geradeso  gelangt  das  organ  yon  A  auf  E 
zu  I,  yon  I  auf  O  zu  U. 

Die  Veränderung,  welcher  die  drei  kürzen  unterliegen,  ist 
eine  dreifache,  entweder  wechseln  sie  rein  bleibend,  oder  es 
zeugen  sich  gemischte,  gleichwol  kurz  verharrende  laute,  oder 
sie  gehn  über  in  längen. 

Als  Ursache  solches  wechseis  muGs  entweder  ein  nach* 
folgender  vocal  oder  ein  nachfolgender  consonant  betrachtet 
werden,  oder  endlich  die  vocaländerung  ergeht  ohne  äufseren 
anlaGs. 

Sie  kann  sich  zutragen  entweder  im  Verhältnis  zweier  ur- 
verwandten sprachen  nebeneinander,  oder  in  einer  und  der- 
selben spräche  zwischen  zwein  dialecten,  oder  in  demselben 
dialect'für  verschiedne  Wörter  und  formen. 

Bei  dem  Wechsel  reiner  kürzen  scheint  mir  als  oberster 
grundsatz  zu  gelten,  dafs  A  nach  zwei  Seiten  in  I  oder  U 
überschlagen  könne,  I  und  U  untereinander  aber  sich  nie  ver- 
treten, sondern  immer  auf  A  zurückzufahren  seien. 

Das  sanskrit  reicht  eine  fülle  von  Alauten  dar,  die  in 
den  übrigen  sprachen  zu  I  und  U  geworden  sind:  skr.  aham 
goth.  ik,  skr.  asti  goth.  ist,  skr.  santi  goth.  sind,  skr.  saptan 
goth.  sibun,  skr.  madhu  goth.  mi[>us,  skr.  mahat  lat  magnus 
goth.  mikils,  skr.  agnis  lat.  ignis,  skr.  antas  lat.  intus;  skr. 
agnis  Utth.  ugnis  goth.  auhns,  skr.  dantas  litth.  dantis  goth. 
tun[)us,  skr.  pari  goth.  faur  ahd.  furi,  skr.  -as  lat.  -us,  skr. 
saptan  navan  goth.  sibun  niun,  skr.  santi  lat  sunt,  skr.  dschan 
goth.  kuni.     zuweilen  ist  aber  a(!ich  im  skr.  die  geschwächte 

18* 
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form  und  in  den  andern  sprachen  A  geblieben  z.  h.  skr.  pitr, 
lat  pater  gr.  Trarfip  goth.  fadar,  vn€  neben  lat  pater  die  Ver- 
dünnungen Jupiter  Dispiter  Marspiter  gelten,  deren  laute 
gleichstehn  denen  in  cano  concino,  habeo  inhibeo,  capio  inci- 
piO;  Caput  occiput,  salio  resilio,  tango  attingo.  wie  hier  die 
ableitungen  I  fttr  A,  zeigen  andere  U  für  A:  calco  conculco, 
tabema  contubernium,  salsus  insulsus.  dieser  parallelismus 
zwischen  1  und  U  weist  nothwendig  auf  A  zurück,  lat  simul 
vergleicht  sich  dem  goth.  sama,  gr.  cifitt,  im  goth.  stehn  giba 
nima  brika  truda,  wahrscheinlich  auch  knuda  struda,  auf  einer 
reihe;  im  ahd.  kipu  nimu  prihhu  tritu  chnitu  stritu  geht  I 
durch,  das  goth.  nahts  ahd.  naht  mindert  sich  in  ags.  niht 
engl,  night  j  wie  goth.  mahts  ahd.  mäht  in  ags.  miht  engl, 
might  und  goth.  gahts  (firamgahts  innagahts)  in«  ahd.  gibt  (sun- 
gibt)  9  ahd.  witu  altn.  vidr  steht  neben  agsAy^du,  lat.  lingua 
^  dingua  neben  goth.  tuggö,  doch  die  franz.  spräche  hat 
sogar  langue  aufzuweisen,  neben  litth.'^haktis  findet  sich  gr. 
yu|  lat.  nox  ir.  nochd  welsch,  nos  sl.'  noschtsch.  einzelne 
Wörter  laufen  durch  alle  drei  vocale*),  wie  skr.  ka  ku  ki  (Bopp 
s.  558)>  ahd.  ar  ur  ir,  anti  unti  inti,  -nassi  nussi  nissi,  oder  in 
verschiednen  sprachen,  wie  das  privative  gr.  a-  av-  lat.  in-, 
goth.  un-  lautet  der  goth.  dat  pl.  -am  in  dagam  fiskam 
wird  ahd.  zu  -um  in  takum  fiscimi,  aber  der  goth.  dat.  pl. 
sunum  zu  ahd.  sunim.  die  lat  Superlative  -imus  entsprechen 
den  skr.  -amas,  doch  neben  optimus  maximus  galt  fi'Oher 
optumus  maxumus  und  die  dat  pl.  verubus  cumibus  scheinen 
ursprünglicher  als  die  sie  ersetzenden  veribus  curribus.  die  rechte 
abstufung  ist  AUL  oft  will  der  zufall,  dafs  Verdünnung  ein- 
trat oder  nicht,  z.  b.  w&hrend  lat.  caper  ags.  häfer  altn.  hafir, 
wahrscheinlich  ahd.  habar  blieb  wurde  lat  aper  zu  goth.  ibrs 
ibrus,  welches  aus  ags.  eofor,  altn.  iöfur,  ahd.  epar  zu  folgern 
ist  BaKadfi  und  ^afiif/wv  der  LXX,  Balaam  und  Samson  der 
vulgata  heifsen  bei  Luther  Bileam  und  Simson. 


*)  beacbtenawerth  die  spalhmg  der  goth.  pracp.  ana  und  in,  die  beide 
dat  gr.  h  und  lat.  in  auadrückt. 
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Ich  erläutere  diesen  Wechsel  reiner  kQrzen  nicht  länger^ 
da  mir  mehr  anUegt  der  traben  vocale  Ursprung,  wie  ihn 
unsere  spräche  deutlich  enthüllt ,  ins  äuge  zu  fessen. 

£  und  O  scheinen  aus  einer  Verbindung  zwischen  A  und 
I,  A  und  U  dergestalt  hervorgegangen,  dafs  das  entspringende 
AI  und  AU,  gegen  die  natur  des  diphthongs,  kürze  festhielt 
und  darum  bald  durch  das  einfache  zeichen  E  und  O  aus- 
gedrückt werden  konnte. 

Kurzes  E  und  O  kommen  weder  im  sanskrit  noch  in  der 
gothischen  spräche  vor,  gleichwol  hat  letztere  zwar  keinen 
Umlaut  entfaltet,  dennoch  brechungen  des  I  und  U  vor  H  und 
R  in  AI  und  AU  zugelassen.  Viel  weiter  schreitet  die  ahd. 
spräche,  ihr  entsteht  E  auf  zweifache-  weise  aus  A  durch  I, 
aus  I  durch  A,  hingegen  O  nur  einmal  aus  U  durch  A.  das 
erste  E  nenne  .ich  das  umgelautete,  das  andere  das  gebrochene, 
und  beide  müssen  in  der  ausspräche  merkUch  abgestanden 
.haben,  da  ihr  unterschied  mhd.  und  selbst  nhd.  noch  nicht 
verwischt  ist.  Von  der  goth.  brechung  kann  die  ahd.  häufig 
abweichen,  indem  zwar  goth.  saihvan  fauhö  bairan  bauran  zu 
ahd.  s€han  fohä  pSran  poran  stimipen,  allein  goth.  fEuhu  saihvis 
bairis  f>aurneins  baurgs  verschieden  sind  von  ahd.  fihu  sihis 
piris  dumin  puruc  und  wiederum  goth.  giban  vigs  itan  von 
ahd.  kSpan  w€c  Szan. 

Parallel  dem  umlaut  des  A  durch  I  sollte  ahd.  auch  einer 
des  A  durch  U  entsprungen  sein,  diese  lücke  der  theorie 
ist  in  altn.  spräche  ausgefüllt,  wo  bei  nachfolgendem  U 
wurzelhaftes  A  in  AU  gewandelt  wird,  z.  b.  maugr  =  goth. 
magus,  daugum  z=  ahd.  tacum  goth.  dagam ;  die  jetzt  übliche 
Schreibung  und  ausspräche  setzt  aber  mögr  dögum  für  mogr 
dogum  =  maugr  daugum;  altnorwegische  handschriften,  z.  b. 
die  nunmehr  erwünscht  herausgegebnen  Gula|>ingslog  gewähren 
richtiges  Q:  ol  oll  bom  monnom  statt  öl  öll  börn  möunum 
=z  alu  allu  barnu  mannum. 

Mhd.  und  nhd.  vervielfachen  sich  die  umlaute,  indem  von 
den  längen  abgesehn,  neben  A  auch  U  und  das  gebrochne  O 
in  Ü  und  0  umlautbar  geworden  sind,   ich  kenne  keine  spräche. 
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die  sich  des  umiauts  in  solcher  mafse  bedient  hätte ,  wie  die 
hochdeutsche,  mnl.  und  nnl.  ist  er  weit  eingeschränkter  ge- 
blieben, dagegen  die  brechung  des  I  und  U  über  das  hoch- 
deutsche ziel  hinausgegangen ,  so  daTs  alle  heutigen  deutschen 
sprachen  eine  überlast  von  unreinen ,  sowol  gebrochnen  als 
umgelauteten  vocalen  an  sich  tragen. 

AuGserdem  hat  die  reinheit  des  A  und  U  noch  in  andern 
fällen  einbufse  gelitten,  ohne  daGs  dabei  irgend  einfluTs  nach- 
folgender vocale  oder  consonanzen  wirksam  erscheint,  so  gilt 
ahd.  O  f ür  A  in  holön  arcessere,  fona  de,  giwon  suetus,  zu- 
mal häufig  aber  ags.  Ä  (firies.  E)  in  Wörtern  wie  däg  dies, 
fät  vas,  gen.  däges  fätes,  wo. jedoch  A  erstattet  wird,  sobald 
die  flezion  A  oder  U  zutreten  läfst:  dagas  daga  dagum,  fatu 
fata  fatum;  solche  dat  pl.  dagum  fotum  stehn  daher  ab  von 
den  altn.  dögum  fötum. 

Hat  man  den  getischen  dakischen  eigen,  und  pfianzen- 
namen  E  und  O  einzuräumen  oder,  nach  gothischem  gesetz, 
abzusprechen?  sie  sind  uns  nur  in  griechischer  fassung  über- 
liefert, welcher  E  und  O  allgeläufig  waren.  Feß^XEit^  Ouc^iW; 
AiKißaKog  ApofjLixoLiTfi^  lassen  sich  leicht  zurückführen  auf  Giba- 
leisis Vasins  Dakibalus  Trumihaitis;  man  erwäge,  dafs  fQr 
Dions  ZspixLl^£yi^ov(ra  schon  Ptolemaeus  das  bessere  Zapjut^E- 
yi^ova-a  vorbringt;  noch  unverlegner  wird  aufserhalb  der  wurzel 
O  in  Zoikfio^ig  machen,  es  gleicht  vollkommen  dem  in  'Ap- 
no^aig  AtTro^ai^  (s.  234)  und  dem  lat.  in  nox  mox.  irrt  meine 
deutung  von  Zap/mt^E  nicht,  so  hätte  griechisch  sogar  Zapiid^ri 
geschrieben  werden  sollen.  Im  volksnamen  TzTai  selbst  haftete 
bei  den  Griechen  von  uralter  zeit  her  E,  welches  aus  A  ent- 
sprungen sein  mufs,  da  sich  -ylroj  -y/vo;  lat.  -getes  genus 
(oben  s.  179)  auf  die  skr.  wurzel  dschan  fahren  lassen,  wofOr 
dem  goth.  idiom  U  gemäfs  war,  wie  in  kuni  =  genus,  un- 
=  a-,  US  =1  Ix,  so  in  Gu[>ai  zz:  Getae  Tirai  zz  TaTai.  ob 
nun  die  mit  Griechen  verkehrenden  Geten  in  ihrem  namen 
U  oder  I  vernehmen  liefsen,  ist  kaum  zu  sagen,  A  mögen 
sie  längst  angegeben  haben,  doch  aus  dem  I  ist  das  goth.  U 
leichter  als  aus  E  zu  begreifen,  das  freilich  griechischem  mund 
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gerecht  war^  wie  sp&ter  O  in  ForS'oi,  seitdem  die  form  Gu|>ai 
oder  Gu|>ans  übertragen  wurde,  aus  yivo^  in  yovog  gelangte 
das  Organ  der  Griechen  ohne  mühe.  Dafs  wir  über  den  namen 
Bessi  Bco-o-ci  nicht  im  reinen  sind  lehrt  schon  die  herodotische 
form  Bria-a-oi  (s.  198)  und  so  mag  anderw&rts  s  ein  ij  oder  o 
ein  et)  vertreten,  die  KprjOTwvaCoi,  dürfen  beides  Kpirrwvcuoi,  oder 
KpGCTTwvaioL  werden  (vgl.  s.  206.)  Ein  ähnlicher  gesichtspunct 
muls  für  die  pflanzennamen  gerecht  sein,  das  E  in  phthe- 
thela  ist  dem  ersten  in  TrhaXov  gleich,  das  ftbr  TrdraXoy  steht, 
wie  litth.  patalas,  federbett,  bestätigt,  in  den  endungen  -ela 
schwächte  sich  der  vocal  noch  leichter,  das  -tjXa  in  tulbela 
priadela  mag  vielmehr  -ila  sein,  sahsa  setzte  das  gr.  ohr  leicht 
um  in  <n^(y  wie  ihm  skr.  schasch  äaptan  zu  Sg  iTrrd  geworden 
waren,  doch  seba  scheint  entsprungen  aus  siba.  den  vocal- 
laut  in  pegrina  halte  ich  zu  dem  in  fiiyaq  =  lat  magnus, 
denn  der  Gothe  behauptet  A  in  fagrs.  reine  vocale  walten 
in  salia  dacina  dacisca  aprus  radabida.  die  O  in  dochela 
koüata  prodioma  gonolita  olma  mozula  sind  entweder  aus  A 
und  U  entstanden,  oder  langem  O  zu  überweisen. 

Viel  weniger  auf  liegt  es  mir  in  einigen  der  angefidirten 
skythischen  Wörter  E  und  O  anzufechten  oder  zu  vertheidigen, 
da  der  weite  umfang  und  die  manigCaltigkeit  skythischer  idiome 
diese  laute  schon  gestattet  haben  kann,  wie  sie  in  benachbarten 
alten  sprachen  eintraten,  wobei  es  gar  nicht  auf  eine  besonder- 
heit  getischer  oder  gothischer  zunge  ankommt,  in  Temerinda 
mag  das  erste  E  lang,  das  andere  umgelautetes  A  sein  und 
die  Kopaxoi  lassen  sich  auch  ohne  dafs  man  Kdpaxoi  lese  mit 
harugä  zusammenstellen,  in  den  meisten  übrigen  skythischen 
eigennamen  erklingt  voller  und  ungebrochner  vocal. 

Aber  schon  dem  alten  zend  waren  aulser  den  buchstaben 
fOr  A  I  U  noch  zwei  andere  eigen,  die,  .scheint  es,  den  laut 
eines  kurzen  E  und  O  haben  und  ursprüngliches  A  und  U 
ersetzen,  z.  b.  in  azem  ego  skr.  aham,  puthrem  filium  skr. 
putram,  hentem  praesentem  skr.  santam,  erezata  argentum 
skr.  radshatam,  mäo  luna  skr.  mäs  und  verflüchtigt  mäu. 
vermutlich  walten   consonanteinflüsse.     aber  es  tritt  auch  bei 
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nachfolgendem  i  1  oder  6  den  kurzen  oder  langen  vocalen 
vorausgehender  silben  I  zu,  z.  b.  in  naiija  homo,  maidhja 
medium  skr.  madhja,  welches  AI  sowol  der  goth.  brechung 
AI  =  I  als  dem  ahd.  umlaut  E,  den  die  älteste  zeit  noch 
mit  AI  EI  bezeichnet,  vergleichbar  stände. 

Noch  weit  häufiger  sind  lateinische  und  griechische  E 
und  O  an  stelle  der  ursprünglichen  A  I  U  gerückt. 

In  vielen  lat  Wörtern  *  treten  sich  A  und  E  zur  seite: 
arma  inermb,  barba  imberbis,  annus  perennis,  ars  iners,  aptus 
ineptus,  captus  inceptus,  fastus  profestus,  üeJIo  refello,  fiurcip 
confercio.  nach  den  drei  ersten  beispielen  würde  man,  auf 
ahd.  weise,  umlaut  annehmen,  den  jedoch  die  übrigea  wider- 
legen, in  perennis  lautet  A  nicht  um,  weil  es  dann  auch  in 
anni  annis  umlauten  würde,  sondern  die  ableitung  schwächt 
den  vocal,  wie  in  ineptus,  wo  die  endung  des  I  ermangelt. 
Gewähren  nun  aber  andere  ableitungen  I  neben  ^  dem  E  der 
Stämme,  z.  b.  in  lego  diligo,  teneo  retineo,  tenax  pertinax, 
so  scheint  die  ableitung  bereits  erfolgt,  als.  der  stamm  noch 
ungeschwächtes  A  hatte,  so  daTs  taneo  zu  retineo  wie  habeo 
zu  cohibeo  sich  verhielten,  diese  lat.  E  gleichen  also  nicht 
unserm  gebrochnen  E,  weil  sie  nicht  aus  I  entspringen,  und 
auch  nicht  unserm  umgelauteten  E,  weil  ihnen  die  bedingung 
des  Umlauts  unnöthig  ist.  die  lat.  ego  est  edo  sedeo  medius 
sex  Septem  dens  führen  unmittelbar  auf  skr.  aham  asti  ad . . 
sad . .  madhja  schasch  saptan  dantas  \md  es  liegt  kein  I  oder 
U  dazwischen,  wie  in  den  goth.  formen  ik  ist^ita  sita  midjis 
saihs  sibun  tun{)us.  aber  zuweilen  ist  auch  lat.  I  für  skr.  A 
eingetreten,  z.  b.  mihi  quinque  skr.  mahjam  pantschan,  wes- 
halb E  in  me  goth.  mik  eher  auf  mi  als  ma  zu  bringen  wäre, 
über  gr.  iv  Ivrog  (skr.  antas)  kann  lat.  in  intus  nicht  ent- 
scheiden. 

Unter  den  romanischen  zungen  hat  zumal  die  italienische, 
nächstdem  die  spanische,  am  wenigsten  die  französische  den 
laut  der  lat.  A  I  U  ausgehalten;  die  letzte  wimmelt  von  ge- 
schwächten und  gebrochnen  vocalen,  ja  sie  entsagt  sogar  völlig 
der  reinheit  des  U,   welches  sie  wie  mhd.  nhd.  Ü  ausspricht. 
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und  ihr  einflufe  scheint  auch  die  nnl.  gleiche  ausspräche  des 
U  nach  sich  gezogen  zu  haben,  hierin  sticht  das  nnl.  idiom 
von  allen  deutschen,  wie  das  franz.  von  allen  romanischen  ab, 
wiewol  auch  altn.  U  heutzutage  auf  Island  wie  Ü  klingt. 

Gleicherweise  geht  der  Grieche  des  reinen  U  verlustig; 
da  aber  iii  wurzeln  und  ableitungen  sein  T  dem  U  der  lat. 
litth.  und  goth.  spräche  gleichsteht,  wird  ihm  ursprünglich 
auch  deren  ungetrübter  laut  gebührt  haben  und  ich  zweifle 
nicht,  daTs  im  hohem  alterthum  av  vtcg  vnip  noKv  ^poLavg^  was 
diesen  vocal  angeht,  nicht  anders  klangen  als  lat.  tu  sub  super, 
goth.  [>u  uf  ufar  filu,  litth.  drasus. 

Den  Ursprung  der  gr.  £  und  O  sollte  man  einmal  aus- 
führlich untersuchen,  avejmcg  axoTrsKog  stimmen  zu  lat.  animus 
scopulus,  deren  flexion  us  Oberall  dem  gr.  og  und  skr.  as 
begegnet  und  sich  wie  das  O  in  ahd.  hano  zu  goth.  hana  ver- 
hält, gieng  nun  animus  aus  anamas,  wie  septimus  aus  skr. 
saptamas  gr.  zß^ofxo;  hervor?  und  hat  sich  die  folge  A  I  U 
wie  in  unserm  ablaut  darin  erzeugt?  alle  lat.  Superlative  haben 
-imus  -umus  statt  des  skr.  -ama  und  zu  anamas  stimmt  noch 
das  irische  anam  =  anima.  Jene  lat.  Schwächungen  cano 
occino,  calco  conculco  sind  der  gr.  spräche  fremd,  eine  menge 
gr.  £  stellt  sich  unmittelbar  neben  skr.  A:  iyw  Icrri  mpi  ttevts 
eg  iiTTa  i^a.  (licrog  juifyag  ijl(3v  neben  aham  asti  pari  pantschan 
schasch  saptan  dasan  madhja  mahat  madhu  und  in  diesen  hat 
auch  das  .lat.  dem  A  entsagt,  aufser  in  magnus  und  setzt  I  nur 
in  quinque,  der  Gothe  aber  in  ik  ist  fimf  saihs  sibun  taihun 
midja  mikils  und  wahrscheinlich  mi{>us.  sibun  steht  zu  saptan 
wie  animus  zu  einem  älteren  anamas,  also  darf  auch  ahd.  piru, 
goth.  baira  =  fero  (fiipw  auf  bhara  weisen. 

O  für  A  entwickeln  gr.  und  lat.  spräche  in  novem  novus 
Ovis  01^,  folglich  läfst  sich  auch  E  in  v^c;  a-Tricg  lat.  specus, 
vixvg  lat.  nex  auf  ursprüngliches  A  bringen,  was  uns  goth. 
naus  gen.  navis  bestätigt,  anderemal  schwanken  beide  zwischen 
O  und  A,  z.  b.  in  domo  dafiaw^  goth.  tamja.  -wie  lat.  nox 
dem  goth.  nahts  scheint  mir  aucli  mox  dem  mahts  verwandt, 
'  eigentlich  potenter,  hernach  celeriter  auszudrücken. 
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Die  litthauische,  rein  lautendes  A  I  U  noch  genugsam 
besitzende  spräche  hat  gleichwol  E  und  O  auf  eine  unserer 
deutschen  ähnliche  weise  entAyickelt,  da  sich  nemlich  aus  E 
in  den  ableitungen  I  ergibt :  gemu  nascor  giminn6  genus,  gerru 
bibo  girrauju  poto,  so  gleicht  dies  E  mehr  dem  I  als  A,  und 
szirdis  mehr  dem  goth.  hairt6,  ab  gr.  KupdCa^  wenn  schon  ich 
nicht  wage  zu  entscheiden,  ob  esmi  sum,  edmi  edo,  sedmi 
sedeo,  medus  fii^v  dem  skr.  A  oder  goth.  I  näher  treten, 
auch  in  den  Zahlwörtern  k^turi  penki  szeszi  septyni  deszimt 
waltet  E,  doch  in  asz  ego  A,  und  dem  litth.  esti  steht  preuGs. 
ast  zur  Seite;  errelis  aquila  ist  sl.  orT',  poln.  orzel,  ahd.  aro. 
wabalas  scarabaeus  klingt  voller  als  ahd.  wibil,  ugnis  schwächer 
als  agnis;  voller  als  ignis  und  stimmt  zum  goth.  auhns  fornax, 
sl.  ogn'  ignis.  in  sunus  begegnet  lauteres  U  dem  goth.  sunus, 
ahd.  ags.  sunu,  wie  in  durrys  porta  dem  ags.  dum,  ahd.  tun; 
das  goth.  daur  ist  gebrochen ,  wie  goth.  dauhtar  ahd.  tohtar 
neben  dem  reinen  litth.  duktö.  ftUr  A  zieht  diese  spräche  ver- 
schiedentlich O  vor,  z.  b.  in  obolys,  ahd.  apfal  epfili,  welsch 
afall  pl.  efyU,  sl.  jabloko,  rojus  paradisus  sl.  rai,  ponas  domi- 
nus sl.  pan. 

Aber  viel  öfter  trübt  sich  der  Slaven  A  zu  O :  nos''  nasus 
litth.  nosis,  rosa  lat.  ros  roris  litth.  rasa,  os'P  goth.  asilus, 
bos'^  nudipes  litth.  basas,  noschtsch'  goth.  nahts  poln.  noc, 
moschtsch'  goth.  mahts  poln.  moc,  grob''  sepulcrum  litth. 
grabas,  rog"  comu  litth.  ragas,  oko  oculus  litth.  akis,  orati 
arare  litth.  ärti,  more  mare  litth.  mar^s,  gosf  hospes  goth. 
gasts,  vosk"  cera  litth.  vaskas  ahd.  wahs,  voda  aqua  goth. 
vatÖ. .  einzelne  dialecte,  zumal  der  polnische,  sind  diesem  O 
noch  geneigter:  proch  pidvis  sl.  prach"  litth.  parakas,  prog 
limen  sl.  präg",  chlop  servus  sl.  chlap"  litth^  kalps,  broda 
barba  sl.  brada  litth.  barzda,  krowa  vacca  sL  krava  litth. 
karw^,  mrowka  formica  sl.  mravii,  gröd  urbs  sl.  grad"  goth. 
gards,  wohin  auch  die  untrennbare  partikel  roz  gehört,  die 
nur  den  Böhmen  ebenso,  allen  übrigen  Slaven  raz  lautet,  die 
Russen  pflegen,  nach  ahd.  art,  den  vocal  durch  zwei  silben 
zu  führen:  porog"  cholop"  boroda  korowa  gorod". 
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Was  nun  I  und  U  betrift,  so  scheint  in  deren  Verflüch- 
tigung die  sl.  spräche  weiter  gegangen  als  eine  der  übrigen 
urverwandten,  indem  sie  sie  häufig  ganz  ausstößt  oder  blofs 
jeriert,  d.  h.  besondere  zeichen  eintreten  lAfst,  in  welchen 
der  alte  vocal  nachhallt  es  gibt  zweierlei  jer,  ein  dünnes 
oder  mildes,  welches  ich  hier  durch  '  ausdrücke,  und  ein 
dickes  hartes,  wofür  ich  ''  setze;  jenes,  dünkt  mich,  ist  an 
die  stelle  von  I,  dieses  an  die  von  U  getreten,  wie  auch  im 
russischen  inlaut  jenes  durch  E,  dieses  durch  O  bezeichnet 
zu  werden  pflegt,  sfklo  vitrum  poculum  entspricht  dem  litth. 
stiklas,  goth.  stikls,  altn.  stikill,  ahd.  stihhil  aculeus  apex,  weil 
die  alten  trinkhörner  spitz  waren ;  die  Böhmen  schreiben  sklo, 
die  Polen  szklo.  nicht  anders  ist  sr'd'tze,  böhm.  srdce  das  Utth. 
szirdis,  goth.  hairtö,  ahd.  herzÄ.  pr'st"  digitus,  böhm.  prst,  russ. 
perst",  litth.  pirsztas,  lett  pirksts.  m'gla  nebula,  poln.  mgta, 
böhm.  mhla,  litth.  migla,  gr.  o/üiixX?].  vl"k''  böhm.  wlk  mildern 
die  Polen  in  wilk,  die  Litthauer  in  wilkas,  die  Russen  haben 
volk''  hergestellt,  es  ist  das  gr.  Xuxc;,  wie  goth.  vulfs  das  lat. 
lupus;  Miklosich  bringt  zu  vl"k"  das  skr.  vrka  (oben  s.  56), 
welchem  noch  genauer  sl.  vrag*'  =  goth.  vargs  antwortet.  pPV* 
acies  agmen  ist  das  böhm.  pluk,  poln.  polk  puIk,  russ.  polk", 
litth.  pulkas,  ahd.  folh,  ags.  folc,  altn.  fölk.  pl'^n"  böhm. 
plny,  poln.  peiny,  russ.  polnyi,  litth.  pilnas,  lat.  plenus;  ab- 
leitendes N  erscheint  erst  im  goth.  fulnan  fullnan  impleri, 
nicht  in  den  einfachen  adj.  fiills,  ahd.  fol,  man  wolle  denn 
LL  aus  LN  leiten.  Beide  jer  zeigen  sich  zumal  auslautend 
am  platz  des  älteren  U  und  I:  os'l"  gleicht  genau  dem  goth. 
asilus,  med"  dem  altn.  miödr,  ags.  medu,  tr'n"  dem  goth. 
{)aurnus,  s^'in"  dem  litth.  goth.  sunus,  wogegen  gosf  dem 
goth.  gasts  pl.  gasteis,  noschtsch'  dem  goth.  nahts,  ogn'  dem 
lat.  ignis,  wenn  schon,  wie  I  und  U  tauschen,  einzelne  dieser 
jer  die  stelle  gewechselt  haben  mögen.  Von  beiden,  dem 
dünnen  wie  dem  dicken  jer  sind  aber  in  den  heutigen  sl. 
sprachen  eindrücke  auf  die  vorausgehenden,  zumal  liquiden 
consonanten  übrig,  z.  b.  poln.  kon  equus  entspringt  aus  kon', 
orzel  aus  or'l",  wierzch  Vertex  aus   vr'ch"   böhm.  wrch,   Iza 
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lacrima  aus  sl'*za  böhm.  slza  serb.  suzä,  poln.  sly  malus 
aus  z"l".  da  nun  den  Slaven  wurzelhaftes  G  vor  I  in  Z  über- 
geht (bog  pl.  bozi),  so  scheint  mir  auch  az*'  ego,  iz"  ex  z^ 
litth.  asz^  isz  eigentlich  az'  iz'  =  azi  izi  für  agi  igi,  und  az' 
ganz  dem  zend.  azem  =:  skr.  aham  vergleichbar^  so  wie  gr. 
fjLiJc;  nijao;  aus  medius  erklärlich  wird^  vgl.  sL  meshdoUj 
bühm.  mezy,  poln.  mi^'dzy^  serb.  medju  =  inter^  in  medio. 
Allerdings  wirkt  auf  die  vorausgehenden  cons.  I  stärker  ein 
als  U  (wie  bei  uns  jenes  die  vorausgehenden  vocale  umlautet^ 
nicht  dieses);  dennoch  wohnt  sie  auch  dem  U>  nicht  dem  A 
bei  und  ich  kann  Bopps  ansieht  nicht  theilen,  welcher  (vgl. 
gramm.  s.  339)  das  harte  jerr  aus  jedem  der  drei  kurzen 
grundvocale  leiten  will. 

Weniger  bedeutet  dabei  das  schwanken  der  neueren  mund- 
arten ,  wenn  sie  den  entflohnen  laut  wieder  herstellen ;  so  ver- 
wendet der  Pole  bald  O  und  U  (polk  pulk),  bald  E  oder  I 
(serce  pelny  wilk),  auch  IE  (cierii  wierzch),  am  seltensten  A 
(tarn  neben  ciern  =  böhm.  trn.)  Wechsel  zwischen  I  und  E 
bietet,  dünkt  mich,  zumeist  das  böhm.  organ  dar:  hrebec 
equus  hrjbe  pullus  equi,  lepe  Ijpe  melius,  klec  cavea  kljcka 
caveola,  klecati  kljceti  claudicare,  lepnuti  lipnuti  haerere  und 
viel  dergleichen. 

Darin  kommt  aber  die  slavische  spräche  mit  der  griechi- 
schen und  französischen  überein,  dafs  auch  sie  des  reinen 
kurzen  U  entbehrt  und  es  stets  durch  jery,  d.  h.  ein  dem 
harten  jer  nachgesetztes  I  ausdrückt,  beide  zeichen  zusammen 
aber  wie  y  oder  ü  lauten  läfst,  z.  b.  s^in*'  filius  i^  goth.  htth. 
sunus,  r"iba  piscis,  m"isch  mus,  wo  die  Polen  syn  ryba  mysz 
schreiben,  man  unterscheide  davon  das  immer  lange  U  der 
heutigen  Slaven,  welches  aus  altem  OU  erwächst,  z.  b.  in 
rozum  ratio,  russ.  razum,  altsl.  razoum",  vgl.  litth.  umas.  weil 
aber  das  auslautende  ''  kein  solches  I  hinter  sich  hat,  so  folgt, 
dafs  es  auf  lauteres  U  zurückgeführt  werden  müsse. 

Den  keltischen  sprachen  stehn  neben  reinem  A  I  U  auch 
E  und  O,  aufserdem  aber  viele  diphthonge  zu,  die  sich  als 
kürzen  umlaute  und  brechungen  auflfassen  lassen,  d.  b.  für  das 
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Verständnis  des  E  und  O  Vichtig  werden,  kein  andrer  voca- 
liamus  scheint  dem  ahd.  ags.  und  altn.  so  verwandt  wie  dieser 
keltische. 

Zumal  klangreich  und  voll  ist  der  irische  und  auf  die  art 
und  weise  unsrer  gebrochnen  laute  ftUt  erwünschtes  licht  da- 
durch^ dafs  neben  langem  äi  ^a  €i  €o  io  iu  öi  üi  ausdrücklich 
kurzes  ai  ea  ei  eo  io  iu  oi  ui  anerkannt  werden.  In  der  flexion 
verdienen  besonders  die  einsilbigen  nomina  aufmerksamkeit, 
die  den  kurzen  vocal  des  nom.  sg.  im  gen.  sg.  und  nom.  pl. 
diphthongisieren ,  oder  wenn  der  kurze  diphthong  schon  im 
nom.  sg.  ist^  ihn  mit  einem  andern  laut  vertauschen,  ncart 
virtus  (welsch  nerth)  bildet  den  gen.  neirt  oder  nirt,  fear  vir 
fir,  ceann  caput  cinn^  sean  senex  seine  senior,  each  equa 
eich,  corp  corpus  cuirp,  torc  aper  tuirc,  crann  arbor  croinn, 
fonn  terra  fuinn.  was  kann  dem  ahd.  anst  gen.  enstl  pl.  ensti 
(nach  alter  weise  geschrieben  einst!)  n&her  kommen  als  dies 
neart  gen.  neirt,  pl.  neirt?  es  gibt  aber  andere,  die  im  nom. 
sg.  kurzes  U,  im  gen.  sg.  und  pl.  kurzes  O  empfangen:  ucht 
pectus  gen.  ochta,  lus  herba  gen.  losa,  gul  ejulatio  gen.  gola. 
U  wird  in  O  gebrochen,  O  in  UI.  Die  flexion  der  langen 
vocale  ergeht  analog  z.  b.  bärd  poeta  hat  den  gen.  und  pl. 
bäird.  AuTserhalb  der  flexion  sind  mir  einzelne  Schwächungen 
des  A  in  U  aufgestofsen :  abhal  malus,  ubhal  malum,  was  dem 
litth.  obolys  gleicht,  \iae  ugh  dem  lat.  O  in  ovum. 

Auch  die  welschen  plurale  zeigen  besonders  bei  einsilbigen 
Wörtern  einen  unserm  deutschen  ähnlichen  umlaut,  A  pflegt 
EI,  O  aber  Y  anzunehmen;  mab  filius  pl.  meib,  bardd  poeta 
beirdd,  sarff*  serpens  seirff,  gwalch  falco  gweilch,  corf  corpus 
cjTf,  com  cornu  cjra,  ffbn  baculus  flfyn,  ffbrd  via  ffyrd,  welches 
Y  dem  irischen  UI  gleicht,  naf  creator,  talch  fragmen  bilden 
den  pl.  neifion  teilchion.  hen  alt  bildet  hyn  hynach  älter,  ser 
Stella  den  pl.  syr.  geht  bei  zweisilbigen  der  vocal  letzter  silbe 
in  Y  über,  so  wandelt  sich  das  A  der  ersten  in  E:  afall 
malum,  aber  refugium,  maneg  manica  erhalten  efyU  ebyr  menyg, 
was  zum  ahd.  umlaut  des  A  in  E  stimmt,  das  zweisilbige 
dafad  ovis  macht  den  pl.  defaid.    anderes  weicht  ab,  von  dant 
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dens  finde  ich  den  pl.  daint  (nicht  deint)  angesetzt,  von  maen 
*Iapis  meini,  von  nain  avia  neinoedd,  von  brÄn  corvus  brain, 
von  troed  pes  (ir.  troidh)  traed,  von  gwr  vir  gwyr,  von  dwfr 
aqua  deifr,  von  croen  cutis  crwyn  u.  s.  w.,  was  genauere 
forschung  wol  erkl&ren  wird,  ich  bin  im  welschen  der  quanti- 
tät  der  vocale  unsichrer  als  im  irischen. 

Aus  diesem  Vortrag  über  die  kurzen  vocale  der  urver- 
wandten sprachen  ziehe  ich, 

1)  dafs  sich  an  die  trilogie  Ä  I  U  nur  die  indische  und 
gothische  binden,  da  sie  zwar  A  in  I  und  U  abstufen,  nicht 
aber  in  trüben  laut  schw&chen.  daraus  erklärt  sich  der  grofse 
umfang  dieser  vocale  in  beiden  sprachen. 

2)  I  und  U  bricht  die  gothische,  sobald  ihnen  H  und  R 
folgen,  indem  sie  dann  A  vorschiebt,  so  dafs  aih  auh  air  aur, 
ohne  beeintrftchtigung  der  kürze,  entspringen,  das  skr.  guna 
erscheint  analog,  es  schiebt-  gleichfalls  A  vor  I  und  U  und 
bewirkt  AI  AU,  die  jedoch  länge  empfisingen  \md  t  6  aus- 
drücken, dennoch  lehren  sie,  wie  der  goth.  brechung  die 
ahd.  E  und  O  gleichen,  und  kürze  wahren. 

3)  recht  im  gegensatz  zum  skr.  und  goth.  sch&digt  das 
zend  den  Alaut,  fQr  skr.  madhjas  maidhjas,  für  skr.  bhr&taram 
bhr&tarem  schreibend,  hierzu  stimmt  das  lat.  medius  und 
fratrem,  welche  zugleich  zeigen,  dafs  AI  und  £  zusammen- 
treffen, wie  die  goth.  brechung  des  I  AI  mit  der  Schreibung  E. 
auch  der  ahd.  umlaut  des  A  in  E  wird  durch  AI  AE  ver* 
mittelt;  das  man  in  den  ältesten  denkmälem  noch  antrift,  z.  b. 
caensincli  f.  gensincli,  und  das  selbst  unser  nhd.  ft  enthält,  an  der 
kürze  dieser  AI  AE  E  läfst  sich  so  wenig  zweifeln  als  an  der 
des  gebrochnen  goth.  AI.  das  ags.  fries.  AE  E  in  grftf  fovea  st&f 
baculus  däl  vallis  z=  fries.  gref  stef  del  vollenden  den  beweis. 

4)  die  goth.  spräche  geneigt  skr.  A  in  I  abzustufen,  die 
lat.  in  E  zu  schwächen,  und  aus  aham  asti  madhjas  dasan 
macht  jene  ik  ist  midja  taihun,  diese  ego  est  medius  decem. 
da  nun  die  hochdeutsche  und  noch  mehr  die  niederdeutsche 
spräche  zendische  und  gothische  richtung  vereinigt,  d.  i.  sowol 
A  umlautet  als  I  bricht;  so  ergeben  sich  in  ihnen  allzuviel  E, 
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die    wenigstens   durch  die    ausspräche  e  und  €  günstig   von 
einander  gehalten  werden. 

5)  in  der  slav.  spräche  herscht  die  Wandlung  des  A  in  O 
vor,  obgleich  sie  nicht  auf  dem  wege  des  altn.  umlauts  durch 
U  ergeht;  I  und  U  pflegen  ihr  aber  häufig  ganz  zu  entgleiten 
und  nur  jeriert  nachzuklingen,  dies  h&ngt  mit  feiner  aus- 
bildung  des  consonantismus  zusammen. 

6)  die  keltischen  sprachen  schliefen  sich  in  vervielü&ltigung 
und  practischem  gebrauch  der  brechungen  oder  umlaute  auf- 
fallend an  die  hochdeutsche,  wozu  auch  die  menge  der  diph- 
thonge  in  beiden  stimmt,  man  sollte  meitlen,  dafs  in  diesem 
betracht  einfluTs  des  keltischen  idioms  auf  die  benachbarten 
Angelsachsen,  Friesen  und  Franken  stattgefunden  haben  könne, 
zumal  die  inneren  Deutschen  (Altsachsen  Alamannen  Baiern) 
in  Spaltung  der  laute  enthaltsamer  scheinen. 

7)  vocalischer  woUaut  hängt  von  reinheit  der  drei  kürzen 
und  vom  gleichmafs  der  diphthonge  ab.  da  in  unsrer  spräche 
das  diphthongische  Verhältnis  hauptsächlich  aus  dem  gesetz 
der  ablaute  erhellt,  welchem  sich  die  betrachtung  ein  ander- 
mal zuwenden  wird;  so  will  ich  hier  die  einfachste,  alle  Schön- 
heit des  lauts  bedingende  grundlage  der  trilogie  A  I  U  näher 
ins  äuge  fassen« 

Jeglichem  ohr  wird  aggvus,  itan  mehr  behagen  als  enge, 
essen,  aber  auch  una,  tulipa  mehr  als  üne,  tüUpe  und  silva 
filu  ufar  mehr  als  hülä  polü  hüper.  unter  allen  europäischen 
sprachen,  was  die  anmut  der  vocale  betrifb,  sdbeinen  mir  die 
lateinische  litthaiiische  und  gothische  vorztu^en,  und  nament- 
lich die  griechische  und  slavische  hinter  sich  zu  lassen;  noch 
gröfsere  lautreinheit  gewährt  in  asiatischer  heimat  das  sanskrit 

Beispiele  zwebilbiger  und  dreisilbiger  Wörter,  nach  allen 
möglichen  combinationen,  sollen  zeugen,  ich  gestatte  mir  nur 
fiir  die  letzte,  d.  h.  die  flezionssilbe,  einigemal  unsichere 
quantität;  zugezogne  composita  sind  eingeklammert. 

1)  lat.  ala  mala  alga  talpa  parca.  litth.  galas  labas  badas 
sawas  sapnas  alga  banda  tamas  wardas.  goth.  dvala  mala  sama 
ana  hana  fara  aba  daga  ahma  ahva  taglam  valda  bama  marka. 


288  VOCALISMUS 

2)  lat.  cmis  sitis  ignis  piscis  gliscit.  litth.  didis  iltis 
pikkis  smiltis  blindis  szirdis.  goth.  divis  J)ivi  hilis  mili{>  \isij) 
blindis  spinnis  vil[)i. 

3)  lat.  humus  tubus  lupus  puUus  currus  multus  fundus 
murmur.  litth.  sunus  su\\'u  gullu  durru  grubbus  suntu  mudrus. 
goth.  sunus  munum  skulum  bundum  tunpus  huhrus. 

4)  lat.  alit  agit  apis  pandit  scandit.  litth.  dalis  szalis 
dravis  akis  dalgis  balsis  angis  naktis.  goth.  alis  halis  anis  faris 
framis  agis  hatis  basi  nati  vatin  gavi  havi  gaggis  landis  fahsis 
ahmin  batists  balgis  baginis  vasti  frastis. 

5)  lat.  malus  apud  latus  agunt  pandunt  litth.  alu  malu 
laku  allus  saldus  dangus  garsus  aglus.  goth.  magu  magu^ 
skadus  valus  sakkus  handu  aglu  aggvus. 

6)  lat.  mina  illa  crista.  litth.  ilgas  smilgas  silpnas  pilnas 
piktas  tinklas  dirwa  kirnas  dirzas  pirsztas.  goth.  qima  hina 
ina  iba  skipam  bida  hita  imma  blinda  trimpa  vilva  stibna 
mitaji)  spinnand  fiskam. 

7)  lat.  pilus  simul  minus  cicur  littus  nimbus  firmus  cir- 
cum.  litth.  skinu  immu  skimi  linnus  iszkus  kittur.  goth. 
Rlu  miluks  spivnim  divum  sibun  sidus  vitum  kintus  hliftus. 

8)  lat.  cuba  cubant  juglans  bulla  funda.  litth.  bludas 
rumba  dumblas  durnas  dugnas.  goth.  fula  vuIsl  guma  suman 
muna  nuta  ufar  dumba  vulfa  runsa  fuglam. 

9)  lat.  puppis  pulvis  dulcis  turris.  litth.  krutis  rukis 
ugnis  usnis  bluinis  guszis.  goth.  kuni  funin  lubi  trudis  sutis 
fullis  ubils  ugkis  runsis  unsis. 

10)  litth.  amaras  parakas  nabagas  wabalas  sakalas  wakaras 
adata  patalas  gatawas  asaba  wasara  aszara  allasas  sarmata. 
goth.  dvalana  Amala  Hanala  managans  allana  grabada  haban- 
dans  abraba  balj)aba  Bastarna  (andstandan). 

11)  lat.  nitidi  hispidis.  litth.  kikillis  kirminis  pintinnis 
(didpihvis).     goth.  minnizin  himinis  kindinis  stiviti. 

12)  lat  cumulus  tumulus  lupulus  tumultus  nummulus 
cucullus.     litth.  (nubundu)  (sugruwu).     goth.  (undrunnum). 

13)  litth.  aklatis  amalis.  goth.  Amalin  Hanalin  managists 
habandins  (andbahti). 
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14)  litth.  (apkalbu)  (apkassu). 

15)  lat.  animi  habilis  agilis.  litth.  dagülis  ^kis  (atilsis) 
knabbinnis.  goth.  agisis  aqizi  gadiliggs  atiskis  Attilin  avistris 
bamiski. 

16)  lat.  annulus  patulus  angulus  angustus.  litth.  (pabundu) 
(pargruwu).    goth.  (andnmnan). 

17)  lat.  maria  anima  aquila  amita  armilla  pallida  madida 
Candida  habitans  tranquilla  mantissa.  litth.  barimas  katilas 
arimmas  asilas  labimmas  dangiszkas  (atbilda)  akstinnas.  goth. 
alida  valida  arida  varida  gramida  tavida  agida  ragina  lagida 
matida  batiza  Attila  balvida  aldiza  |>vasti|>a  (andbindan). 

18)  lat.  animus  asinus  agitor  habitus  tadtus  madidus  cal- 
lidus  pallidus  candidus  marcidus  ambitus  malignus  maximus 
tranquillus  patribus.  litth.  dabina  labinu  gandinu  garsinu  (pa- 
girru)  (atimmu)  addinczos.     goth.  asilus  aggilus  andizuh. 

19)  lat.  tabula  facula  macula  matola  glandula.  litth.  akrutas 
rapukkas  (apkunas)  kalmusas  baltummas  gardummas.  goth. 
magula  harduba  agluba  handugans  (gamunands.) 

20)  lat.  tabulis.  litth.  allutis.  goth.  magolin  aftumist 
valdu&i  fastubni. 

21)  lat.  nitida,  litth.  bimbirras  brinkinnu  kibbirgs  kiklikas 
(iszdrimba).  goth.  himina  mikila  hrisida  sivida  kindina  plin- 
sida  minniza  (invindans.) 

22)  lat.  igitur  nitidus  hispidus  dncinnus  tintinnum.  litth. 
ilginu  kirkinu  (iszrittu).     goth.  (invitum). 

23)  litth.  dimiakas.  goth.  nimada  stilada  gibada  yigana 
gibandan  sitandan  izvara  spinnada  blindana. 

24)  lat.  figulus  drculus  Stimulus  vitulus  titulus  singulum. 
litth.  (iszdumbu.) 

25)  litth.  pilnatis  (didgalwis)  (pirmkartis.)  goth.  gibandin 
silandin  sitandin  rinnandin  (iddaljin)  igqaris. 

26)  lat.  (incassum)  (infantum). 

27)  lat.  singulis  circuli  stimuli.    goth.  midumin   glitmuni. 

28)  lat.  pilula  inula  vitula  fistula  virgula  singula.  litth.  di- 
dummas  itumpas  ilgummas.   goth.  miduma  hinduma  (bibundans.) 

19 
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29)  lat.  lupula  jugula,    litth.  surummas.    goth.  (unhul[>a.) 

30)  lat.  lupuli  tutudi  pupugi.  goth.  hulundi  (unsuti) 
{)usundi. 

31)  litth.  ubbagas.  goth.  trudada  huljada  juggata  yul{)aga 
unsara  sunjaba  (anbarnahs.) 

32)  lat.  culmini  stupidis  ultimis.     goth.  Vulfilins  hulistris. 

33)  goth.  unsaris  ugkaris; 

34)  goth.  ulbandus. 

35)  lat.  culmina  fulmina.  ^  litth.  buwimmas  lupikkas  kuniss- 
kas  sudirgsta.  goth.  hugida  juhiza  tulgida  sutiza  ubizva  Vul- 
fila  (usfilma)  (usqiman)  (usli^a)  (ussigvan.) 

36)  lat.  Studium  cubitus  mutilus  stupidus  cupidus  lumbricus 
funditus  ultimus.     litth.  suninku. 

Alle  diese  formeln  sind  woUautend,  die  schönsten  aber 
welche  jeden  der  drei  yocale  aufzeigen^  zumal  18^  20,  28,  33, 
35;  doch  scheinen  auch  17,  19  und  13,  23  lieblich. 

Das  latein  meidet  in  dreisilbigen  A  der  penultima  (aufser 
in  fremden  Wörtern  wie  Palladis  baccaris  balsamum),  darum 
mangeln  ihm  10,  13,  14,  23,  25,  26,  31,  34.  dem  litthaui- 
schen  gehn  ab  12,  14,  16,  24,  26,  27,  30,  32,  33,  34,  dem 
gothischen  12,  14,  16,  22,  26,  29,  36,  woraus  wieder  grofse 
einstimmung  dieser  beiden  einleuchtet;  vollständigere  bekannt- 
Schaft  würde  noch  einzelne  formeln  nachweisen,  alle  drei 
sprachen  entbehren  14  und  26.  ich  habe  die  mangelnden 
wenigstens  in  Zusammensetzungen  aufgezeigt. 

Die  viersilbigen  zu  sammeln ,  wäre  bei  ihrer  manigfaltig- 
keit  schwer;  es  mag  an  wenigen  genügen,  lat.  animula  ani- 
mitus  mancipium  carbunculus  nitiditas  nitibundus  mutilandus 
cubiculum  dulcissimum  luscinia;  fünf  silben  haben  calidis- 
sima,  tacitumitas  aliquantulum ,  sechs  silben  hat  curculiun- 
culus.  litth.  dabinimmas  drawininkas  luddininkas  apatinnis. 
goth.  ubilaba  gadiliggans  imsaramma  managiza  ufärassus  gudji- 
nassus  hafanana;  nimmt  man  Zusammensetzungen  mit,  so  ver- 
gröfsert  sich  die  zahl:  usagida  insandida  usvalida  urrinnandin 
garunnana  bigitandans  andhulida  und  man  gelangt  leicht  auch 
auf  fünfsilbige:   anakumbida  andhulidana  Iukamasta|>a.     Ulfilas 
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bietet  ganze  sfttze  dar,  in  welchen  nur  die  drei  kurzen  vocale 
walten,  z.  b.  Job.  7,  45  uslagida  ana  ina  handuns ;  Job.  7,  49 : 
atiddja  du  imma  in  naht  sums  visands. 

Keine  andere  europäische  zunge  vermag  diesen  ein&cbsten 
wollaut  in  solcher  reinbeit;  aber  die  abd.  mundart  kommt  der 
gotb.  zunächst,  ja  sie  überbietet  sie  noch  durch  häufigere  be- 
wahrung  des  ableitenden  A,  wogegen  sie  freilich  das  A  der 
flexion  oft  in  U  oder  O  wandelt  und  der  brechung  mehr  imi- 
fang  gestattet:  ana  sama,  stilli  miti,  hugu  sunu,  aki  apuh,  inan 
plintan  pipar  filu  ipu  pirum  sciluf,  upar  wuntar  sümar  humpal,  upil 
chunni,  adala  danana  wahtala  sualawa,  mihhilin  himilisc  chisilinc 
silapar  mittuli,  katilinc  mammunti  stantanti  sagitun,  sumarum 
fugalmn  Fugalinc  chuningis  hugita  wunscili  jungirin  tuttuli.  die 
formein  14,  22,  24,  26,  36  werden  ahd.  thunlich:  hasalum 
adalum  Adalunc,  acharum,  himilum  wibilum  distilum  digitum, 
hiruzum  fingarum  wintarum  hugitum  tumphilum;  viersilbig: 
amisala  nahtigala  samanunca  und  m  Zusammensetzungen :  gihu- 
gita  ungimacba  unfirslagan  gitubili  intnagili  antlingita.  Die 
ahd.  mundart  liebt,  in  drei  und  mehrsilbigen  Wörtern,  den 
vocal  der  vorletzten  mit  dem  der  letzten  silbe  auszugleichen, 
z.  b.  aus  pittar  zu  bilden  pitturu  pittiri  oder  für  hungarita  zu 
schreiben  hungirita.  auf  den  wurzelvocal  kann  dies  nur  in  so 
weit  einflieGsen  als  dessen  brechung  au%ehoben  wird:  d^an 
gidigini,  wötar  giwitiri,  fogal  fugili;  aber  statt  wunscili  könnte 
nie  gesagt  werden  winscili,  fQr  hantilln  nie  hintilin. 

Der  gr.  spräche  sind  alle  U  in  Y  getrübt  und  viele  A  in 
E  oder  O  geschwächt,  dennoch  hat  sie  eine  grofse  zahl  rein- 
lautender A  und  I  bewahrt  und  die  formein  1,  2,  6,  10,  13,  17 
lassen  sich  im  überfluis  nachweisen :  apa  napi  fidka,  xoxa  xarcT 
aXXct  ÜoXXa;  avdpa  jnax/sa,  ruri  Tia-i  o'<f>uri,  riva  riva  (f)iXa,  TaXavra 
apfxaTa  ^ip\iaxcL  ic/hjxi  afjia^a,  ayaxTi  avdpaa-i  napiciki^  a/aS'ig, 
aypia  aamida  narpida  [lianya  iidkia-ra  raxiöra  xoXXto'Ta,  seltner 
schon  11,  23,  25:  xißuri^y  Tanapi  nißapoi^  xidapig  xi^apiq. 

Erwägt  man  nun  femer,  dafs  in  der  lat.  litth.  und  gotb. 
spräche   zu  jenen  drei  kürzen   noch   lange   vocale  und   diph- 

19* 
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thonge  treten  und  sich  nach  schöner  folge  abstufen;  so  erreicht 
der  vocalismus  in  ihnen  seinen  gipfel. 

Zugleich  mufs  aber  nicht  verkannt  werden ,  dafs  es  dem 
geistigen  fortschritt  der  spräche  angemessen  war,  von  solcher 
höhe  herabzusteigen  und  auf  kosten  des  lauts  eine  noch  gröbere 
manigfaltigkeit  geschw&chter,  gebrochner,  getrObter  töne  zu 
erzeugen,  was  hauptsächlich  durch  E  und  O,  so  vne  durch 
vielfache  umlaute  und  assimilationen  bewirkt  wurde,  indem 
die  Wörter  weniger  in  den  sinn  fallen,  werden  sie  anspruch- 
loser und  für  die  abstraction  taugender. 

Schon  in  dieäer  hinsieht  ist  der  griechischen  spräche  eine 
höhere  Vollendung  und  Verfeinerung  als  der  lateinischen  bei- 
zulegen, sie  hat  die  glücklichste  mitte  getroffen  und  von  dem 
ursprünglichen  woUaut  nur  so  viel  aufgegeben,  als  nöthig  war, 
um  die  freiste  beweglichkeit  zu  entfalten.  ^       ^ 

Insofern  kann  auch  die  französische  spräche^"  gewandter 
und  behender  als  die  italienische,  die  englische  ausdrucksvoller 
als  die  schwedische  heifsen,  obgleich  unter  allen  romanischen 
und  deutschen  zungen  die  italienische  und  schwedische  meisten 
woUaut  behielten,  darum  die  singbarsten  blieben.  Der  kelti- 
sche vocalismus  tr&gt,  neben  vortheilhafter  anläge,  deutliche 
spuren  früher  pflege  an  sich.  Dem  litthauischen  ist  bis  auf 
heute  seine  alte  reinheit  zuständig;  diese  spräche  hat  sich  auch 
geistig  beinahe  nicht  geregt:  wenig  mehr  verarbeitet  mag  die 
lettische  sein.  Bei  unvergleichbar  stärkerer  ausbildung  scheint 
den  Slaven  noch  eine  fülle  vocalischen  woUauts  eigen. 

Der  deutschen  spräche  aufschwung  hat  nicht  die  gunst 
der  griechischen  erfahren,  sondern  ist  langsam  und  mit  Unter- 
brechungen vorgeschritten,  unsere  errungenschaft  würde  zur  alt- 
hochdeutschen anmut  des  lauts  zurückkehren  weder  können  noch 
wollen,  so  wenig  als  die  englische  zur  angelsächsischen,  immer 
aber  bricht,  wenn  auch  weniger  in  abgeleiteten  als  zusammen- 
gesetzten Wörtern,  die  althergebrachte  trilogie  durch,  z.  b. 
mittag  schifinann  umfang  Unfall  misgunst  manigfialt  dahinunter, 
selbst  in  anomalien  wie  nachtigall  und  bräutigam. 

Aber  in  der  geschichte  dieser  vocale,   der  ursprünglichen 
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trilogie  und  der  allmäüch  hinzutretenden  brechung  und  beum- 
.lautung  scheint  mir  wieder  ein  zeugnis  der  Urgemeinschaft  zu 
liegen.  Auch  die  finnische  spräche  ist  klangreich  und  wol- 
lautig;  aulser  dem  A  I  U  hat  sie  E  O  und  daneben  Ä 
0  Y  entwickelt,  und  trübe  vocale  stehn  in  zwei  drei  und 
viersilbigen  Wörtern  immer  zusammen,  z.  b.  höylft  höylfttftn 
hörhöl&inen  nytkiä  nytkimfttöin,  vrie  sich  die  remen  suchen: 
matala  matalus,  matka  matkustus  matkustaminen;  allein  es 
findet  kein  Qbergang  aus  dem  reinen  in  den  trüben  statt,  keine 
rückkehr  aus  dem  trüben  in  den  reinen,  daher  z.  b.  ranta 
littus  r&nt&  pluvia  nivosa,  rastas  turdus  r&st&s  stillicidium, 
harma  canus  härm&  pruina,  harka  dictum  mordax  härkä  taurus, 
rupen  incipio  rypen  voluto  me  ganz  unverwandt  sind,  weder 
ist  also  unser  gewöhnlich  fohlbarer  umlaut,  noch  jene  ahd. 
assimilation  der  vocale  in  dreisilbigen  Wörtern  vergleichbar, 
da  diese  nicht  in  die  Wurzelsilbe  dringt« 

Zum  schluTs  will  ich  voraussagen,  wohin  erst  folgende 
Untersuchungen  zielen,  und  was  einen  unverkennbaren  zug 
unserer  spräche  kund  gibt,  in  den  übrigen,  zumal  den  filteren 
ist  der  vocalismus  manchem  Wechsel  und  mancher  schw&chung 
ausgesetzt;  aber  die  Wirkung  bleibt  eine  hlob  phonetische,  die 
flexion  begleitende,  die  deutsche  spräche  hingegen  strebt  diesen 
vocaltausch  dynamisch  zu  verwenden,  unser  ablaut,  an  sich 
dem  skr.  guna  höchst  ähnlich,  wird  dadurch  ganz  etwas  anderes, 
da(s  sich  aus  ihm  ein  wunderbares,  die  flexion  aller  starken 
verbalwurzeln  beherschendes,  und  von  da  aus  in  alle  theile  der 
spräche  strömendes  gesetz  entÜEdtete.  Brechung  und  umlaut, 
die  anfangs  auch  nur  phonetische  bedeutung  hatten,  sind  uns 
ebenfalls  unerläfsUche  hebel  der  flexion  geworden.  Unter  allen 
unsem  mundarten  hat  die  hochdeutsche  diese  richtung  am 
deutlichsten  an  sich  getragen.  Solcher- kraft  und  Wirksamkeit 
des  deutschen  vocalismus  an  die  seite  zu  stellen  wüste  ich 
nur  eine  noch  aufiiEdlendere  dynamische  anwendung  des  kelti- 
schen consonantismus,  dessen  spur  sich  anderw&rts  nament- 
lich auch  bei  Slaven  und  Griechen,  doch  in  weit  geringerem 
mabe  zeigt. 
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DIE  SPIRATION. 


Auch  der  consonantismus  bietet  drei  durchgreifende  trilo- 
gien  dar^  indem  seine  laute  bald  spirantes  liquidae  und  mutae 
sind,  die  mutae  wiederum  bald  labiales  gutturales  linguales, 
bald  tenues  mediae  aspiratae. 

Der  Spiranten  und  liquiden  unterscheiden  sich  jedesmal 
viererlei,  diese  sind  L  M  N  R,  jene  H  S  J  V:  hauchende 
sausende  jehende  wehende;  ich  wage  für  bezeichnung  des  J. 
unser  ahd.  mhd.  ji&han  jehen  zu  verwenden,  welches  ein  sanftes 
gelindes  sagen,  lat.  ajere,  goth.  aikan  ausdrückt. 

Unter  diesen  vier  lauten  ist  der  saus  der  stärkste  imd 
vernehmlichste,  zunächst  an  ihn  reicht  der  hauch;  gelinder 
ist  der  jehende  und  wehende  laut 

Für  den  sausenden  haben  daher  alle  sprachen  einen  buch- 
Stab,  und  er  tritt  vor  vocalen  nie,  vor  consonanten  einigemal 
zurück,  die  drei  andern  bezeichnen  einige  sprachen  gar  nicht 
oder  nur  durch  halbe  buchstaben,  vor  oder  nachgesetzte  und 
übergeschriebne  haken  und  puncte.  so  die  irische  das  in  imd 
auslautende  H  durch  übergesetzten  punct,  wie  die  hebräischen 
vocale  unten  punctiert  werden,  hierher  gehören  auch  die 
slavischen  jer  imd  jerr,  das  gelinde  und  harte,  welche  gleicher- 
gestalt  nur  in  und  auslautend  vorkommen,  aus  I  und  U 
erwachsen  (s.  283),  und  dem  J  und  V  vergleichbar  sind.  J 
und  V  gehn    unmittelbar   aus  den  vocalen  I  und  U  hervor. 
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unterscheiden  sich  also  von  S  und  H^  die  nicht  aus  vocalen 
entspringen,  diesem  gegensatz  zwischen  8  H  :  J  V  gleicht 
unter  den  liquiden  der  zwischen  L  R  :  M  N,  denn  auch  L 
und  R  haben  ^  wie  J  V  halbvocalische  natur,  während  M  N 
wie  S  H  unvocalisch  erscheinen.  Mir  scheint  die  edlere  art 
des  A  auch  hierdurch  bestätigung  zu  empfangen,  daTs  es  in 
keinen  consonant  übergeht,  da  I  und  U  consonantiert  werden 
können,  von  dem  Übergang  des  I  und  U  in  die  Spiranten 
habe  ich  eigens  geschrieben;  bald  folgt  der  consonant  aus  dem 
vocal,  bald  weicht  er  wieder  in  ihn  zurück,  sehr  gewöhnlich 
ist,  da(s  aus  anlautendem  sva  svi,  hva  hvi,  cva  cvi  geschmolznes 
SU  hu  cu  entspringen:  su^star  süster,  suSlla  sülle,  schwirren 
surren  ü.  s.  w. 

Die  griechische  spräche  ermangelt  der  buchstaben,  gewisser- 
maben  auch  der  laute  H*)  J  V,  und  ihr  £  ist  von  geringerm 
umfang  als  in  den  übrigen  sprachen,  allein  ihr  stehn  noch 
zwei  zeichen,  der  spiritus  lenis  und  asper  zu  gebot,  welche, 
jenem  irischen  punct  lind  slavischen  jer  entgegen,  nur  anlautend 
geschrieben  werden,  der  lenis  hat  aber  jetzt  gar  keinen  laut 
und  drückt  insofern  nur  die  abwesenheit  des  asper  aus,  so  wie 
umgekehrt  das  sl.  oder  russische  jerr  unempfiinden  ist  und 
abwesenheit  des  gelinden  jer  anzeigt,  weshalb  auch  die  Serben 
gar  kein  jerr  schreiben,  so  könnte  man  den  gr.  spiritus  lenis 
ungeschrieben  lassen. 

Früherhin  besaGs  indessen  die  gr.  spräche  das  digamma, 
welches  durch  F,  das  heifst  ein  zweifaches  F  ausgedrückt  und 
dem  laut  V  **)  oder  vielmehr  einer  Verdickung  desselben  ent- 
sprach, wie  sie  schon  unser  W,  noch  deutlicher  das  romani- 
sche GU  und  welsche  GW  erkennen  läfst.  Das  latein,  weil 
es  bereits  V  für  die    spirans  hatte,   verwandte  F  für   seine 


*)  davon  hier  abgesehn,   daTs  sie  H  für  einen  vocal  gebraucht,   wie 
die  slavische  H  für  I. 
**)  den  Ylaut  gibt  auch  das  hslayiiiov  ßau,  welches  blols  als  Zahlzeichen 
.    gilt»  fu  erkennen;  name  und  grund  des  digamma  scheint  mir  aber 
Alter  als  dies  vau. 
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aspirata,  welche  griechischem  <E>  nahe  kam,  mid  die  ausspräche 
des  lat.  F  steht  ab  von  der  des  gr.  digamma.  wo  die  roma- 
nische zunge  anlautendes  deutsches  W  übernahm,  wandelte 
sie  es,  auf  welsche  weise ,  in  GU:  guardare  warten,  guastare 
vastare  wuostan,  guerra  werra,  guisa  wlsa,  gualdana  woldan, 
guanto  wantus ;  die  franz.  Schreibung  beh&lt  GU  noch  vor  E,  I 
guerre  guise,  l&fst  es  aber  vor  A  in  reines  G  übergehn:  garder 
gant  und  schon  Galli  scheint  für  Gualli  gesetzt,  wie  es  zu 
ahd«  Walah  wird«  welsch  finde  ich  den  pl.  Gwalwys  the  Gauls, 
wie  lautet  der  sg.?  Die  Irländer  pflegen  F  dem  welschen  GW 
entgegenzustellen:  fion  gwin  vinum,  fear  gwyfdd  viridis,  fear 
gwr  vir,  fior  gwir  verus,  faolchon  gwalch  falco,  fionn  albus 
gwen  pulcher  altn.  vsenn,  Gwener  Venus  Veneris.  Welsches 
Gwydion  Gwydien  entspricht  dem  ags.  Vöden,  gerade  wie  die 
langobardische  Schreibung  aus  Wödan  Guodan  machte,  das 
niederrheinische,  fränkische  Godesberg  Gudensberg  der  franz. 
Schreibung  gleicht,  ein  Irländer  hätte  zu  schreiben  gehabt 
Faodhann.  welsches  gwydd  kommt  überein  mit  ir.  fiadh,  alt- 
franz.  gaut,  prov.  gau  gaus,  ahd.  wald. 

Dies  welsche  GW  ist  nicht  zu  übersehn,  wenn  man  das 
gr.  digamma  beurtheilen  will,  weil  gleich  nachher  auch  eine 
analogie  der  hauchlaute  zwischen  welscher  und  griechischer 
spräche  überraschen  wird,  das  digamma  herschte  zumal  im 
aeolischen  dialect  (Ahrens  s.  30  ff.)  und  für  AioXct^  selbst  galt 
FatoXet;,  d.h.  die  bunten;  gleich Britten  undPicten  führten Aeolier 
den  namen  der  buntgekleideten,  andere  beispiele  sind  Faya|, 
FoXXot,  TicTTTBpog  lat.  vespera,  Totvog  lat.  yinum,  TihTv  lat.  videre, 
Fct^a  goth.  vait,  Fei^o;,  TTpi^^  Ym;  lat.  vitis  ahd.  wida, 
FtroXog  vitulus,  Yipyov  ahd.  werah,  Taha-^ou  für  ijdso'S'ai,  viel- 
leicht lat.  gaudere?  Fio-xug  für  icrxp;^  zumal  auch  die  pronomi- 
nalformen dritter  person  FtS-ev  Toi  ¥£  für  fö-cv  oT  ?,  vor  R  in 
Fp^^tg,  einigemal  inlautend  oFi;  lat.  ovis,  wFov  lat.  ovum  ir. 
ugh  welsch  wy  f.  gwy,  AaFo$  lat.  Davus,  das  s.  192  ver- 
mutete Dagus  Dagvus  bestärkend,  wenn  zuweilen  F  geschrieben 
wird:  yaXXot  yi^O^i,  (Ahrens  s.  31),  ist  das  kein  fehler, 
sondern  dem  franz.  G  ftlr  GU  entsprechend,    ebenso  begreiflich 
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entfaltet  sich  anderemal  B  oder  yocalisches  T  aus  dem  digamma 
(Ahrens  s.  34.  38.)  gewöhnlich  entspricht  es  dem  lat.  V 
goth.  V,  einigemal  dem  spiritus  asper  oder  lat.  H^  aUmälich 
aber  schwand  es  in  der  ausspräche  und  wurde  dann  blofs 
durch  den  lenis  vertreten,  dem  inlautenden  digamma  darf 
auch  das  goth.  aus  diphthongen  aufsteigende  GG  in  bliggva 
siggva.  oder  das  altn.  in  egg  ovum  verglichen  werden,  es  ist 
ein  irthum  Priscians,  dafs  aeolisches  digamma  überall  den 
spiritus  asper  vertrete,  was  es  nur  ausnahmsweise  thut,  so 
wie  diesem  hin  und  wieder  goth.  V  entspricht. 

Beispiele  des  dorischen  digamma  zählt  Ahrens  s.  40 — 59 
auf,  darunter  Feop  und  yiap  lat.  ver,  Yifiixara  fjutaria,  Yktto, 
ycö-Tta  lat.  vestis  goth.  vasti,  Yurrla.  Veata,  Focari  lat.  viginti, 
Fs§  für  c§  lat.  sex;  inlautend  x^iFog  cuFei  für  }OJLo(;  obi  ahi 
goth.  aiva,  daFtov  f.  dri'Cov  daVov. 

Man  sieht,  dafs  das  digamma  in  der  regel  weht,  zuweilen 
aber  auch  hauchen  und  einigemal  sausen  kann. 

Während  die  gr.  Spiranten  sich  verdünnen  und  verflüch- 
tigen, verdichten  und  vergröbern  sich  die  deutschen,  das 
goth.  V  wird  zu  ahd.  W,  £ast  nach  englischer  ausspräche,  S 
häufig  zu  SC  SCH  und  J  zu  G,  oder  entfEdtet  sich  statt  des 
früheren  vocalanlauts.  auch  die  italienische  spräche  hat  jacere 
jucundus  jüngere  in  giacere  giocondo  giungere  verwandelt. 

Umgedreht  pflegt  der  altn.  dialect  J  durchgehends  ^au&u- 
geben  und  V  vor  u  y  ö  ce  1  und  r  zu  tilgen;  es  heifst  inn 
üngr  ok  är  für  goth  jüns  juggs  juk  j6r  und  vaka  bildet  im 
praet.  ök,  vinna  vann  im  pl.  praet.  unno;  Uta  und  rlta  stehn 
für  goth.  vleitan  vreitan.  aus  den  eddischen  alliterationen  wie 
aus  der  homerischen  scansion  lassen  sich  also  verlornes  V 
und  digamma  rathen.  Ssm.  60*  werden  ordi:  vinr,  61*  Vidarr: 
Ulfs,  61**  reidr:  vega,  62*  reidir:  vegiz,  63**  reidom:  vegit, 
187*reidan:  vega,  188*  li90*  reidir:  vega  gebimden,  in  welchen 
stellen  vordi,  vulfs  und  überall  vreidr  erforderlich  ist,  wie  sie 
dem  ags.  vord  vulf  und  vräd  entsprechen,  aber  die  spätere 
ausspräche  und  Schreibung  giengen  über  das  V,  wie  bei  Homer 
über  das  digamma  hinweg. 
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In  der  mitte  von  Zusammensetzungen  schwindet  der  lenis 
ganz^  der  asper  aber  wirkt  nach^  insofern  er  vorausgehende 
tenuis  aspiriert:  iö-rut  i<f>iaTiog)lLrrrifxi  a<|)i(rnfj|üit,  tvdu)  xcLS-nJ^to, 
alplw  jüLcS-atp/cü,  auEserdem  geht  er  auch  imter^  z.  b.  aljüia  ^6tt- 
fio^y  vTTvog  lyuTrvtov,  7a'Triiu  hiarrnii,  £  könnte  so  niemals  weg- 
fallen^ und  auch  das  digamma  haftet,  die  dorischen  ;rEda- 
YoiKoi  sind  attische  [ihotxoi  (Ahrens  p.  43.) 

Deutsche  Zusammensetzungen  tilgen  niemals  S.  oder  J, 
zuweilen  H  und  V,  schrieb  schon  Strabo  Qoxxrvikda,  (und  wie 
hätte  er  Thursinhilda  können  anders  hervorbringen  ?),  so  ist 
dem  lomandes  Svanielh  für  Svanihild^  dem  Saxo  gr.  Svavilda 
fär  Svanhilda,  Grimilda  für  Grimhilda^  dem  schwed.  Volks- 
lied Brynial  fiir  Brynhild  einzuräumen,  aus  der  ags.  Beado- 
hild  macht  die  edda  Saem.  136  Bödvildr  (das  v  gehört  zu 
böd  gen.  bödvar  und  entspricht  dem  ags.  o.X  nicht  anders 
wandelt  sich  in  demselben  liede  der  ags.  name  Nidhad  in 
Nidadr,  oder  sonst  ahd.  einherti  in  altn.  einardr  (vgl.  s.  199)> 
ahd.  Uhhamo  in  altn.  llkami;  weit  öfter  jedoch  haftet  H,  selbst 
in  den  eigennamen  Grimhildr  Alfhildr  L]^ngheidr  oder  in  ein- 
heri  vanheill  föthvatr  u.  s.  w.  nur  die  scheinbaren  ableitungen 
männlicher  namen  auf  -ar  entspringen  durchgehends  aus  der 
Zusammensetzung  mit  goth.  haris,  z.  b.  Vidar  ist  ahd.  Witheri^ 
Lofar  ahd.  Lobaheri^  Sigar  ahd.  Sigiheri^  Giafar  ahd.  GSbaheri, 
andere  habe  ich  bei  Haupt  3,  142.  143  gesammelt.  Aus- 
fallendes  V  oder  W  liegt  allen  mannsnamen  auf  -ulf  oder 
-olf  (gramm.  2^  330)  und  vielen  auf  -old  (2^  333)  zum  gründe; 
die  lat.  bildung  -oaldus  -oarii  hat  V  in  O  gewandelt,  bekannt 
sind  altn.  dögurdr  Sigurdr  aus  dagverdr  Sigverdr  =:  Sigferd 
f.  Sigfrid.  ahd.  iowiht  niowiht  wurden  bald  in  ieht  nicht, 
iht  niht  gekürzt,  ahd.  raittawechun  rohd.  in  mi^hun  mitechon 
mitichen  Griesh.  2,  48.  Tundal.  44,  27.  MB.  27,  90. 

Auslautendes  S  tilgen  zwar  viele  sprachen,  zumal  in 
flexionen,  doch  keine  spräche  ist  mir  bekannt,  die  inlautendes 
S  mit  solcher  leichtigkeit  vor  consonanten  schwinden  liefse, 
wie  die  französische:  ile  insula  it.  isola,  Bäle  Basel  it.  Basi- 
lea,   male  masculus  it.  mascolo,  m^ler  miscere  it.  mescolare. 
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maitre  magister  it.  maestro,  &pre  asper  it  aspro^  fr^ne  fresne 
fraxinus,  gu^pe  vespa,  y^pre  vespera  u.  s«  w.  wozu  man  das 
altröm.  poesna  coesna  f.  poena  coena  halte,  anlautendem  ST 
SP  schiebt  der  Franzose  E  vor,  um  dann  das  8  fallen  zu  lassen : 
6tre  Stare  ^  ecrire  scribere,  ^ternuer  stemutare,  man  könnte 
sagen^  der  saus  sei  hier  in  den  vocal  aufgelöst:  das  erlöschen 
des  '  S  gleicht  dem  des  H  in  analogen  fi&llen  und  bestätigt 
die  verwandte  natur  beider  Spiranten. 

Für  diese  mufs  ich  mm  noch  näher  ihren  merkwürdigen 
Wechsel  unter  einander  geltend  machen^  der  in  einigen  sprachen 
stark,  in  andern  gering  vortritt,  sanskrit  latein  deutsche 
slavische  und  irische  spräche  pflegen  S  zu  setzen,  wo  zendi- 
sche  persische  griechische  und  welsche  H ;  im  deutschen  tauchen 
nur  hin  und  wieder  spuren  des  H  neben  S  auf,  characteristisch 
wird  aber  der  unterschied  zwischen  sanskrit  und  zend,  zwischen 
latein  und  griechisch,  zwischen  irisch  und  welsch ;  der  Überein- 
kunft griechischer  und  welscher  spräche  im  digamma  begegnet 
vollkommen  die  im  H,  und  wie  dort  dem  G  hängen  sie  hier 
dem  H  an,  d.  h.  gutturallauten.  ebenso  eigenthümlich  ist  es 
Griechen  und  Welschen  anlautendes  R  zu  aspirieren  und  dem 
lat.  quinque,  franz.  cinq,  ir.  cuig  entgegenzusetzen  X6jüi7r£  pump. 

Es  zieht  mich  an  das  Verhältnis  von  S  und  H  in  zahl- 
reichen beispielen  auszuführen. 

Das  pronomen  dritter  person  skr.  sa  sä  lautet  im  zend 
hö  hä,  gr.  i  17,  goth.  sa  so,  ags.  se  seo,  altn.  sä  sü  und  dem 
ir.  se  steht  welsches  e  für  he  entgegen,  nicht  anders  waltet 
im  lat.  goth.  ahd.  altn.  litth.  sl.  reflexiv  S,  im  gr.  H;  mit 
dem  aussterben  des  ags.  und  engl,  reflexivs  mag  aber  im  Zu- 
sammenhang sein,  dafs  neben  ags.  demonstrativ  se  s^  das 
eigentliche  pron.  dritter  person  he  heo  lautet,  dessen  H  durch 
alle  casus  und  geschlechter  läuft,  im  alts.  he  lediglich  den 
nom.  masc.  ergreift,  während  das  fem.  siu  behält  und  die 
obliquen  casus  H  abstreifen,  der  niederländische  dialect  hat 
S  blofs  dem  nom.  acc.  sg.  fem.  gelassen,  dem  masc.  H  ver- 
liehen, der  friesische  gleich  dem  ags.  allenthalben  H  ange- 
nommen,    auf  demselben  gründe  ruht  das  H  des  altn.  hann 
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hun  und  der  neunord«  sprachen,  wo  im  deutschen  pronomen 
H  vortritt,  begegnet  es  der  welschen  weise;  in  den  hoch- 
deutschen mundärten  ist  es  nicht  der  fall,     auch  finn.  se  ille. 

Zum  skr.  saptan  treffen  lat.  septem,  goth.  sibun,  litth. 
septyni,  sl.  sedm,  ir.  seacht;  zum  zend.  haptan  pers.  heft, 
gr.  iTrra.  hier  hat  auch  das  welsche  saith  skr.  sahasra  zend. 
hazai^ra  pers.  hezara  (s.  254.) 

Skr.  sara,  lat.  sal,  goth.  salt,  ahd.  salz,  ir.  salan,  sl.  so?, 
poln.  sol,  böhm.  sül,  litth.  surus  salsus  (sonst  wird  für  sal 
gesagt  druska)  suditi  salire,  lett.  äahls,  finn.  suola,  est.  sool, 
läpp,  salte.  hingegen  gr.  oX^,  welsch  hal  halan;  wenn  in 
Deutschland  Salzquellen  den  namen  Hall  Halle  führen,  scheint 
das  keltischer  einfluTs,  den  salzflüssen  steht  S  zu  (mythol. 
s.  1000)  und  schon  Strabo  s.  291  gewährt  XdkoLg;  Leo  (bei 
Haupt  5,  511)  leitet  das  H  von  dem  phonet^chen  übertritt 
des  ir.  S  in  SH  ab,  welches  SH  wie  H  gesprochen  werde; 
doch  dieser  der  irischen  spräche  eigne  lautwechsel  braucht  uiis 
nicht  die  n&he  des  S  und  H  anderwärts  zu  deuten,  wie  der 
mythus  den  geschmack  des  meerwassers  aus  hineingeworfhem 
salz  erklärt  und  die  see  überall  die  salzige  flut  heilst,  ist  aus 
dem  gr.  masc.  aX;  das  fem.  für  den  begrif  des  meers  ent- 
sprungen und  ir.  bezeichnet  saile.  see  oder  seewasser.  aber 
auch  die  bitterkeit  der  thräne  rührt  aus  dem  salz  her  (myth. 
s.  531),  die  thräne  beifst  (doUpv  goth.  tagr,  lat.  lacryma  ver- 
wandt mit  daxBtv)  und  unmittelbar  das  sl.  sPza,  böhm.  siza 
zu  sol'  salz,  im  poln.  Iza  ist  einmal  die  spirans  abgestreift 
und  nur  aus  der  nachwirkung  auf  L  erkennbar. 

Skr.  upa  und  upari  entsprechen  dem  goth.  uf  und  ufar, 
lat.  sub  super,  gr.  vtto  vnip.  man  erklärt  sich  sub  super  aus 
dem  vor  upa  upari  tretenden  praefix  sa  (Benfey  1,  284), 
welchem  der  sp.  asper  gleichgilt.  ir.  ist  suas,  welsch  uwch, 
oder  wie  andere  schreiben  yuch  super,    gr.  vrmo^  lat.  supinus. 

Lat.  simul,  goth.  sama,  gr.  ajuia,  pers.  hem.  im  skr. 
sam  und  saha  für  den  begrif  mit,  aus  welchem  saha  und  einem 
vermuteten  sahum  Benfey  1,  386  das  gr.  ^uv  criv  und  lat.  cum 
leitet,  woran  sich  ahd«  ham  (gramm.  2,  752)  schlösse,    dies 
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alles  bleibt  noch  zweifelhaft,  offenbar  aber  lassen  sich  afia  und 
avvy  cum  und  ga  nicht  unmittelbar  zusammenstellen. 

Bei  Homer  überwiegt  noch  avg  dem  vg^  imd  er  sagt  0T;ßcü- 
TTjg  avßociov^  allm&lich  aber  drang  vg  durch,  lat.  sus,  ahd.  sü 
u.  s.  w.  (s.  36.  37.)  zu  vg  fOgt  sich  pers.  khük  und  welsches 
hwch^  woher  das  engl,  bog  entlehnt  scheint,  man  wolle  denn 
das  deutsche  haksch  (s.  36)  anschlagen,  vaiva  eigentlich  wilde 
sau,  hernach  hyaena. 

Ir.  seabhac  falco,  welsch  hebog,  wozu  die  deutschen  s.  49 
aufgezählten  formen  stimmen ;  doch  scheinen  mir  jetzo  seabhac 
wie  hebog  urverwandt  und  unentlehnt.  aber  ich  gehe  nun 
weiter  und  verknüpfe  damit  auch  die  namen  des  Mken :  suce- 
lino  sakalas  sokol  scheinen  das  S  und  K  von  seabhac-  zu  ent- 
halten imd  ableitendes  L  anzuhängen,  während  im  lat.  falco, 
ir.  faolchon  Übergang  aus  der  gutturalis  in  labialis  stattfindet, 
also  ein  gr.  digammiertes  Ydhcwv  zu' gewarten  wäre,  welchem 
das  welsche  gwalch,  altn.  valr  gleichsteht,  dies  alles  wird 
durch  das  spätere  if>oLhiwv  und  span.  halcon  bestätigt;  aus  dem 
alter  der  formen  ergibt  sich  das  der  falkenjagd  von  neuem. 
Den  berühmten  heldennamen  Gwalchmai  deutet  Davies  brit. 
mythol.  s.  199  the  hawk  of  may,  lady  Guest  im  mabinog. 
1,  118  Gwalchmai  ap  gwyar  the  hawk  of  battle,  aus  Gwalch- 
mai entsprang  das  romanische  Gavain  Gauvain  Galganus  Wal- 
ganus,  Wolframs  Gäwän,  mnl.  Walewein. 

>Ir.  saileog,  lat.  salix,  ags.  sealh,  ahd.  salaha,  altn.  selja, 
dakisch  o-aXta  (s.  210.)  welsch  helygen,  gr.  iXuo]  nicht  blofs 
weide,  sondern  auch  epheu,  wahrscheinlich  noch  auf  andre 
kräuter  ausgedehnt;  welsches  helogan  ist  apium  graveolens, 
helyglys  epilobium  Weiderich. 

Skr.  Süijas  gott  des  lichts  (R:  L  wie  in  sara  sal)  vgl. 
svar  coelum,  lat.  sol,  litth.  saule  lett.  äaule,  sl.  sl"n'tze,  goth. 
sauil,  ags.  sigil,  ahd.  sugil,  altn.  s6l,  ir.  solas  lux.  zendisch 
hvare,  gr.  ^Xic^,  welsch  haul  pl.  heuliau,  den  Tschuwaschen 
khvel.  zu  den  Hformen  rechne  ich  auch  das  ags.  hveol  hveohl, 
altn.  hiol,  weil  die  sonne  als  leuchtendes  rad  dargestellt  wird 
(mythol.  s.  664)  und  wie  im  etrusk.  usil,  sabin.  ausel  H  und 
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S  mangeln^  kann  auch  im  altn.  jol>  goth.  jiuleis  der  begrif 
des  rads  oder  der  sonne  liegen,  jiuleis  und  lat.  Julius  den 
monat  der  (winter  oder  sommer)  Sonnenwende  meinen  (oben 
s«  107.)  auch  der  Übergang  aus  hveol,  engl,  wheel,  nnl.  wiel 
in  fries.  fial  ist  nach  allen  seiten  gerecht,  wie  wir  eben  in 
falco  F  H  und  S  wechseln  sahen. 

Marcellus  burdegalensis  (oder  auch  empiricus),  leibarzt 
Theodos  des  grofsen,  hat  ims  in  seiner  schrift  de  medica- 
mentis  cap.  3  den  keltischen  namen  des  klees  aufbehalten  *) : 
yisumarus,  was  sichtbar  zum  ir.  seamar'und  seamrog  stimmt, 
woraus  die  Engländer  shamrock  machen;  es  ist  der  drei- 
blätterige klee  imd  bis  auf  heute  symbol  des  irischen  volks, 
das  an  die  hüte  geheftet  wird.**)  *  aber  auch  altn.  war  smäri 
trifolium  album,  in  Jütland  sagt  man  smäre.  vi  in  visumarus 
scheint  bloGses  praefix,  dessen  sinn  ich  nicht  sicher  nachweise, 
vgl.  ir.  uis  humilis,  oi  ovis.  die  welsche  spräche  kennt  kein 
dem  seamar  entsprechendes  wort,  sie  nennt  den  klee  meillionen. 
ich  vergleiche  aber  das  ahd.  hemera,  welches  verschiedne  kräuter 
gentiana,  helleborus,  aconituin  glossiert  und  dem  Utth.  cze- 
merei,  russ.  tschemeritza  (s.  213)  nahe  kommt. 

Lat.  serpo  gr.  ilpTrw.  skr.  sarpa,  lat.  serpens  gr.  ipmTog. 
Verwandtschaft  mit  vermis  vaürms  krimi  tscherv  s.  172  ver- 
mutet. 

Lat.  sarpere  putare:  'sarpere  apud  antiquos  purgare'  und 
^sarpta  vinea'  hat  Festus.  sarmentum  virgula  putata.  sl.  sr'p", 
böhm.  srp,  poln.  sierp  falx.  gr.  apTnj  yopTrri  (s.  105.)  ebenso 
gehört  unser  sichel  zu  secare,  litth.  piautuwas  zu  piauti  imd 
der  achte  monat  heifst  den  Litthauem  piutis  rugpiutis  (s.  99) 
wie  den  Slaven   sq:)en  sierpieA  (s.  95.)     läge  der  hauptbegrif 


♦)  medici  antiqui.  Venet.  1547  p.  90*;  er  ftlhrt,  gleich  Dioscorides, 
noch  andere  (zwölf)  gallische  pflanzennamen  an,  cap.  10  p.  101* 
herba  proserpinalis  quae  gallice  gigarus  appellatur;  radicem  syinphyti, 
quod  halum  gallice  dicunt;  cap.  11  p.  lOl**  serpillum  herbam, 
quam  Galli  gilanim  dicunt  u.  s.  w. 
♦*)  Lappenberg  Ober  Irland  (in  der  allg.  encycl.)  s.  11*>. 
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in  apTTTi  srp,  so  dürfte  man  das  krumme  sich  durch  die  halme 
schlftngebde  ger&th  zurückleiten  auf  EpTrciv  serpere^  vgl.  apncß^nv 
rauben,  gleichsam  abschneiden. 

Litth.  sarmata,  sl.  sramata  ignominia,  sl.  sramiti  hrpirTuv^ 
skr.  Sri  erubescere.  ahd.  härm  contumelia  injuria,  ags.  hearm 
calumnia  dannum,  altn.  harmr  damnum  luctus,  vgl.  oben 
8.  172. 

Skr.  svapnas,  lat.  somnus  f.  sopnus  svapnus,  sopor  f.  svapor, 
ahd.  svöban,  altn.  svöfn  somnium,  sofa  z=  svgfa  dormire,  mhd. 
entsweben  sopire,  litth.  *sapnas  lett.  Sapnis  somnium,  ir.  suan 
somnus,  sl.  s'V  somnus,  russ.  son'%  böhm.  poln.  sen^  gen. 
snu^  serb.  san  gen.  sna,  sl.  s^'pati,  böhm.  spati,  poln.  spac 
dormire.  gr.  vTr^og  somnus,  virap  sopor,  iyvTTviov  somnium, 
welsch  hün  somnus  levis,  hepian  dormire  und  aus  beiden  zu- 
sammengesetzt hephun  somnus,  hunell  somnus  levis. 

Skr.  sv&dus  fem.  sv&dvi,  lat.  suavis  f.  suadvis,  goth.  sutis 
t  sv^tis,  ags.  sv^te  engl,  sweet,  ahd.  suozi,  nhd.  süTs.  gr. 
fidvg.  gehört  das  ir.  saimh  hierher?  dafs  skr.  sv&dus  aus  su 
bene  und  ad  edere  stamme  bezweifle  ich.  auf  slad'^k''  dulcis 
ykvKü^  werde  ich  hernach  kommen. 

Lat.  senex  gen..  senis,  senior,  senium,  goth.  sineigs, 
sinista,  bürg,  sinistus,  mkt.  siniscalcus  seniscalcus,  famulorum* 
senior,  vgl.  goth.  sinteins  aeternus^  lat.  semper,  ahd.  sin-,  ir. 
sean  senex.    welsch  hen  senex,  hyn  senior. 

Skr.  s&mi,  lat.  semi,  ahd.  s&mi,  ags.  s&m.  gr.  i^fu.  im 
kelt.  sl.  litth.  entspricht  nichts. 

Lat.  sedeo,  goth.  sita,  ahd.  sizu.  sl.  sjesti  sjadu,  poln. 
siedzieö,  böhm.  sedeti,  litth.  södeti.  gr.  i^cu  d^ofiai  fut.  idou- 
fxai,  edog  Upa  sedes,  goth.  sitls. 

Skr.  svidjami  lat.  sudo.  ags.  sv&t,  ahd.  sveiz,  altn.  sveiti 
sudor.     gr.  Üpwg. 

Lat.  sorex,  gr.  vpa^^  finn.  hiiri  mus  vgl.  s.  235. 

Lat.  sulcus,  ags.  sulh  (oben  s.  56.  57.)  gr.  oihcog  von 
eXxcu.     ohne  spirans  wka^  avXa^. 

Lat.  sylva   silva  gr.  vXi;,   lat.  saltus,  finn.  salo,  vgl.  mit 
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gr.  aka-o^,  H  auch  im  ahd.  holz  lignum  silva,  ags.  holt  lucus^ 
altn,  holt  aspretum,  saltus.     andrer  wurzel  als  das  folgende. 

Lat.  salio,  salto^  gr.  aXXo/mai^  lat.  saltus  aXjuia.  ahd.  salzön, 
ags.  saltian  saltare,  nach  dem  latein? 

Lat.  socer,  goth.  svaihra,  ahd.  suöhor,  gr.  hcvpcg. 

Goth.  suan  saisö^  altn.  sk,  s6a  seri,  ahd.  s&an  s&han 
s&wan,  ags.  s&van^  lat.  serere  f.  sesere^  litth.  seju  sSti^  sl. 
sjejati^  poln.  sia6,  ir.  siolum  silim^  welsch  hau^  hadu  sero. 
lat.  semen^  ahd.  s&mo^  sl.  sjemja,  poln.  siemi^,  litth.  sekla, 
ir.  sioly  welsch  hil  progenies,  haden  saat. 

Ir.  seisge  carex^  engl,  sedge.    welsch  hesgen. 

Ir.  seile  lat.  saliva,  gr.  a-utkov,  welsch  haliw. 

Ir.  sealgam  venari.    welsch  hel^  helg. 

Ir.  seafaid  vaccula,  scheint  dem  ags.  heafor^  engl,  heifer 
(s.  32)  verwandt;  das  welsche  wort  finde  ich  nicht. 

Ir.  sior  continuus.  welsch  hir  continuus  longus^  vgl.  vor- 
hin bei  senex  ahd.  sin-. 

Ir.  sion  tempestas.    welsch  hin,  vgl.  huan  sol. 

Ir.  samhra  sol^  aestas.  da  sonst  samh  zz  sabh  steht^ 
&llt  vielleicht  das  welsche  haf  hefin  aestas  in  die  vergleichung. 
ahd.  sumar  (oben  s.  73.) 

Ir.  Sanas  salutatio,  nimcius.     welsch  hanes  relatio. 

Ir.  saith  examen  apum.  welsch  haid^  vgl.  ia-fiog  und  selbst 
examen,  franz.  essaim. 

Diesen  beispielen  des  anlautenden  8 :  H  liefsen  sich 
manche  andere,  bis  auf  di^  Sakae  und  Hakas  (s.  227)  zufügen ; 
ich  will  auch  einige  inlaute  dafiCür  beibringen. 

Skr.  asi  lat.  es,  goth.  is^  zend.  ahi.  skr.  asmai  zend. 
ahm&i,  goth.  imma  f.  isma.  skr.  asmi,  zend.  ahmi,  gr.  ^jut/mi 
aus  £0-jüi4  litth.  esmi,  sl.  jesmi,  goth.  im  f.  ism.  zu  diesem  H 
geneigt  die  finnische  spräche^  indem  sie  von  mesi  vir  den  gen. 
miehen  bildet  und  zwischen  mesi  und  mehi  mel,  mesiläinen 
und  mehiläinen  (ungr.  m6h)  apis^  tisma  und  tihma  stillicidium 
schwankt,  ihr  hanhi  anser  entspricht  dem  lat.  wort,  das  für 
hanser  steht  und  dem  ahd.  gans,  skr.  hamsa  cignus,  ihr  tuhansi 
unserm  tausend  (s.  256.)     S  und  H  verschieben   sich  aber  in 
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otso  fronto  zz  arsus  und  ohto,  in  otsa  ohta  frons,  in  neitsy 
neihty  virgo. 

Man  fiüilt,  wie  leicht  in  solchen  inlauten  saus  und  hauch 
wechsehi,  aus  goth«  vaurhta  entspringt  vaurstv  opus  t  yaurhtv, 
finn.  lehti  folium  stelle  ich  unmittelbar  zu  sL  list,  und  ahd. 
mist  geht  hervor  aus  mihst,  goth.  maihstus  von  der  wurzel 
meihan^  lat.  mejere.  ags.  suhtria  fratruelis  halte  ich  zu  altn. 
systrungr.  *)  wie  sich  die  gemination  ififii  imma  aus  lo-jnt  isma 
eigab^  scheint  auch  iTnrog  aus  unrcg  (s.  30)  deutbar«  die  nord« 
mundart  liebt  mahts  ahtau  dauhtar  J>uhtus  zu  wandeln  in 
m&ttr  &tta  döttir  {>ötti.  noch  leichter  muste  im  inlaut  das 
digamma  schwinden. 

Wie  im  anlaut  J  und  V  schwanden^  wurde  schon  s.  297 
gesagt  gleich  oft  &llt  anlautendes  H  weg  und  der  gr.  asper 
wandelt  sich  in  den  lenis.  die  romanbche  spräche  pflegt  H 
in  deutschen  Wörtern  meistentheils  zu  tilgen^  umgekehrt  es 
vor  den  reinen  vocal  zu  schieben;  dies  ist  auch  der  mnl. 
mundart  allenthalben  eigen,  die  von  Busbek  in  der  Krim 
vemommnen  Überbleibsel  goth.  spräche  haben  ael  f.  haUus, 
ano  t  hano,  iel  f.  heil.  Etwas  Iftnger  widersteht  S,  doch  ist 
das  goth. '  uf  für  suf  ein  altes  beispiel  der  aphaeresis.  wir 
sahen  poln.  Iza  aus  slza  entspringen.  Die  Finnen  leiden  im 
anlaut  keine  doppelte  consonanz  imd  machen  aus  schwed. 
skalk  skön  skepare  skr&ddare:  kaUd  kaunis  kippari  kraatari 
u.  s.  w.,  wozu  sich  jene  französische  tilgung  des  S  vor  mutis 
halten  l&fst  Alle  H  vor  L  N  R  V  sind  der  sp&teren  deut- 
schen spräche  entfallen  und  die  wurzeln  dadurch  so  entstellt, 
wie  es  diese  finnischen  Wörter  nach  abgelegtem  S  sein  können. 
Auch  der  welschen  spräche  entgeht  verschiedentlich  das  an- 
lautende H  oder  S :  uwch  superf.  huwch,  elech,  elestyr  vexillum 
mali,  ir.  silastar.  schwankt  aber  schon  die  lateinische  zwischen 
haruspex  aruspex,  hepar  und  epar,  Hedui  und  Aedui,  so  darf  die 


*)  jüngerer  Wechsel   zwischen   beiden  spinnten   im  mhd.  tasten  ans 
tahten?  testier  und  tehtier,  forest  und  foreht.    Haupt  6,  8. 
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g&nzliche  apbaerese  des  H  in  der  italienischen  nicht  ver- 
wundem. 

Wir  sahen  5  daTs  in  der  regel  spiritus  asper  dem  lat.  S 
zur  Seite  steht,  wie  der  lenis,  firQheres  digamma  vertretend, 
lat.  und  goth.  V  entspricht:  arrv  skr«  yästu,  eap  lat.  ver,  ipyov 
ahd.  wgrah,  ia-^  lat.  vestis  goth.  vasti,  i$  lat.  vis,  iroXo^ 
vitulus,  Iria  altri.  vidja  vimen,  vldir  salix,  ahd.  wlda,  lat. 
vitis  rebe,  oocCa  goth.  veihs  lat.  vicus,  oTvog  vinum  goth.  vein, 
'Evrro^  Veneti.  natürlich  aber  mengen  sich  auch  beide  spiritus  und 
ia-Tripa  iarla  vdwp  sind  vespera  vesta  yatö  wie  i^og  goth.  sidus, 
ahd.  situ,  u;  und  &  stehn  neben  unus  und  wienas  (s.  241.) 
aus  demselben  grund  pflegt  zwar  welsches  GW  irisches  F 
neben  sich  zu  haben,  ausnahmsweise  kann  aber  auch  welsches 
H  dem  F  entsprechen:  himan  ipse,  ir.  feinn;  darum  mag  vU^ 
sowol  mit  sunus  als  mit  filius  sp.  hijo  verwandt  sein  (vgl. 
s.  271.)  der  asper  in  inpog  findet  im  sl.  ytoroi  wehenden 
laut,  sonst  aber  reinen  vocal  neben  sich  (s.  138.)  ein  merk- 
würdiges beispiel  der  Verwandtschaft  zwischen  anlautendem  S 
und  V  gewährt  das  lat.  sinister  und  ahd.  winistar  altn.  vinstri. 
Inlautenden  Wechsel  zwischen  wehendem  und  hauchendem  laut 
gewahre  ich  in  ahd.  mundartig  verschiednen  denkmälem  zu- 
weilen, nicht  häufig,  fbr  goth.  saian  saijan  serere  setzen  einige 
säwan,  andere  sähan,  ebenso  ftür  goth.  siujan  suere  einige 
siuwan,  andere  siuhan;  weitere  beispiele  sind  gramm.  1,  883. 
886  aufgezählt,  die  spirans  könnte  auch  ganz  wegbleiben,  die 
Angelsachsen  neigen  zu  V :  blävan  sävan  mävan  f.  ahd.  plähan 
sähan  mähan.  anders  zu  fassen  ist  wenn  H  und  W  im  ahd. 
Uhan  l^h  Uwan,  slhan  s6h  siwan,  s€han  sah  söwan  tauschen: 
hier  zeigt  die  goth.  form  leihvan  laihv  lihvan,  saihvan  sahv 
saihvan,  dafs  ahd.  im  praes.  und  praet.  der  wehende,  im  part. 
der  hauchende  laut  ausfiel,  aber  in  sehr  viel  fällen  aufserdem 
wird  inlautendes  V  unterdrückt 

Wie  der  Grieche  jedem  vocalanlaut  einen  spiritus  lenis 
oder  asper  vorausschickt,  liebt  der  Slave  jehenden  und  wehenden, 
statt  des  goth.  im  is  ist,  lat.  sum  es  est  hat  er  jesm'  jesi 
jesf ,  ftlr  ita  itis  itif>  edo  edis  edit  aber  jam  jasi  jast',  für  ains 
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unus  jedin^  und  wenn  ik  ego  altsL  noch  az  lautete,  lautet  es 
rus8.  poln.  serb.  ja,  slovenisch  jes  jest  oko  oculus,  ucho 
auris  drückt  der  Slovene  yoko  vuho  aus.  .auch  das  altn.  jurt 
herba  r=  urt,  würz  und  jastr  ramus  zz  goth.  asts  schlagen 
hier  ein. 

Weder  der  griechische  noch  welsche  anlaut  ertragen  naktes 
R,  sondern  fikgen  ihm  stets  die  spirans  zu,  in  und  auslautend 
bleibt  R,  aulser  wo  es  sich  im  griechischen  verdoppelt:  dann 
empftngt  das  erste  den  lenis,  das  andere  den  asper:  appriv  vir, 
TToppw  porro;  vor  aspiraten  h&lt  sich  R  rein:  ap^pov^  Trcp^iiog^ 
nop^poL.  Diesem  RH  entspricht  in  andern  zungen  baares  R, 
z.  b.  padi^  radix;  pidioi;  goth.  raf>iza  facilior;  pa^  racemus; 
welsch  rhi,  ir.  riogh  righ,  lat  rex,.goth.  reiks;  pi^y\  lat.  rheda, 
ahd.  reit,  altn.  reid;  plw  goth.  rinna  curro.  Einigemal  tritt 
ihm  in  andern  mundarten  B  oder  lat  F  vor:  padivog  aeol. 
ßpa^ivogy  poüUTpov  und  ßpdxrrpov^  p^^f/v^iii  goth.  brika,  lat.  frango, 
pi.yiw  lat.  frigeo,  goth.  friusa.  anderemal  scheint  sich  aus  der 
spirans  vorgesetztes  £  zu  entfalten :  p\>o\jL(u  und  Ipiw^  pt^^w  fpdui, 
ip'o^pog  goth.  rauds,  litth.  ruddas,  lat.  rutilus,  welsch  rhudd. 
Nur  ausnahmsweise  mag  ihm  ahd.  HR  gleichen:  pax^s  ahd. 
hrucki  altn.  hryggr. 

Denn  in  der  regel  ist  goth.  ahd.  altn.  ags.  HR  so  wie 
überhaupt  H  Verflüchtigung  der  aspirata  CH,  also  CHR  dem 
gr.  KP  lat  CR  an  die  seite  zu  stellen,  wovon  im  verfolg 
näher  zu  handeln  sein  wird. 

Dem  welschen  RH  sieht  aber  auch  anlautendes  LL  zur 
Seite,  dessen  ausspräche  sp.  U  und  poln.  I  erreicht  und  aus 
assimilation  oder  Unterdrückung  einer  muta  entspringt,  vgl. 
Uaeth  lac  neben  blith  und  ir.  bleacht;  Uiw  color  species  ags. 
bleo  bleov;  Uais  vox  ir.  blacht  vgl.  sl.  glas;  Uaw  Uawf  manus 
palma,  ir.  lamh  manus,  goth.  16ÜL  altn.  l6fi  manus,  altn.  gl6fi 
chirotheca  ags.  glöfa  engl,  glove,  ir.  lamhan;  Uawr  Uor  pavi- 
mentum,  ags.  flör  engl,  floor;  anderemal  entspricht  es  aber 
dem  reinen  L  andrer  sprachen:  Uaes  liber  solutus,  goth.  laus 
ags.  leäs;  Ua&i  llefhyn  folium  goth  laubs  ags.  le^;  llin  linum 
llian  vestis  lintea;  llunio  creare  formare,  ahd.  liuni  fere,  mhd. 
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lüne  indoles^  altn.  lund  indoles,  finn.  luonto  indoles  natura, 
luon  formo  creo.  Sp.  LL  vergleicht  sich  dem  lat.  PL  FL 
CL  und  it.  PI  FI  CHI :  Uaga  plage»  Uano  planus»  Ueno  plenus, 
llorar  plorare»  lluvia  pluvia,  llama  flamma»  Uamar  clamare» 
Uaye  davis»  zuweilen  dem  einfachen  L:  llosco  luscus»  Uevar 
iL  levare.  Das  poln.  l  hat  sich  reine  liquida  gegenüber  in  den 
übrigen  sL  mundarten:  tania  cerva  sL  lan',  litth.  lon^;  lono 
sinus  sL  lono;  }^  pratum  böhm.  lauka,  litth.  lanka.  Deutsche 
HL  scheinen  mit  allen  diesen  aiSectionen  des  L  nicht  überein- 
zutreffen. 

Die  reine  spirans  S  tritt  über  in  H»  H  bs  digamma»  dies 
in  V»  F.  wie  sich  8  in  R  yexgröbere  soll  gleich  gezeigt  werden, 
unter  allen  vier  spiranten  Hat  S  in  flexion  und  Wortbildung 
der  spräche  die  gröGste  bedeutung»  es  Mt  stärker  und  fühl- 
barer ins  gehör  als  H  V  und  J  und  tritt  als  R  noch  mehr 
hervor. 

Höchst  merkwürdig  erzeigt  sich  die  neigung  der  zendischen 
griechischen  und  welschen  spräche  zum  H,  GG  und  GV 
gegenüber  dem  8  und  V  des  sanskrits,  lateins  und  aller  andern 
deutschen  slavischen  litthauischen  sprachen  so  wie  der  irischen, 
auch  das  finnische  verräth  hang  zu  H. 

Erwäge  ich  den  einflufs  des  H  und  R  auf  die  brechung, 
so  scheint  mir  auch  die  reinhaltung  des  A  I  U  mit  der  dauer 
des  S  zusammenzuhängen. 


XIV 


DIE  LiaUATlON. 


Den  namen  der  liquiden  verdienen  L  R  M  N^  weil  sie 
noch  etwas  von  der  nator  des  vocals  an  sich  tragen  und  zwi- 
schen den  stummen  consonanten  fiie(sen,  daher  auch  h&ufig 
die  stelle  wechseln.  R  und  L  heifsen  im  sanskrit  halbvocale 
und  werden  den  Spiranten  J  und  V  an  die  seite  gesetzt,  auch 
in  unsem  europäischen  sprachen  geht  L  über  in  I  und  U,  es 
wird  gleichsam  in  den  vocallaut  geschmolzen ;  R  aber  entspringt 
in  der  mitte  von  vocalen.  M  entfaltet  sich  vor  labialen^  N  vor 
gutturalen  und  lingualen  wiederum  aus  vocalen.  im  sanskrit 
gehören  hierher  anusvftra  und  visarga,  NG  und  H.  einzelne 
sprachen,  wie  die  chinesische ,  meiden  den  harten  laut  des  R 
durchaus  5  umgekehrt  die  armenische  und  zendische  das  L. 

Auch  das  ist  ein  zeichen  der  flüssigen  natur  des  R,  da(s  die 
Spirans  S  zu  R  wird,  der  sausende  laut  zu  einem  summenden 
surrenden,  wie  die  Engl&nder  sagen,  buzzing  sound«  unsre 
Sprache  scheint  den  allmftlichen  eintritt  dieser  Wandlung  -gut 
zu  zeigen,  im  gothischen  hat  sie  noch  gar  nicht  statt,  bereitet 
sich  aber  dadurch  vor,  da(s  S  inlautend  bei  zutretenden  flexionen 
oder  anh&ngen  Schwächung  in  Z  erfthrt,  das  nicht  gleich  dem 
ahd.  Z,  sondern  als  blöderes,  dickeres  schwirrendes  S  auszu- 
sprechen ist.*)   Niemals  kann  der  anlaut  S  gefährdet  werden. 


*)  in  der  saxukrifgrammatik  (Bopp  §.  31)  heiiit  freilich  S  ein  dumpfer, 
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Am  seltensten  erscheint  dies  Z  nach  A^  aufser  wo  noch  ein 
consonant  vorhergeht:  ans  anza,  {>ans  [)anzei^  marzja,  oder 
folgt:  gazds,  razda,  Azdiggs^  auch  wenn  langer  vocal  drückt: 
usana  uz6n^  az6ts ;  nicht  aber  würde  ftür  basi  kasa  geschrieben 
werden  bazi  kaza.  h&ufiger  ist  es  nach  I U,  vor  langen  vocalen 
und  consonanten:  is  iz6s  izai  iz^^  f>is  yizeiy  im  -iza  der  com- 
parative^  riqis  riqiza,  izvis^  mizdö^  barizeins,  visan  vizön,  {)U8 
{)uzei,  jus  juzei,  us  uzuh,  tus  tuzv6rjan^  huzd,  in  den  gen. 
-aiz6s  -aiz6,  in  ais  aizis^  hais.  haizis  lampas  (blofs  der  dat. 
pL  haizam  Job.  18^  3)^  dius  diuzis,  sl6pa  saizl6p,  in  den 
comparativen  -öza,  in  airzja,  fairzna.  alle  verba^  deren  wurzel 
auf  S  ausgeht^  halten  es  fest  durch  die  tempora:  visa  vas 
v^sum,  lisa  las  l6sum^  kiusa  kaus  kusum.  R  fülr  S  zeigt  sich 
nur  in  den  assimilationen  urruns  urreisan  fdr  usruns  usreisan, 

V,' 

wo  nicht  uzruns  uzreisan  geschrieben  wird,  als  ältere  spur 
des  R  zu  erwägen  bleibt  vair{)a  fio,  das  zu  visa  gehört  wie 
fio  zu  fui^  und  vielleicht  aus  visada  entsprang?  fio  mufs  er- 
wachsen aus  facior  ficior.  ich  habe  den  grund  noch  nicht 
entdeckt^  warum  die  übliche  passivfiexion  -ada  bei  vair{)a  ein 
{>a  annimmt,  es  wäre  von  grofsem  werth,  wenn  wir  die  gestalt 
dieses  worts  aus  noch  früherer  zeit  erfahren  könnten;  gewis 
aber  mufs  die  abweichung  vom  gewöhnlichen  passivum  sehr 
alt  sein,  da  das  scheinbare  activum  ablaut  zeugte.  Von  dieser 
merkwürdigen  ausnähme  abgesehn  sind  in  goth.  spräche  alle 
S  und  R  scharf  unterschieden:  asans  messb  arans  aquilae, 
vasjan  vestire  varjan  prohibere,  basi  bacca  baris  hordeum,  ais 
aes  air  mane,  gazds  Kivrpov  gards  oZcog. 

Wie  nun  leibliche  Umwandlung  an  einzelnen  gliedern 
beginnend  sich  immer  weiter  ausdehnt,  so  sehn  wir  auch  in 
der  hochd.  spräche  diese  R  fortschreiten,  goth.  basi  kas  nasjan 
sind  ahd.  zu  peri  char  nerran,  goth.  is  mis  [)us  veis  jus  zu  6r  mir 
dir  wir  Ir,  goth.  mab  ais  dius  ausö  raus  zu  m6r  tr  tior  örä 


R,  folglich  goth.  Z,  ein  tönender  laut,  vgl.  Pott  2,  17.  mir  tönen 
und  flieisen  Z  und  R,  aber  summend,  schwirrend,  S  saust  rein  und 
hell.    Z  bindet  sich  mit  media  (razda),   S  mit  tennis  (ist«  lustus.) 
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r6r  geworden  5  alle  flexiouen  im  weiblichen  adj.  gen.  dat  sg. 
und  gen.  pl.  aller  geschlechter,  alle  comparative  haben  R, 
desgleichen  die  nom.  sg.  masc.  plintdr  und  die  pl.  eigir 
lempir  loupir  huonir;  doch  starke  verba  behaupten  S  im 
praes.  und  I.  III  sg.  praet  ind.,  nehmen  aber  R  in  II  sg. 
praet.  ind.,  im  ganzen  pl.  und  ganzen  praet.  conj.  an:  wisu, 
was  w&ri  was  wftrum;  liusu,  lös  luri  lös  lurum;  chiusu,  chös 
churi  chös  churum;  vriusu,  yrös  vruri  vrös  vnirum;  rlsu,  reis 
riri  reis  rirum;  man  kann  sagen,  dab  die  einsilbigen  formen 
des  praet.  S  behaupten,  die  zweisilbigen,  gleichviel  ob  kurzer 
oder  langer  vocal  vorausgehe,  R  setzen,  doch  andere,  sonst 
ganz  gleiche  verba  halten  noch  durchgehends  S  aus,  namentlich 
Carwisu,  fieurwas  farw&si  farwas  farwftsum  (gramm.  1, 866) ;  nisu,  nas 
nftsi  nas  nftsum;  chrisu,  chras  chr&si.chras  chrftsum.  Mhd.  lise, 
las  lese  las  l&sen;  genise,  genas  genoese  genas  gen&sen  (aber 
oft  auch  liere  lären,  geniere  genftren);  überall  wise,  was  wsre 
was  w&ren;  gise,  jas  jiese  jas  j&sen;  krise,  kras  krese  kras 
kr&sen  und  daneben  krlse,  kreis  krise  kreis  krisen;  brise,  breis 
brise  breis  brisen;  rise,  reis  rise  reis  risen  (daneben  rir  rim); 
kiuse,  kös  kür  kös  kurn;  niuse,  nös  nur  nös  num;  vriuse, 
vrös  vrür  vrös  vrum.  Nhd.  behauptet  sich  S  in  lesen,  genesen, 
hingegen  hat  R  in  war,  gor,  kor,  fror  auch  I.  III  sg.  praet, 
ja  in  g&ren  frieren  selbst  die  praesensform  ergriffen,  w&hrend 
kiesen  fortbesteht,  und  aulser  verwesen  auch  das  subst.  wesen 
dem  S  treu  bleiben.  Aus  Visurgis,  ahd.  Wisuraha  wardall- 
mftlich  Werraha  Werre. 

Leicht  kann  man  diese  forschung  auch  auf  die  übrigen 
deutschen  sprachen  erstrecken;  unter  ihnen  allen  ist  es  die  nor- 
dische, welche  dem  R  am  meisten  nachgegeben  hat  der  einzige 
gen.  sg.  masc.  und  neutr.  erster  ded.  hält  das  -s  der  flexion : 
dags  bams,  doch  mftnnliche  gen.  der  zweiten  und  dritten 
empfangen,  gleich  allen  weiblichen  -ar:  belgr  belgjar,  sonr 
sonar  =  goth.  balgs  balgis,  sunus  sunaus.  Im  verbum  aber 
empfängt  die  II.  III  sg.  praes.  einförmiges  -r,  ja  die  neunord. 
sprachen  iheilen  es  allen  drei  personen  zu.  lesa  las  l&sum 
rlsa  reis  risum,  friosa  fraus  frxisum,  giosa  gaus  gusum,  wahren 
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Sj  doch  findet  sich  fruram  und  kiosa  kaus  kurom;  überall 
bis  ins  praesens  vera  var  v&rum.  einzelne  ältere  denkmäler 
zeigen  noch  es  fbr  er,  vas  fOr  var.  der  pl.  hat  erum  erud 
ero  (und  zuweilen  blofs  ro.) 

Einigemal  spriebt  ahd.  und  mhd.  solch  ein  R  zwischen 
zwei  vocalen  auf.  pim  pist  ist  bildet  den  pL  pirum  pirut 
pirun  und  grlan  scrlan  splan  machen  das  praet.  grei  griri  grei 
grimm,  screi  scriri  screi  scrirum,  spei  spiri  spei  spirum.  und 
hierher  gehören  auch  die  bei  Graff  2,  556  unverstandnen 
biruwls  habitaveris  O.  II.  7,  18  biruun  habitaverunt  O.  IV. 
4  5  59  praeterita  von  büan  habitare,  welches  mit  bim  bist 
birum  nah  verwandte  verbum  O*  stark  flectiert  haben  mufs, 
etwa  folgendermafsen:  praes.  büu  büis  büit^  pL  büen  büet 
büenty  praet.  biru  biruwi  biru^  pl.  biruum  biruut  biruun.  praet. 
conj.  biruwi  biruwls  biruwi,  obgleich  noch  einzelnes  unsicher 
bleibt,  namentlich  könnte  auch  der  pl.  ind.  biruwum  biruwut 
biruwun  lauten.  O.  accentuiert  das  i:  biruuuis  biruun,  wie 
sonst  im  diphthong  iu:  iuih  iuer  drfuuon.  gleich  jenem  birum 
scrirum  aus  bium  scrium  ergibt  sich  biru  biruwi  biru  aus  biu 
biuwi  biu,  welches  starke  praet.  ich  dem  vermutlichen  goth. 
bauan  baibö,  altn.  byggja  biö  an  die  seite  setze,  mitten  im 
diphthong  IU  erhebt  sich  R,  aus  goth.  speiva  praet  spaiv  pl. 
spivum  hätte  sich  vielleicht  auch  spizvum  zz  ahd.  spirum 
erheben  können. 

Wie,  lieCse  sich  nun  doch  andrer  aufschlufs  über  das 
goth.  pronomen  jus  izvara  izvis  gewinnen,  als*  ich  mir  ein- 
bildete, da  ich  dies  wort  zuletzt  untersuchte?  izvara  dem 
altn.  idvar  gleichzustellen,  hatte -guten  schein;  doch  natürlicher 
kann  aus  dem  nom.  jus,  der  fiir  ius  steht,  mit  zwischen- 
keimendem Z  und  Wandlung  des  U  in  V  vor  nachfolgendem 
vocal,  izvara  izvis  entspringen,  izv  gleicht  dem  ahd.  im  in 
biruwls  spirun  aufs  haar,  wie  aber  neben  spimn  andere  spiwun 
spiuwun  sagen,  hat  sich  auch  ahd.  iuwar  behauptet:  es  wäre 
nicht  unmöglich,  dab  einzelne  ahd.  denkmäler  dafiCtr  imar 
irwar?  gewährten,  der  goth.  nom.  jus  konnte  kein  Z  entfalten, 
weil  I  zu  J  geworden  war  und  kein  vocal  nachfolgte,  der  U 
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in  V  gewandelt  und  ZV  erzeugt  hätte,  welches  demnach  nur 
fär  die  obliquen  casus  eintrat. 

Da  goth.  Z  auf  reines  S  zurückweist,  was  auch  ubizva  = 
ahd.  opasa^  ags.  efese  bestätigt^  so  scheint  mir  Z  in  izvara 
izvis  dem  S  in  unsara  unsis  identisch  und  beiden  das  lat.  S 
in  nostri  vestri  vergleichbar«  nicht  anders  begehrt  das  R  in 
pirum  scrirum  ein  ursprüngliches  S,  weldies  noch  in  dem  imp. 
pis  mhd.  bis  esto  oder,  um  einen  kühneren  satz  auszu- 
sprechen,  im  ganzen  verbum  visan  vas  haften  mag.  ich  werde 
anderweit  ausfahren,  dafs  die  wurzel  visan  aus  der  älteren 
Wurzel  entsprossen  ist,  die  unser  B  in  bin,  das  lat.  F  in  foi 
fio  hergegeben  hat. 

Z  tragen  an  sich  die  goth.  gazds  Stimulus,  razda  loquela, 
mizdö  merces,  huzds  thesaurus  und  vielleicht  das  gemutmafste 
hruzdö  dakische  crusta  hirundo,  welchen  ahd.  kart  rarta  hört, 
vielleicht  hrorta  gegenüber  stehn.  man  begreift,  dafs  sich  neben 
mizdö,  ags.  meord,  gr.  /mo-S-o^,  sl.  mzda  ahd.  mieta,  wie  iuwar 
neben  izvara,  mit  unentfaltetem  surrlaut,  darbietet;  ist  doch 
den  Slaven  aufser  mzda  zugleich  m^ito  eigen,  altn.  aber  ent- 
spricht dem  ZD  DD  in  rödd  (neben  raust)  haddr  oddr  broddr; 
vielleicht  in  hrodda  hirundo?  edda,  die  urmutter,  führt  sie 
auf  izdö  (Vesta  ^Earia)  ?  oder  steht  sie  näher  zu  ai|>ei  eids 
(s.  271)?  es  könnte  verwegen  vom  finn.  isä  auf  izdö,  von 
izdö  sogar  auf  air{>a,  wie  von  visada  auf  vair[>a'gelangt  werden, 
auf  die  mütterliche  örda,  und  die  doppelbildung  edda  und  iörd 
vertrügen  sich  zusammen  wie  mizdö  und  mieta.  hierher  scheint 
auch  die  schwankende  gestalt  der  ahd.  partikel  edo  eddo  erdo 
(Graff  1,  147)  goth.  ai{>{>au,  und  vielleicht  widar  wirdar  (Graff 
1,  635)  gehörig. 

Man  hat  bei  ent^cklung  des  Z  aus  S  immer  die  fDrt- 
bildung  der  ursprünglichen  wortform  mit  S  in  flexion,  suffix 
und  Zusammensetzung  anzuschlagen,  welche  von  der  schärfe 
des  S  die  aufinerksamkeit  des  redenden  ablenkt  und  es  ver- 
nachlässigen oder  vergröbern  läfst.  aus  diesem  grund  kann 
kein  anlautendes  S  in  R  verderbt  werden,  so  entspringt  aus 
is  izös  izai,  aus  jus  juzei,  aus  f>ans  f>anzuh,  aus  ans  anza 
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(Luc.  65  41«  42)  9  aus  mais  maiza,  aus  mins  minznan,  aus  us 
uzuh  uz6ta  uzön^  während  die  schon  im  nom.  sg.  oder  der 
ersten  person  festgehaltnen  zweisilbigen  hansa  oder  f)insa  auch 
vor  jeder  andern  flexion  haften,  einigemal  mögen  die  Schreiber 
straucheln:  so  würde  1  Cor«  8,  13  mims  camem  richtiger 
scheinen  als  mimz,  Marc.  6^  8  ais  als  aiz?  doch  beidemal 
folgt  ein  vocalanlautendes  anderes  wort,  dessen  ein  Wirkung 
möglich  wftre. 

Jenem  ahd.  aufisteigen  des  R  zwischen  vocalen  stehn  in 
gewisser  weise  tilgungen  des  R  gegenüber,  die  jedoch  ver- 
schiedner  art  sind.  ahd.  waso  cespes  franz.  gazon  scheint 
entsprungen  aus  wraso,  wie  noch  heute  in  einigen  gegenden 
wrase  fräse  vernommen  wird,  das  nhd.  rasen  geht  umgekehrt 
aus  aphaeresis  des  W,  wie  sie  in  der  regel  statt  hat,  hervor, 
gerade  so  erwuchs  ahd.  heigiro  (Graff  4,  799)  mlat.  hairo, 
franz.  h^ron,  mnl.  heiger  ardea  aus  hreigiro,  ags.  hrftgra,  nhd. 
reiher  (vgl.  Graff  2,  443.)  unser  nhd.  weit  stammt  aus  mhd. 
werlt,  ahd.  weralt;  doch  das  fries.  wrald  wrauld  rauld  bestätigt 
den  Übergang  aus  wrase  in  rase,  war  scoUo  gleba  ursprüng- 
lich scroUo,  wie  nhd.  auch  scbroUe  gehört  wird?  ahd.  spioz 
mhd.  spiez  altn.  spiot  entbehren  das  im  ags.  spreot  nnl.  spriet 
haftende  R.  bekannt  sind  nhd.  fodem  (das  einige  auf  lodern 
reimen),  befödem  f.  fordern  befördern  und  köder  f.  kerder 
ahd.  querdar  esca;  ähnlich  ahd.  skerdar  und  skedar  cardo 
(Graff  6,  543.)  im  ags.  sprecan  spräc  wurde  R  schon  frühe 
getilgt  und  specan  späc  gesetzt  (Kembles  urk.  2,  133),  was 
im  engl,  speak  speach  durchdrang,  im  mnl.  doghen  pati, 
alts.  adogean  ist  R  verschluckt,'  wie  das  ags.  adreogan  lehrt 
und  die  Verwandtschaft  mit  tragen  ertragen,  alle  bisher  ge- 
gebnen beispiele  der  tilgung  zeigten  jedoch  geouines  R,  kein 
adulterines,  aus  S  entsprungnes.  ein  solches. aber  wird  aus- 
geworfen im  alts.  linön  discere,  das  überall  tGix  lirnön,  ahd. 
lim^n  steht^  lim6n  entspringt  aus  l^ran  docere  goth.  laisjan 
und  würde  goth.  lisnan,  liznan  (wie  minznan  minui)  lauten. 

Unter  allen  urverwandten  sprachen  zeigt  in  Wandlung  des 
S  zu  R  keine  gröfseren   einklang  als  die  lateinische.     Cicero 
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ad  hm.  9,  21  sagt  von  Papirius  Crassus,  der  336  j.  vor  Chr. 
consul   war:    qoi    primum  Papisiua   est   vocari   desitus,   und 
Pomponius  Digest  I.  2,  36  von  Appius  Claudius  (consul  307 
und  296  vor  Chr.):  R  literam  invenit^  ut  pro  Valesüs  Valerii 
essent  et  pro  Fusüs  Furii.    mit  dieser  erfindung  wird  es  wenig 
mehr  auf  sich  haben  als  mit  der  der  monatsnamen  Julius  und 
Augustus  durch  Caesar  und  Octavius  (s.  77) ;  im  vierten  f&nften 
jh.  vor  Chr.  mochte  man  in  einzelnen  namen  das  R  dem  alten 
S  vorziehen,  das  die  ausspräche  gewis  schon  in  andern  Wörtern 
hatte.    Livius  3,  8  schwankt  zwischen  Vetnrius  und  Vetusius 
(schon  462  vor  Chr.),  Festus  s.  v.  Aureliam  meldet^  da(s  auch 
die  Aurelii  froher  Auselii  hieCsen.    folgende  Wörter  hatten  altes 
S :  asa  fCür  ara,  ausum  fCür  aurum,  ausis  fOr  auris,  sosor  f.  soror, 
£Eisena  f.  harena  arena,  hesi  f.  heri,  fesiae  f.  feriae,  fiisvus  f.  fiirvus, 
lases  t  lares,  muses  £  mures,  nases  f.  nares,  ''wie  nasus  bliebjj^ 
quaeso  t  quaero,  ruse  f.  rure,  spusius  t  spurius;   dann  die 
flezionen  des  comp,   majoses  f.  majores,  meliosibus  f.  melio- 
ribus,    plusima  t  plurima   und   wie   noch  jetzt  arbos   pignus 
lepdi  gilt,  flectierte  man  arbosem  pignosa  leposes,  helusa  f. 
holera.    pasus  f.  parus  aus  passer  zu  folgern,  auch  in  andern 
sprachen  rühren  meise  und   sperling  aneinander,    fesa  f.  fera 
durch  goth.  dius,  flos  flosis  durch  das  sabinische  Flusa  f.  Flora 
(s.  113)  bestätigt,  mos  mosis  analog  zu  folgern,    die  Überein- 
kunft mit  der  goth.  weise  folgt  klar  aus  aes  aeris:   ais  aizis 
und  magis  major,   minus  minor:    mais  maiza,  mins  minniza. 
im  ags.  blösma  zeigt  sich  die  spirans  von  flos  flosis,  im  goth. 
blöma,  ahd.  pluomo  nicht,     anderes  lehrt  auch  die  Zuziehung 
der  übrigen  sprachen,  z.  b.  ros  rosis  folgt  aus  litth.  rasa,  sl. 
rosa,  hausio  hausi  f.  haurio   aus  altn.  ausa  haurire  und  viel- 
leicht goth.  hauisjan  audire.    Besonders  zu  achten  ist  auf  die 
entfedtung  des  R  in  der  lat.  conjugation.    aus  dem  S  in  sum 
sumus  sunt  für  esum  esumus  esunt  entspringt  R  in  eram  eras 
erat  =  esam  esas  esat,  ero  eris  erit  iz:  eso  esis  esit,  und 
gerade  so  in  amarem  aus  amasem.    dieser  Wechsel  gleicht  dem 
in  was  w&rum,  chös  churum.     das  altn.  R  in  erum  erud  ero 
entspricht  dem  esumus  esut  esunt  und  die  kürzung  ro  dem 
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sunt.    Doch  alle  lat.  R  ergeben  sich  nur  nach  vocalen,  nie  wie 
das  goth.  Z  auch  nach  consonanten.  *) 

Dagegen  erscheint  die  gr.  spräche,  welche  ihr  anlautendes 
R  noch  durch  die  spirans  schArft,  diesem  inlautenden  schwir- 
renden R  ziemlich  abhold«  wenn  dpco-c;,  wie  es  allen  anschein 
hat,  zu  jenem  ros  rosa  rasa,  aber  auch  zum  goth«  driusan 
cadere  gehört,  in  welchem  das  DR  ausnähme  von  der  laut- 
verschiebung  macht;  so  erhalten  wir  dadurch  einsieht  in  seine 
Wurzel:  es  ist  der  fallende,  triefende,  vgl.  goth.  drus  7rrw<ng 
und  ags.  dreore,  altn.  dreyri  gutta,  zumal  sanguinis.  Doch 
steht  deutlich  Srip  für  3*17;,  wie  goth  dius  lehrt  und  x^^P^ 
darf  sich  mit  flos  floris  vergleichen.  **)  öfter  ist  die  gr«  spirans 
getilgt,  wie  in  jenem  ahd.  bium  scrium  für  bisum  scrisum  und 
hernach  birum  scrirum;  so  fesse  ich  gr.  fivq  jutvo;  f.  iivcog^  was 
lat.  mus  musis,  ahd.  müs  müsl  erreicht:  das  thier  heifst  so 
vom  stehlen,  mausen  und  fivw  fiv<ru)  blinzen***),  ^lelleicht 
IJiviw  und  fivTTTig  (vom  geheimen  raunen)  fallen  hinzu,  in  jutu^u» 
w&re  der  Übergang  in  summendes  Z.  Noch  mehr  leuchtet  die 
tilgung  ein  in  den  comparativen ,  deren  superl.  £  behauptet, 
weil  es  an  dem  folgenden  T  stütze  fand.  Trknov  also  steht 
für  TT^Eia-ov  Trkut^ov,  superl.  TTkuaro^y  welche  dem  lat.  plus  pluris 
zz  plusis  und  plurimus  =z  plusimus,  dem  altn.  fleira  iz:  fleisa, 
äestr  genau  entsprechen,  nicht  anders  verhält  sich  jliei^cuv 
(hier  deutlich  Z)  zimi  goth.  maiza,  und  erwifchs  aus  fieyä^wvy 
wie  der  superl.  fxiyio-To^  :=  goth.  maists  behielt,  das  adv.  juaXa 
ist  f.  fxayaka  und  jutaXXoy  f.  poXiby,  dies  f.  fiayctkioy  juta/oXi^ov. 
okä^ov  f.  cDayiCoy  hat  das  comp.  S,  der  superl.  okiyta-Tog  ist  nicht 


*)  erwSge  ich  sum  für  etum,  tum  für  esunt,  goth.  sind  für  isind  und 
das  goth.  asang  messis  neben  dem  lat.  aestai;  so  könnte  ahd.  sumar 
und  kelt  samh  (s.  73)  mit  apfaaeresis  stehn  für  asumar,  oder  welchen 
vocal  man  erg&nze.  vgl.  visumarus  s.  302. 
**)  der  lakonische  dialect  hat  im  auslaut  P  für  X.  Ahrens  dial.  dor. 
p.  71  ff.  . 

***)  vgl.  blinzelmaus;   das  eddische   miskorblindi  Ssm.  52"    scheint  tu 
Andern  io  m;^skiblindi  oder  m^^slablindi. 
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unregelm&big^  sondern  vollkommen,  gleichergestalt  beschaffen 
ist  es  um  rjiiwy  n^  gotb.  sutiza^  ridtaro^  ^  sutists,  xaXKiwv 
KoüJda-Togy  manche  entÜEilten  SS  durch  assimilation  des  comp. 
S  mit  der  wurzel:  xpavS^  Kpaa-a-wv  f.  KparO^üDv  xpaTioToq,  ßpaiv; 
ßpd<ra-wy  f.  ßpadC^wv  ßpadtcrro;,  ßa^vg  ßdcra-wv  f.  ßadi^cüv  ßcÖ-iorog, 
TTttXus  ^oia-a-wv  f.  Traxi^wv  w-axiöTo;,  yhncug  yküo-a-wv  f.  yküKÜ^wv 
yXuxMTös,  raxvg  Srao-a-wv  f.  raxii^wv  rix^arog.  statt  des  dor. 
Kpaa-a-wv  hat  die  attische  form  kpsCa-a-wv,  wo  das  EI  sich  ver- 
hält wie  in  fuä^wv  f.  iiayO^wv  jjLtyO^wv»  Aufser  solchen  compara- 
tiven  enthalten  die  häufigen  verba  auf  -i^w  unser  gotb.  Z  und 
vergleichen  sich  den  deutschen  auf  -isön. 

Bei  Litthauem  und  Slaven  offenbart  sich  geringe  oder  gar 
keine  neigung  das  reine  S  in  R  umzusetzen,  litth.  asa  ent- 
spricht dem  lat.  ansa  und  gotb.  ans^  rasa  dem  ros^  nosis  dem 
nasus.  auksas  zz  aurum  ausum  schiebt  dem  S  einen  kehilaut 
vor,  den  diese  spräche  insgemein  liebt  und  auch  vor  SZ  ver- 
wendet in  pauksztis  avis,  auksztas  augustus,  anksztas  angustus. 
erwftgung  fordert  kregid^  hirundo  (s.  204.)  basas  nudipes  ist 
das  sl.  bos"^  busu  ero  stimmt  nicht  nur  zu  diesem  lat  wort, 
sondern  auch  zu  dem  im  ahd.  pirum  erwachsenden  R.  der 
gr.  comparation  gleicht  aber  die  sl.  auf  -li:  mnli  minor,  bolii 
major,  worüber  noch  viel  zu  sagen  wäre,  bemerkenswerth 
wird  das  sl.  nesu  fero,  nesti  nositi  ferro  zu  litth.  neszu  neszti 
(sprich  neschu  neschti),  welches  SZ  einigermaßen  an  goth.  Z 
mahnt;  lett  neiäu  nest  in  den  litth.  flexionen,  namentlich 
auch  der  Steigerung  bleibt  lauteres  S  gehegt.  Nicht  anders 
im  sl.  klas"  arista,  glas"  vox,  nos"  nasus,  bos'^  nudus,  rosa 
ros,  nositi  nesti  ferre.  H&ufig  bei  Polen  und  Böhmen  (nicht 
den  übrigen  Slaven)  ist  ein  schwirrendes  RZ,  das  seinem  laut 
nach  zum  goth.  Z  gehalten  werden  mag,  aber  ganz  anders 
entspringt,  nemlich  aus  einwirkung  der  dünnen  vocale  i  e  ie  y 
auf  echtes  R:  rz^ka  fluvius,  böhm.  feka,  sl.  rjeka;  rzezba 
bildwerk,  böhm.  i-ezba;  grzyb  fungus  böhm.  hHb;  trzmiel  apis 
terrestris,  böhm.  ömel;  krzywy  curvus  böhm.  tdPiwy;  poln. 
trzy  tres  böhm.  tlFj  u.  s«  w.  die  ausspräche  dieses  rz  f  ist 
ein  gelindes  seh,   dem  franz.  j  nah,  und  r  klingt  nur  leise 
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mit,  den  Polen  beinahe  gar  nicht  es  ist  also  ein  in  s  oder 
seh  gemildertes  r,  das  oft  anlauten  kann^  w&hrend  goth.  z 
imigekehrt  aus  reinem  s  entsprang  und,  wie  lat.  r  aus  s,  nie- 
mals anlautet.     Gieng  ir.  siur  (s.  267)  hervor  aus  sisur? 

Die  s.  254  ausgesprochne  mutmafsung,  dals  skythisches 
arima  für  asima  stehn  könne,  ist  viel  zu  unsicher,  um  daraus 
zu  folgern,  dafs  liquation  des  S  in  R  unter  Skythen  im  gang 
gewesen  sei.  Füglicher  darf  man  das  inlautende  dakische  Z 
in  Om^ivag  und  Zapfu^c  (s.  202)  zum  gothischen  Z  halten, 
vielleicht  das  in  jtxo^ovXa  (s.  207),  sichrer  das  £  in  Kpovarivri 
(s.  204.) 

Indessen  entSedtete  sich  auch  schon  im  sanskrit  R  vor  V 
aus  S,  was  unserm  goth.  zv  begegnet,  man  übersehe  nicht 
das  schwindende  R  im  hindostanischen  tl  (s.  241.) 

.  Die  Tschuwaschen  setzen  h&ufig  R,  wo  in  andern  türki- 
schen sprachen  S  waltet  ob  das  bask.  nizas  niri,  hizas  hin 
(s.  264.  265)  angezogen  werden  darf,  mögen  andere  ent- 
scheiden. 

Dem  rauhen  R  gegenüber  ist  L  ein  milder  weicher  laut, 
dessen  halbvocalische  natur  gleichwol  mit  der  des  R  grofse 
ähnlichkeit  hat,  daher  auch  diese  beiden  liquiden  oft  unter- 
einander tauschen. 

Bei  diesem  Wechsel  scheint  bald  R  bald  L  der  ursprüng- 
Uche  laut,  jenes  im  ahd.  grlan  gannire  mhd.  gUen,  im  alts. 
fruobara  solamen,  ahd.  äuobara,  im  skr.  sara  lat.  sal  (s.  300), 
im  skr.  sarva  lat.  solum  (s.  71),  im  skr.  sru  ahd.  hlos6n;  im 
skr.  grdh  cupere  goth.  gr^dus  fames  ahd.  krät  aviditas  sl. 
glad'^  fames  russ.  golod  poln.  glod  böhm.  hlad;  sl.  glas''  vox 
gleicht  dem  litth.  garsas  fama.  imsicher  bin  ich  des  ahd. 
chirihha  ags.  cyrice,  sl.  tzr'k'V,  das  bei  N.  chilecha  und  noch 
heute  in  der  Schweiz  chilche  lautet,  wie  dort  bilacha  f.  birke 
gehört  wird  (Tobler.)  statt  des  lat  circus  könnte  auch  goth. 
k^likn  7rüpyo(;  und  ayiiyaiov  (hochgewölbter  saal)  verglichen  werden, 
lat  fulvus  und  furvus  scheinen  verwandt,  obwol  jenes  dem 
flavus,  dies  dem  ater  n&her  ist;  oder  rührt  furvus  an  fiiscus? 
ahd.   brAn   glossiert   furvus    und   fulvus.      Sicher  wurde    aus 
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Ulfilas  Urfilas  (s.  183)  verderbt ,  wobei  mir  der  heute  in 
Frankreich  bekannte  name  Orfila  einf&llt;  berühren  sich  vrka 
(s.  56)  und  XvKog  sl.  vlk^  so  schiene  R  ftlter^  und  im  deutschen 
beiderlei  gestalte  vargs  und  vulfs^  entwickelt,  ich  werde  darauf 
zurückkommen,  in  silubr  silapar  srebro  sirablas  mag  L  &lter 
sein  5  weil  es  aus  dem  noch  filteren  D  in  sidabras  leichter 
folgt  (s.  9.  11.)  velbljud  verbljud  werbludas  wechseln  (s.  42.) 
vertagra  scheint  dem  veltagra  vorauszugehn  (s.  38)  und  auch 
Arrian  de  venat  cap.  3  schreibt  oiipTpayog.  s.  118  habe  ich 
die  Zusammenstellung  harugft  hörgar  Kopaxoi  und  aices  gewagt; 
jetzt  ist  es  zeit  hinzuzufügen,  da(s  goth.  alhs  ahd.  alah  ags. 
ealh  (mythol.  s.  58)  dem  lat  arx  entsprechen  mögen,  ja  ags. 
ealgian  genau  bedeute  arcere  defendere  tuen  und  fQr  home- 
risches Upyivit  Ipystv,  sonst  auch  itpyiiv  attisch  gelte  tlpy^iv.  Da 
lat.  lis  Utis  aus  stlis  stlitis  gekürzt  ist,  liegt  es  unfern  das 
ags.  strld  ahd.  strit  nhd.  streit  zu  vergleichen,  und  ich  weifs 
nicht,  welchem  hier  der  rang  gebührt,  lat^  coriandrum  milderte 
ahd.  ausspräche  in  chullantar  (Graff  4,  389),  dem  Spanier 
ward  liUo  zu  lirio.  ahd.  finde  ich  nur  smielan  subridere,  mhd. 
schwanken  smielen  und  smieren,  in  der  heldensage  Helche 
und  Herche,  doch  echter  scheint  in  diesem  namen  R  (mythol. 
s.  232)  und  die  edda  hat  Herkja,  die  Vilk.  saga  Erka.  Dafs 
in  der  wortableitung  beide  liquiden  einander  vertreten,  bedarf 
blofs  weniger  beispiele:  ahd.  murmurön  und  murmulön,  mhd. 
martersere  und  martelere. 

'Italienischem  organ  schmilzt  L  in  I  vor  a  o  u,  es  war 
ihm  noch  nicht  weich  genug  und  wird  aus  halbem  zu  ganzem 
vocal:  bianco  fiato  fiamma 'piano  fiore  fiume  f.  blanco  flato 
flamma  piano  fiore  fiume,  doch  vor  e  i  haftet  es  mit  vor- 
tretendem g:  egU  meglio  figlio  mogUe;  diese  spräche  wandelt 
auch  anlautendes  J  in  Gl :  gia  jam,  giogo  jugum,  giugno  junius. 
Der  Spanier  liebt  J:  hijo  filius,  hija  filia,  mejor  melior,  viejo 
veglio,  espejo  speculum.  im  anlaut  wird  L  verdoppelt  und 
die  muta  weggeworfen:  llama  llamar  llano  i=  ital.  fiamma 
chiamar  piano  (s.  308.)  der  neapoL  dialect  tauscht  einigemal 
L  mit  R:  frato  f.  fiato,  prebba  f.  plebe. 
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Hieraus  begreift  man  das  schwinden  oder  zutreten  des  L 
vor  I  im  anlaut  lilium  wird  it.  zu  giglio,  Julius  aber  zu  luglio, 
serbische  dialecte  wandehi  jelen  cervus  in  Ijeljen  und  den 
frauennamen  Jelena  in  Ljeljena.  bei  allen  Slaven  entspringt 
jaz'W,  poln.  j^zyk,  böhm.  gazyk  aus  Ijaz'W,  wie  litth.  liezu- 
wis^  lat.  lingua,  und  die  abkunft  dieser  Wörter  aus  lizati,  litth. 
laiiiti,  lat.  lingere  zeigt.  Auf  solche  weise  scheint  ahd.  löpara, 
ags.  lifer^  altn.  lifr  erklärbar  aus  jepara,  lat.  epar  hepar^  firanz. 
lierre  aus  hedera.  Die  heutige  schwedische  ausspräche  l&(st  L 
vor  I  gar  nicht  vernehmen:  Ijus  lautet  jus ^  Ijuf  juf. 

Der  Schmelzung  in  U  ist  unter  allen  romanischen  sprachen 
die  französische  meist  ergeben,  so  oft  an  das  L  ein  consonant 
rührt:  Gaulois  chaume  paume  aune  taupe  chaud  saut  ülwl 
maux  L  Gallus  calamus  palma  alna  talpa  calidus  saltus  falsus 
mals ;  eux  ceux  yeux  mieux  vieux  f.  eis  cels  oeils  miels  viels ; 
fou  doux  poux  f.  fols  dolos  polcs.  rein  auslautendes  L  bleibt: 
mal  val  cheval,  die  Verbindung  der  praep.  a  mit  dem  L  bringt 
nur  dann  au  zu  wege,  wenn  das  folgende  nomen  consonan- 
tisch  anlautet.  Auch  der  neapolit.  dialect  hat  meuza  f.  milza, 
smiuzo  f.  smilzo.  In  deutscher  zunge  bildet  die  niederländi- 
sche mimdart  au  aus  al,  ou  aus  al  und  ol,  wie  gramm.  1,  292. 
300.  321  erörtert,  und  dabei  mufs  einfluGs  französischer  nach- 
barschaft  angeschlagen  werden. 

Von  den  slavischen  sprachen  ist  es  die  südlichste  und 
weichste,  die  serbische,  welche  das  L  der  übrigen  vocalisiert. 
im  auslaut  macht  sie  O  daraus,  läfst  aber  bei  folgendem  a 
der  äexion  das  L  aufwachen:  bijo  fem.  bijela,  mio  fem.  mila, 
kotao  cacabüs  gen.  kotla  und  häufig  in  den  participien  pisao 
f.  pisal,  fem.  pisala,  preo  fem.  prela.  von  selo  pagus  bildet 
sich  seoski  paganus.  da  wo  dem  L  schon  o  vorausgieng, 
wird  dies  dann  verlängert:  vö  bos,  sokö  falco  für  vol  sokol, 
so  sal,  der  gen.  lautet  vola  sokola  soli.  Inlautendes  L  aber 
erweicht  sich  vor  anrührendem  cons.  in  U:  dug  debitum, 
Bugarin  Bulgarus,  munja  fiilgur,  pun  plenus,  suntze  sol,  vuk 
lupus,  stup  columna,  tutschem  tundo,  muzem  mulgeo,  suza 
lacrima  fOx  dlg  Blgarin  mlnja  pln  slntze  vlk  stlp  tlzem  (tl'^ku) 


FLÜSSIGE      SL.  SV  321 

mlzem  slza«     das  puno  plenum  gleicht  dem  it.  piano  planum 

und  wie  bei  den  Niederländern  mufs  wieder  in  betradit  kommen, 

■»"  •.  ._^ 

dafs  die  Serben  an  Italien  grenzen,  dubok  profundus  filhrt 
Miklosich  s.  17.  21  zurück  auf  dl"bu  scalpo,  das  litth.  dubbas 
und  selbst  gotli.  diups  fordern  vergleichung;  die  andern  Slaven 
haben  glubok,  poln.  gteboki,  böhm.  hluboky. 

Dies  Verhältnis  des  L  :  V  leitet  uns  wieder  in  die  deut- 
schen und  älteren  sprachen  und  gibt  anlafs  zu  einigen  auf- 
schlössen. 

Es  begegnet  ein  goth.  slavan  tacere,  das  keiner  andern 
deutschen  zunge  eigen  offenbar  dem  lat.  silere  entspricht, 
dessen  sil:  sl  sich  umgedreht  verhält  wie  in  lat.  scire  und 
goth.  sailivan  sc  :  sih.  hingegen  stimmt  das  dem  Gothen 
abgehende  ahd.  sulgön  mhd.  swigen  ags.  svigian  sichtbar  zum 
gr.  a-vyaiv  und  dem  damit  zusammengesetzten  a-iwirav  zz  aiFw^ 
Travy  wo  recht  deutlich  das  digamma  GV  zeigt,  wie  aber, 
sollten  nicht  SL  und  SV  in  beiden  formen  sich  ausgleichen? 
die  liquation  des  L  in  V  mag  sogar  auf  Verlängerung  des 
wurzelvocals  gewirkt  haben,  dafs  das  V  in  slavan  der  wurzel 
fremd  ist  lehrt  silere,  ob  ihm  G  in  suig^n  gleichstehe,  oder 
dies  gar  dem  kehUaut  in  tacere  goth.  {>ahan  ahd.  dag^n  ver- 
gleichbar sei?  soll  hier  dahingestellt  bleiben. 

Nicht  anders  scheint  SL  im  goth.  sl^pan  dormire,  ags. 
slaepan,  ahd.  släfan  identisch  dem  SV  in  skr.  svap,  altn.  sofa 
^  svöfa  und  den  übrigen  s.  303  angeführten  Wörtern,  freilich 
blieb  die  lautverschiebung  des  P  in  sl^pan  släfan  zurück,  da 
sie  doch  in  sueban  svefa  vorschritt,  den  Angelsachsen  allein 
stehn  beide  verba  sleepan  sldp  und  svefan  sväf  nebeneinander  zu. 

In  der  altböhmischen  mater  verborum  bei  Hanka  8^  findet 
sich  die  glosse:  feronia,  dea  paganorum,  zuoba.  die  römische 
Feronia  war  göttin  der  freigelassenen,  in  ihrem  tempel  em- 
pfiengen  entbundne  knechte  den  hut  der  freiheit.  suoba,  denn 
so  mufs  genauer  geschrieben  werden,  bedeutet  also  freiheit 
und  stimmt  zu  dem  unter  Russen,  Polen  und  Böhmen  noch 
allgemein  gangbaren  sl.  svobod'  liber,  svoboda  libertas.  in 
Böhmen    hört    man    hin   und    nieder    sloboda,    die   Slovenen 

21 
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schwanken  zwischen  svoboda  und  sloboda,    den  Serben  .gilt 
nur  sloboda  ftür  freimut«  mut.    richtig  stellt  Miklosich  svoboda 
unter  svoi  liio^^  sui  juris ,  liber,  B  scheint  entsprungea.ll^o' 
im  gen.  des  reflexivs  sehe.*)  c 

Mit  einem  mal  gebt  hier  licht  auf  über  zwei  berOhmte,  ich 
glaube  bisher  unverstandne  volksnamen,  die  in  alle  meine 
Untersuchungen  greifen«  Sueven  und  Slaven  xscheineif^  ganz 
dasselbe  wort.  Caesar  Strabo  Tacitus  Ptolemaeus  schreiben 
Suevi  "Lorßoi  ILoxxfpou  Doch  ein  hauptstanmi  der  Germanen 
sollte  gleich  geheifsen  haben  mit  den.  Slaven  ^  die  uns  zwar' 
urverwandt,  aber  auch  stets  von  uns  verschieden  sind?  ich 
will  mich  erklftren«  der  name  Suevi  scheint  allerdings  slavisch 
und  bedeutet j  wie  wir  eben  sahen,  freie;  er'  wurdo.  deutschen 
nachbam  von  Sarmaten  im  osteh  bägelegt,  wie  izu'* Festen 
von  Beigen  oder  Galliern  der  name  Germanen,  spftterhin 
mögen  Slaven  dieselbe  schön^benennung  entweder  für  sicir 
selbst  gewählt  oder  von  deutschen  nachbam  zurückempfruigen 
haben,  imd  nach  einer  seltsamen  Ironie  giehg  von  unterjochten 
Slaven  begnf  und  name  der^  knechtschaft  aus  (sclavi,  itaL 
scbiavi) ,  da  im  wort  ursprünglich  die  der  freineit  gelegen 
hatten.**)  Umgekehrt  wandten  die  Deutschen,  ihren  volks- 
namen  Vandali  Vindili  in  der  form  Veneti  Vinidi  Winidi  all- 
mftlich  auf  slavische  nachbam  an  (s.  171),  die  deutschen  Sueven 
aber  behielten  diesen  namen  bei  und  verhärteten  ihn  blols 
in  goth.  Svöbös  (?)  ahd.  Su&p4  ags.  SvsfEisJ  wie  schon  gr. 
ZoYjßot  für  Suevi  geschrieben  wurde,  unter  südlichen  Slaven 
scheint  die  benennung  Sloveni  hauptsächlich  zu  wurzeln,  gerade 
wie  sie  sloboda  dem  svoboda  vorziehen.    Die  Byzantiner  Pro- 


*)  die  Finnen  ihrer  neigimg  nach  inlautendet  S  Tor  V  wie  Tor  L  und 
andern  contonanten  tilgend,  haben  vapaa  liber,  sui  jurii,  Tapahdoi 
liberatio,  di^  Esten  wabba  Über  wabbadus  libertaa;  einleuchtend 
entsprechen  rapahdas  wabbadus  dem  sl.  svoboda.  den  Finnen 
scheinen  diese  w&rter  nad  begriffe  durch  die  Slaven  sugeführt»  wie 
den  Lappen  frije  fr^ewuot  durch  die  Scandinaven.* 
**)  man  müste  denn  svoi  proprius  im  sinn  von  andern  angehOrig  nehmen, 
wie  auch  der  söhn  suus  des  vaters  ist 
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cop ,  Agathias  u.  ^s.  w.  setzen  ZxXaßot  £xXaß7}voi  mit  dem  all- 
mftlich  auch  bei  lat.  schriftsteilem  eingeschobnen  C  Sclavi 
Sdaveni,  welches  jedoch  die  sl.  Schreibung  wieder  ausstieb.. 
Unzulässig  scheint  es  den  namen  Slowenen  aus  slava  gloria*) 
oder  slovo  verbuk**),  oder  einem  unbekannten  Ortsnamen, 
wie  Schafarik  meint,  zu  leiten,  auch  unsre  Sueven  hieben 
nicht  nach  dem  flusse  Su^us,  ::dieser  vielmehr  nach  ihnen, 
merkwürdig  findet  sich  ein  berg  Sevo  Suevo  (mythol.  s.  337), 
bei  Ptolem.  6,  14  Tct  a-oirfia,  opri  neben  oXai^a  opri  genannt, 
wie  er^6,  5  skythische ^Alanen  und  Suovenen  (SovoßrivoC)  auf 
diese  a-ovrißa  opr^  folgen  läfst.  in  den  Suovenen  erkennt  Scha- 
£arik  gültig  Slovenen,  ,^chlftgt  aber  dabei  nicht  die  namen  Suevi 
und  Slovi  an.  die  fortbildung  -eni  -ini  ist  wie  in  Fm^vci 
Gothini.  Zugleich  bestätigt  dies  Verhältnis  überhaupt  uralten 
verkehr .  zwischen  Germanen  und  Sarmaten.  der  von  diesen 
auf  jene  ausgegangne  name  kam  ihnen  im  verlauf  der  zeit 
wieder  und  in  beide  formen  theilten  sich  beide  Völker  der- 
gestalt, dals  der  name  Sueven  bei  uns  enger,  der  name  Slaven 
unter  unsem  nachbarn  allgemeiner  wurde. 

m 

Noch  "^ein  beispiel  des  wechseis  .zwischen  SV  und  SL 
scheint  svädus  ifiv^  suavis  i=  suadvis  n(s.  303)  abzugeben 
gegenüber  sl.  slad"k",  böhm.  slad'ky,  poln.  stodki.     das  litth. 


*)  in  den  mit  alav  lUBammengetetzten  eigennamen  bOhm.  Bohuslaw 
Miioslaw  RadoaUw  tilgt  der  Serbe  das  L:  Bogosav  Milosav  Ra- 
dosav. 
**)  Miklofich  i.  10  setxt  den  Sloi^entz  als  >i^c,  distincta  loqnela 
praeditus  dem  Vlacb"  balbus  wid  Njemetz  mutns  entgegen,  wol 
mag  ein  volk  den  fremden .  nacbbar  sieb  als  miredenden ,  seiner 
spracbe  unm&cbtigen  darstellen,  kaum  sieb  selbst  als  ein  redendes, 
da  ibm  diese  gäbe  zu  natürlich  erscheinen  muls  um  beryorbebens 
zu  bedürfen.  .  aucb  bezeicbnet  Vlacb"  schwerlich  den  stammelnden 
sondern  ist  das  deutscbe  Walab  ZZ  Gallus;  welscben  beiist  uns 
fremd,  unverständlicb  reden.  Im  namen  der  Slaven  ist  a  dem 
abd  ä  ZI  gotb.  ^  gemäls,  was  mir  die  zurflcknabme  des  worts  aus 
deutscbem  mund  bestätigt,  wenn  scbon  nachber  aucb  das  ursprQng- 
licbe  o  von  svob  sieb  geltend  macbte. 

2t* 
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saldus  lett.  salds  haben  für  L  andere  stelle,  wie  dulcis  neben 
ykvxv;^  welche  beide  nah  verwandt  sind  (wie  ykEvy.o;  und  isvy.o^ 
most  und  vorhin  glubok  und  dlubok.)  schwerer  einigen  sich 
dulcis  und  slad^'k";  dulcis  aus  udcis  vudcis  svudcis  sludcis? 

Endlich  entspricht  das  ags.  svade  vestigium,  fries.  swethe 
swithe  terminus  dem  sl.  sljed''  vestigium,  poln.  slad,  bölim. 
sied,  vgl.  altn.  slödi  callis.  kein  zweifei,  dafs  sich  noch  andere 
SV  :  SL  ergeben  werden  (vgl.  suovitaurilia  mit  solitaurilia.) 

Welche  von  beiden  formen  ist  aber  für  die  ältere  zu 
halten?  da  sich  im  skr.  svapnas  und  svadus  zeigen,  svoboda 
edler  und  dem  svoi  näher  ist  als  sloboda,  auch  Suevus  dem 
Slavus  der  zeit  nach  vorausgeht,  gebe  ich  dem  V  das  höhere 
alter,  aus  der  spirans  entspringt  die  liquida,  wie  aus  dem  S 
das  R.  Umgekehrt  ist  L  älter  als  die  romanische,  niederländi» 
sehe  und  serbische  auflösung  in  I  oder  U. 

Bisher  wurde  die  beschaffenheit  des  L  und  R  für  sich 
erwogen;  die  folgenden  betrachtungen  gehn  auf  beide  zusammen. 

Beide  haben  in  den  sprachen  für  die  Wortbildung  grofse 
gewalt  und  kommen  fast  den  vocalen  I  und  U  gleich,  aus 
welchen  wir  sie  oft  hervorgehn  sahen,  während  S  und  H  auch 
hier  wieder  an  A  gemahnen. 

Die  flexion  scheinen  L  und  ursprüngliches  R  wenig  oder 
gar  nicht  zu  bestimmen ,  desto  mehr  einfluGs  auf  sie  üben  M 
N  imd  S,  das  in  R  übertritt,  denn  alle  R  der  flexion  sind 
aus  S  entsprungen.  Für  die  historische  forschung  bleibt  es 
höchst  wichtig,  die  echten  oder  alten  R  von  den  aus  S  er- 
wachsnen  zu  sondern. 

Hervorstechende  eigenthümlichkeit  der  slanschen  zunge 
ist  das  L  der  activen  participia  praeteriti,  welchem  ich  etwa 
das  ableitende  L  der  deutschen  oft  aus  verbis  stammenden 
adjectiva  vergleiche  z.  b.  ahd.  ezzal  ägözzal  släfal  sprangal 
u.  8.  w.  doch  mangelt  ihnen  die  verbalkraft  der  sl.  parti- 
cipien. 

Die  aufserordentliche  flüssigkeit  des  L  und  R  zeigt  sich 
recht  an  ihrer  unst&ten  stelle  zwischen  den  stummen  conso- 
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nanten  und  man  mufs  beachten,  welche  verschiedne  neigung 
hierbei  die  verwandten  sprachen  kund  geben. 

Unsere  sprache^.Uebt  es  diesen  liquiden  den  wxirzelvocal 
vorangehn,  die  slavische  folgen^  zu  lassen,  die  lat.  litth.  und 
meisten  übrigen  halten  es  darin  meist  mit  der  deutschen,  nicht 
mit  der  slavischen.  das  ganze  Verhältnis  fordert  reichliche 
beispiele, 

Elbe  poln.  Laba  böhm.  Labe,  das  lat  Albb  läTst  ein 
goth.  Albs  Vermuten,  ahd.  Alp.  ahd.  alpiz  mhd.  elbez  altn. 
ftlft  ags.  &lfet,  sl.  lebed'  poln.  lab§di  böhm.  labut.  dem  namen 
des  fiusses  wie  des  vogels  ist  das  lat.  albus  identisch,  der 
seeLadoga  in  Russland  heifst  altn.  Aldeiga  (fomm.  sog.  12,  259), 
vgl.  finn.  aalto,  altn.  alda  unda,  sl.  ladija  navis. 

heim  altn. ..  bi&lmr  goth.^hilms,  get.  ^oXfi^  ^opdy  litth. 
szalmas,  sl.  schljem''  7npixE<f>oLKaia^  böhm.  §lem  omatus  mulie- 
bris.  halm  altn.  h&lmr,  sl.  slama  poln.  sloma.  aus  poln.  tlo- 
macz  böhm.  tlumac,  wird  deutsches  dolmetsch,  goth.  fidls, 
litth.  pilnas,  lat.  plenus,  gr.  nTjog,  sl.  pl'V. 

silber  ags.^seolfor  altn.  silfr,  sl.  srebro.^  darf  man  sich 
getrauen  goth.  silba  ahd.  sölpo  ags.  sölfa  altn.  '^si&lfr'^mit  jenem 
svoj  Suevus  und  Slavus  (s.  322)  zu  vergleichen?^)  bei  Homer 
heifsen  die  Troer  auro^  gegenüber  den  bundsgenossen  (II.  11, 220.) 
litth.  silpnas  debilis,  sl.  sljep''  coecus."  goth.  vulfs  ahd.  wolf, 
lat.  vulpes,  sl.  vPk".  lett.  kalps  servus,  sl.  chlap"  poln. 
chlop.  litth.  galwa  caput,  sl.  glava  poln.  glowa.  lett  zilweks 
homo,  sl.  tschlovjek''  poln.  czlowiek  böhm.  ölowek.  skr.  pa- 
lita,  gr.  7r6kLC(;^  lat.  pallidus,  ahd.  falo  Cedawes,  ags.  fealo, 
altn.  fölr,  litth.  palwas,  sl.  plav*',  böhm.  plawy,  poln.  plowy^ 

goth.  dulgs  debitum ,  sl.  dPg''  poln.  dlug  böhm.  dluh^ 
Miklosich  s.  25  leitet  ab  von  dr'shati  tenere,  ich  habe  das 
ahd.  tolc  vulnus*  altn.  dölgr  hostis  und  dem  volksnamen  Dulgi- 
bini  verglichen,  andrer  wurzel  scheint  sl.  dP'g''  pox/sog,  poLa. 
^ugi  böhm.  dlauhy,'  skr.  dlrghas  longus,  dem  Miklosich  s.  23 
mit  fug  das  litth.  ilgas  zur  seite  setzt,    nun  gehe  ich  weiter 


*)  poln.  bOhm.  sobek  egoist,  lelbtachtig. 
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und  nehme  lat  longus,  goth.  laggs  ahd.  lanc  fQr^  tlongus  (wie 
latum  f.  tiatum)  {)laggs  dlanc,  in'  welchen  alfen  sich  der 
nasallaut  eingeschoben  hat,  tlogus  tlagu^.wOrde  dem  dlug  nahe 
treten  9  ilgas  ftür  dilgas  stehn.  *  also  reihen  sich  dirghas  dilgas 
dlug  tlongus  {)laggS9  wobei  ich  die  stufe  des  lat.  und  deutschen 
abgefallnen  linguallauts  unentschieden  lasse. 

milch  goth.  miluks  ahd.  miluh  ags.  meolc  altn.  miölk, 
sL  mljeko  polh.  böhm.  mleko.  deitelat.  lac  lactis  scheint 
wieder  aphaeresis  zum  gründe  zu  liegen  und  nach  mulgere 
sl.  ml^sti  litth.  milszti  melken  wäre  früheres  mlac  melac  anzu- 
setzen^  oder  weist  gr.  yaka.  /oXoxto;  anderes  ?  mulgere  ist  gr. 
aiJiikyziv.  Benfey  2,  358  nimmt  yoLkay  y^ay  zz  fiKxyK  diu  ir. 
bleacht  bliocht.  welsche  blith  f.  blicht?  gehn  leicht  in  die 
labialis  über^  aber  daneben  giltMvelscheslJaeth,  ir.  lacht 

goth.  skalks  ahd.  scalh  ags.  scealc  servus,  a!tn.  skftlkr 
nequam,  woher  finn.  kalki;  vielleicht  mit  sl.  slougaTervus  poln. 
sluga  böhm.  sluha  eins,  welches  Miklosich  s.  82  zu  slouti  stellt, 
wie  cliens  cluens  zu  cluere  filUt.  sichrer  ist  ahd.  folh  ags. 
folc  altn.  fölk  agmen  populus,  litth.  pulkas,  sl.  pl"k''  acies, 
castra,  poln.  polk  pulk,  böhm.  pluk  pik,  gr.  noTcxp^^  ^^ol. 
okxp^  ^^*  ^^s  üblichen  o')(ko^^  dem  wieder  anlaut  fehlt,  es  könnte 
digamma  stattgefunden  haben,  wozu  lat.  vulgus  stimmt 

gold,  sl.  zlato  (oben  s.  9,)  goth.  valdan  ahd.  waltan  ags. 
vealdan  altn.  v&lda,  litth.  waldyti,  sl.  vlasti  vladjeti.  goth. 
kalds  ahd.  cholt  ags.  ceald  altn.  kaldr,  lat.  gelidus,  sl.  chlad", 
poln.  chlod  kühle,  serb.  mit  aphaeresis  lad,  Miklosich  s.  101 
verzeichnet  chlad  aura  (kühle  luft),  was  nichts  zu  thun  hat  mit 
skr.  hr&da  strepitus.  litth.  saldus,  lat  dulcis  wurden  schon 
vorhin  s.  323  zu  sl.  slad"k"  gestellt  preufs.  maldas  juvenis, 
sl.  mlad''  tener,  poln.  miody  böhm.  mlady  juvenis.  zu  goth. 
halts  ags.  healt  ahd.  halz  fügt  sich  lat  claudus^  diesmal  mit 
slavischer  lautstellung.  poln.  sledi  böhm.  sied'  halec  ent- 
sprechen dem  altn.  slld  schwed.  sill,  das  litth.  silkö  lett  ^ilkis 
aber  dem  lat.  wort  nach  dem  Wechsel  von  S  und  H,  denn 
der  name  des  fisches  stammt  von  oX;. 

Goth.  arms  brachium,  ahd.  arm   altn.  armr,   das  gleiche 
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lat.  armus  gr.  a/3juo$  drücken  oberarm  und  schulter  aus;  sl. 
ramo  ramja  humerus  poln.  rami^.  da  sich  in  der  flexion  ra- 
mene  ramena  (wie  von  imja  imene  imena)  enthltet^  könnte 
litth.  ranka  armus,'  sl.  ruka  manus  böhm.  ruka,  poln.  noch 
nasal  r^ka,  aus*zusammenziehung  des  diminutiven  ramenkazz 
ftrmleiuj  hand  herrühren,  vgL  altn,  ermi,  ahd.  ermilo  manica, 
lat.  armilla  brachiale,  gleichwol  l&fst  sich  auch  ranka  auf  das 
litth.  rinkti  coliigere  zurückfahren.*) 

altn.  maur  formica,  schwed.  myra  dAn.  myre  mnl.  miere, 
pers.  mür,  finn.  muurainen ,  gr.  /uiu/9/uit}§  ,  sL  mravii,  poln. 
mrowka  böhm.  mravene^  und  brabenec,  wie  auch  in  gr.  mund- 
arten  ßvpfjLo^  f.  fivpßrf^.  fla,  durva  gramen  cespes,  ahd.  zurba 
ags.  turf  altn.  torf,  sl.  träva  gramen,  litth.  karw6  vacca,  sl» 
krava  poln.  kroVa.  ags.  forma,  litth.  pirmas,  goth.  firuma  wie 
lat  primus,  sl.  prvli  poln.  pierwszy.^  ahd.  härm  ags.  hearm 
altn.  harmr,  sl.  sramata  poln.  sromotii  (vgl.  s.  172.  303)  zu 
erwftgen  auch  nnl.  schroom  metus  schromen  metuere  tremere, 
insofern  zittern  und  zagen  mit  sich  schftmen  verwandt  ist. 
ahd.  carmula  in  der  lex  Bajuv.  2,  3  ftlr  seditio,  sl.  kramola. 
lat.  dormire,  sl.  drjemati  dormitare,  ahd.  troum  somnium  ags. 
dreim  alts.  dröm  jubilum,  vgl.  mythoL.s.  1098.  aus  lat. 
marmor  macht  das  böhmische  organ  mramor,  das  m&hrische 
bramor» 

goth.  {)aumus  ahd.  dorn  altn.  f>om,  sl.  tr'n"  spina,  poln. 
tarn  und  eiern,  goth.  qaimus  ags.  cveom  altn.  qvem,  litth. 
gimos,  sl.  shr^n^'v"  (vgl.  s.  67),  böhm.  iema.  goth.  kaum 
ahd.  chom  ags.  com,  sl.  zr'no  poln.  ziamo,  litth.  iimis,  lat. 
granum,  firanz.  grain.  Utth.  wamas  corvus  wama  comix  lett. 
wahroa,  sl.  vran"  und  gavran''  corvus, 'vrana  comix.  böhm. 
wrana.  und  hawran,  poln.'  wrona  ,und  gawron.  welsch  br&n 
pl.^rain  comix,  Jr.  bran  corvus.  sowol  sl.  vran"  als  ir.  bran 
bedeuten  im  adj.  zugleich  niger,  folglich  geht  auch  mlat.  bra- 
nus  fiiscus,  ahd.  prün   ags.  brün  furyus  in  vergleichung.     aus 


*)  Ihnlich   steht   apyoc  a^yv^oq    argentum    xu   tkr.   radtdiatam ,    zend. 
eremtau. 
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den  labialen  wäre  leichter  Übergang  in  gutturale  und  im  lat. 
corvus  comix  verhalten  sich  die  liquiden  zum  ahd.  liraban 
altn.  hrafh  ganz  wie  in  warna  und  wrana. 

ahd.  charl  vir  maritus.  altn.  karl  vir  senex,  ags.  carl  cearl 
masculus,  zugleich  war  Karl  häufiger  eigenname  und  Karls  des 
grofsen  macht  drückte  seinen  nachfolgern  und  dem  fränkischen 
reich  die  benennung  Karlinge  und  Kerlinger  auf.  wie  aus 
Caesar  der  begrif  des  kaisers  gieng  aus  Karl  den  Slaven  würde 
und  name  des  königs  hervor:  sl.  kral  poln.  krol  russ.  koroP, 
ungr.  kiräly,  litth.  karalus  (lett.  aber  kehninSch  nach  könig.) 

goth.  [)aurban  [)arf  [)aurbum  egere,  [)arbs  egens  [)arba 
egestas  {>arba  mendicus,  [)aurfts  necessitas.  ahd.  durfan  darf 
durfiim  (für  durpan  darp  durpum)  egere  /  darpo'  egens  darpa 
privatio,  dürft  opus  necessitas.  finn.  tarvet  gen.  tarpeen  opus 
necessitas,  tarpeinen  opus  habens,  tarvitsen  egeo;  est.  tarwis 
necessarius  tarwidus  necessitas  tarwitama  egere.  läpp,  tarbahet 
indigere  tarbo  necesse  tarbek  opus  tarbahet  indigere.  sl.  trjebje 
jesf  opus  est,  trjebovati  indigere  trjebiti  purgare  tijeba  sacri- 
ficium  libatio  templum.  poln.  trzeba  böhm.  tfeba  opus  est, 
tfeba  sacrificium.  poln.  potrzeba  böhm.  potfeba  necessitas, 
wozu  man  ahd.  pidarpi  pidirpi  utilis  necessarius  und  unser 
bedarf  egeo  halte.  Miklosich  s.  96  trennt  die  begriffe  trjeba 
opus  und  trjeba  sacrificium,  wie  mich  dünkt,  unrichtig:  opfer 
ist  das  heilige  werk,  die  höchste  nothdurft  und  reinigung. 
gehört  der  litth.  gott  Potrimpos  zu  potreba  (s.  121)  und  liefse 
sich  ein  patrimpa  =  potrjeba  aufweisen  oder  als  früher  in  der 
spräche  vorräthig  annehmen,  so  folgte  daraus  auch  das  ein- 
fache trimpa  zz  trjeba. 

finn.  varpulainen  varpuinen  passer,  est.  warblane,  litth. 
zwirblis  lett.  swirbulis,  sl.  vrabii  russ.  vorobei  poln.  wrobel 
böhm.  wrabec,  serb.  vrabatz,  ungr.  ver^b.  .  lat.  sarpere,.  gr. 
äpTTTi  falx,  sl.  sr^p''  poln.  sierp  böhm.  srp. 

goth.  vargs  inimicus,  condemnatus,  vargjan  dampare,  ags. 
vearh  lupus,  damnatus,  vergan  danmare,  verhdo  damnatio, 
ahd.  warac  damnatus,  exsul  wargida  damnatio,  altn.  vargr  lupus, 
homo  sacer,  skr.  vi-ka  lupus,  zend.  vereka,  sl.  vrag'^  inimicus. 
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serb.  vrag  diabolus^  poUi.  wrog  inimicus^  böhm.  wrah  inimicus, 
diabolus«  beim  teufel  treffen  alle  diese  begriffe :  wolf  feind 
und  verdammter^  zusammen,     mythol.  s.  941.  948« 

litth.  turgus  forum,  lett.  tirgus,  schwed.  torg,  sl.  tr^'g'*, 
poln.  targ,  böhm.  trh.  altn.  myrkr  obscurus,  sl.  mrak"  caligo^ 
poln.  mrok  böhm.  mrak.  litth.  parakas  pulvis,  sl.  prach^, 
poln«  proch.  ags.  beorc  betula,  ahd.  piricha,  altn.  biörk,  litth. 
berias,  russ.  bereza,  poln.  brzoza,  böhm.  briza.  ahd.  farah, 
ags.  fearh,  lat.  porcus,  litth.  parszas,  finn.  porsas,  poln.  pro- 
sit böhm.  prase  (oben  s.  37*)  ahd.  furicha,  nhd.  furche,  sl. 
brazda,  poln.  brozda,  vielleicht  für  prazda,  wie  lat.  porca  zu 
porcus  stimmt  (s.  57.) 

ahd.  part,  ags.  beard  barba,  altn.  bard  ala  margo  labrum, 
litth.  barzda  barba,  lett.  bahrsda,  sl.  brada  poln.  broda.*) 
ahd.  fürt  vadum,  ags.  ford,  sL  brod".  goth.  gards  domus, 
ahd.  kart,  sl.  grad"  urbs,  poln.  grod.  lat.  merda  stercus, 
eigentlich  foetor,  skr.  mrd,  sl.  smrad"  russ.  smerdeti  foetere, 
litth.  smirdeti  foetere,  smirdas  homo  foetidus.  mhd.  hartm&net 
(s.  85),  sl.  gruden,  poln.  grudzien  (s.  95.)  goth.  hairda  grex  ahd. 
herta,  sl.  tschrjeda,  poln.  trzoda.  goth.  hairtö  ahd.  herz&,  litth. 
szirdis,  lett.sirds,  skr.hrd  f.krd,  ir.  croidhe,  lat.  cor  cordis,  gr.  x7]/9, 
xapiia^  sl.  sr'd'tze,  böhm.  srdce,  poln.  serce.  litth.  serrada  mitt- 
woche  nach  dem  sl.  srjeda  sreda  medium,  poln.  sroda,  die 
Russen  unterscheiden  sreda  medium  imd  sereda  dies  Mercurii 
mlat.  curtus,  it.  corto,  franz.  court,  ahd.  churz  scurz, 
sl.  krat^'k''  poln.  krotki  brevis.  verschieden  aber  goth.  hardus, 
ahd.  herti,  nhd.  hart,  gr.  xpa-rig  Kpartpog;  lat.  mors  mortis, 
mori  mortuus,  goth.  maur{>r  ahd.  mordar  homicidium,  litth. 
mirti  mori,  sl.  mfjeti  mori,  mor^'  pestis,  mr^tv*'  mortuus. 

lat.  vertere,  nhd.  wirtel  verticillus,  sl.  vr'tjeti  vratiti  ver- 
tere,  litth.  wirw^  laqueus.  goth.  aurts  herba  aurtigards  hortus, 
altn.  urt  und  jurt  herba  urtagardr  hortus,  schwed.  ort  und 
örtagärd,  finn.  yrtti  herba  yrttitarha  hortus,  ags.  vyrt  herba 


*)  B  in   barba  zum  D  der   andern  Wörter  scheint  sich   zu  verhalten 
wie  in  verbum:  goth.  vaurd,  ahd.  wort;  litth.  wardas,  lett.  wahrds. 
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vyrtgeard  hortas^  engl,  wortyard  und  ortyard  orchard,  ahd. 
wurs  herba  Wurzipurc  Herbipolisj  goth.  vaurts  radix  (vgl.  finn. 
juuri  altn.  röt  radix)  ahd.  wurza  wurzala  radix;  sl.  vr't^'  hortus 
und  vr'tograd"  hortus. 

lat.  porrum  f.  porsum,  gr.  npaa-ov^  serb.  pras.  ahd.  hirsi 
inilium  sl.  prosS.  litth.  garsas  famaj  sl.  glas''  vox,  gr.  yKwa-a-ci 
lingua,  dialectus.^  litth.  pirsztas  digitus,  sL  pr'st'^  böhm.  prst 

Die  beispiele  zeugen  sattsam,  einzelne  sprachen  treiben 
beiderlei  richtung  weiter,  namentlich  liebt  die  ags.  den  wurzel- 
vocal  dem  R  vorauszusenden,  statt  des  goth.  rinnan.  rann 
runnum  setzt  sie  iman  am  umon«  statt  brinniui  brann  brun- 
num  biman  bam  bumon,  statt  brunna  buma,  .wie  noch  heute 
bei  ims  bom  neben  brunne  gilt,  statt  brunjö  thorax  ahd.  prunnft 
altn.  brynja  braucht  sie  byme,  vgl.  sl.  bi^nija  thorax,  russ. 
bronja,  poln.  broA  arma.  ebenso  verhaften  sich  firuma  primus 
ags.  forma,  goth.  gras  gramen  ags.  gftrs,  ahd.  hros  equus  ags. 
hors,  ahd.  chresso  nasturtium  ags.  cerse,  goth.  {)riskan  tritu- 
rare  ags.  {)erscan,  ahd.  frisc  recens  ital.  fresco  ags.  ferse,  ahd. 
brestan  rumpi  ags.  berstan  nhd.  bersten,  ahd.  firist  spatium 
temporis  a^s.  firs^  ahd.  hrust  omatus  bellicus  ags.  hyrst,  ahd. 
frost  algor  ags.forst;  ja  das  englische  ist  hin  und  wieder  auf 
diesem  wege  noch  vorgeschritten,  indem  es  ags.  brid  pl.  briddas 
pullus  in  bird,  ags.  [)ridda  in  third,  ags;  erat  currus  in  cart 
wandelte,  third  stimmt  zum  lat.  tertius,  bird  und  brid  weifs 
ich  aus  keinem  deutschen  dialect  zu  erklären,  von  brut  fetus 
proles,  ahd.  pruot,  ags.  bröd  engl,  brood  ist  es  verschieden. 
Dem  sächsischen  organ  scheint  die  Verschiebung  des  vocals 
überhaupt  behagUch,  wie  bis  auf  heute  in  Niedersachsen  bernen 
verde  versch  für  brennen  fride  frisch  u.  a.  m.  vernommen  wird, 
aus  sächsischer  quelle  gieng  in  die  altn.  sage\^igurdr  =  Sig- 
verdr  Sigverd  Sigferd  f.  Sigfrid;  Fertilia  legt  die  Vilk.  saga 
c.  13  aus  Fridssela. 

Umgekehrt  stellt  die  altn.  spräche  einigemal  das  R  voran : 
ragr  timidus  f.  argr,  ras  anus  f.  ahd.  ars,  ags.  ears.  käme 
altn.  röt  radix  jenem  urt  herba  nahe,  wie  goth.  aurts  dem 
vaurts,  finn.  juuri  dem  yrtti?    ich  treffe  sogar  ags.  röt  radix 
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engl,  root  an  aufser  dem  häufigeren  vyrt  herba;  radix  pa&i^ 
und  piCa  aeol.  ßpt^o,  digamm.  Tpi^a  weisen  auf  skr.  vfidh  und 
Hdh  crescere,  ja  auf  viridis  und  virere. 

Unter  den  romanischen  sprachen  finde  ich  nur  die  neapo- 
litanische zuweilen  das  R  vorausschieben :  fremmare  f.  fermare, 
yregara  t  vergara. 

Diese  gegensätze  sind  characteristbch  und  höchst  beachtens- 
werth.  lautverbindungen  wie  lat,  almus  palma  culmus  vulpes 
vulgus  mulgeo  algeo  armus  serpo  parcus  porcus  artus  mortis, 
gr.  oKyog  ßoXßt^  /uoX^n]  apro;  apTnjy  litth.  ilgas  silpnas  pirmas 
Warnas  gimos  parszas,  oder  wie  nhd.  halm  halb  silber  balg 
milch  Volk  wSften  arm  darm  erbe  darf  arg  mark  art  hart  und 
eine  menge  solcher,  die  unserm  ohr  wol  lauten,  widerstehn 
dem  Slaven,  der  in  entsprechenden  Wörtern  die  liquida  von 
dem  folgenden  consonant  sondert  und  dem  wurzelvocal  vor- 
setzt, er  zieht  formen  wie  slama  ramo  mleko  vladjeti  trjeba 
brada  vor,  die  ihre  consonantische  kraft  dem  anläut  der  Wurzel 
zuwenden,  während  sie  jene  in  den  auslaut  legen,  wie  jene 
mehr  dem  reim,  würden  die  slavischen  mehr  der  alliteration 
zusagen.  Oft  aber  deutet  blofses  jerr  des  geschwundnen  vocals 
stelle  an  und  die  böhmische  Schreibung  läfst  ihn  ganz  unbe- 
zeichnet  in  pik  wlk  slza  pIn  trn  trh  srdce  u.  s.  w.,  wo  der 
Pole  ihn  unslavisch  vor  die  liquida  rückt:  pulk  wilk  pelny 
tarn  cier6  ziamo  sierp  serce  pierwszy. 

Das  noch  weichere  russische  organ  pflegt  aber  beide  weisen 
zu  vereinigen  und  die  liquida  zwischen  zwei  vocale  zu  tilgen, 
wodurch  das  wort  eine  silbe  mehr  empfängt:  soloma  moloko 
molodoi  boroda  gorod  korova  vorobei  muravei.  ebenso  ver- 
Ahrt  das  zend  in  vereka  lupus,  erezata  argentum,  die  lat. 
spräche  in  calamus  gelidus,  die  gr.  in  xoXajUT)  naki\iy\,  die 
litth.  in  karalus  parakas,  die  lettische  in  swirbulis,  vorzüglich 
aber  die  ahd.  in  silapar  miluh  (auch  golh.  silubr  miluks)  walah 
charal  aram  daram  haram  darapa  warac  farah  puruc  furicha 
piricha  u.  s.  w.  Lat.  Hercules  rückt  die  in  ^HpoM^S^';  vor- 
stehende liquida  hinter  den  vocal. 

Diese  drei&che  gestalt  derselben  Wörter  klärt  nicht  selten 
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am  besten  über  ihre  beschaffenheit  auf.  dem  lat.  lac  lactis, 
franz.  lait  scheint  unser  milch  femer  zu  liegen,  aus  moloko 
und  mleko  erhellt,  dafs  ihm  vomen  etwas  mangelt  und  das 
welsche  bUth  neben  laeth  weist  auf  das  ir.  bleacht  (neben 
lacht),  dessen  B  dem  M  nahverwandt  ist  {ßvpiiri^  MW^Ö*  ™ 
gr.  yhiKTog  yakoiXTog  aber  mit  6  wechselt,  der  nom.  yaka  büfst 
die  auslautenden  consonanten  ein.  unwahrscheinlich  also  wird 
der  s.  32  vermutete  zusammenhfuig  des  ga-  mit  der  wurzel 
gaus,  wie  denn  auch  yoKa  fOr  die  milch  jedes  thiers  gilt,  nicht 
bloCs  der  kuh.  hatte  sich  dem  Griechen  etwa  digammiertes 
FaXa  gebildet,  so  war  der  Übergang  in  yakoL  leicht,  und  ßaka^ 
vog  gleicht  dem  lat.  glans.  in  den  keltischen  sprachen  tauschen 
B  V  und  M  allenthalben  gesetzmäfsig. 

Manigfalte  benennungen  des  wolfs  lösen  sich  in  einheit; 
dafs  einzelne  auf  verwandte  thiere  übergehn,  verschlägt  nichts, 
die  liquida  schwankt  zwischen  R  und  L,  die  muta  zwischen 
gutturalis  und  labiaUs,  die  anlautende  spirans  wird  zuweilen 
getilgt,  wandle  man  Xvxog  in  FoXvKog^  lupus  in  vulupus;  auf 
der  stelle  sind  sie  dem  sl.  vlk,  poln.  wilk,  litth.  wilkas,  goth. 
vulfs  nahgerückt  und  altn.  ülfr  hat  sich  gerade  so  seines  V 
entäufsert.  in  der  labialis  stimmen  lat.  imd  deutsche,  in  der 
gutturalis  gr.  litth.  und  sl.  zunge.  die  lat.  hat  aufser  lupus 
das  vollere  vulpes  zz  vulupus  für  den  fuchs  behalten,  wie  die 
unsere  neben  vulfs  zugleich  vargs  für  eine  besondere  beziehung 
des  friedlosen  verurtheilten  feindlichen  wolfs,  und  dasselbe  vrag 
drückt  den  Slaven,  neben  vlk,  den  bösen  feind  aus,  im  Unter- 
grund liegt  der  begrif  des  grausamen  thiers.  vargs  und  vrag 
sind  doch  offenbar  die  echteste  älteste  benennung  des  thiers, 
skr.  vrka,  zend.  vereka  und  pers.  wieder  mit  Übergang  ins 
verwandte  G  gürk.  demselben  kehllaut  begegnen  wir  aber 
auch  in  lat.  spräche  und  sogar  zweimal,  in  hirpus  und  hircus. 
hirpus  bezeichnet  in  sabinischer  oskischer  mundart  den  wolf, 
wie  Festus  und  Servius  Sewähred,*  ja  ein  sabinischer  stamm 
hiefs  Hirpi,  weil  den  einwandernden  ein  wolf  führer  geworden 
war,  oder  nach  andrer  sage  sie  wölfe  gejagt  hatten  und  gleich 
Wölfen  raubten,  d.  h.  im  sinn  des  deutschen  ausdrucks  friedlos 
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waren,  hircus  hingegen  drückte  den  Sabinem,  oder  vielleicht 
andern,  bock  aus  und  geht  in  fircus  :=  TipKog  über,  was  un- 
mittelbar an  v^ka  rührt;  da  lat.  caper  im  gr.  xinpo^  den  wilden 
eber  bedeutet  (s.  35.  36)  und  auf  den  teufel  des  mittelalters 
wolf,  eber  und  bock  angewandt  werden  (mythol.  s.  947.  948} ; 
80  l&fst  sich  die  gleichheit  der  Wörter  kaum  in  zweifei  ziehen, 
die  ungr.  benennung  des  wolfs  lautet  farkas,  was  sich  freilich 
aus  fark  cauda,  vielleicht  aber  richtiger  aus  jenem  gürk  und 
vereka  ableiten  l&ist  und  nirgends  den  abstracten  sinn  des  sl. 
vrag  annimmt,  den  welschen  namen  blaidd,  bretagn.  bleiz 
mag  man  zmh  sl.  wlk  brinjgen  und  B  :  W  wie  in  br&n  wrana 
wama  fassen ;  doch  das  ir.  faolchu  liegt  ab  und  ist  zusammen- 
gesetzt aus  faol  wild  und.  cu  hund.  unsere  thierfabel  stellt 
vortre£nich  das  gebannte  raubthier  des  waldes  dar,  und  lehrt 

die  n&he  des  wolfis  und  fuchses. 

*  »• 

Autser  dem  erörterten  beinahe  regelm&fsigen  vorrücken 
des  L  und  R  treten  zuweilen  noch  auffallendere  Wechsel  eb, 
die  sich  aus  ihrer  flüssigkeit  begreifen,  so  wandelt  der  neapol. 
dialect  clero  in  crelo,  febre  in  freve,  dietro  in  feto,  vetro  vitro 
in  vrito,  petra  pietra  in  preta,  wo  das  der  muta  nachstehende 
R  vor  sie  geschoben  wird.  s.  222  vermute  ich,  dafs  skildus 
aus  skidlus  entsprungen  sei,  eben  weil  unsere  spräche  liebt 
die  liquida  auf  den  wurzelvocal  folgen  zu  lassen,  xz^akfi  skr. 
kapftla  ags.  heafela  leiden  vielleicht  vergleichung  mit  sl.  glava 
golova  litth.  galwa;  gr.  ffmako^  a-Kfikos  blinzelnd  scheinen  mir 
das  sl.  sljep"  coecus  und  litth.  silpnas  debilis.  dafs  auch  sljep 
zumal  auf  blinzen  geht,  ersehe  ich  aus  böhm.  slepice,  einer 
poetischen  benennung  der  henne,  denn  die  naturgetreue  thier- 
fabel nennt  den  hahn  Chantedins,  den  mit  blinzelndem  aujge 
singenden,  und  Leo  malb.  gl.  1,  129  deutet  schon  chanaswido 
hiemach. 

Soviel  von  L  und  R,  kürzer  sein  kann  ich  über  M  und  N, 
durch  deren  beider  unmittelbares  nebeneinanderstehn  im  aipha- 
bet schon  ihre  nahe  Verwandtschaft  vorbestimmt  scheint;  wie 
aber  M  den  rang  vor  N  hat  und  ein  stärkerer  laut  »t,  der 
in  N  geschwächt  zu  werden  pflegt,  steht  ihm  schon  graphisch 
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ein  strich  mehr  zu,  und  es  bindet  sich   mit  labialen,  N  mit 
gutturalen  und  lingualen,  die  wiederum  den  labialen  nachstebn. 

Dafs  in  den  endungen  und .  fiexionen  N  auf  älteres  ur- 
sprüngliches M  zurückgeführt  werden  müsse,  lehrt  die  geschichte 
unsrer  spräche  allenthalben,  den  mhd.  dichtem  ist  gestattet- 
auslautendes  M  in  N  zu^. wandeln,  um  es  auf  organisches  N 
zu  reimen  (gramm.  1,  386);  niemals  aber  umgekehrt,  viele 
fiexionen  erfahren  bleibend  diese  Schwächung,  das  goth.  M 
aller  dat.  pl.  be^nt  schon  ahd.  N  zu  werden,  ebenso  das  M 
der  prima  pl.;  aber  alle  acc.  sg.  masc.  zeigen  bereits  goth. 
-ana,  ahd.  -an,  ags.  -ne  statt  des  lat.  -m,  alle  deutschen  subst. 
haben  im  acc.  sg.  -m  eingebüfst,  es  heilst  goth.  sunu  filium, 
magu  puerum,  ahd.  fateran  patrem,  wie  gr.  narlpa  statt  des 
skr.  pitaram.  dem  deutschen  neutr.  fehlt  der  ausgang  des  skr. 
-am,  lat.  um  allgemein,  der  gr.  ist  in  ^ov  geschwächt,  die 
goth.  pronomina  bilden  den  .acc.  ina  {)ana  hvana,  ahd.  in  den 
huen,  ov  tov,  lat.  emn  quem,  statt  des  lat.  acc.  sg.  fem.  eam 
illam  bonam  zeigen  die  gr.  schon  rrjv  koXijv  ixikaivav.  in  den 
zahlen  septem  novem  decem  behauptet  die  lat ,  in  sedm  osm 
die  sl.  spräche  den  ausgang  M,  wo  im  skr.  schon  saptan  aschtan 
navan  dasan  steht;  dagegen  aham  und  tvam,  azem  und  tum,' 
mahjam  und  tubl^am  (s.  257.  258}  in  den  übrigen  sprachen 
M  zu  N  schwächen  oder  völlig  abstreifen,  skr.  mama  mei 
wird  im  zend  zu  mana  u.  s.  w.  im  gr.  ovojua,  ir.  ainm  (s.  153) 
steht  NM  für  MN. 

Anlautendes  oder  wurzelhaftes  M  scheint  nur  selten  dem 
Übergang  in  N  ausgesetzt,  ein  beispiel  bietet  die  prohibitiv- 
negation  skr.  mä,  pers.  me,  gr.  fzi],  die  schon  lat.  zu  nft 
geworden  ist,  und  sich  von  der  einfachen  negation  skr.  na, 
pers.  ne,  goth.  ni,  sl.  ni  scheidet  (gramm.  3,  744.)  da  die 
Prohibition  ihrem  begrif  nach  stärker  ist  als  die  bloGse  Ver- 
neinung, so  mag  sie  mit  recht  ein  nachdrücklicheres  M  be- 
gehren. Im  bask.  pronotnen  sahen  wir  ni  für  mi,  im  ungr. 
^n  ftür  ^m  eintreten  (s.  265.)  Bekanntlich  heifst  die  frucht 
filo-TnXoy  lat.  mespilum  schon  mlat.  nespila,  it.  nespola,  sp. 
nispola  nespera,  franz.  n^e,  ahd.  mespila  und  nespila,  poln. 
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nieszpidka,  böhm,  nySpule^  ungr.  naszpolya,  nhd.  hat  man  mispel 
hergestellt,  zu  madidus  hält  sich  unser  ahd.  naz,  goth.  nats. 
Im  böhm.  mraw  mos  dauert  M,  die  übngen  sl.  sprachen  haben 
nrav,  poln.  nurow^  wftre  das  M  ursprüngüicher  und  lat.  mos 
moris  verwandt  ^  so  l&ge,  wenn  dies  aus  mosis  entspringt 
(s.  315)^  zugleich  beleg  für  den  Wechsel  des  sl.  S  und  R  vor. 

Für  diese  beiden  liquiden  ist  nun  der  wichtige  grundsatz 
aufeustellen,  daTs  in  wurzeln,  die  mit  einer  labialis  schliefsen 
M,  in  solchen,  die  auf  gutturalis  oder  lingualis  ausgehn,  N 
vor  der  muta  aufsteigen  könne,  sie  gleichen  dem  zwischen 
zwei  vocalen  entstehenden  S,  das  in  R  geschw&cht  wird. 

Meine  academische  abhandlung,  welche  sich  den  entsprung 
von  diphthongen  an  der  stelle  wegfallender  stummer  conso- 
nanten  zum  gegenständ  nimmt,  ist  auch  auf  beispiele  jener 
MB  N6  ND  eingegangen,  insofern  daneben  zugleich  diph- 
thonge  gezeugt  wurden,  häufig  aber  ergibt  sich  liquida  vor 
muta  ohne  daTs  diphthonge  im  spiel  sind  oder  angewiesen 
werden  können. 

Die  sl.  spräche  muüs  diesen  drei  formein  abspenstig  sem 
aus  der  vorhin  bei  L  und  R  entwickelten  Ursache:  wie  kein 
L  und  R  mag  sie  auch  kein  M  und  N  hinter  dem  wurzel- 
vocal  gntfalten.  nur  der  poln.  dialect,  aus  welchem  auch  dort 
die  meisten  ausnahmen  genommen  wurden  (s.  331),  gewährt 
hier  oft  einen  nasaUaut,  der  den  vorstehenden  vocal  afficiert 
und  ohne  M  oder  N  geschrieben  zu  sein,  diesen  sehr  nahe 
konunt. 

So  ergeben  sich  poln.  d^b  quercus,  d§bina  quercetum, 
z^b  dens,  b^bel  bulla,  b^ben  tympanum,  p^pek  umbilicus, 
gt^bia  proiunditas,  b^  onocrotalus,  l^ka  pratum,  m^ka  marty- 
rium,  r^ka  inanus,  tr^  lepra,  bt^  error,  s^d  Judicium,  m^^dr^ 
pnjdfiDSy  k^t  angulus,  g§s  anser,  g^si^  anserculus,  welche  nach 
deutscher  ausspräche  lauten  domb  dembina  bonk  trond  geu& 
u.  s.  w.  den  übrigen  Slaven  bleibt  aber  dies  M  und  N  fremd 
und  die  böhmischen  Wörter  sind  dub  zub  bubel  buben  pupek 
hlaubka  bauk  lauka  muka'  ruka  trud  blud  saud  maudry  kaut 
hus  hause;  im  schwanken  zwischen  U  und  AU  könnte  eine 
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leise  annäherung  an  den  flüssigen  laut  gefunden  werden.  In 
entsprechenden  litth.  Wörtern  tritt  aber  dieser  offen  auf,  h-jka 
wird  lanka,  Lech  Lenkas,  r^ka  ranka,  tysi<'ic  tukstantis;  doch 
in  einigen  unterbleibt  er*):  muka  cruciatus,  mudrus  alacer, 
was  dem  ahd.  muntar  entspricht,  wie  ich  gesucht  habe  di]b 
dub  dem  goth.  timbr ,  ahd.  zimpar  zu  vergleichen ,  die 
deutlich  das  gr.  6iv6poy  sind,  von  difxw  zz  timrja.  poln.  w^giel 
böhm.  uhel  ist  unser  winkel  und  lat.  angulus.  nicht  anders 
stehn  g^&  und  hus  dem  ahd.  gans  gegenüber,  tr/^d  trud  ist 
das  goth.  J)ruts,  welches  aus  {)rutsfill  cutis  leprosa  gefolgert 
werden  kann;  k^^t  entspricht  sowol  nhd.  nnl.  kant,  als  litth. 
kampas  und  iambas,  auf  ähnliche  weise  vermitteln  sich  dantas 
dantis  zant  und  zub  ZJib  (s.  155.}**}  M  vor  labialen  haben 
viele  litth.  deutsche  und  lat.  Wörter,  litth.  bamba  umbilicus 
(jenes  pohi.  p^pek},  wambras  labeo,  gumbas  colica,  dumples 
foUis,  tempiu  extendo,  kumpas  curvus;  sprachgemftfs  wäre 
jenes  patrimpa  f.  poln.  potrzeba  (s.  328),  aus  dubus  cavus  ent- 
faltet sich  iszdumbu  excavor,  wie  aus  lat.  cubo  accumbo  goth. 
anakumbja,  aus  XaSuv  Xa/ißavcü.  dem  skr.  abhi  litth.  api  steht 
gr.  afxipi  lat.  ambi  ahd.  umpi  ags.  jTnbe  zur  seite.  gr.  kcü<J)^ 
ist  alts.  häb  häf,  ahd.  hamf,  goth.  hanfs;  zu  welschem  du 
niger  gehört  ir.  dubh,  altn.  daufr  obscurus  und  surdus,  ahd. 
toup  und  tunip,  goth.  dumbs,  ahd.  timpar  timbar  obscurus. 

Für  Tahiti  Tanfana  Tamfana  und  templum  wurde  s.  231 
die  Wurzel  tap  angenommen,  welcher  auch  altn.  dampi  vapor, 
ahd.  damf  entspriefsen.  eben  dahin  gehörig  scheinen  das 
welsche  tan  ignis  tanfa  explosio  vapor,  ir.  teinn  ignis ;  im  wel- 
schen tanfaen  feuerstein  erwächst  aber  F  aus  Zusammensetzung 
von  tän  mit  maen  lapis. 

Auffallend  zeigt  die  goth.  spräche  neben  NS  in  ans  trabs, 
ansts  amor,  bansts  horreum,  gansja  praebeo,  hansa  cohors, 
Sansala  (Waitz  Ulf.  43),  mins  minus,  plinsjan  saltare  poln. 

*)  auch  der  Lette  pflegt  N  zu  tilgen,   für  litth.  ranka    tinklts  langai 
wandu  szwentat  hat  er  rohka  tibkla  lohga  uhdens  Hwehtt. 
**)  Wechsel  zwischen  3IP  und  NT  im  goth.  sinteino,  lat  sempcr,  ahd. 
simplum,  alts.  simbla  sixnla;  irifAiri  und  nivrt  (s.  242.) 
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pl^sac^  })insan  trahere  runs  cursus,  suns  statim,  hunsl  sacri£- 
cium   entschiedne  neigung  zu  MS  in  folgenden,  grorsentheils 
schwierigen   Wörtern,     amsa  Luc.  15,  5   a'ucg   humerus,   kein 
fehler  fiir  ahsa,   da  skr.  ansa  denselben   begrif  ausdrückt  und 
lat.  ansa  handhabe,  zugleich  axis.     mims  caro  (vor  aiv  I  Cor. 
8,  13  mmiz),  poln.  mi^so,  sl.  mjaso,  böhm.  maso,  litth.  miesa, 
alban.  mischa,   skr.  mänsa;   im  begrif  verschieden,   der  form 
nach  ähnlich  sind  das  lat.  mensa,  goth.  m^s,   ahd.  niias,  sp. 
mesa.     aufser  svumsl  piscina,   von  svimman  natare.    kommt 
Joh.  9,  11  svumfsl  vor,  M  scheint  F  gelockt  zu  haben*); 
ebenso  beurtheile  ich  ahd.  amfsla  amphsla  für  amsla  amisala  (Graff 
1 ,   254.)     stände  für  gramsts    festuca  hramsts ,    so   liefse  es 
sich  deuten  hramfsts  zz  hrafsts  zz  }iap(l)c^  xcipTcC;  von  hramjan 
figere.    [)ramstei  locusta  führe  ich  auf  f)rimman  saltare  zurück : 
thes  thramm  imu  an  innan  möd.  Hei.  152,  20  das  herz  hüpfte, 
schlug   ihm   heftig;   die  heuschrepke   wird  aber  in  allen  deut- 
schen   sprachen    die    springende    genannt,      der    erdwühlende 
hamster  hiefs  ahd.  hamistro  hamastro,  was  die  glossatoren  mit 
dem  kornschädigenden  curculio  mengen;  sollte  dies  wort  ent- 
springen   aus  hamfstro   von  hamf  zi  xuxfic;  und  eigentlich  auf 
den  blind  und  taub   geglaubten   maulwurf  gehn?   da  hamf  den 
fehler  jedes  sinnes  auszudrücken   scheint;   beide  thiere,  talpa 
und   cricetus,  heifsen   erdmaus,    feldmaus.      Aus   alts.   thimm 
obscurus    entfaltet    sich    ein    gleichbedeutiges    thimstar,    mnl. 
dimster,   und  nach  ausgestofsnem  M  diphthongisches  thiustri, 
ags.  |)ystre,   welchem  jedoch  dim  (statt  f>im)   zur  seite  steht; 
dem  thimstar   aber  gleicht  ahd.  (instar,     ahd.  winistar  sinister 
scheint  ähnlich  gebildet. 

«Zu  thim  und  dim  halte  man  skr.  tamas  caligo,  sl.  t'ma, 
böhm.  tma,  im  adj.  temny  poln.  ciemny,  litth.  aber  tamsus 
caliginosus  und  tamsa  caligo,  die  jenem  dimster  nahe  treten, 
vgl.  ahd.  dmichal. 

Der  Ortsname  Minden  entspringt  aus  Mimidun  Mimithun. 


***)  wie    im    franz.    bumble   bumilis,   ensemble  z:  insimul,  sp.  baxnbra 
fames,  bembra  fcmina. 

22 
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Unter  allen  deutschen  sprachen  ist  die  alto.  dem  ausstofs 
des  M  und  N  vor  P^  K,  T  am  geneigtesten  und  pflegt  dann 
muta  zu  doppeln:  kappi  pugil,  ags.  cempa^  ahd.  chempho; 
stappa  calcitrare,  nhd.  stampfen;  firakki  vir  forüsj  ahd.  Francho; 
{)akka  grates  agere,  ahd.  danchön  vgl.  poln.  dzi§k  =  dank; 
döckr  obscurus,  ahd.  dunchal;  batt  ligavi^  ahd.  pant;  vöttr 
chiroiheca  mlat.  wantus,  franz.  gant.  bei  NS  unterbleibt  die 
doppelung,  aber  der  vocal  wird  verlängert:  &s  trabs  goth.  ans; 
gfts  anser  ahd.  kans;  bfts  horreum  goth.  bansts.  MB  NG  ND 
hingegen  erhalten  sich  meistentheils. 

Da  N  im  altn.  auslaut  häufig  wegf&Ut,  z.  b.  &  1  für  gotli. 
ana  in  steht,  und  der  infinitiv  auf  a,  oder  die  tertia  pl.  praet. 
auf  u  statt  goth.  an  un  au^gehn;  so  lag  es  nahe  auch  der 
tertia  pl.  praes.^  die  goth.  -and,  ahd.  -ant,  ags.  -ad  lautet, 
blobes  -a  zu  geben. 

Ebenso  meiden  die  Slaven  M  oder  N  vor  stummem  cons. 
in  der  zweiten  silbe.  dem  lat.  columba  entspricht  sl.  goljab, 
böhm.  holub,  poln.  golqb. 

Das  latein  hat  die  fülle  von  M  und  N  vor  stummen  con- 
sonanten  da,  wo  weder  sanskrit  noch  slavische  spräche  sie 
entfalten,  satam  und  sto  finden  sich  neben  centum  und  hund 
(s.  251);  sL  vjetr'',  litth.  wötra  neben  lat  ventus,  goth.  vinds; 
skr.  asis  neben  lat.  ensis;  skr.  radschatam,  zend.  erezata  neben 
argentum.  In  der  bewegung  lateinischer  verbalflexion  wird  oft 
sichtbar,  wie  die  liquida  auftritt  oder  schwindet,  die  praesen- 
tia  rumpo  frango  findo  hegen,  die  praeterita  rupi  fregi  fidi 
lassen  sie.  in  brika  brak,  breche  brach  mangelt  sie  auch  uns. 
da  die  reduplicationen  der  alten  form  anh&ngen,  so  folgt  aus 
tango  pango  pungo  tundo  scindo,  tetigi  pepigi  pupugi  tutudi 
scidi  f.  sciscidi,  dafs  der  unflüssige  ausdruck  dem  flüssigen 
vorausgieng.  goth.  t^a  taitök,  stauta  staistaut*,  fahan  faifah, 
hahan  haihah  sind  ganz  ohne  N,  standan  st6{)  hat  es  wieder 
nur  im  praesens,  dem  ahd.  stantan  stuont  gieng  ein  älteres 
stuot  voraus,  und  fangan  fiang,  hangan  hiang  sind  jünger  als 
fthan  fio  (?),  hähan  hio  (?),  welche  praet  noch  durch  die  mhd. 
vie  hie  gewährt  erscheinen,    altn.  f&ck  nimmt  im  pl.  fengum  an. 
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Wie  die  emzelnen  mutae  untereinander  tauschen,  können 
sie  es  auch  in  Verbindung  mit  M  und  N,  z.  b.  niiim  pump 
fimf  ist  zz:  Tthrz  penki;  timbr  =:  6b6po)f  (s.  336);  lamboy  XaTrrci; 
liKjx^^  ahd.  lafii  luof  berührt  sich  mit  lingo,  Xeix»,  ahd. 
lecchöm,  sL  liziu,  litth.  laiiau  und  das  aus  dieser  Wurzel  geleitete 
lingua  liefuwis  zeigt  im  pob.  jf zyk  (s.  320)  annftherung  zu  N. 
mit  dingua  stimmt  tuggö."*") 

Dies  tuggö  lehrt  in  Schreibung  und  ausspräche  wie  sich 
N6  entwickelte;  auch  das  gr.  IT  muTs  ursprünglich  dicker 
gelautet  haben,  bevor  es  völlig  N6  wurde.  Aber  wie  die  goth« 
spräche  GG  aus  G  zeugte,  liefs  sie  auch  DD  aus  D,  und, 
die  theorie  mu(s  es  vorläufig  glauben,  BB  aus  B  hervorgehn, 
welche  GG  DD  BB  allmälich  übergiengen  in  NG  ND  MP. 
goth.  aggvu  ist  ahd.  enki,  goth.  si^va  ahd.  sinku  singu,  also 
darf  fbr  goth.  mananggvs  mitis  ahd.  entweder  manarinc  oder 
manariuwi  (wie  fbr  triggvs  triuwi)  gesucht  werden«  der  bei- 
spiele  {Qr  DD  sind  wenige,  goth.  vaddjus  =z  ahd.  want,  fbr 
iddja  machte  ich  ital.  andai  geltend,  dem  BB  entgeht  jeder 
goth.  beleg;  die  sich  ebnende  weichende  meerflut  könnte  ibba 
ibbö  geheifsen  haben,  wie  ags.  ebba  ebbe,  und  ahd.  rathe  ich 
auf  impo  imp&.  das  anklingende  impi  apis,  examen  apum, 
zeigt  uns  ein  der  wurzel  apis  zugewachsnes  M,  vgl.  iii^i  umpi 
«  aus  skr.  abhi. 

Zusammensetzung  kann  N  in  M  wandeln,  wenn  labia- 
les, M  in  N,  wenn  linguales  und  gutturales  anrühren:  lat 
imberbis  impubes,  concedo  contendo;  ahd.  umpiderpi  (Graff 
5,  217.  218)  umbiruah  (GraflF  2,  378)  impiz  prandium  (GraflF 
3,  231)  nhd.  ambofs  f.  ahd.  anapöz;  ahd.  spambette  (Graff  * 
3,  51)  mhd.  spanbette.  Parz.  790,  21.  aus  gleichem  grund 
wechseln  MP  und  NT  in  emp&ngen  empfinden  entgehn  ent- 
decken, viel  dergleichen  gewähren  verschrumpfte  eigennamen: 
Bamberg  für  Babenberc,  Lampert  Gumpert  f.  Lantperht  Gunt- 
perht,  Limburg  f.  Lintpurs. 

*)  it.  conte,  sp.  conde  entspringt  aus  comite  nach  Wegfall  des  Tocals, 
conto  aus  computo;  franz.  ante  tante  aus  amita,  it  sentiero  franz. 
sentier  aus  setnita. 

22* 
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In  die  abgründe  der  Wortforschung  stürzt  es  aber  dem 
Ursprung  solcher  M  und  N  nachzuspüren,  die  zwischen  vocalen 
aufw'achsen,  ohne  dafs  stumme  consonanten  im  spiel  sindl 

Wie  verhält  sich  N  im  goth.  meina  {)eina  seina  neben 
mei  tui  sui?  ich  habe  es  s.  262  aus  dem  M  in  mama  gedeutet 
und  die  abweichung  des  tava  von  mama,  wie  des  tebe  sebe 
von  mene  angezogen,  um  die  unorganische  ausdehnung  des  N 
auf  {)eina  seina  glaublich  zu  machen,  aber  die  analogie  der 
deutschen  und  tat.  formen  ist  bedeutsam  und  gilt  auch  fOr 
die  possessiva:  das  N  der  franz.  mon  ton  son  stimmt  ganz 
zum  deutschen  min  dln  sin,  während  die  it.  mio  tuo  suo  sich 
noch  ans  lat.  meus  luus  suus  schliefsen.  Vom  N  in  unus  ains 
wienas  s.  241. 

Aus  sus  suis,  avg  avog^  sü  süwl  werden  durch  N  sl.  svi- 
nia,  goth.  svein  abgeleitet.  Zum  seltnen  Vrra  otTov  gehört  das 
in  deutscher  zunge  allgemein  verbreitete  stains  stein,  zum 
lat.  apis,  it.  ape,  franz.  abeiUe  das  ahd.  pia,  welchem  pini 
entspriefst;  die  aphaeresis  in  pla  scheint  bestärkt  durch  die 
it.  nebenform  pecchia  und  das  sl.  ptschela,  poln.  pszczola 
böhm.  wcela.  welchen  goth.  namen  man  vermuten  darf?  bizva  ? 
nach  dem  ags.  beo,  altn.  b;^  und  der  analogie  von  izvis  zu 
eov,  iu.  litth,  bitte,  keins  der  übrigen  Wörter  kommt  dem 
woUaut  des  ahd.  bei. 

Fragt  es  sich  nach  dem  slavischen  und  deutschen  gegen- 
satz  in  bezug  auf  voranstehn  oder  nachfolgen  der  liquida  auch 
bei  M  und  N,  so  erscheint  er  hier  weit  seltner  als  vorhin  bei 
L  und  R.  entweder  stimmt  in  beiden  sprachen  die  folge  der 
laute  z.'  b.  in  gnjezdo  nest,  snjeg"  snaivs  nix,  oder  die  sl. 
Wörter  mangeln  uns,  z.  b.  zmli  draco,  dno  fundus.  Zu  ge- 
waliren  ist  aber  der  unterschied  in  tma  caligo,  tamsus  und 
dimster;  poln.  mnie  böhm.  mne,  goth.  meina  mei;  mnog" 
goth.  manags;  mnii  minor,  goth.  minniza.  sollte  nicht  noga 
pes  unmittelbar  das  ahd.  ancha  crus  sein,  wovon  anchala  talus, 
altn.  ökuU  abstammt?  auch  enincliil  enkel  nepos,  sl.  vnouk", 
poln.  wn^k  zu  erwägen.  Eine  merkwürdige  ahd.  Umstellung 
scheint  Notkers  neimen  für  meinen. 
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Wechsel  zwischen  L  und  N  im  reinen  anlaut  der  wurzel 
ist  schwer  aufzuweisen,  man  fahrt  nach  Varro  7,  87  lympha 
und  nympha  an;  die  vvjüi<f>7]  ist  heilige  wasserfrau,  nicht  das 
dement,  litth.  lakstzingala  scheint  ahd.  nahticala.  in  Ver- 
bindung mit  andern  consonanten  findet  der  tausch  statt:  ahd. 
sliumo  f.  sniumo  cito;  snegilmelo  f.  slegimelo  (Gra£f  2>  713); 
nhd.  knoblauch  f.  kloblauch ;  die  Serben  sagen  mlogi  f.  mnogi. 
das  ags.  cild^  engl,  child  ist  alts.  kind.  in  ableitungssilben 
werden  noch  mehr  beispiele  vorkommen:  lat.  asinus  goth. 
asilus^  ahd.  esil,  ahd.  Organa  und  schon  orgela^  nhd.  orgel 
(Graff  iy  468);  ahd.  scamo  sceminc  cicuta  imd  scerilinc 
(Graff  6,  533.  550);  ahd.  chumin  chumil  (GraflF  4,  399)  nhd. 
kümmel.  romanische  beispiele  sammelt  Diez  1^  235.  Wich- 
tiger ist  das  verhalten  der  laute  zwischen  skr.  anjataras^  litth. 
antras^  goth.  an{>ar,  ahd.  andar  und  alis,  ahd.  ali  eli-,  lat. 
alius^  gr.  aXXog. 


XV 


DIE  STUMMEN. 


Gegenüber  den  wehenden  und  flüssigen  consonanten  stehn 
die  stummen^  welche  den  eigentlichen  festen  bestandtheil  der 
spräche  bilden:  auf  ihnen  beruht  seinem  wesen  nach  der  con- 
sonantismus.  in  den  spiranten  und  liquiden  liegt  noch  etwas 
von  der  vocalischen  natur;  man  kann  sagen,  dafs  zu  ihnen 
die  mutae  sich  verhalten,  wie  zu  den  vocalen  überhaupt  die 
consonanten.  stumm  heifsen  sie,  weil  sie  fär  sich  selbst  nicht 
ertönen,  erst  durch  zutritt  der  vocale  oder  wenigstens  der 
Spiranten  und  liquiden  vernehmbar  werden,  dann  aber  einen 
sehr  bestimmten  und  entschiednen  laut  von  sich  geben. 

Nirgend  waltet  das  trilogische  gesetz  der  spräche  unver- 
kennbarer als  in  diesen  stummen  consonanten,  da  sie  sich 
nach  drei  Organen  jedesmal  dreifach  abgestuft  entfalten,  es 
sind  ihrer  folglich  neun,  und  ihre  anzahl  tritt  sowol  den  drei 
urvocalen  als  den  je  zu  vier  erscheinenden  spiranten  und  liqui- 
den bedeutsam  entgegen,  die  volle  organische  ausstattung  einer 
spräche  beträgt  hiernach  gerade  zwanzig  laute. 

Die  drei  in  anschlag  kommenden  sprachwerkzeuge  sind 
lippe  kehle  und  zunge,  wie  sie  schon  die  Ordnung  des  gr. 
alphabets  erkennen  l&fst,  in  welchem  auf  A  unmittelbar  B  G  D 
folgen,  damit  anzuzeigen,  dafs  nach  dem  edelsten  aller  laute 
diese  drei  als  die  wichtigsten  der  übrigen,  gleichsam  als  die 
grundlage  der  consonanten  anzusehn  seien.  Das  im  lat  aiphabet 
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die  dritte  stelle  des  6  emnehmende  C  war  anfänglich  kein 
andrer  buchstab  und  empfieng  erst  misbräuchlich  die  bedeutung 
des  gr.  K,  nachdem  für  6  ein  abgeändertes  zeichen  eingeführt 
worden  war.  näheres  gehört  in  die  geschichte  der  schrift.  hier 
sei  nur  angemerkt,  da(s  auch  das  goth.  aiphabet  die  organische 
reihe  des  phönizischen  hebräischen  griechischen  fdr  diese  vier 
ersten  laute  festhält,  das  cyrillische  und  glagolitische  der  Slaven 
durch  einschaltung  des  V  nach  B  stör^  auGser  acht  lasse  ich 
hier  die  abweichende  Ordnung  des  sanskritalphabets.  *) 

Im  sanskrit  scheidet  man  aber  auch  zwischen  guttural  und 
palatal,  zwischen  lingual  und  dentiedlauten ,  insofern  einzelne 
mehr  vom  gaumen  als  der  kehle,  mehr  von  den  zahnen  als 
der  zunge  hervorgebracht  werden*  spirantes  und  liquidae  treten 
dann  nicht  gesondert  vor,  vielmehr  sind  sie  theils  den  stummen 
zugeordnet,  theils  als  halbvocale  aufgeführt,  von  welchen  zu- 
letzt noch  Zischlaute  getrennt  werden.  .  So  nothwendig  diese 
gliedrung  fOr  das  sanskrit  selbst  erscheint,  enthalte  ich  mich 
dennoch  sie  für  meine* zwecke  zu  verwenden,  um  so  mehr, 
da  auch  griechische  grammatiker  dentales  linguales  und  pala- 
tinae  zerlegen  und  anders  austheilen.  über  die  labiales  kann 
kein  zweifei  obwalten.  Es  ist  vollkommen  begründet,  da(s 
sich  ,ihnen  M,  den  andern  stummen  hingegen  N  näher  an- 
schlieGse,  wie  die  vorausgehende  Untersuchung  dargethan  hat; 
ebensowenig  lä(st  sich  verkennen,  daTs  die  zunge  mit  L,  die 
Zähne  mit  R  und  S  zu  schaffen  haben,  welche  laute  von  den 
Sanskritisten  weder  den  dentalen  noch  lingualen  überwiesen 
sind.  Die  Spiranten  und  liquiden  vorweg  u^d  für  sich  abzu- 
handeln fruchtete  gleichfalls. 

Bei  jeder  der  angegebnen  drei  äuCierungen  stummer  con- 
sonanz  finden  nun  drei  stufen  statt,  nach  welchen  man  tenues 
mediae  und  aspiratae  zu  unterscheiden  pflegt,  tenues,  die  den 
festesten  und  zugleich  dünnsten,  mediae,  die  den  weicheren. 


*)  das  Armenische  l&(tt  auf  A  statt  B  G  D  folgen  P  K  T;  es  ist  aber, 
wie  seine  36  buchstaben  kundgeben,  Ton  der  alten  einfachen  Ordnung 
gewichen. 
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aspiratae,  die  den  mit  einer  spirans  versetzten  laut  enthalten.*) 
ich  lasse  die  hergebrachten  namen,  obschon  sie  mir  nicht 
fügen,  da  die  folge  der  stufen  die  unrichtige  ist.  alles  zeugt 
dafür,  und  der  verfolg  wird  es  bewähren,  dafs  die  mediae  grund- 
lage  des  stummen  mitlauts  seien,  weshalb  aufgestellt  werden 
raufs  B  D  G,  P  T  K,  PH  TH  CH.  hiernach  stehn  die  mediae 
vornen,  nicht  in  der  mitte,  und  ihre  benehnung  scheint  un- 
passend. 

Wie  einzelnen  sprachen  die  jüngere  entfaltung  der  vocale 
E  und  O  abgeht,  andere  L  oder  R  entbehren  oder  ausschliefs- 
lich  eine  spirans  begünstigen,  die  andere  vernachlässigen;  so 
gibt  es  auch  solche,  die  eine  stufe  der  stummen  consonanten 
oder  gar  zwei  derselben  nicht  haben,  das  griechische  und 
deutsche  besitzen  alle  drei,  am  vollkommensten  das  griechische ; 
einzelne  unserer  dialecte,  namentlich  der  niederländische  und 
niederdeutsche  überhaupt,  gehn  jedoch  des  TH  und  fast  des 
CH  verlustig,  hierzu  stimmt  merkwürdig  das  latein,  welchem 
gleichfalls  CH  und  TH  mangeln  imd  F  oder  PH,  so  häufig 
es  anlautet,  im  inlaut  nur  geringen  umfang  hat:  aufser  scrofa 
sulfur  und  offa  werden  werden  wenig  Wörter  aufzuweisen  sein ; 
scapha  scyphus  raphanus  orphanus  amphora  sind  aus  dem 
griechischen,  suffio  sufflo  assimilieren  subfio  subflo.  Dem 
litthauischen  entgeht  die  aspirata  ganz,  dem  slavischen  ist  nur 
CH,  nicht  PH  und  TH  eigen,  das  finnische  beschränkt  seine 
stummen  consonanten  auf  P  K  T  und  zeigt  weder  media  noch 
asp.,  woraus  grofse  einfachheit  des  finn.  consonantismus  her- 
vorgeht; rechter  gegensatz  zur  griechischen  fülle.**)  im  slavi- 
schen waltet  ein  reichthum  an  zischern,  dem  des  sanskrit 
vergleichbar,  wundersam  ist  aber  die  keltische  manigfaltigkeit 
des  wechseis,  welchem  die  consonanzanlaute  durch  den  voran- 
gehenden auslaut  unterworfen  werden. 


*)  den  Griechen  heifsen  die  aspiratae  <rTot;(£ia  Jao-Ea,  die  tenues  4/iXa, 
und  zwischen  solchen  rauhen  und  kahlen  liegen  die  fji£c-a. 
**)  ausnähme  macht  das  inlautend  aus  S  entfaltete  D:  esi  prior  eden, 
Susi  lupus  suden,  kUsi  manus  käden. 
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Der  aspiration  ist  ein  weiterer  spielraum  zu  gestatten, 
als  ihn  die  aufgestellte  lautordnung  angewiesen  hat.  warum 
sollten  des  spiritus  blofs  die  tenues  fähig  erscheinen?  auch 
die  mediae  fügen  sich  ihm  in  der  alts&chsischen,  theilweise 
noch  der  niederländischen  spräche,  im  keltischen  nicht  allein 
mediae,  sondern  auch  die  liquidae,  was  beachtenswerthe  ana- 
iogie  zwischen  Kelten  und  Westdeutschen  gründet. 

Gleich  den  vocalen,  spiranten  und  liquiden  unterliegen 
auch  die  mutae  einem  manigfachen,  für  die  geschichte  der 
spräche  lehrreichen  Wechsel. 

Wiederum  trägt  er  sich  zu  sowol  zwischen  verschiednen 
urverwandten  sprachen,  als  auch  in  den  mundarten  einer  und 
derselben  spräche,  ja,  gleich  dem  umlaut  und  der  brechung 
(s.  275),  innerhalb  der  lautverhältnisse  und  flexionen  einer 
einzelnen  spräche.  Und  wie  der  gebrochne,  umgelautete,  ab- 
geläutete vocal  fühlbarer  und  reger  wirken,  als  die  erst  aus 
vergleichung  mehrerer  sprachen  erkennbare  Schwächung  des 
A  in  U  und  I;  so  erscheinen  auch  die  engeren  gesetze  des 
consonantischen  wandeis  für  jede  spräche  eingreifender  als  die, 
welche,  sich  in  .dem  weiteren  kreis  der  alle  sprachen  um- 
ÜEissenden  Urgemeinschaft  kundgeben. 

Das  gegenwärtige  capitel  wird  diese  letzteren  voraussenden 
imd  an  die  erörterung  der  spiranten  und  liquiden  reihen,  laut- 
abstufimg  (so  will  ich  den  inneren  consonantwechsel  nennen) 
und  lautverschiebung  bleiben  den  folgenden  capiteln  aufbe- 
halten. 

Vor  allem  angeregt  findet  sich  die  forschung  zu  unter- 
suchen, welche  gunst  einzelne  sprachen  bestimmten  Organen 
des  stummen  mitlauts  en^'eisen?  sei  es  in  ganzen  durch- 
greifenden richtungen  oder  nur  hier  und  da. 

Das  wichtigste  Verhältnis  in  dieser  beziehung,  dünkt  mich, 
ist  das  der  frage  und  antwort,  wie  es  sich  hauptsächlich  in 
den  correlativpartikeln  darlegt. 

Die  frage  will  nicht  nur  durch  den  ton,  sie  mufs  auch 
durch   bestimmte   consonanten   hervorgehoben  sein,    dafs   sie 
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nicht  überhört  werde,    gleich  entschieden  hat  ihr  die  antwort 
mit  dem  anlaut  eines  andern  organs  zu  entsprechet. 

Für  beide  9  frage  und  antwort  scheint  ursprünglich  die 
media  nicht  gerecht;  es  bedarf  dazu  der  regeren,  unruhigeren 
tenuis. 

Das  sanskrit,  zend,  latein,  litthauische,  slavische,  irische 
und  finnische  fragen  mit  K,  antworten  mit  T,  wogegen  das 
griechische,  oskische,  welsche  zeigendem  T  der  antwort  fragendes 
P  zur  Seite  stellen,  einzelne  lat.  und  gr.  fragwörter  entbehren 
jedoch  der  characteristischen  tenuis.  auch  die  deutsche  spräche 
fitigt  ursprünglich  mit  kehllaut  und  antwortet  mit  Zungenlaut, 
aber  beide  sind  von  der  stufe  der  tenuis  herabgetreten,  was 
bald  gänzlichen  Wegfall  der  gutturalis  nach  sich  zieht. 

skr.  kas  kft-kim?  zend.  kas  k&  kat?  lat.  quis  quae  quid 
(quod)?  litth.  kas  k&?  ir.  cia  cä?  goth.  hvas  (hvö)  hva?  ahd. 
huer  (huiu)  huaz?  sp&ter  mit  abgeworfiiem  kehllaut  wer  waz? 
finn.  ku?  und  verstärkt  kuka?  kunka?  läpp,  kä?  und  kutte? 
sl.  k''to  quis,  gen.  kogo,  im  neutr.  tsch'to  quid?  poln.  kto 
quis?  CO  quid?  böhm.  kdo?  co?  das  blofs  im  nom.  sg.  masc. 
neben  K  auftauchende  T  gilt  für  demonstrativen  zusatz,  kto 
gleichsam  wer  das? 

gr.  t4  t4  Tt  für  TTi^  mg  m;  wie  in  der  vierzahl  ria-a-aptg 
fCür  niaaapig  (s.  242.)  osk.  pis  ?  im  neutr.  pid  ?  (Mommsen 
s.  114)  pidpid  zz  quidquid,  bei  Festus  pitpit,  und  pud  z^ 
quod.     welsch  pwy?  quis,  pa?  quid. 

skr.  kataras?  lat  uter?  fiir  cuter  quuter?  jon.  kote/so;; 
goth.   hva|)ar?    ahd.  hu^dor,    dann  wgdar?    finn.   kümpi?    gr. 

nicht  anders  verhalten  sich  die  übrigen  fragewörter,  z.  b. 
skr.  kutra?  lat.  übi  f.  cubi  quubi?  litth.  kur?  ]gQth.  hvar?  ahd. 
huar?  war?  goth.  hvaiva?  ahd.  huio?  wio?  sl.  kako?  litth. 
kaipo?  lat.  cur?  gr.  nov;  Trwg; 

Dieser  richtung  des  K  und  P  begegnet  nun  auch  in  der 
vierzalil  das  lat.  quatuor,  litth.  keturi,  ir.  ceathair  und  welsche 
pedwar,  auTser  dafs  sich  hier  goth.  fidvör  ahd.  fior,  osk.  petora, 
aeol.  nlffvpig  dem  lip{>enlaut  gesellen,  ritra-aptg  dem  Zungenlaut 
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bequemt  9  skr.  tschatvär^  sl.  tschetyri,  lett.  tschetri  hingegen 
den  zwischen  zunge  und  gaumen  liegenden  laut  TSCH  an- 
nehmen. 

In  der  fbnfzahl  sehn  wir  lat  quinque^  ir.  cuig  sich  zu 
welschem  pump  gr.  irifim  tt/vte,  osk.  pomtis  wie  in  dea  frag- 
Wörtern  verhalten,  diesmal  aber  skr.  pantschan,  litth.  penki, 
sl.  pjat',  gotL  fimf  auf  der  seite  des  lippenlauts.  Auch  im 
littlu  dwylika  gegenüber  goth.  tvalif,  und  in  Ähnlichen  Zu- 
sammensetzungen (s.  246)  treten  diese  K  und  F  auf. 

Am  reinsten  wahren  also  lat.  irische  und  welsche  spräche 
in  diesen  beiden  zahlen  den  durch  die  fragenden  laute  ihrem 
Organ  eingeprägten  unterschied;  alle  andern  weichen  hier  oder 
dorthin  aus. 

Sonst  aber,  in  manchen  einzelnen  Wörtern,  verkehren 
sich  diese  lautverhältnisse ;  es  bleibt  anziehend  ihren  Wechsel, 
wo  er  sich  auch  finden  möge,  zu  verfolgen. 

Die  gutturalis  steht  fest  in  vrka  vrag  vargs,  vielleicht  hir- 
cus,  dann  in  \vxo^  vlk  wilkas,  die  labialis  dagegen  in  vulpes 
lupus  vulfs  und  etwan  in  blaidd  (s.  333) ;  an  der  einen  oder 
andern  fc^m  hängen  sogar  verschiedne  und  neben  einander 
gültige  be'deutungen.  das  P  in  lupus  vulpes,  war  es  dem 
oskischen  sabinischen  dement  gemäfs^  und  hätten  andre  stamme 
der  römischen  spräche  K  zutragen  können,  die  ihr  auch  hircus 
brachten?  hirpus  war  freilich  oskisch,  doch  soll  hircus  fircus, 
wenn  die  künde  nicht  triegt,  zugleich  sabinisch  sein. 

Bekannt  ist  der  wechselnde  kehl  und  lippenlaut  im  namen 
eines  andern  thiers.  neben  lat.  equus,  zu  welchem  goth.  aihvus 
oder  aihvs,  alts.  ehu,  altn.  ior,  ir.  each  stimmen,  mutmafst 
man  ein  oskisches  epus  und  gr.  tnog,  wovon  die  rosgöttin 
Epona  und  'E;r£iog,  des  trojanischen  rosses  schmied,  genannt 
sein  sollen,  das  finn.  hepo  hielt  ich  s.  30  hinzu,  die  gemi- 
nata  in  unrog  (\md  nach  dem  etym.  magn.  474  auch  ucxog) 
scheint  aber  zunächst  entsprungen  aus  fcrTro;,  nach  dem  pers. 
med.  ispa,  zend.  aspa  imd  so  zum  skr.  asva,  litth.  aszwa, 
welschen  osw  lenkend;  die  beiden  letzten  sprachen  haben  es 
blofs  für  den  begrif  der  stute  festgehalten«     das  deutsehe  HV, 
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lat.  CV^  Stande  folglich  zu  SV  (SHV);  oder  will  man  ly.y.c;  aus 
LyTo;  deuten? 

Auch  in  goth.  aliva^  ahd.  aha^  lat.  aqua^  walach.  apa 
und  in  altdeutschen  flufsnamen  -afa  -apa  scheinen  gutt.  und 
lab.  zusammenzutreffen,  hier  weist  die  sanskritform  ap,  kein 
asv,  vgl.  'A.ti  s.  233. 

Dem  verhalten  der  laute  in  equus  und  hepo  epus  gleicht 
aber  das  in  sequor  und  "irw  ettoucli  (S  und  spir.  asp.  nach 
dem  s.  299  dargelegten  gesetz)  und  nicht  zu  übersehn  sind 
die  aoristformen  Icrrcv  cttuv  (tttwv^  weil  sie  jene  berührung 
z\rischen  equus  und  ispa  aspa  anschaulich  machen. 

Xur  auf  diesem  wege  mag  gestattet  sein  vorzudringen  in 
das  dunkel  der  ven\'andtschaft  zwischen  lat.  scire  zz  secire*) 
sequire,  (sequi),  goth.  saihvan,  skyth.  r-ci?  (s.  233),  lat.  spicere 
ahd.  spehön  und  skr.  akschi  oculus.  selbst  die  lat.  sagax  und 
-spex  rücken  zusammen. 

Dem  lat.  jecur  jecoris  und  (jccinus)  jecinoris  entspricht 
die  skr.  doppelform  jakrit  und  jakan,  pers.  dsheger;  mit 
lippenlaut  hat  die  gr.  spräche  r~7tap  y^ttclto-^^  was  auch  in  lat. 
cpar  und  hepar  aufgenommen  ward,  im  litth.  pl.  kepenos 
mag  K  das  J  vertreten,  und  jepen  dem  jecinus  IBder  jakan 
gleichen;  lett.  aknis  ZT  jaknis.  ahd.  Icpara,  ags.  lifer,  altn. 
lifr,  wie  es  scheint,  für  jcpara  (s.  320);  gerade  so  armenisch 
leart  für  jeart?  welsch  afu  oder  blofs  au.  sl.  jatra,  böhm. 
gatra,  poln.  wntroba  mit  Vorschub  des  T  in  jakrit  und  leart 
und  ausstofs  des  K  oder  P.  Statt  des  welschen  pasc  ostem 
sagt  man  ir.  caisc. 

Diesem  Wechsel  zwischen  P  und  K  sollte  ein  paralleler 
zwischen  B  und  G  entsprechen,  der  aber  selten  wahrgenommen 
wird;  ich  hielt  s.  326  bleacht  zu  yXaxr  und  ßaXavc;  zu  glans. 

Ungleich  häufiger  tauschen  PH  und  CH,  so  wie  das  aus 
CH  erweichte  H.     altlat.   galten   fasena,   fircus,   fostis,  fostia,' 
fordeum,  foedus  für  harena  (arena),  hircus  hostis,  hostia,  hor- 
deum,   hoedus  und  zum  kchllaut  fügen  goth.  gasts  ahd.  käst. 


')  Haupts  Zeitschrift  6,  2. 
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ahd.  kersta  gersta  (s.  65)  goth.  gaitsa  gaitei  ahd.  keiz  (s.  35.  36); 
vielleicht  dultet  harena  vergleichung  mit  ags.  ceosel^  ahd.  chisil. 
lat.  fei  ist  gr.  x^^^>  &hd.  kalla  galla;  lat.  fundo  fiidi  gr.  x^'^ 
XudTjv,  goth.  giuta  ahd,  kiuzu;  lat.  flos  floreo  verwandt  mit 
X>.cij  xW4'3  vielleicht  mit  lat.  helvus,  das  R  i=  S  spriefst  in 
diesen  Wörtern  wie  im  ags,  blövan  blösma,  vgl.  x/^vccj  (s.  13.) 
dem  sp.  Organ  wandeln  sich  fast  alle  lat.  F  in  H :  fatum  hado, 
falco  halcon^  farina  harina,  facere  hacer^  foenum  heno^  fiUus 
hijo.  Zu  jenem  flos  und  y},ooc,  schickt  sich  nun  ganz,  dafs  in 
den  reali  di  Francia  Fiovo  für  Chlons  Louis  gesetzt  wird*) 
und-  seine  söhne  Fiore  und  Fiorello  heifsen,  wie  schon  alte 
hss.  Flodouechus  Flotharius  für  Chlodouechus  Clilotharius  dar- 
bieten; Flodoardus  remensis  schrieb  sich  so,  und  der  Über- 
gang in  Frodoardus  machte  sich  leicht,  mit  allem  fug  hält 
Wackernagel  mlat.  floccus  froccus,  franz.  froc  und  frac  zum 
ahd.  hrocch,  nhd.  rock,  it.  fianco,  franz.  flanc  zu  ahd.  hlancha 
lancha  lumbus,  taille,  wo  der  leib  gelenkt  ist**),  denn  des 
Wortes  eigentliche  bedeutung  war  catena  articulus,  altn.  hleckr, 
schwcd.  länk.  hiernach  gewinnt  es  allen  schein,  dafs  zu  fair- 
guni  der  ^T.zy/:nc^  ccvuz;  (s.  177),  die  Hercynia  silva  (s.  166) 
gehöre  (Ffaupt  2,  558),  ja  Fairguneis  und  Perkunas  dürfen 
sich  vielleicht  dem  Hercules  nähern. 

Inlautendes  FT  ist  hochdeutscher  zunge,  CHT  nieder- 
ländischer gemäfs:  kraft  kracht,  schaft  Schacht,  luft  lucht, 
klafter  lachter  u.  s.  w.,  obwol  einzelne  CHT  jener  aufgedrängt 
wurden,  Schlucht  f.  schluft,  nichte  f.  niftel,  sachte  neben  sanft. 

Auch  P  und  T  ersetzen  einander,  ein  beispiel  gibt  tsVc-v- 
ci^  und  Tzijjip^z.  petora  und  rircpi;  (s.  242.)  das  finnische 
pimiä  ol)scurus  gehört  zum  skr.  tamas,  sl.  t'ma  und  deutschen 
dim  thim  (s.  337.)  Inlautend  entspricht  lat.  nepos  neptis  ahd. 
nefo  niftila,  altn.  ncfi  dem  böhm.  neti  (s.  270)  goth.  ni[)jis 
altn.  nidr. 


♦)  Wackcrnagcl  bei  Ilnupt  2,  556. 
**)  irn  gesiUit  nie  umeizen,   diu  bezzers  gelenkcs  pflac,  dan  si  was  da 
der  gilrtel  iae.  Parz.  410,  2.  als  ein  ümcizc  gelcuket.  SOG,  26. 
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Eben  so  stehn  sich  sonst  gegenüber  PH  und  TH.  ahd. 
finstar  jenem  thimstar  dimstar.  aeoL  <J»^p  lat  fera,  gr.  Stjp 
goth.  dius  ahd,  tior,  woneben  sl.  zvjer*  litth.  zweris  (oben 
s.  28.)  lat.  fumus,  gr.  ^vjuo;,  litth.  dumai,  goth.  dagms?  (vgl. 
dauns)  ahd.  toum,  womit  wieder  sl.  zv'njeti  sonare,  zvon'tz' 
tintinnabulum^  litth.  zwanas  lat  sonus  vergleichbar^  da  sich 
duft  wie  schall  dm'ch  die  luft  sch^nngen.  lat  fores,  gr.  ^poL, 
goth.  daurö  ahd.  turi  tör,  sL  dv'r',  litth.  durrys,  lett.  durris 
und  durwis,  ir.  doras  dorus,  skr.  dvÄra.  lat.  fistulare  wahr- 
scheinhch  eins  mit  sl.  zvizdati  avpl^nv.  Merkwürdig  schwankt 
in  einzelnen  Wörtern  die  ags.  und  altn.  mundart  zwischen  F 
f>9  ags.  fengel  und  pengel  rex:  visa  fengei  Beov.  2800.  hringa 
f)engel  Beov.  3013.  manna  {>engel  CsDdm.  188^  24  und  ebenso 
altn.  fengill  und  {>engill;  altn.  fön  und  f>ön  lamina  comea;  lat 
facula,  ahd.  £Eichala  fax,  lampas,  ags.  {>&cele;  ahd.  fihala  fila 
lima,  ags.  feol,  altn.  f>iöl,  schwed.  d&n.  fil,  litth.  piela, 
p£lyczia,  poln.  pilnik. 

Alle  diese  lauten  vor  vöcalen  an.  goth.  {>L  ^R  ent- 
sprecnen  aber  auch  ahd.  alts.  FL  FR:  f)laihan  ahd.  flöhan, 
{>Iiuhan  ahd.  fliohan,  {>lauhs  fiiga;  lat.  flaccus  goth.  f)laqus; 
goth.  [>rafstjan  consolari,  f>rafsteins  napiKKr\7i^^  ags.  fr^frian 
consolari,  fröfor  solatium,  alts.  fruobrian'  consolari,  fhiobra 
solamen,  ahd.  fluobiran  consolari,  fluobara  consolatio.  Lobe 
stellt  {>rafstjan  mit  unserm  trösten  zusammen,  welches  aber 
zu  goth.  trausti  xmd  trauan  gehört,  es  bleibt  auch  im"^  Ver- 
hältnis von  {>rafst}an  :  fruobrian  noch  dunkelheit,  und  ich 
weifs  aus  andern  sprachen  dies  seltsame  wort  nicht  aufzu- 
hellen, ahd.  firavali,  ags.  fir&vel  procax  kann  kaum  ver- 
wandt sein. 

Auch  fQr  den  inlautenden  Wechsel  sind  beispiele  da.  lat. 
rufiis  ruber  und  rubere,  skr.  rudhira,  gr.  ipv^pog^  ir.  ruadh, 
welsch  rhudd,  Utth.  ruddas,  goth.  rauds,  ahd.  röt,  ags.  read, 
vgl.  lat  rutilus.  lat.  über  und  ubertas,  skr.  udhas,  gr.  ovB'up^ 
litth.  udroja,  ahd.  ütar  (drözinta  ütir  distenta  ubera.  Haupt 
5,  329.)    nhd.  euter,  ags.  üder.     wie  hier  B  :  D  scheinen 
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sie  auch  in  barba  :  hart,  vcrbum :  wort  (s,  329.)   bis  for  duis 
bellum  für  duellum  sind  s.  241  angefahrt. 

Zuletzt  in  betracht  kommt  der  Wechsel  zwischen  lingual 
und  gutturallauten.  hierher  würde  das  gr.  r^  zfthlen,  wer  es 
lieber  aus  xC;  als  aus  nig  leiten  will,  auf  gleiche  weise  verhält 
es  sich  mit  ria-a-ap^  riTopsg, 

Anderwärts  erl&utert  habe  ich  die  merkwürdigen  Über- 
gänge des  goth.  DD  in  altn.  GG.  tvaddj^  und  wahrscheinlich 
baddj^  entspricht  dem  altn.  tveggja  beggja;  vaddjus  murus 
dem  altn.  veggr,  so  dafs  schon  aus  altn.  egg  ovum  goth.  addi, 
wenn  ihm  andere  gewähr  entgienge,  gefolgert  werden  darf. 

Bisher  wurde  der  Übergang  der  mutae  aus  einem  organ 
in  das  andere  dargestellt;  es  bleibt  noch  ihr  Wechsel  mit  Spi- 
ranten und  liquiden,  ihr  ausfall,  zuletzt  aber  ihre  abstufung 
in  einem  und  demselben  organ  zu  betrachten. 

^  Wie  lat.  P  und  B  inlautend  zu  V  erweiche  zeigt  die  franz. 
spräche  allenthalben:  rapa  raye,  ripa  rive,  faba  fi^ve,  faber 
ffevre,  habere  avoir,  debere  devoir;  nach  liquiden  aber  haftet 
muta :  talpa  taupe,  alba  aube,  herba  herbe.  .  umgekehrt  pflegt 
die  deutsche  spräche  W  in  B  zu  verstärken:  mhd.  fal  falwes, 
gel  gelwes^  Tar  ferwe,  garwe  millefolium,  herwe ;  nhd.  &lb  gelb  färb 
färbe  garbe  herb.  Tübingen  hiefs  mhd.  Tüwingen  Wh.  381 ,  279 
welcher  name  entweder  ausTwingen  (Stalin  1,  510.  2,  441)  oder 
aus  tuniwenga  (Graff  5,  148)  entsprang.*)  ganz  regelmäfsig  ver- 
halten sich  im  finnischen  hepo  hewen,  lipu  liwun,  arpa  arwan  u.  s.  w. 

Übergänge  des  T  Ia  S  sind  zumal  griechischer''  spräche 
eigen,  nicht  nur  die  anlaute  av  al  a-rnjLspcv,  wo  dem  aeolischen 
und  dorischen  dialect  ^och  tu  ri  rrnjispcv  bliebe  bezeugen  es^ 
sondern  auch  inlautend  erscheint  dies  S  in  der  ganzen  tertia 
pl.,  wo  £iVt  4>rjo-t  aus  ivTi  {(TBVTi)  ^oni  hervorgehn  und  alle 
-£0*1  aus  -avTi,  alle  ovai  aus  ovti.  vava-ia  Seekrankheit,  att. 
vavTia  und  auch  lat.  neben  nausea  nautea.  Inlautendes  TT 
erweicht  zu  SS:   TrpaTTw  S-aXaira  xtVra  y.irrog  ^(KiTTa   rfrra  in 


')  vgl.  den  unsichern  ort  Tivinwang  Tiunang  bei  Stalin  1, 288. 344. 381. 
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Gleich  wichtig  ist  S  für  D.*)  lat.  medius  goth,  midja 
gr.  ixiaoq.  skr.  v^da  vidmas,  lat.  vidi  vidimus,  goth.  vait  vitum, 
gr.  olJa  idfjLBV  ZZ  TcTficv,  vgl  laaa-i  Srrj/jii  und  cd|üt>]  cVjüiij.  lat 
esca  für  edca,  wie  sl.  iad  cibus^  iato  esca  von  iasti  edere. 
auch  skr.  asis^  lat  ensis  scheint  mir  von  der  wurzel  ad  edere, 
weil  das  seh  wert,  gleich  der  flamme,  zehrt  und  frifst,  ahd. 
blzanti  suert  O.  IV.  13,  43.  bizent^n  suerton  O.  I.  19,  10; 
zwar  bildet  das  lat  edo  nur  esum  und  estum  f.  editum,  wie 
aber  von  tundo  umgekehrt  tusum  und  tunsum,  könnte  auch 
ensum  gegolten  haben.  Nicht  anders  bezieht  sich  mensis  skr. 
m&sa  sl.  mjesetz  auf  metiri  goth.  mitan,  weil  der  mond  die 
zeit  mifst;  in  /mi^v  goth.  m6na,.ahd.  m&no-fiel  das  S.  ab.  zu- 
gleich erhellt,  dafs  in  mitan  so  gut  wie  in  itan  die  lingualis 
wurzelhaft  seL 

Noch  in  deutlicherem  Zusammenhang  stehn  lat  audio  und 
auris  zz  ausis,  goth.  aus6,  litth.  ausis,  aber  auch  goth.  hausja, 
ahd.  hömi  und  lat  haurio  hausi,  weil  das  hören  schöpfen,  ein- 
schöpfen der  Worte,  wie  dem  auris  aus6  der  kehlanlaut  mangelt 
er  gerade  dem  altn.  ausa  haurire,  ausa  haustrum,  ahd.  ösan 
haurire  und  exhaurire  vastare,  womit  6di  vastus  vacuus  otiosus 
facilis  unmittelbar  verwandt  ist,  welchem  jedoch  goth.  und 
ags.  Rspirata  zusteht:  goth.  au^s  auj)ja  vastus,  ags.  eäde  facile 
forte,  ahd.  odo  forte  saltem  aut,  mit  der  nebenform  edo  Sddo, 
ags.  odde,  goth.  ai[)^au,  lat.  aut,  greifen  hier  wundersam 
ein  und  ergeben  noch  andere  berührungen,  .deren  ich  mich 
jetzt  überhebe,  blofs  das  sei  nicht .  vorbeigelassen ,  dafs  im 
ahd.  erdo  =:  6ddo,  edo  das  nemliche  goth.  Z  auftaucht,  dem 
wir  in  razda  mizdö  huzd  begegneten  (s.  313),  das  folglich  auf 
goth.  aizdau  izdau  zz  aij)[)au  deutet  und  wieder  an  das  S 
oder  R  in  ausö  auris  hausjan  hörran  klingt,  ohne  zweifei 
gehört  also  das  goth.  az^ts  facilis,  az^taba  facile  zu  ahd.  ödi, 
ags.  eäde,  engl,  easy,  und  wie  mit  facilis  facultas  hängt  mit 
eäde  altn.  audr  opes  und  ags.  cädig  opulentus,  ahd.  ötac  zu- 
sammen, goth.  audahafts. 


*)  vgl.  finn.  eii  mesi  k&si  susi:  eden  meden  k&den  suden  (s.  344.) 
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Treffend  bestätisen  dies  alles  die  romanischen  zunsen, 
besonders  die  provenzalische.  aus  unserm  6di  ösi  eade  au[)s 
azöts  (aus  welchem  derselben  ist  schwer  zu  sagen)  haben  sie 
das  prov.  ais  aize,  franz.  aise  und  andere  bei  Raynouard  ge- 
sammelte Wörter,  welche  den  begrif  des  leichten  angenehmen 
enthalten;  nicht  überschn  werden  darf  prov.  azaut  placens 
gratiosus,  wie  goth.  azets  rcv^  verdeutscht.  Nicht  anders  stehn 
lat.  audire  laudare  alauda  videre.  it.  udire  lodare  lodola  vederc 
gegenüber  prov.  auzir  lauzar  alauza  vezer,  und  mit  ausge- 
stoGsnem  cons.  franz.  oir  louer  alouette  (altfranz.  aloe)  voir, 
sp.  oyr  loar  ver,  für  alauda  blieb  aloda  alondra.  lat.  fidelis 
it.  fidele  prov.  fizels  sp.  fiel,  diese  syncopen  mahnen  an  piuni 
pirum,  iu  izvis  zu  altn.  idur  idr,  schwed.  eder  er. 

Noch  leichter  fallen  muste  Umtausch  von  TH  und  S,  da 
schon  einfaches  H  Übergang  in  S  zeigte,  anlautend  steht  dor. 
«Tis;  cia  c£A.'-y  <Tivj  (rr^zizy  für  JS'scj  S-sa  ^iK'j)  ^iiv  StjjCicv,  bei 
Thuc.  5,  77  z'Z  ctjü  (jVfxazc;  f.  tc*j  2rscv  S^j^arc^,  und  oft  in- 
lautend 'Airava  ttuccivc;  f.  AS'Tjr/)  Trap^ivo;,  air^picv  aber  be- 
leuchtet uns  das  sl.  zvjer,  litth.  ZAveris  (s.  28.  350.)  wie 
nahe  reicht  die  'ausspräche  des  gr.  0  und  ags.  altn.  TU  an 
den  sausenden  laut. 

Auflösungen  stummer  kehllaute  in  H  tragen  sich  oft  in 
allen  sprachen  zu.  eine  menge  H  für  CH  wird  hernach  die 
lautverschiebung  darlegen:  unsere  spräche  hat  fast  allgemein 
der  organischen  asp.  CH  entsagt  und  dafür  H  angenommen. 

Den  Böhmen  mangelt  der  laut  G.  denn  das  ursprüng- 
liche G  der  übrigen  Slaven  wandeln  sie  in  H,  und  wo  sie  G 
schreiben,  sprechen  sie  J.  die  Russen  umgekehrt  entbehren 
des  H  und  drücken  es  in  deutschen  namen  durch  G  aus. 

Mit  flüssigen  consonanten  treten,  so  viel  ich  sehe,  fast 
nur  mcdiae  in  Wechsel,  keine  tenues,  selten  aspiratae  (abge- 
sehn  von  der  deutschen  lautverschiebung.) 

Hauptsächlich  in  betracht  kommt  hier  ein  Übergang  des 
D  in  L,  dessen  meiste  beispiele  längst  au%efallen  sind. 

Aus  älterem  dingua,  wozu  goth.  tuggö,  ahd.  zunkä  stimmt, 
gieng  hervor  hngua,   welchem   litth.  liOzuwis  (s.  320)  gleicht. 
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aus  doHpv  id^pviuLy  goth«  tagr,  ahcL  zahar,  dacrima  und  lacrima. 
aus  iarjpy  sL  djever,  poln.  dziewierz,  böhm.  dewei^^  litth. 
döwöris,  skr.  d^y^,  ags.  t4cor,  ahd.  zeichur  das  lat.  levir. 
für  dd^^vri  S^^  ^^^^  Xa<f>yi]  (Ahrens  s.  85);  man  bringt  jenes 
zu  d/(|Kii,  lind  sucht  im  netzen  den  begrif  des  reinigens:  dann 
könnte  auch  laurus  zu  lavare  fallen«  von  demselben  lavare 
und  lotus  lautus  leitet  sich  lautia,  wofbr  nach  Festus  dautia 
galt^  feierhches  mahl^  wie  lautus  und  lautitia  auf  pracht  der 
mahlzeiten  gieng;  mir  fftUt  das  goth.  dauhts  epulae  und  serb. 
datja  convxvium  fimebre  ein,  obschon  das  goth.  wort  unver- 
schoben  ist  und  idelleicht  dau^s  lauten  sollte,  was  an  dau{>s 
mortuus  reicht,     goth.  addi  adi  ovum  lettisch  ola. 

Zweifelhaft  bleibt  lat.  lignum  zur  skr.  wurzel  dah  brennen 
gehalten,  da  es  von  lego,  wie  tignum  von  tego  rühren  könnte, 
noch  mehr  bedenken  macht  die  vorgeschlagne  ableitung  des  goth. 
leik  corpus  ahd.  llh  vom  skr.  d^ha  (Graff  2,  2),  des  goth. 
Utan  ahd.  l&zan  vom  skr.  d&  dare.  auch  cfdaver  bringt  Bopp 
zu  skr.  kaUvara.  bei  den  Zahlwörtern  sahen  wir  -lif  und  -lika 
dem  -daha  entsprechen  (s.  246.) 

Inlautend  begegnen  einander  lat  odor  olor  und  olere: 
odefacit  dicebant  antiqui  ab  odore  pro  olfacit.  Festus.  möglich 
wäre  sogar  Verwandtschaft  zwischen  odor,  welchem  die  guttu- 
ralis  abgefallen  sein  könnte,  und  ags.  hv&tan,  ahd.  hu&zan 
flare  spirare.  dabei  ist  zu  erw&gen  olus  und  holus,  olesco 
adolesco  adoleo-  suboles  proles  und  die  gr.  o^w  odwia  oifii^ 
oa-fxri.  des  duftens  grünens  und  Wachsens  begriffe  treffen  sich 
in  unserm  würz,  das  herba  olus  und  aroma  (gewürz)  ausdrückt. 

Kühn  scheint  es  olor,  den  singenden  schwan,  aus  ioiic$  <^66g 
zu  deuten,  wie  die  singende  lerche  arjdwy  hiefs.  aus  oTÜa  fd/ütcy 
oder  der  schwankenden  quantit&t  von  odwda  wdoda  begriffe  sich 
etwa  das  kurze  O.  wenigstens  müste  nachgewiesen  werden, 
dafs  ein  gr.  dichter  den  kvkvo^  ioidog  nannte. 

'Oivo'a'svg  *Oiva-vjg  wird  lat.  zu  Ulysses  Ulixes,  tuskisch 
Uluze.  die  abkunfb  des  namens  von  cdvo-o-opai  (Od.  19,  409) 
lenkt  wieder  auf  odium,  goth.  hatis,  ahd.  haz. 

Smielan  (s.  319)  scheint  das  gr.  /üteidav. 
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Skr.  madhus^  litth.  medus^  lett  meddus^  ags.  meodu, 
altn.  miödr,  abd.  m^to^  mhd.  m^te^  sL  med'%  gr.  jüi£^  unter- 
schieden von  fiiki  ixihrog,  lat.  mel  mellis«  die  begriffe  von 
beraaschendem  getränkt  meth  und  honig  fliefsen  in  diesen 
Wörtern  zusammen,  auch  finn.  heiGst  der  honig  mesi  gen. 
meden^  die  biene  mesilAinen  wie  gr.  fitKia-aa  und  skr.  madhupa 
d.  L  mel  bibens. 

Litth.  sidabras,  lett.  äudrabs  stehn  gegenüber  goth.  silubr, 
ahd.  silapar^  sl.  srebro,  preufs.  sirablas  (oben  s.  9.  11.)  fidius 
und  filius,  Ovidius  Ovilius,  Decidius  Decilius  wurden  s.  271 
verglichen,   aus  Aegidius  ward  Gilius^  Gilles  (Gilies  Roth.  3945.) 

Wenn  in  einzelnen  dieser  Wörter  D  organischer  scheint 
als  L,  z.  b.  in  dacrima^  wegen  der  s.  300  vorgetragnen  ab- 
kunft^  oder  in  Odysseus,  dessen  sage  offenbar  von  Griechen 
oder  Etruskern  zu  Römern  kam;  so  ist  anderemal  die  Lform 
durchsichtiger^  z.  b.  in  lingua,  das  doch  zu  lingere  lambere 
Xe^X^iv  laigön  und  lecken  gehört,  in  madhus  und  mel,  fii^v 
und  juiXi  ist  der  Wechsel  von  uralter  zeit  her  begrQndet.*) 

Ähnlich  dem  Übergang  des  D  in  L  ist  der  des  DD  in 
LL:  goth.  vaddjus  ahd.  wal  walles,  lat  Valium;  vielleicht 
goth.  iddja  verwandt  mit  ahd.  illan,  llan?  vgl.  daddjan  und 
^f^Vj  wallön,  wadalön  und  fdr  LL  DL  gleich  lat  sella  £.  sedla, 
franz.  seile  f.  ags.  sadol,  altn.  miUi  f.  midli.  Wie  wenn  sl. 
pasti  oder  padati,  cadere,  part  praet  padal,  sich  berührte 
mit  ahd.  Cedlan,  ags.  feallan,  altn.  Ma,  welches  der  goth. 
spräche  völlig  abgeht?  noch  n&her  steht  dazu  das  litth.  pulti, 
lett.  pult 

Höchst  selten  scheinen  D  und  N  zu  tauschen,  ein  merk- 
würdiges bebpiel  lieferte  de^at,  dewintas  für  ne^at  newintas 
(s.  244);  neben  perdice  sagen  die  Italiener  gewöhnlich  per- 
nice.  beider  consonanten  Verwandtschaft  aber  folgt  schon 
daraus,  dafs  sich  inlautend  N  vor  lingualen,  wie  M  vor  labialen 


*)  nnterschiedeii  von  dem  wechtel  iit  die  abgfttreifte  lingualis  in  longus 
=  tl.  dlug  (s.  325.) 
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einfindet  (s.  339)  ^  weshalb  auch  der  anlautende  Wechsel  zwi- 
schen B  und  M  ergeht:  sL  brabenec:  mravi^  bramor:  marmor. 

Dem  ausfall  sind  unter  aUen  stummen  consonanten  wiede- 
rum die  mediae  zumeist  ergeben^  vorzugsweise  dasselbe  D, 
dessen  Übergang  in  die  flüssigen  S  und  L  eben  erörtert  wurde, 
die  harten  und  scharfen  tenues  und  aspiratae  leisten  stärkeren 
widerstand,  pers.  mei  vinum  entsprang  aus  medi  n:  madhu. 
einzelne  mundarten  begünstigen  zusehends  die  syncope  des 
inlautenden  D,  namentlich  die  französische  und  niederländische, 
beispiele  aus  der  letzten  sind  gramm.  1,  308.  309  mitgetheilt. 
eine  menge  lat.  T  erweichten  sich  in  roman.  D  und  schwanden 
dann  im  franz.  gänzlich;  man  wird  sichrer  dazu  die  ital.  oder 
span.  form^  als  die  lat.  halten:  p^re  möre  fr^re  voir  croire 
rire  proie  soie  soif  louer  muer,  it  padre  madre  frate  vedere 
credere  ridere  preda  seta  sete  lodare  mutare.  vedere  ridere 
lodare  lauten  auch  sp.  ver  creer  reir  loar^  und  seta  sete  bereits 
seda  sed^  woraus  sich  die  franz.  tilgung  begreift,  aber  auch 
G  ist  getilgt  in  lire,  sp.  leer^  it.  leggere  und  faire  sp.  hazer, 
it.  far.  Zuweilen  fällt  die  lingualis  nicht  weg,  sondern  assi- 
miliert sich  dem  folgenden  R:  parrain  sp.  padrino^  marraine 
sp.  madrina,  larron  sp.  ladron^  pierre  sp.  piedra,  perron  acer- 
vus  lapidum,  mlat.  petronus^  lierre  hedera,  sp.  yierro,  alt- 
franz.  ledro^  verrons  it.  vedremmo,  fourrage  mlat.  fodragium. 
dies  RR  aus  DR  ist  ein  gegensatz  zum  altn.  DD  aus  RD 
(s.  313),  gleicht  aber  dem  LL  aus  DL.  der  grund  weshalb 
sich  weder  merre  f.  möre,  noch  maraine  f.  marraine  bildete, 
mufs  im  gewicht  der  folgenden  silbe  liegen,  it.  trovatore,  sp. 
trovador  wandelte  sich  in  altfranz.  trouverres.  TR  wird  nicht 
assimiliert,  wie  quatre  autre  u.  a  zeigen. 

Welchen  ausfall  in  deutscher  spräche  B  G  D  erfeJiren, 
welche  diphthonge  aus  zusammengerückten  vocalen  dadurch 
entspringen  und  wie  sich  M  und  N  zu  der  labialis  gutturalis 
und  lingualis  gesellen,  habe  ich  eigens  abgehandelt,  am  selten- 
sten scheint  B  unterdrückt,  doch  wären  reiche  beispiele  vor- 
handen, wenn  die  Vermutung,  dafs  ahd.  rehto  aus  goth.  raihtaba 
erwachsen  sei  (gramm.  3,  110),  sich  historisch  bewähren  liefse. 
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Bis  hieher  hat  sich  gezeigt ,  wie  einzehie  stamme  conso- 
nanten  der  zeit  oder  mundart  nach  einander  vertreten;  solcher 
Wechsel  begründete  nur  ausnahmen^  höchstens  besondere  rich- 
tungen^  er  fiel  der  gewohnheit  einer  spräche  oder  ihrem  Ver- 
hältnis zu  benachbarten  anheim.  ob  \vKog  oder  lupus,  av  oder 
tu,  TTEVTE  oder  quinque,  dacryma  oder  lacrima  gesprochen  wurde, 
das  war  nun  einmal  dem  idiom  durch  seine  anläge  verliehen 
und  hieng  nicht  weiter  mit  der  innem  bewegUchkeit  seiner 
laute  zusammen.  Wichtiger  ist  es,  dynamisch,  gleich  dem 
vocalumlaut,  wirkende  r^eln  zu  erkennen,  nach  welchen  sich 
die  consonanz  einer  jeden  spräche  stimmt  wid  abstuft.  Dort 
schwankt  der  laut,  wie  bei  vocalschw&chung,  gleichsam  wild 
und  absichtslos;  hier  erscheint  die  ftnderung  des  consonants, 
wie  Umlaut  und  brechung,  gezähmt  und  fruchtbar. 

Dies  spiel  oder  dieser  Wechsel  der  consonanten  kann 
schon  durch  ihre  stelle  bedingt  sein,  anlaut  hält  die  stufen 
jedes  Organs  am  reinsten  und  treusten,  inlaut  ist  geneigt  es 
zu  erweichen,  auslaut  zu  erhärten. 

Oft  aber  walten  einflösse  anderer  laute, -entweder  voraus- 
gehender oder  folgender,  in  diesem  fall  wirkt  der  bestimmende 
laut  rückwärts,  in  jenem  vorwärts,  bei  rückwirkungen  stimmt 
die  krafb  des  folgenden  lauts  den  vorausgegangenen  nach  sich; 
bei  Vorwirkungen  imterwirft  sich  der  folgende  dem  einflufs  des 
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vorstehenden  lauts.  rückgängiger  einflufs  trägt  sich  ungleich 
häufiger  zu  als  vorgängiger ;  im  vocalismus  wurden  umlaut  und 
brechung  nur  rückwärts,  nie  vorwärts  gewirkt,  dieser  rückgang 
läfst  sich  dem  grundsatz  des  reims^  der  vom  letzten  auslaut 
an  zurückdringt,  vergleichen. 

Vocalwechsel  durch  umlaut  hieng  blofs  von  andern  vocalen, 
brechung  von  vocalen  und  consonanten  ab.  consonantwechsel 
wird  in  der  regel  durch  anstofsende  consonanten,  zuweilen 
auch  durch  vocale  bewirkt,  so  durchdringen  sich  vocalismus 
und  consonantismus.  selbst  darin  offenbart  sich  analogie,  dals 
der  den  tausch  verursachende  consonant  weggefedlen  sein  kann 
gleich  dem  vocal,  von  welchem  imilaut  und  brechung  ab- 
äiengen. 

Das  latein  ist  keusch  und  enthaltsam  in  seinen  conso- 
nanten wie  in  seinen  vocalen.  die  aspiration  ist  ihm  wenig 
entfaltet  (s.  344),  media  und  tenuis  stehn  rein  gesondert:  rabi- 
dus  und  rapidus,  nego  und  neco,  ad  und  at,  cadus  \md  catus 
weichen,  der  ausspräche  wie  ihrem  Ursprung  nach,  ganz  von 
einander,  anlautende  media  und  tenuis  können  sich  nie  ver- 
treten, und  kein  vorausgehender  laut  äufsert  darauf  irgend 
einflufs.  sobald  aber  im  inlaut  media  an  eine  folgende  tenuis 
oder  spirans  stöfst,  wandelt  sie  sich  selbst  in  die  entsprechende 
tenuis  ihres  Organs ;  sobald  im  fortgang  der  fiexion  oder  Wort- 
bildung jene  tenuis  wieder  entfernt  wird,  kehrt  ursprüngliche 
media  zurück,  nubo  nupsi  nuptum,  glubo  (glupsi)  gluptum, 
scribo  scripsi  scriptum,  labor  lapsus;  ago  egi  actum,  lego  legi 
lectum,  rego  rexi  rectum,  im  lingualorgan  scheidet  aber  dann 
die  media  völlig,  weil  TT  und  TS  noch  härter  wäre  als  DT 
DS:  edo  edi  esum,  video  vidi  visum,  ludo  lusi  lusum,  laedo 
laesi  laesum,  odi  osum,  rado  rasi  rasum,  fundo  fudi  fusum, 
mando  mandi  mansum,  tundo  tutudi  tusum,  mordeo  momordi 
morsum,  statt  ettum*)  vittum  lutsi  luttum  u.  s.  w.  Einige- 
mal steht  die  assimilation  SS:  cedo  cessi  cessum  f.  cetsi 
cettum,  sedeo  sedi  sessum  f.  settum,  jubeo  jussi  jussum  für 


*)  folglich  tteht  esca  f.  etc«  bb  edica,  estur  f.  ettur  »■  editur. 


LAUTABSTÜFUNG  359 

japsi  juptum^  wie  aus  iste  ipsus  ital.  stesso  ward.  Der  analogie 
von  grex  gregis,  rex  regis^  lex  legis  gemäGs  wäre  zu  schreiben 
aps,  scrops  scrobis,  nups  nubis^  allein  es  gilt  abs  scrobs 
nabes.  in  der  lingualreihe  verhalten  sich  praes  praedis,  obses 
obmdis,  incus  incudis^  pecus  pecudis  wie  laesi  laedo^  sessum 
sedeo;  man  fand  wieder  zu  hart  praets  praedis,  pecuts  pecudis. 
in  Zusammensetzung  assimilieren  sich  die  partikeln  ob  sub  ad 
dem  folgenden  anlaut.  ex  steht  zu  ec  wie  abs  zu  ab.  statt 
apud  findet  sich  wol  auslautend  geschrieben  aput. 

Viel  reicher  entfaltet  hat  sich  die  griechische  verstufung 
allein  schon  dadurch^  dals  alle  aspiratae  vollständig  wirken. 
Hauptgesetz  ist,  da(s  media  tenuis  und  asp.  den  anstofsenden 
consonant  jedes  andern  organs  ihrer  stufe  gleich  machen,  folg- 
lich nur  ßd  TTF  (f>3',  yi  xr  x^  neben  einander  gelitten  sind  und 
fein  unter  sich  abwechseln:  iTrra  ißiofioq  i^t^ixspog,  ypi^w 
ypdßdTiv  ypaTTTog  ypaiftB'eig^  tutttcü  ru<f»3^o|uieti,  Kpwnw  xpißdr^v 
xpvTTTcg  x/9Tj<J)3'sr$ ,  cvXKoLiJißdvu)  fl-vXXiJßdijy ,  OKTw  orydoog  ox^fJ^pog^ 
Xeix^  Xiydtjv,  Tjyw  XiXexTai  TJbcrpov  tkJtx^v^  ttKIkw  Trklydriv  ttXex- 
S'itg.  auch  vor  2  entwickelt  sich  tenuis,  filr  na-  xa-  gelten 
aber  die  eignen  buchstaben  \fj  und  g:  ypa^  ypoxim^  rmrw 
Tü\pWy'}Jy(jD  Xi^cü,  ßpix^^  ßp^^$*  yf^&re  jenes  lat.  ps  fOr  bs  zu- 
lässig geworden,  so  hätte  sich  auch  das  zeichen,  wie  x  fOr 
CS,  eingefunden.  Es  gibt  viel  gr.  anlaute  ßd  ttt  (f>3'  xt  x^9 
die  der  lat.  und  deutschen  spräche  fremd  sind:  ßdiXkiov  ßde- 
\vp6^  maipw  Tcra^  impov  ^B'ivw  ^B^ipu)  <f>3'oyo$,  xraofiai  xrtivu) 
xTVTcog  x^^M*^  X^k  X^^^9  ^^  7^  findet  sich  nur  ydovTrog.  da 
aus  den  anlauten  ttt  und  x^  ^®  lingualis  zuweilen  wegf&llt 
und  für  Trrokig  TrroXsixog  x^^f^^  ttoXi/;  TroXffxo;  x^^^^  gelten, 
darf  man  auch  zu  den  übrigen  formein  Wörter  anderer  sprachen 
auf  blofse  labialis  und  gutturalis,  ohne  da(s  lingualis  folgte, 
halten,  mit  Tmpov  stimmt  zwar  ahd.  figdara,  aber  auch  sl. 
pero,  mit  x^k  1^^*  ^^^  ^^  hesi,  hesternus,  goth.  gistra, 
mit  x^^M^^  X^M^^'  ^^^*  humilis  humi  \md  vielleicht  goth.  gavi. 
ßHw  ist  das  lat.  pedo,  die  rückwirkung  des  D  wandelte  P  in  B. 

Wie  ypdxpw  ypturco^y  X^  l^exro^  zum  lat.  nupsi  nuptus, 
rexi  rectus  stimmen,  entspringt  auch  beim  anstoGs  einer  lingualis 
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an  folgendes  S  und  T  vereinfachter  Slaut,  und  die  lingualis 
schwindet.  Neben  vhivai  Ibüv  cTca.  (in  zweiter  person  cHrS-a) 
erscheinen  ELs-cfjLUL  Ehslu-qv  und  das  abgeleitete  rcr/jui,  selbst  das 
adj.  Lo-og  t'ijcg  aequalis,  similis  ist  der  form  nach  völlig  das 
lat.  part.  visus,  da  sich  die  begriflFe  des  sehens,  scheinens  und 
gleichens  anrühren;  von  it^zixai  \-ideor  wird  II.  2,  791  ujolto 
videbatur  ganz  für  glich  gebraucht,  gerade  so  verhält  sich 
das  goth.  galeiks  opoic;  ahd.  gilih  aequalis  similis  zu  galeikan 
videri,  placere  und  leik  rraJua,  ahd.  lih  corpus  d.  i.  species, 
visum,  ahd.  gilichi  species,  gilichnissa  imago.  wie  visus  aus 
vistus,  mufs  auch  la-og  aus  icto^  oder  tVB-o;  gedeutet  werden. 
Nicht  anders  beurtheile  man  folgende  beispiele:  adcü  aa-w  aco- 
fjiat,  öci'dcü  dsurcü  ibuca  ^stVojuiat,  rjdcü  r^öofiUL  r^o'afjL'tiv  i^cS-r^v  Tjö-^-r^- 
ccjuai,  t6o  E^ojuai  ectS-iLü,  bei. dichtem  auch  taB'w.  für  XT  zieht 
das  gr.  organ  1^0  vor,  und  da  oTa-^a  dem  goth.  vaist  wie  dem 
lat.  vidisti  entsjJncht,  la-^'rj;  dem  goth.  vasti,  lat.  vestis;  so 
hat  man  fug,  in  solchen  20  ziz  IT  den  beweis  für  das  ge- 
mutmafste  lat.  ettum  vittum  lutsi  m  esum  visum  lusi  zu  finden, 
in  welchen  fällen  ST  von  S0  abstehn,  z.  b.  in  Ictl  io-rta, 
bedürfte  noch  eigner  Untersuchung,  fällt  durch  o-S-  licht  auf 
das  goth.  Tp  in  vairj)a  (s.  310)?  die  geminata  22  für  2T 
ergibt  sich  oft  (s.  317.) 

Die  gr.  spräche  lälst  aber  diesen  lautwechsel  nicht  blofs 
im  innern  der  Wörter,  sondern  auch  bei  der  Zusammensetzung, 
ja  zwischen  einzelnen  in  der  rede  aneinander  gereihten  Wörtern 
ergehn,  wenn  der  stumme  consonant  von  einem  mit  dem 
Spiritus  asper  beginnenden  wort  berührt  wird,  der  Spiritus 
fliegt  in  die  voranstehende  muta  über  und  wandelt  sie  in  aspi- 
rata,  so  entspringen  IcjjTiUspcv  icfiS-r^^ufrc;  (5=x>]M'pc$  avB'rjjusco;  wx^^r 
lj.^pcy  l<f)i(rTrifjiL  d(l)ia-rr^ixL  und  viele  andere,  die  praepositionen 
0.770  £771  dvTi  wcrdcu  auf  diesem  wege  zu  a<f)  ecJ)  avB-  und  die 
negation  ovk  wandelt  sich  in  cvX'  für  vvktcl  oXtiV  entspringt 
v^'x^'  c>.r^^5  die  zurückgreifende  aspiration  kann  sich  nicht  an 
dem  r  begnügen,  sondern  mufs  auch  das  yorherstehende  x 
ergreifen,     noch  kühner  ist,  wenn  sie  sogar  einen  vocal  über- 
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springt:    ^cificiTLCv   f.  to  ijuiaTiov,   if)pcvpo;   f.  npocpcg,   ^pciiiicv  f. 
Trpooijüticy. 

Doppelte  ten.  und  med.  mag  der  Grieche,  nicht  asp.,  er 
bindet  dann  ten.  und  asp.  zusammen:  ^an^w  Boxxo^  TirS-icv, 
xaraS-ad/ai  xari^an  kürzen  die  dichter  in  xarS-ail/ai  xarS-avs. 
erst  später  und  in  fremden  namen  steht  Ma^-^-aro^  MaJS-S-a  f. 
MarS-arcj  MarS-a.     hierher  auch  Tot^oi  (s.  179.)*) 

Aus  gleichem  grund  wird  in  der  reduplication  die  asp. 
durch  ten.  vertreten:  <J)atvtt>  Tn^aLyyia^  ^vw  iti^vvia.^  X^(-^ 
xExaprjxa,  XP^^I^^^  >^h(PW^^^  3'aXXcü  ti^nrjkaL^  ^vr^axu)  ri^vr^y.sL^ 
Während  lat.  fallo  fefelli,  goth.  faha  faifah,  wahrscheinlich  auch 
{)laiha  {)ai{)Iaih  zulässig  ist. 

Das  gr.  idiom,  welches  zwei  asp.  verschiednen  organs  in 
einer  silbe  gern  hat,  meidet  sie  in  zwei  auf  einander  folgenden, 
und  entzieht  bei  inlautender  aspirata  dem  anlaut  den  Spi- 
ritus, oder  anders  ausgedrückt :  es  ertheilt  Wörtern  mit  unaspi- 
riertem anlaut  imd  inlautender  aspirata  den  spiritus,  so  bald 
durch  den  Wechsel  der  flexion  die  inlautende  asp.  wegfällt. 
£Xu)  bildet  das  fut.  e^o)  und  neben  lyQioi  steht  e^i^,  ebenso  neben 
rpix^  ^pi'^ofxai  und  ^'p^ycTixog,  der  grundsatz  bezieht  sich  zumal 
auf  Wörter,  in  welchen  T  und  0  tauschen:  Taxv$  S-aVo-cüv  f. 
raxi^ti'v,  ra(f>ri  Ta<J)ö$  lTa<()r]v  B'aTrro)  ^aixfjWy  verschieden  davon 
ra<()cü  (stupeo)  BTUfpov  T£97]7ra,  Tpi^w  2rpi\\;w^  B'pC^  'rptX^S  '^F^X-^ 
^pi^iy  Ti^'rifXL  3'ifö-tü  S-^o-JS-ai  S-stvai  3'eo'juo$5  aber  dor.  teB-juioj.  in 
rpExu)  läuft  die  wurzel  durch  alle  drei  stufen,  da  auch  6'i^poiAa 
und  ^poLiicviicLi  gelten,  wir  sehn  in  allen  diesen  Wörtern  den 
abgeänderten  laut  (das  O)  aus  der  mitte  bis  in  die  spitze, 
immer  aber  rückwärts  vordringen,  dafs  die  unaspirierte  form 
hier  die  ursprüngliche  sei,  folgt  aus  vergleichung  von  exeiv  mit 
goth.  aigan,  rpix^iv  mit  {)ragjan  und  Ta<()o$  mit  tabiti  (s.  231.) 
die  gehäufte  aspiration  im  dakischen  (f>iJ9'0(f>3'E3'EXa  (s.  212)  ist 
griechischer  weise  entgegen. 

Bei  der  deutschen  consonantverstufimg  müssen  inlaut  und 
auslaut  gesondert  werden  von  dem  anlaut. 


*)  diesem  T  0  vergleichbar  scheint  thd,  PPH,  CCH  und  alU.  PB,  TD. 


362  LAÜTABSTÜFUNG 

Der  inlaut  hütete  wenn  nicht  andere  consonanzen  an- 
rühren, die  echte  form,  der  auslaut  pflegt  sie  aber  häufig  auf- 
zugeben, was  einen  der  lat/  und  gr.  spräche  unbekannten 
Wechsel  begründet,  doch  betrift  er  blofs  die  media;  denn  ten. 
und  asp.  bleiben,  wo  sie  stattfinden,  ungeändert. 

Goth.  B  und  D  wandehi  sich  auslautend  in  die  asp.  F 
und  TH :  giba  gaf  gif,  graba  gröf  graf ,  hlaibis  hlaif ,  {)iubis 
{)iuf;  beida  bai{)  bei^,  biuda  bau}>  biu{>,  bidja  ba^,  fadis  fa|>, 
s^dais  s^{>,  liuhadis  liuha{>,  födij)  födida.  doch  schwankt  die 
Schreibung,  und  gestattet  auch  B,  D  in  grob  baid  u.  s.  w. 
media  des  kehllauts  bleibt  fast  überall  unverletzt:  liga  lag, 
steiga  staig,  biuga  baug,  vigis  vig,  dagis  dag;  ohne  zweifei, 
weil  hier  die  eigentliche  asp.  abgieng  und  durch  die  spirans  H 
vertreten  wird;  nur  ausnahmsweise  tritt  diese  im  Wechsel  ein 
bei  aih  aigum. 

Ähnhch,  doch  etwas  abweichend  gestaltet  sich  die  goth. 
Veränderung  der  inlautenden  muta,  wenn  sie  an  andere  cons. 
rührt,  von  welchen  blofs  S  und  T  in  betracht  kommen. 

Das  -s  des  nom.  sg.  wandelt  vorausgehendes  B  und  D 
bald  um  in  F  und  TH,  bald  nicht,  man  findet  laufs  laubis, 
hlaifs  hlaibis,  aber  auch  hlaibs  und  {)iubs.  fa^s  fadis,  s6^s 
s^dais,  fr6{)s  frödis,  allein  schwankend  sa{>s  und  sads  sadis, 
immer  göds  gödis.  diese  ten.  und  asp.  vor  dem  -s  müssen 
also  im  laut  schwer  zu  unterscheiden  gewesen  sein.  G  unter- 
liegt gar  keinem  Wechsel:  dags  dagis,  m^gs  m6gis. 

Vor  dem  T  der  secunda  praet.  wandeln  sich  P  und  B  in 
F;  K  und  G  in  H;  T,  D  und  TH  in  S:  scapja  sköft,  hlaupa 
hlaihlauft,  graba  gröft,  skaba  sköft,  skiuba  skauft,  brika  braht, 
vaka  vöht,  gasaka  gasöht,  t^ka  taitöht,  liga  Iaht  (?),  biuga 
bauht,  beita  baist,  giuta  gaust,  sita  säst,  ihit^  mast,  haita 
haihaist,  I6ta  lailöst,  vait  vaist,  möt  möst,  beida  baist,  bidja 
hast,  qi^a  qast,  lei{)a  laist.  für  einzelne  wurzeln  entspringt 
Zweideutigkeit,  z.  b.  sköft  kann  rasisti  oder  creasti  von  skaba 
oder  skapja,  baist  momordisti  und  exspectavisti  von  beita  oder 
beida  ausdrücken,  oft  mangeln  belege,  aber  die  theorie  mub 
walten,  sich  also  auch  auf  die  fälle  erstrecken,   wo  der'muta 
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hoch  eine  liqaida  vorausgeht,  für  hilpa  trimpa  vairpa  salta 
gastalda  binda  £Edf>a  yair{>a  ist  die  11.  praet.  anzusetzen:  halft 
tramft  varft  saisalst  gastabtalst  banist  CEdÜEdst  yarst.  Möglich 
wftren  auch  assimilationen  des  ST  in  SS,  so  da(s  von  qif>a 
oder  sita  diese  person  qass  und  sass  statt  qast  säst  lauten 
dQrfte,  ganz  wie  von  vait  vaist  das  schwache  praet.  vissa  f. 
vista  gebildet  wird;  nur  mu(s  dann  kurzer  vocal  vorhergehn, 
nach  langem  haftet  ST,  wie  mösta  und  vaist  lehren. 

Analog  mit  diesen  formen  laufen  die  substantiva  auf  -t: 
gifts  von  giba,  gaskafts  von  skapja,  gagr^fts  f.  gagreifks  von 
greipa,  mahts  von  mag,  slauhts  von  slaha,  andbahts  von  bak 
(s.  133.  134),  laists  von  lais,  gaviss  junctura  von  gavida  jungo, 
mi{>vissei  conscientia  von  vait,  qiss  von  qif>a,  afstass  von 
aSstanda  afstöj),  dessen  zweite  person  wol  nur  a£st6st  lautete, 
mahts  zeigt,  dafs  auch  mäht  f&r  magt  gelten  müsse,  obschon 
wieder  fragifts  und  firagibts  schwanken,  so  dafs  man  fOr  liga 
auch  lagt  statt  Iaht  annehmen  dürfte.  Wie  geläufig  aber  dem 
goth.  organ  ST  war,  folgt  daraus,  dafs  sich  NST  fbr  NT 
entfaltete  in  ansts  und  brunsts,  weshalb  auch  die  zweite  person 
anst  und  braust  für  ant,  brant  zu  vermuten  ist.  dagegen 
kommen  andanumts  und  qum{)s  von  niman  und  qiman  vor, 
nicht  auf  ahd.  weise  numfits  qumfts,  weshalb  denn  die  sec. 
praet.  namt  qamt  gelten  mufs. 

Es  leuchtet  ein,  da(s  diese  goth.  FT  HT  ST  im  grund- 
satz  zu  den  lat  PT  CT  und  S  (=  ST),  den  gr.  UT  KT  2 
(20)  stimmen,  die  aus  B  G  D  entsprangen,  goth.  hafts  raihts 
sind  das  lat.  captus  rectus,  und  dafs  visus  ta-og  aus  vistus  urro^ 
stammen,  wird  durch  das  goth.  vissei  n^ria-ig  zu  vistei  bestätigt, 
viss  certus  zz  vists  begegnet  nicht  bei  Ulf.,  darf  aber  aus  ahd. 
wis,  altn.  viss  sicher  geschlossen  werden,  mit  sedeo  sessum 
f.  setsum  kommt  altn.  sess  sella  f.  sest  überein.  ähnliche 
aufiösungen  des  ST  in  SS  und  S  sind  allenthalben  wahrzu- 
nehmen: goth.  ahd.  ist,  ags.  is  (s.  266);  goth.  svistar,  sl. 
sestra,  litth.  sessü,  finn.  sisar,  lat.  soror  zz  sosor  (s.  267); 
goth.  gistra,  lat.  heri  f.  hesi  neben  hestemus;  gr.  orrlov^  sl. 
kosf,' lat.  OS  ossis;  warum  sollten  nicht  visum  osumvonvideo 
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odi  auf  vistum  ostum  leiten  ?    ahd.  ist  muosa  aus  muosta  goth. 
mösta  erwachsen  und  wista  westa  wissa  wessa  schwanken. 

Nun  werden  sich  auch  einzelne  S  fassen  lassen,  die  aus 
andern  lingualen  entsprungen  sind^  aber  nur  entspringen 
konnten,  wenn  man  annimmt,  dafs  hinter  ihnen  noch  ein 
nachher  ausfallendes  T  folgte,  von  vleitan  videre  stammt 
andavleizns  facies  f.  andavleistns.  von  biudaii  mandare  buzns 
mandatum  f.  bustns,  ags.  bysen,  alts.  ambusn  =  goth.  ana- 
busns.*)  von  usbeidan  exspectare  usbeisns  longanimitas ,  f. 
usbeistns.  von  vrei|)an  ags.  vrldan  torquere  vräsen  torques, 
ahd.  reisan  nodus  f.  \T&sten,  ahd.  reistan ;  die  goth.  form  hätte 
vraizns  zu  lauten. 

Zu  viel  räum  würde  kosten,  wollte  ich  diese  goth.  laut- 
verstufung  auch  durch  die  übrigen  deutschen  sprachen  fQhren, 
so  lehrreich  einzelne  abweichungen  werden  könnten,  im  ganzen 
herscht  dieselbe  regel. 

Weit  mehr  liegt  es  mir  an  eine  andere  aufzuweisen,  die 
allen  bisher  erörterten  entgegensteht  und  wovon  weder  in  goth. 
noch  gr.  und  lat.  spräche  eine  spur  ist.  statt  des  rückwärts 
gehenden  einfiusses  zeigt  sie  uns  einen  vorwärts  greifenden. 

Nicht  alle  ahd.  dialecte  geben  ihn  kund,  sondern  nur  der 
alemannische,  wie  er  zu  Sanctgallen  durch  Notkers  und  seiner 
genossen  sorgfältige,  wenn  schon  nicht  überall  gleiche  Schreibung 
verzeichnet  ist.  dieser  lautwechsel  mufs  aber  im  Süden  Deutsch- 
lands weiter  ausgebreitet  gewesen  sein,  da  er  hin  und  wieder 
noch  bei  mhd.  dichtem  vorbricht. 

Das  gesetz  ist  folgendes,  von  dem  auslaut  werden  an- 
lautende liquidae  spirantes  und  aspiratae  niemals  abgeändert, 
wol  aber  tenues  und  mediae.  lautet  ein  wort  auf  vocal  und 
liquida  aus,   so  mufs  media,  lautet  es  auf  spirans   oder  muta 


*)  sollte  das  ags.  byseg  occupatus,  engl,  busy,  xnnl.  besecb,  nnl.  bezig 
eigentlich  ausdrucken:  qui  mandatum  exsequitur?  so  dafs  bysegian, 
engl,  busy  hielse  einen  beschäftigen ,  einem  etwas  gebieten,  auf- 
tragen, wie  wenn  das  prov.  besonh,  franz.  besoin,  it.  bisogno,  opus 
negotium  necessitas  gleichen  Ursprung  hätte? 
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aus,  so  mufs  tenuis  folgen,  der  vocalische  und  flüssige  aus- 
laut  schont  den  nächsten  anlaut,  der  hauchende  und  stumme 
greift  ihn  an. 

Dem  gemäfs  wird  gesagib:  eina  bindun,  diu  bluoma,  du 
bist,  dero  boumo,  demo  buoche,  jungen  boumes,  min  bruoder, 
er  begrifet;  aber  ih  pin,  dingolih  pinde,  sih  pergent,  des 
poumes,  sines  pruoder,  gab  pilde,  liuf  paldo,  üf  poume,  sälig 
pin,  sundig  pluot,  chad  pringen,  nieht  pildes,  sint  pilde,  daz 
puoch,  üz  prähta. 

eina  geba,  diu  geba,  du  gibest,  demo  golde,  dero  gewalto, 
snellen  ganges,  dln  guot,  er  gehaltet;  hingegen  ih  kesiho,  sih 
kebe,  noh  cnuhtig,  ouh  cnöto,  des  coldes,  alles  kähes,  gab 
cold,  üf  kuldlnemo,  üf  kange,  manig  cot,  ward  keboten,  waz 
kewalto,  daz  cold,  üz  kieng,  iz  kemo. 

Bei  den  lingualanlauten  erscheint  aber  eine  Schwierigkeit 
und  abweichung.  die  analogie  der  labialen  und  gutturalen 
fordert,  dafs  auch  in  allen  der  goth.  media  D  entsprechenden 
Wörtern  derselbe  Wechsel  zwischen  med.  und  ten.  eintrete, 
also  demo  dage,  du  däte,  der  dag,  den  deil,  ein  dier  ent- 
gegengesetzt würde  den  formen  ih  tuon,  des  tages,  des  teiles, 
manig  tiure,  daz  teta.  allein  hier  haftet  immer  die  tenuis  und 
es  heifst  auch  demo  tage,  du  täte,  der  tag,  der  teil,  ein  tier, 
einemo  tiuren. 

Wol  aber  wird  der  Wechsel  angewendet  auf  die  der  goth. 

_  .  ^^ 

asp.  TH  antwortenden  anlaute,  welche  aus  D  in  die  tenuis  T 
zurückspringen,  man  schreibt  demnach:  demo  dritten,  demo 
diete,  dero  dingo,  diu  diema,  filo  dürft,  du  daz,  in  dih,  er 
diccho;  dih  tritten,  ih  tih,  eines  tritten,  wlb  tiu,  sälig  tiet, 
mag  ter,  mag  taz,  ward  tanne,  ist  turft,  daz  ting,  waz  tes^ 
offenbar  stehn  diese  letzten  T  den  vorher  angefahrten  E  und 
P  ungleich,  denn  cold  und  puoch  haben  die  goth.  med.  gul|), 
böka  zur  seite,  tih  und  taz  die  goth.  asp.  {>uk,  {)ata.  eben 
so  wenig  läuft  das  D  in  dih  dierna  ding  dem  G  und  B  in 
got  gold  buoch  bluomo  parallel,  da  diese  der  goth.  med.  gu[) 
gulf)  böka  blöma  gleichstehn,  dritto  daz  der  goth.  asp.  f>ridja 
f)ata. 
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Mich  dünkt,  diese  Störung  des  lautverhältnisses  wurde 
hervorgerufen  dadurch,  dafs  ahd«,  nach  der  strenge,  keine 
media  für  das  lippen  und  kehlorgan  vorhanden  war,  deren 
analogie  das  D  hätte  folgen  können,  jener  für  die  ten.  gültige 
Wechsel  warf  sich  darum  bei  den  Zungenlauten  auf  die  media. 

Au(ser  den  noch  getrennt  an  einander  stofsenden  Wörtern 
werden  durch  diese  notkerische  regel  die  inlaute  vieler  Zu- 
sammensetzungen bestimmt,  z.  b.  es  heifst  ebenbilde  und 
werltpilde,  himilbüwo  imd  erdpüwo,  foreboto  und  waltpoto, 
fiurgot  und  erdcot,  sedelgang  und  üfkang,  Eberg^r  und  Nötk^, 
sigegebo  und  spuotkebo,  widemdiu  und  gotestiu. 

In  den  eingang  des  satzes  pflegt  N.  immer  tenuis,  nicht 
media  zu  stellen,  die  tenuis  ist  ihm  also,  nach  ahd.  weise, 
mit  recht  eigentlicher  laut,  der  sich  nur  vor  vocalen  und 
liquiden  in  die  alte  med.  erweicht  das  gilt  jedoch  blofs  für 
das  verhalten  seiner  labial  und  gutturallaute;'  bei  den  lingualen 
ist  Notkers  media  der  ahd.  media  gem&fs. 

Da  der  Wechsel  unablässig  durch  die  ganze  rede  fortgeht, 
so  gewinnen  dieselben  Wörter  bei  veränderter  Stellung  stets 
verschiedne  gestalt,  und  die  abweichenden  auslaute  k^jmen  im 
anlaut  media  oder  tenuis  häufen,  z.  b.  der  satz:  sm&hes  tinges 
kerönt  turh  lustsami  würde  mit  geringer  änderung  heifsen: 
smähero  dingo  gerötun  durb  lustsami. 

Dafs  Notkers  gesetz  nicht  aus  der  luft  gegriffen  war, 
sondern  auf  feiner  beobachtung  der  wirklichen  spräche  ruhte, 
ergibt  sich  daher,  dafs  es  noch  zwei  Jahrhunderte  später  bei 
Wolfram,  dem  sprachgewaltigsten  aller  mhd.  dichter,  also  nicht 
einmal  in  Schwaben,  sondern  m  Baiem  unverkennbar  ist.  ohne 
zweifei  wird  es  schon  vor  Notkers  zeit  in  landstrichen,  wo  die 
strenge  ahd.  lautregel  gemildert  wurde,  sogar  reiner  gewaltet 
haben;  die  gröberen  aufzeichnungen  der  Sprachdenkmäler  wüsten 
es  nur  nicht  zu  fassen. 

Es  greift  auch  in  den  handschriften  der  wolframischen 
gedichte  nicht  mehr  durch  und  ist  zumal  in  einigen  texten  des 
Parzival  zu  spüren.  Aufserdem  beschränkt  sich  der  Wechsel 
fast  auf  die  labiallaute:  ob  prünne  805,  zwelf  pröt  190,  10.  2t. 
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truoc  pein  157,  27.  lanc  prünez  252,  30.  mac  porgen  324,  9. 
ich  pin  24,  25.  152,  4.  171,  14.  188,  29.  219,  15.  265,  26. 
324,  19.  340,  17.  521,  1.  543,  1.  672,  23.  ich  pat  158,  19. 
ich  pringe  218,  9.  noch  paz  241,  29.  st^t  pl  253,  30.  mit 
pftgenden  247,  15.  hundert  pette  229,  28.  verwüestet  pürge 
194,  17.  ez  prach  192,  2.  daz  pristet  172,  19.  daz  pluotec 
807,  21.  des  planken  811,  19.  gleich wol  folgt  noch  häufiger 
schon  die  media:  ich  bin  457,  3.  fuoters  bin  458,  18.  hast 
betwungen  198,  11.  mich  bellben  193,  28.  des  bleip  191,  5. 
reit  bl  189,  15  u.  s.  w. 

Für  den  kehllaut  gebricht  es  ganz  an  beispielen,  wahrschein- 
lich weil  im  anlaut  auch  die  ahd.  aspirata  mhd.  durch  die 
tenuis  vertreten  wird ,  diese  also  nicht  ohne  yerwiming  zu- 
gleich die  media  ersetzen  kann. 

Überreste  des  notkerschen  lingualwechsels  haften  nur  in 
dem  demonstrativpronomen  und  den  ihm  verwandten  partikeln: 
yert  tä  4,  1.  unt  tes  161,  24.  verlos  ten  161,  4.  daz  tu 
198,  11.  daz  ter  161,  17.  19^  29.  erz  t6  161,  8.  hiez  ter 
162,  6.  reitz  ter  161,  17.    doch'^aben  die  meisten  hss.  media. 

Mhd.  Zusammensetzungen  hegen  P  und  K  fbr  B  und  O, 
niemals  aber  T  für  D,  und  und  oft  ist  dann  die  sie  verur- 
sachende vorausgegangne  tenuis  ausge&llen,  deren  Wirkung 
dauert,  wie  wenn  der  umlaut  zeugende  vocal  abgestreift  wurde, 
quecprunne,  halsperc,  ampere,  enpran,  wiltprsete,  Hilprant, 
orpicke  RoL  180,  21  f.  quecbrunne,  halsberc,  antbsere,  entbran, 
^tbrsete,  Hiltbrant  f.  Hildebrant,  ortbicke.  höchkezit  Parz. 
216 i  14,  burcräve,  enkftn  Nib.  880 >  4,  enkelten,  enkiezen, 
enkurten,  enkegen.  Blicker,  Stricker,  statt  höchgezlt,  burcgrftve, 
entgftn,  entgelten,  entgiezen,  entgurten,  entgegen,  Blltger, 
Stritger.  nie  habe  ich  volctegen,  swerttegen  f.  volcdegen  swert- 
degen  gelesen.  In  nhd.  eigennaroen  dauern  formen  wie  Hilpert 
Rupert  Elspet  statt  Hildbert  Rudbert  Elsebet,  oder  in  gemeiner 
spräche  wilpert  f.  wildbrät  wildbret.  Analog  scheint  der  Ur- 
sprung der  formen  enpfinden  enp&hen  enpfarn  enpfäeren  f. 
entfinden  entfähen  u.  s.  w.,  wo  das  T  eine  Verstärkung  des 
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folgenden  F  in  PF  ^drkte;  nhd.  empfinden,   empfangen   aber 
entfahren  entführen. 

Auch  nnl.  wird  ein  gewisser  einflufs  des  auslauts  auf  den 
anlaut  wahrgenommen,  der  jedoch  wirkliche  anlehnung  oder 
Zusammensetzung  zweier  Wörter  begehrt,  nicht  von  dem  losen 
Worte  her  eintritt,  enganschliefsende  tenuis  asp.  und  spirans 
wandeln  das  folgende  D  in  T:  alstu,  dustaen,  uptie,  metter, 
entie,  entaer,  nochtan  f.  als  du,  dus  daen,  up  die,  met  der, 
ende  die,  ende  daer,  noch  dan,  zumal  die  anlehnung  des  vom 
artikel  dat.  übrigen  -t :  torp  zz  tdorp,  dat  dorp,  tac  =  tdac,  dat  dac 
tectum,  überall  demnach,  wo  D  dem  goth.  TH  entspricht,  so 
dafs  dieser  wandel  zwischen  D  und  T  ganz  mit  Notkers  regel 
stimmt.  B  und  6  erfahren  keinen  Umtausch  in  P  und  C; 
wol  aber  V  in  F:  tfolc,  tfelt,  tfenin,  ontfaen,  mesfal  f.  dat 
volc,  dat  velt,  dat  venin,  ontvaen,  mesval,  so  dafs  mnl.  F 
härter  als  V  gewesen  sein  mufs. 

Diese  hochdeutschen  und  niederländischen  einwirkungen 
auslautender  auf  die  anlautenden  consonanten  bilden  einen 
bedeutsamen  Übergang  zu  dem  ähnlichen,  nur  ungleich  voll- 
ständiger entfalteten  keltischen  lautsystem,  das  sich  solches 
wechseis  in  grofser  fülle  höchst  eigenthümlich  bemächtigt  hat. 
alle  seine  scheinbaren  räthsel  werden  dadurch  gelöst,  dafs  man 
die  änderung  des  anlauts  von  dem  vorangehenden  oder  voran- 
gegangnen auslaut  abhängig  macht,  in  den  meisten  fällen  ist 
aber  der  laut,  welchem  die  eigentliche  kraft  den  Wechsel 
hervorzubringen  beiwohnte,  längst  geschwunden  und  nur  müh- 
sam auf  historischem  wege  zu  ermitteln. 

Dem    keltischen    consonantismus    stehn    alle    stufen    der 
media,   tenuis  und  aspirata   zu  gebot,  ja  die   aspiration  noch 
weit  voller  als  den  meisten  übrigen  ur^•e^wandten  sprachen. 
Der  irische  Wechsel  stellt  sich  folgendermafsen  dar: 
P    BP     PH  C     GC     CH  T    DT    TH 

B    MB    BH  G    NG    GH  D    ND    DH 

F    BHF  FH  S     TS     SH 

in  der  ersten  reihe  jedes  organs  erscheint  der  wurzelhafte,  in 
der  zweiten  der  durch  eclipsis,  in  der  dritten  der  durch  aspi- 
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ration  veränderte  laut,  die  ausspräche  der  consonanten  erster 
reihe  hat  kein  bedenken,  in  der  dritten  lautet  PH  etwas  dicker 
als  Fj  TH  wie  blofses  H,  dessen  Verwandtschaft  mit  S  uns 
vielfach  auftaucht.  BH  hat  beinahe  den  sanften  laut  unseres 
W^  vielmehr  den  des  alts.  BH,  dessen  Schreibung  in  V  schwankt 
GH  und  DH  sind  im  anlaut  nicht  zu  unterscheiden  und  gleichen 
unserm  J.  aber  der  laut  von  FH  schwindet  ganz  und  SH 
klingt  wieder  wie  TH. 

Den  namen  eclipsis  haben  die  gtammatiker  gew&hlt,  weil 
der  wurzellaut  durch  den  vorgetretnen  verdunkelt  werde,  in 
der  that  lauten  BP  GC  DT  MB  ND  BHF  TS  völlig  wie  B 
G  D  M  N  BH  T  und  es  scheint  pedantisch ,  das  nicht  aus- 
gesprochne,  oft  dahinter  unaussprechliche  P  C  T  B  D  F  S  an- 
geblicher klarheit  halben  beizufQgen;  einige  trennen  es  noch  dazu 
durch  einen  lästigen  strich,  den  ich  wenigstens  hier  spare,  auch 
schreiben  in  gleichem  fall  die  Welschen  nur  b  g  d  m  n  statt 
des  irischen  bp  gc  dt  mb  nd;  der  laut  ist  wirklich  in  b  g  d 
m  n  übergegangen,  die  irische  Schreibung  scheint  blo(s  histo- 
risch zu  rechtfertigen,  für  sie  redet,  dals  in  NG  das  mit  der 
liquida  fest  verbundne  G  beharrt,  auf  gleiche  weise  waren 
auch  MB  und  ND  geknüpft,  die  allmälich  ihre  muta  abstieEsen. 
bedeutsam  mahnen  diese  drei  parallelen  formen  MB  N6  ND 
an  die  im  deutschen  inlaut  aus  B  G  D  hervorgehenden  MB 
NG  ND,  an  das  poln.  i^b  j|d  z=  amb  and  (s.  335),  und  auch 
die  irischen  mögen  als  inlaute  angesehn  werden,  da  sie  durch 
vortritt  anderer  auslaute  entspringen.  fOr  BP  GC  DT  setzen 
einige  PP  CC  TT,  was  sich  zum  schweizerischen  bbränte 
ggabla  pfrau  statt  die  bränte,  die  gabel,  die  frau  (Stalders 
dialect.  s.  76)  halten  liefse. 

Alle  diese  consonantwechsel  hängen  ab  von  vorausgehenden 
Wörtern;  fragt  sich  von  welchen? 

Der  irbche  bestimmende  artikel  bt  an,  welcher  dem  litth. 
pronomen  ans  ana,  dem  sl.  on"  ona,  dem  goth.  jains  jaina, 
dem  ahd.  en^r  eniu,  dem  altn.  inn  in  buchstäblich  entspricht, 
seiner  anwendung  nach  dem  franz.  le  la  =  lat.  ille  illa.  durch 
seinen  einflufs  auf  den   anlaut  der  folgenden  nomina,  wird  an 
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zu  einem  behelf  fiür  Unterscheidung  beider  geschlechter  und 
zugleich  des  nom.  vom  gen. 

Hier  schlägt  die  einfache  regel  voll  grober  Wirkung  ein, 
daTs  der  nom.  sg.  zum  gen.  pl.^  hingegen  der  nom.  pL  zum  gen. 
sg.  analogie  zeige.'*')  empfängt  nun  der  nom.  sg.  masc.  durch 
den  artikel  andern  anlaut  als  der  weibliche,  so  scheiden  sich 
auch  ihre  obliquen  casus.  Aer  artikel  selbst  ändert  sein  an 
im  weiblichen  gen.  sg.  und  nom.  pL  beider  geschL  in  na. 

Vocalanlautenden  männlichen  subst.  schiebt*  der  artikel 
im  nom.  ein  T,  weiblichen  im  gen.  H  vor,  welches  H  beide, 
männliche  und  weibliche  auch  im  nom.  pl.  empfangen»,  iasg 
fisch,  an  tiasg  der  fisch,  an  eisg  des  fisches,  na  heisg  die 
fische;  ean  vogel,  an  tean  der  vogel,  an  ein  des  vogels,  na 
hein  die  vögel,  na  nean  der  vögel;  aran  brot,  an  taran  das 
brot,  an  aran  des  brots;  easbha  mangel,  an  easbha  der  mangel, 
na  heasbha  des  mangels,  na  heasbodha  die  mangel,  na  neas- 
bhadh  der  mangel;  oigh  mädchen,  na  hoigh  des  mädchens, 
na  hoigh  die  mädchen,  na  nogh  der  mädchen.  der  gen.  pl. 
vocalanlautender  subst.  schaltet  immer  N  vor. 

Allen  männlichen  subst.  mit  muta  verleiht  der  artikel  im 
gen.,  allen  weiblichen  im  nom.  sg.  aspirata;  in  beiden  ge- 
schlechtem aber  hat  der  nom.  pl.  ursprünglichen,  der  gen.  pl. 


'*')  das  gesetz  greift  yiel  weiter  und  zeigt  sich  auch  unabh&ngig  vom 

artikel  in  anlaut  und  umlaut: 
nom«  8g.  bean  frau         nom.  pl.  mni  n.  sg.  bard         pl.  baird 

gen.  tg.  mn4  gen.  bean  gen.  baird  bard 

und  beherscht  es  nicht  wunderbar  die  romanische  flexion? 

proT.  nom.  sg.  amics  pl.  amic  altfranz.  amis  ami 

acc  amic  acc.  amics  ami  amis 

proT.  nom.  sg.  bels  pL  bei  altfranz.'biaus  biau 

acc  bei  bels  biau  biaus 

diese  romanischen  formen  entspringen  allerdings  aus  lat. 

amicus  amid  bellus  belli 

amicum  amicos  bellum  beilos 

doch  wie  herrlich  nutzte  der  sprachgeist  die  erlöschende  form  zu  neuer 
frischer  regel«  und  waltete  dabei  nicht  keltisches  gefühl? 
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edipsierten  anlaut.  pus  lippe,  an  pus  die  lippe^  an  phus  der 
lippe,  na  pus  die  lippen^  na  bpus  der  lippen;  bard  dichter, 
an  bard  der  dichter,  an  bhaird  des  dichters,  na  baird  die 
dichter,  na  mbaird  der  dichter;  fir  mann,  an  fir  'der  mann, 
an  fhir  des  manns,  na  fear  die  männer,  na  bhfear  der  m&nner; 
cu  himd,  an  cu  der  hund,  an  chuin  des  hundes;  cos  fiiCs,  an 
cos  der  fuTs,  an  chois  des  fuTses,  na  cos  die  fÜGse,  na  gcos 
der  faGse;  gort  feld,  an  gort  das  feld,  an  ghort  des  feldes, 
na  ngort  der  felder;  trean  held,  an  trean  der  held,  an  threin 
des  beiden,  na  trein  die  beiden,  na  dtrean  der  beiden;  tonn 
welle,  an  tonn  die  welle,  an  thonn  der  welle,  na  tonntha  die 
wellen,  na  dtonntha  der  wellen;  drubb  wagen,  an  drubh  der 
wagen,  an  dbrubb  des  wagens,  na  drubh  die  wagen,  na  ndrubb 
der  wagen. 

Beispiele  weiblicher:  ploc  wange,  an  ploc  die  wange,  na 
pluice  der  wange,  na  pluice  die  wangen,  na  bploc  derwangen; 
bean  frau,  an  bhean  die  frau,  na  bean  der  frau,  na  bean  die 
frauen,  na  mbean  der  frauen;  feamog  erle,  an  fheamog  die 
erle,  na  feamog  der  erle,  na  feamog  die  erlen,  na  bhfeamog 
der  erlen;  colam  taube,  an  cholam  die  taube,  na  colaime  der 
taube;  cailleach  hexe,  an  chailleach  die  hexe,  na  gcailleach 
der  hexen;  duas  ohr,  an  chluas  das  ohr,  na  cluas  des  ohrs, 
na  duas  die  obren,  na  gduas  der  obren;  glac  hand,  an  ghlac 
die  hand,  na  glac  der  hand,  na  glac  die  hftnde,  na  nglac  der 
bände;  tir  land  =  lat  terra,  an  thir  das  land,  na  tire  des 
landes,  na  tire  die  l&nder,  na  dtire  der  l&nder;  daif  trank, 
an  dhaif  der  trank,  na  daif  des  tranks,  na  daif  die  tränke, 
na  ndaif  der  tränke. 

Die  mit  S  haben  das  eigne,  daOs  der  artikel  vor  ihnen 
überall  edipse  fordert,  wo  sonst  aspiration.  männliche  setzen 
demnach  ihren  artikel  so:  sal  ferse  zz  altn.  hoell,  ags.  hd, 
an  sal  tlie  ferse,  an  tsal  der  ferse;  sruth  gelehrter,  an  sruth 
der  gelehrte,  an  tsruith  des  gelehrten,  beispiele  weiblicher: 
sron  nase,  an  tsron  die  nase,  na  srone  der  nase;  slat  rutbe, 
an  tslat  die  ruthe,  na  slaite  der  ruthe;  suil  äuge,  an  tsuil  das 
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äuge,  na  suile  des  auges.  da  der  pl.  in  keinem  geschlecht 
aspiration  leidet,  so  bleibt  das  S  im  pl.  miversehrt 

Durch  leicht  erklärliche  fortwirkung  geht  auch  auf  die  den 
subst.  nachgesetzten  adjectiva  die  eclipse  über:  an  fear  trean 
der  starke  mann,  na  bhfear  dtrean  der  starken  männer;  an 
aill  ard  die  hohe  klippe,  nan  aill  nard  der  hohen  klippen. 

Da  mit  dem  gen.  pl.  die  possessiva  ar  noster,  bhar  (bhur) 
Tester  nahe  zusammenhängen,  ist  nicht  zu  verwundem,  daCs 
nach  ihnen  und  nach  dem  gen.  pL  a  =  eorum  eclipse  statt- 
findet: bad  boot,  ar  mbad  unser  boot;  bard  dichter,  ar  mbard 
unser  dichter;  cos  fufs,  bhur  gcosa  eure  füfse;  dann  nach- 
kommen, ar  gclann  unsre  nachkommen;  tir  land,  bhur  tdir 
euer  land;  tonn  welle,  ar  tdonna  eure  wellen;  doigh  hofnung, 
a  ndoigh  deren  hofoung.  der  gen.  sg.  a  ejus  (masc.  und  fem.) 
wirkt  dagegen  aspiration:  pian  dolor,  a  phian  ejus  dolor;  bo 
vacca,  a  bho  ejus  vacca;  fiiil  sanguis,  a  fhuil  ejus  sanguis; 
cos  pes,  a  chos  ejus  pes;  ceann  caput,  a  cheann  ejus  caput; 
toil  voluntas,  a  thoil  ejus  voluntas;  doras  porta,  a  dhoras  ejus 
porta;  sal  calx,  a  shal  ejus  calx;  suil  oculus,  a  shuil  ejus 
oculus;  mathair  mater,  a  mhathair  ejus  mater. 

Auf  die  verbalform  wirken  verschiedne  vorgesetzte  Par- 
tikeln eclipse,  namentlich  fragendes  an  ob,  go  dafs,  da  ob, 
iar  nach,  nocha  nicht,  z.  b.  a  bhfuil  tu?  bist  du?  an  gceilir 
hehlst  du?  von  ceilim  celo;  go  gceilir  dafs  du  hehlest;  da 
gceilfinn  wenn  ich  hehlte;  iar  geeilt  nach  dem  hehlen;  nocha 
gceilim  ich  hehle  nicht;  ba  erat,  da  mbadh  si  esset. 

Einzelne  partikeln  haben  gleiche  Wirkung  vor  Substantiven : 
bliad  annus,  a  mbliadhna  hoc  anno;  trasta  huc  usque,  go 
dtrasta;  cein  procul,  a  gcein;  cul  tergum  a  gcul  a  tergo;  troid 
pes,  a  dtraide  stante  pede;  fior  verus,  Iar  bhfior  verissimus; 
ceann  caput,  agceann  in  capite;  dail  occursus,  a  ndail  obviam ; 
an  tigh  domum,  a  dtigh  domi. 

Merkwürdig  ist,  dals  die  zahlen  VII  — X  den  folgenden 
consonant  verdunkeln,  nicht  I— VI.  es  heifst  aon  chos,  dha 
chois,  tri  cosa,   ceitre  cösa,  s^.cosa,  hingegen  seacht  gcosa. 
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ocht  gcosa,  noi  gcosa,  deich  gcosa.  seacht  gcaoirigh  sieben 
schafe^  ocht  mbliadhna  acht  jähre,  von  caor,  bliadh. 

Im  welschen  stellt  sich  der  Wechsel  so  dar: 
P  B   PH   MH  C   G    CH  NCH         ^T   D   TH  NH 

BMF  GNGW  DNDD 

statt  MH  scheint  die  theorie  zu  fordern  MPH,  f&r  NH  NTH 
und  P  T  ausgefallen,  wie  neben  M  und  N  die  media  B  und  D. 
dem  irischen  Übergang  des  F  in  BHF,  des  S  in  T  gleicht 
hier  nichts,  wogegen  eclipse  des  M  in  F  stattfindet,  welches 
in  der  ausspräche  dem  ir.  BHF  gleichsteht 

Wurzelhaftes  P  kann  also  hier  in  drei  laute  überlaufen, 
in  B  PH  und  MH  (z.  b.  pen  haupt  in  ben  phen  mhen),  C  in 
G  CH  NCH  (c&n  lied  in  gftn  chän  nch&n;  c&r  freund,  in  gär 
chftr  nchär),  T  in  D  TH  NH  (tad  vater  in  dad  thad  nhad); 
wogegen  wurzelhafte  media  nur  zwei  laute  erreicht:  B  M  und 
F  (bara  brot,  mara  fara;  braich  arm,  mraich  fraich)  G  NG 
und  W  (gwr  mann,  ngwr  wr)  und  D  N  DD  (duw  gott,  nuw 
dduw;  dyn  person,  nyn  ddyn.) 

Hält  man  welsche  zu  den  ir.  formen,  so  ergibt  sich  beider 
analogie.  welsches  bruch  mraich  fraich  zu  ir.  brac  mbrac 
bhrac;  welsches  gwr  ngwr  wr  m  ir.  fir  bhfir  fhir;  welsches 
duw  nuw  dduwzzir.  dia  ndia  dhe.  da(s  ir.  F  dem  welschen 
GW  entspricht,  wurde  schon  s.  306  gesagt,  dem  GW  schlofs 
sich  Tornen  leicht  N  an.  oft  aber  verdeckt  sich  die  gleichheit, 
wenn  eine  Änderung  des  wurzellauts  das  wort  in  andere 
reihen  wirft;  manche  vocalanlautige  irische  haben  in  welscher 
spräche  consonanten  empfangen,  z.  b.  aran  brot  ist  welsches 
bara,  iasg  fisch  welsches  pysg,  athair  vater  welsches  tad;  das 
letzte  läfst  sich  aus  irischem  an  tathair  der  vater  leiten. 

Auch  die  bedingungen  des  webchen  wechseis  weichen  ab. 
der  artikel  lautet  vor  consonanten  y  und  hat  keinen  einfiufs 
auf  sie:  y  brenin  der  könig  (nicht  y  frenin.)  desto  stärkeren 
üben  vorgesetzte  possessiva:  pen  head,  ei  ben  his  head,  ei 
phen  her  head,  fy  mhen  my  head;  bara  bread,  ei  fara  his 
bread,  fy  mara  my  bread;  cär  friend,  ei  gär  hin  friend,  ei 
chär  her  friend,   fy  nchär  my  friend;    can  song,    ei  gan  his 
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song>  ei  chan  her  song,  fy  nchan  my  song;  garth  a  ridge,  ei 
ngarth  bis  ridge,  ei  warth  her  ridge;  gwas  servant,  ei  ngwas 
his  servantj  ei  was  Tier  servant;  tad  father,  ei  dad  Iiis  fether, 
ei  thad  her  father,  fy  nhad  my  father;  duw  god^  ei  dduw  her 
god,  fy  nuw  my  god.  doch  mag  einiges  schwanken,  welch 
grofser  miterschied  aber  vom  irischen  brauch,  wo  das  a  his 
und  her  bedeutet,  und  in  beiden  fftllen  aspiriert,  w&hrend  das 
welsche  ei  his  edipsiert,  ei  her  aspiriert. 

Die  Zahlwörter  anlangend,  so  aspirieren  tri  und  chwech: 
tri  chär  drei  freunde,  chwech  chär  sechs  freunde,  pump  und 
deg  eclipsieren :  pum  mlynedd,  fQnf  jähre,  deng  ml]rnedd  zehn 
jähre  statt  pump  blynedd,  deg  blynedd.  hier  leiden  die  Zahl- 
wörter rückwärts  Änderung,  dem  pump  wird  sein  auslaut  ge- 
nommen, in  deg  geht.nasallaut  ein. 

Armorischer  Wechsel : 

PBF  KGCH  TDZ 

B  V  G  CH  DZ 

wobei  vorzüglich  das  Z  für  welsches  TH  und  DD  wahrzu- 
nehmen ist.     M  in  V  gilt  gleichfalls. 

Hier  lautet  der  artikel  ar  (vor  lingualen  ann)  und  hat 
gleich  dem  irischen  kraft  den  cons.  des  subst.  zu  ändern,  doch 
auf  verschiedne  weise:  p6den  pri^re,  ar  beden  la  pri^re;  ker 
ville,  ar  ger  la  ville;  töen  toit,  ann  döen  le  toit;  bäz  bäton, 
ar  vaz  le  bäton;  göz  taupe,  ar  chöz  la  taupe. 

Einige  possessiva  wirken  eclipse,  andere  aspiration :  penn 
t^te,  da  benn  ta  t^te;  va  fenn  ma  t6te,  h^  fenn  sa  t^te,  hö 
fennou  leurs  t^tes;  va  breur  mon  fr^re,  hö  preur  votre  frere; 
da  dreid  tes  pieds,  va  zreid  mes  pieds;  ki  chien,  va  chi 
mon  chien. 

Partikeleinflüsse:  deiz  tag,  p^  zeiz?  welcher  tag?;  kleiz 
link,  a  gleiz  links;  deou  recht,  a  z^ou  rechts;  bäg  boot,  dr^ 
väg  im  boot;  glaz  blau,  peuz  chlaz  ziemlich  blau;  mad  gut, 
r6  vad  zu  gut.  besonders  in  der  conjugation:  bezinn  ero,  ra 
vezinn  ut  sim;  pedinn  rogabo,  ra  b^dinn  ut  rogem;  bezez 
esses,  pä  vezez  cum  esses;  kär  amat,  ne  gär  non  amat« 

Einflüsse  der  zahlen:   bara  brot,   daou  vara  zwei  brote. 
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derven  eiche,  diou  zerven  zwei  eichen,  merch  mftdchen,  diou 
yerch  zwei  mftdchen,  ki  hund,  tri  chi  drei  hunde,  ti  haus, 
tri  zi  drei  hftuser,  penn  köpf,  pevar  fenn  vier  köpfe,  plach 
mftdchen,  peder  flach  vier  m&dchen,  bioch  koh,  pemp  pioch 
fbnf  kühe,  ki  hund,  nao  chi  neun  hunde,  gad  hase,  d^k  kad 
zehn  hasen.  aber  ohne  einflufs  sind  die  zahlen  chouech  seiz 
eiz  (6.  7.  8.) 

Gleich  den  irischen  ändern  auch  die  armorischen  adjective 
neben  dem  subst.  ihren  laut:  ar  belek  mäd  der  gute  priester, 
ar  veleien  väd  die  guten  priester;  ar  paotr  br&z  der  grofse 
knabe,  ar  baotred  vr&z  die  grofsen  knaben. 

Von  besondrer  Wichtigkeit  scheint  die  verschiedne  be- 
handlung  des  zweiten  worts  der  Zusammensetzungen  in  diesen 
drei  sprachen.^) 

Die  irische  pflegt  es  zu  aspirieren,  nicht  zu  eclipsieren. 
sie  aspiriert  sogar  nach  liquidem  ausl'aut  des  ersten  worts: 
milbhior  honigwasser,  tiobarbhior  brunnenwasser,  beide  von 
bior  wasser;  belbhinn  mundsüfs  von  binn  dulds;  cammhuin 
krummrQcke,  name  eines  vogels;  camshuileach  krummftugig, 
schielend;  banfhile  dichterin,  von  file  dichter:  morbheinn  grofser 
berg,  von  beinn  gipfel;  morfhear  grofser  mann;  trenfhear 
tnftchtiger  mann;  muirbhran  seerabe;  muirgheilt  meerweib,  von 
geilt;  fionchaor  Weintraube,  von  caor  beere;  dobharchu  wasser- 
hund,  Otter,  von' cu  hund;  fionghal  geschlechismord,  von  gal 
mord.  um  so  mehr  nach  mutis :  ardbheinn  hoher  gipfel,  woher 
die  silva  arduenna,  die  Antennen;  ardshagard  hoherpriester; 
ardchios  hauptabgabe,  von  cios  tributum;  deigbhean  gute  frau; 
deighdhuine  guter  mann;  cocbhran  dohle;  leathehos  halbfiib 
d.  i.  einftXOsig;  glasmhuir  grünes  meer;  ceartmheadhon  centrum; 
von  meadhon  mitte,  doch  die  lingualen  T  und  D  leiden  nach 
liquidis  keine  aspiration,  sondern  bleiben  unverändert:  brandubh 
rabenschwarz;  glunndubh  knieschwarz;  ceanntrean  hauptstark; 


*)  zu  diesem  verhilteii  der  zusammeDsetzangen  mtils   das  tilgen  des 
Spiritus  in  der  mitte  von  compositis  genommen  werden  (s.  298.) 
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ceanndana  von  dana  frech,     ich  finde   auch   mactire  söhn  des 
landes,  wie  die  dichter  den  woIf  nennen^  nicht  macthire. 

Das  zweite  welsche  wort  erfährt  aber  nach  liquiden  häufig 
eclipse,  nicht  aspiration:  coelbren  lofs^  holz  zum  wahrsagen, 
von  pren  holz;  mang&n  feine  blute 9  von  cftn;  mangoed  feines 
holz,  von  coed;  breninbysg  königfisch,  von  pysg,  wi^rschein- 
lich  der  königlichen  tafel  vorbehalten;  brenindy  königshaus, 
von  ty;  tanfaen  von  maen  (s.  336);  morgad  Seegefecht,  von 
cad;  morgant  seabrink,  von  cant;  morben  Promontorium,  von 
pen;  morbysg  meerfisch;  gorboeth  valde  calidus  von  poeth; 
dwrgi  Otter,  von  ci,  jenes  ir.  dobharchu;  morgi  meerhund,  ein 
fisch.  Nach  mutis  aber  aspiration :  coegfran,  der  eitle  rabe  =1 
dohle,  ir.  cocbhran;  coegfalch  eitelstolz,  von  balch;  coegddal 
stockblind,  von  dall;  mabddall  blindgeboren;  mabddysg  tutela 
puerorum;  mabwraig  virago,  von  gwraig  virgo.  Auch  findet 
sich  asp.  nach  liquidis:  breninfraint  regis  Privilegium,  von 
braint;  manddamau  feine  stücke,  von  darn;  manddüll  zartes 
laub,  von  dail;  manwyn  feiner  schmerz,  von  gwyn;  manwythen 
feine  ader,  von  gwythen;  morfarch  seepferd,  von  march;  morfil 
seethier,  von  mil;  morfran  seerabe,  von  bran,  ir.  muirbhran; 
morwennol  meerschwalbe,  von  gwennol;  morwiber  von  gwiber 
vipera;  mawrddrug  grofses  übel,  von  drwg;  mawrfryd  grofs- 
mut,  von  bryd.  mit  dem  praefix  gor  zz  super  werden  eine 
menge  Wörter  gesteigert,  einzelne  aber  nach  verschiedner  be- 
deutung  bald  aspiriert,  bald  eclipsiert:  pwyll  impulse,  reason, 
wit,  gorphwyll  madness,  gorbwyll  intimation;  pwys  State  of 
rest,  pressure,  weight,  gorphwys  repose,  gorbwj's  dependance; 
pen  head,  beginning  or  end,  gorphen  condusion ,  *)  gorben 
preeminence.  folgende  sind  nur  aspiriert:  trwm  gravis,  gorthrwm 


'*')  den  namen  gorpbenbaf  deutete  ich  8.  103  stärke  des  sommers» 
Treil  die  comiscbe  form  gorephan  bietet  und  epban  dem  welschen 
hefin  sommer  gleich  schien;  da  aber  in  haf  (eigentUch  fülle)  der 
begrif  des  sommers  ausgedrückt  wird,  kann  er  nicht  auch  in  phen 
liegen,  und  gorpbenbaf  scheint  entweder  schluls  oder  gipfel  des 
sommers,     vielleicht  wilre  an  efan  lauf,  bewegung  zu  denken? 
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pergravis;  tywys  dux,  gorthywys  summus  dux;  gwag  vanus, 
gorwag  vanissimus;  gwar  mansuetus  =:  goth.  qairris^  gorwar 
valde  mansuetus. 

Auch  die  armorischen  composita  schwanken  zwischen 
eclipse  und  aspiration,  z.  b.  dourgi  otter  =i  welsch  dwrgi; 
mörvran  :=  morfran.  dies  idiom  Ififst  sogar  lose^  wenn  nur 
im  sinn  verbundne  Wörter  auf  einander  wirken^  wenn  das  erste 
weiblich  ist:  pöan  benn  dolor  capitis,  pöan  galonn  dolor  cordis. 

Mahnen  diese  keltischen  composita  an  unser  ahd.  eben- 
bilde und  werltpilde  (s.  366)?  diese  Verschiedenheit  der  an- 
laute, je  nachdem  andere  Wörter  vorausgehn,  an  Notkers  regel? 
auch  er  würde  nach  den  cardinalzahlen  abwechseln,  z.  b.  zwei 
bleter,  driu  bleter,  fior  bleter,  fünf  pleter,  sehs  pleter,  siben 
bleter,  ahto  bleter,  niun  bleter,  zehen  bleter  schreiben,  der 
Wechsel  zwischen  na  fear  und  na  bhfear  (spr.  na  vear)  gleicht' 
er  nicht  dem  mnl.  zwischen  tfolc  und  volc,  tfelt  und  velt 
(s.  368)? 

Nur  ist  des  deutschen  wechseis  Ursache  immer  klar  und 
in  Verschiedenheit  der  auslaute  nachgewiesen,  während  der 
keltische  zwar  auch  vom  anstob  vorhergehender  Wörter  ab- 
hängt, aber  eigensinnig  unter  scheinbar  gleichen  umständen 
bald  einzutreten,  bald  nicht  einzutreten  pflegt,  bei  Notker 
tauschen  die  mutae  rein  phonetisch,  überall  wo  die  bedingung 
dazu  eintritt;  die  keltische  spräche  macht  hingegen  von  ihrer 
regel  dynamischen  gebrauch  (s.  293)  und  weifs  durch  sie  wichtige 
unterschiede  der  casus  und  geschlechter  zu  verdeutlichen. 

Wie  der  sprachgeist  insgemein  alle  willkür  meidet  und 
seine  geheimen  triebe  oft  verbirgt;  sollte  nicht  jener  eigensinn 
blo(s  scheinbar,  und  der  vorangehende  auslaut,  wo  er  unbe- 
greiflich wirkt,  verstümmelt  sein,  so  dafs  er  in  seine  volle 
gestalt  zurückgeführt  leicht  begriffen  würde?  die  praxis  der 
spräche  hielt  an  den  Wirkungen  fest  und  liefs  deren  Ursache 
schwinden. 

Aus  dem  einfluTs  der  irischen  zahlen  seacht  ocht  naoi 
und  deich  schöpfte  Bopp  die  folgerung,  dafs  ihnen  von  haus 
aus  die  endung  -n  gebühre  (vgl.  oben  s.  243)  und  in  diesem  N 
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ihre  kraft  beruhe,  den  n&chsten  anlaut  zu  ändern ;  weshalb  die 
organisch  vocalschlüssigen  andern  zahlen  solche  Wirkung  nicht 
ftufsern.  in  den  nicht  ganz  hierzu  stimmenden  welschen  und 
armor.  zahlen  scheint  die  irische  regel  etwas  entstellt« 

Anderes  gestatteten  die  vocalanlautigen  subst.  zu  folgern, 
das  N  vor  ihren  gen.  pl.  scheint  nicht  sowol  fvülung  des  hiatus, 
sondern  dem  artikel  zuständig,  na  nean,  na  niasg,  na  nogh, 
na  neasbhadh  also  sind  eigentlich  nan  ean,  nan  iasg,  nan  ogh, 
nan  easbhadh,  und  -dadurch  erklärt  sich  nun  auch  vor  mutis 
die  eclipse  im  gen.  pl.,  na  bpus  na  bploc  na  gcluas  na  dtrein 
na  dtire  stehn  tdr  nam  pus  nam  ploc  nan  cluas  nan  trein 
nan  tire,  was  aber  na  bus  na  bloc  na  gluas  na  drein  na  dire 
gesprochen  wird,  bei  wurzelhafter  media  konnte  die  liquida 
des  artikels  sich  noch  enger  an  die  muta  des  nomens  schlieGsen, 
statt  nan  baird  nan  bean  nan  gort  nan  glac  nan  drubh  nan 
daif  ergab  sich  engeres  nambaird  nambean  nangort  nanglac 
nandrubh  nandaif,  was  man  pedantisch  schreibt  na  mbaird 
oder  gar  na  m-baird,  da  es  doch  in  der  gleitenden  ausspräche 
zu  nam'aird  namean  nanrubh  nanaif  wurde;  nangort  nanglac 
blieben. 

Dafs  der  männliche  artikel  im  gen.  sg.,  der  weibliche  im 
nom.  sg.  aspiriert,  der  männliche  im  nom.  sg.,  der  weibliche 
im  gen.  unaspiriert  läfst,  leitet  Bopp  her  aus  früherem  voca- 
lischen  ausgang  der  aspirierenden,  aus  früherem  -s  der  nicht 
aspirierenden  form,  dies  scheint  das  vermutlich  aus  S  hervor- 
gegangne  H  zu  bestätigen,  welches  dem  gen.  sg.  weiblicher 
nomina,  die  auf  vocal  anlauten,  und  dem  nom.  pl.  beider 
geschlechter  vorgeschoben  wird,  na  heasbha  ist  also  nah  easbha 
z=  nas  easbha,  und  vor  diesem  nas  haftet  unverwandelte  muta 
in  na  pluice  na  bean  u.  s.  w.  Den  vorschla^ssT  in  an  tiasg, 
an  taran  hat  man  wiederum  zu  fassen  als  ursprünglichen  aus- 
gang des  männlichen  artikels  ant  iasg,  ant  aran,  welches  ant 
Bopp  aus  ans  deutet,  womit  jedoch  der  Wechsel  zwischen  an 
sal  und  an  tsal,  an  tslat  und  na  slaite  (s.  371)  nicht  recht 
übereintrift. 

Mir  fällt  ein,  ob  nicht  ant  aus  faäufung  beider  demonstrativ- 
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Stämme  an  zi:  litth.  anas^  t  zz  litth.  tas  zu  leiten  sei?  wie 
die  altn.  spräche,  nur  in  mngedrehter  folge  s&  inn,  f>ess  inns 
(gramm.  4,  379.  431) ,  die  mnL  de  gone  (4,  447)  verknüpft, 
auch  gliche  das  vorgesetzte  T  in  taran  tiasg  dem  vorstehenden 
D  in  derda  dougen  dandem  dander  (4,  370.  372.)  wo  das 
T  steht,  oder  hinter  dem  an  früher  gestanden  haben  mufs, 
miterbleibt  die  aspiration,  und  muta  ändert  sich  nicht;  ebenso 
könnte  sie  im  gen.  sg.  fem.  ein  weggefallnes  -s  gehindert  haben, 
die  auslaute  T  oder  S  hemmen  also  aspiration  imd  eclipse, 
vocalauslaut  ruft  aspiration  und  edipse,  der  auslaut  N  eclipse 
hervor.  Man  kann  sagen*,  vocal  und  liquida  wirken  auf  den 
folgenden  cons.  erweichend,  muta  erhält  ihn  unverändert,  recht 
verstanden  ist  das  auch  erfolg  der  notkerschen  regel,  welche 
nach  vocal  und  liq.  den  folgenden  cons.  weich,  nach  muta 
hart  verlangt,  dem  ahd.  organ  ist  freilich  der  harte  laut  regel, 
der  weiche  ausnähme  und  in  sofern  kann  angenommen  werden, 
dafs  auslautende  muta  den  anlaut  ändere,  vocal  und  liq.  aber 
unangegriffen  lasse,  wo  der  keltische  anlaut  ungeändert  haftet, 
darf  im  auslaut  muta,  wenn  sie  mangelt,  frilher  vorhanden  ge- 
glaubt werden. 

Was  man  aber  auch  von  diesen  deutungen  urtheile  (und 
das  Verhältnis  der  welschen  und  armor.  spräche  zur  irischen 
führt  groGse  Schwierigkeit  mit  sich);  das  factische  Vorhandensein 
der  keltischen  lautwechsel  ist  in  der  geschichte  unsrer  urver- 
wandten sprachen  eine  der  eigenthümlichsten  erscheinungen, 
und  fernerer  forschung  werth.  Zumal  räthselhaft  scheint  der 
eintritt  oder  nichteintritt  des  wechseis  nach  denselben  Par- 
tikeln, wenn  sich  die  bedeutung  ändert,  oder  der  welsche 
unterschied  zwischen  gorben  und  gorphen.  hier  wird  es  &st 
unmöglich  die  Verschiedenheit  der  Wirkung,  dem  buchstab 
und  dem  sinn  nach,  von  einem  ausgefallnen  laut  abhängig  zu 
machen. 

Es  verdient  alle  aufinerksamkeit,  dafs  der  irische  vortritt 
des  T  und  H  vor  vocalen,  so  wie  der  Wechsel  zwischen  S 
und  TS  (sprich  T)  den  beiden  übrigen  sprachen  mangelt, 
statt  des  ir.  athair  aran  und  iasg  erscheint  welsches  tad  bara 
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und  pysgj  vmd  wie  athair  dem  atta  (s.  271),  aran  dem  gr. 
apTogy  begegnet  pysg  dem  lat.  piscis,  goth.  fisks,  tad  dem 
lat  pater  goth.  fadar.  tiasg  aber  vermittelt  piscis^  wie  tathair 
tad  mid  pater.  ir.  tir  zz  lat.  terra  könnten  wiederum  zu  goth. 
air{)a  ahd.  erda  stehn  gleich  dem  tad  zu  athair,  man  erwäge 
fälle  wie  okxP9  nok/p^  (s*  326)  und  ähnliche.  Ir.  sron  nasus 
ist  unverkennbar  das  gr.  pi»  oder  pi;  nach  dem  Wechsel  zwischen 
S  und  H^);  ich  vergleiche  ihm  aber  auch  den  sl.  namen  des 
elefanten  slon",  d.  i.  nasutus,  mit  Wechsel  des  R  und  L.  der 
artikulierten  form  an  tsron  (spr.  tron)  entspricht  offenbar  das 
welsche  trwyn,  altn.  triona  rostrum,  schwed.  dän.  tryne  und 
ich  möchte  auch  das  mhd.  drüzzel,  nhd.  rüssd  hinzu  und 
rostrum  f.  trostrum  nehmen,  ir.  sreanga  vergleicht  sich  unserm 
Strang 5  ir.  sreamh  dem  ags.  str^am,  ahd.  ström,  die  artiku- 
lierte form  tsreamh  (spr.  treamh)  zugleich  dem  mhd.  trän, 
so  manigfach  kreuzen  sich  diese  laute.  Was  ist  leichter  als 
nach  der  keltischen  eclipse  des  B  in  M  auch  anderwärts  den 
Wandel  zwischen  lac  und  mleko  (bleacht  mleacht)  s.  326.  332, 
zwischen  bramor  und  mramor,  ßvpixa^  und  fXTj/?/jir|g  (s.  327) 
zu  fassen? 

Übrig  bleibt  nun  den  consonantismus  der  romanischen, 
slavischen  und  litthauischen  sprachen  zu  erwägen. 

So  verschieden  diese  selbst  unter  einander  sein  mögen, 
bilden  sie  einen  bedeutsamen  gegensatz  zu  den  deutschen, 
griechischen  mid  keltischen,  welchen  zu  entwickeln  mir  hier 
anliegt. 

Diesen  drei  letztgenannten  ist  der  spiritus  und  die  davon 
abhängende  aspiration  in  vollem  und  volleren  mafse  eigen, 
während  sie  den  ersteren  fast  entgehn. 

Die  Litthauer  haben  weder  H  noch  aspirata,  auch  die 
Slaven  in  heimischen  Wörtern  nicht,  denn  das  böhm.  H  ent- 
spricht \mserm  laut  G  und  die  Russen  drücken  sogar  das  H 
deutscher  namen  durch  ihr  G  aus.     beiden  gebricht  TH  und 


*)  den  beispielen  s.  304  kann  auch  ir.  sal  ZZ  altn.  hoell,   ags.  h^l, 
engl,  heel  zatretcn. 
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selbst  in  fremden  namen  lassen  sie  es  durch  F  vertreten,  auch 
den  laut  F  und  die  damit  anhebenden  Wörter  haben  sie  aus 
der  fremde.  CH  ist  zwar  bei  Polen,  Böhmen  und  Russen 
vorhanden,  die  Serben  schreiben  es  nicht,  oder  sprechen  es 
mindestens  nicht  aus. 

Der  lat.  spräche  fehlte  H  nicht,  wol  aber  CH  und  TH, 
ihr  F  hatte  aufser  dem  anlaut  (wo  es  bald  gr.  4>  bald  X  bald 
0  vertritt)  geringen  umfang,  unter  ihren  romanischen  töchtern 
ist  die  spanische  dem  hauch  die  geneigteste  und  hat  ihn  an- 
lautend auch  für  lat.  F  (haba  habla  hazer  hada  u.  s.  w.)  oder 
6  (hermano)  und  den  laut  CH  verleiht  sie  ihrem  G  J  und  X 
vor  E  und  I.  ItaUener  gleich  Franzosen  schreiben  lat.  H,  ohne 
es  zu  sprechen,  und  ihr  CH,  gleich  dem  span.,  hat  nicht  den 
laut  der  reinen  aspiration. 

Wie  wir  einzelne  sprachen  zum  H,  andere  zum  S  geneigen 
sahen  (s.  299  ff.),  aus  dem  ursprünglich  gutturalen  digamma 
F  und  F  sich  entfalteten  (s.  296) ;  so  scheint  hier  der  hauchende 
laut  zur  Verfeinerung  der  labialen,  dort  der  sausende  zu  ge- 
steigerter entwicklung  der  gutturalen  zu  gereichen.  Keiner 
spräche  ist  alles  in  aUem  verliehen,  dem  nach  einer  seite  hin 
voller  ausgebildeten  organ  pflegt  auf  der  andern  mangel  und 
einfachheit  gegenüber  zu  stehn.  TH  und  DH  schlagen  um  in 
TS  und  DS,  wofQr  der  buchstab  Z  eingeführt  wurde. 

Die  litthauische  und  slavische  zunge  erlangen  eigenthüm- 
lichen  und  gewaltigen  ausdruck  durch  Verfeinerung  ihrer  lingualen 
und  Verschmelzung  derselben  mit  gutturalen,  woraus  zischende 
und  palatale  laute  hervorgehn,  die  neben  ihrer  kraft  unleug- 
bare härte  an  sich  tragen,  und  dem  deutschen  oder  keltischen 
organ  so  schwer  üedlen  wie  dem  slavischen  die  abstufung  oder 
Steigerung  unsrer  aspirierten  kehllaute.  die  slavische  schrift, 
zumal  die  cyrillische  weiß  sie  durch  eigne  buchstaben  gefiüger 
zu  mächen,  deren  ich  mich  hier,  schon  um  den  laut  deutlicher 
vorzuführen  enthalte;  doch  folge  ich  überall  der  herkömmlichen 
litth.  poln.  und  böhmischen  bezeichnung. 

Den  Slaven  steht  aufser  der  tenuis  T,  media  D  und  Spi- 
rans S  zu  ein  Z  (zemlja),  das  sie  wie  sanfteres  S  aussprechen 
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und  das  wie  goth.  Z  lauten  mag,  ein  SH  (shivjete),  das  dem 
franz.  J  gleichkommt,  ein  TZ  (tzi)  zz  miserm  Z,  ein  SCH 
(scha)  zz  unserm  SCH,  ein  TSCH  (tscherv'),  eine  Verbindung 
der  beiden  letzten  SCHTSCH  (schtscha).  Die  Polen  aber 
schreiben  für  sh  i,  für  tz  c,  für  seh  sz,  far  tsch  cz,  fllr 
schtsch  szcz;  den  Böhmen  gilt  2  c  $  c  St  (firüher  bc.)  Nach 
der  polnischen  hat  sich  gänzlich  die  litth.  schritt  geregelt: 
eigen  ist  das  poln.  i  (Smierö  äwiat),  das  die  übrigen  Slaven 
durch  blofses  s  ausdrücken«  jenes  harte  SCHTSCH,  poln, 
szcz  wird  auch  litth.  SZCZ  geschrieben« 

Das  wichtigste  ist  nun  den  Ursprung  und  die  abstufung 
dieser  Zischlaute  zu  gewahren,    folgende  regel  gilt  den  Slaven: 

Q  wird  vor  i  je  Z,  vor  e  SH 
K  TZ  TSCH 

CH  S  SCH 

z.  b.  bog"  vnouk''  douch''  haben  den  nom.  pL  bozi  vnoutzi 
dousi,  den  voc.  sg.  boshe  vnoutsche  dousche.  aus  mogu  valeo 
wird  moshem  valemus,  mozjete  valete;  az  ego  fordert  ein 
früheres  azi  (s.  260.  284);  bjegu  fugio  curro  steht  neben  bjeshu; 
metsch'  juaxatpa  goth.  m^keis  altn.  meekir.  dasselbe  mufs  aber 
auch  auf  anlaute  gerecht  sein:  zima  steht  für  gima  und  ent- 
spricht dem  ir.  geimhra,  lat  hiems,  gr.  yti\km.  tzjesar'  dem 
lat.  Caesar,  sir''  op^wioc,  dem  gr.  x^P^^  shena  dem  gr.  y\m[. 
tscheljost'  maxilla  dem  altn.  kialki.  schesf  dem  gr.  il^.  Offen- 
bar tritt  vor  i  der  härtere  laut  ein  und  e  übt  wieder  milderung 
auf  ihn  aus. 

Da  CH  wahrscheinlich  wie  H  gesprochen  wurde,  begreift 
sich  der  Übergang  von  hi  in  si  leicht,  nach  der  oft  bemerkten 
Verwandtschaft  zwischen  H  und  S;  gi  und  ki  wandeln  sich 
analog  in  zi  und  tzi;  vor  e  tritt  noch  die  spirans  zu,  ge  ke 
che  werden  she  tsche  sehe.  Der  Wechsel  hat  aber  auch  un- 
mittelbar vor  liquiden  statt,  z.  b.  in  zmo  :=  granum,  shr'Vv'' 
zz  qaimus,  wo  demnach  zimo  sher^'n"v"  ältere  form  gewesen 
sein  mufs.  SCHTSCH  pflegt  dem  lat  CT,  goth.  HT  gleich 
zu  stehn:  bjeschtschi  ifugere  currere,  peschtschi  coquere, 
noschtsch'   nox   nahts,   moschtsch'  mahts    (poln.  böhm.  noc 
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moc)^  vgl.  lat.  mactus  r=  validtis  potens.  doch  fQr  octo  ahtau 
nicht  oschtsch'^  sondern  osm'  z=  ochim? 

Hin  und  wieder  schwankt  die  rückwirkung  des  i  und  e 
auf  die  vorausgehende  consonanz.  oko  oculus  und  oucho  auris 
bilden  den  dual,  otschi  ouschi^  nicht  otzi  ousi;  darf  man 
daraus  folgern ^  dals  die  org.  endung  otsche  ousche  war?  der 
pl.  otschesa  ouschesa  entspricht  der  regel. 

Viele  sl.  Zischlaute  sind  auf  diesem  wege  zu  erläutern, 
man  erkennt  dafs  pisati  scribere  vollkommen  das  lat.  pingere 
ist,  dessen  nasallaut  nicht  zur  wurzel  gehört,  wie  das  part 
pictus  und  ttoikCKo;,  ahd.  f&h,  ags.  fäh  bezeugen,  nicht  anders 
zeigt  goth.  m^ljan,  ahd.  mftlön  die  gleichheit  der  begriffe 
schreiben  und  mahlen,  um  aber  das  sl.  S  zu  rechtfertigen, 
mu(s  angenommen  werden,  dafs  ihm  froher  statt  des  a  ein 
je  folgte,    pischjo  scribo  ist  wie  ouschi,  pismja  litera  wie  osm'. 

In  den  anlauten  läfst  sich  nicht  immer  das  einwirkende  i 
oder  e  bestimmt  erkennen,  aufser  den  vorhin  beigebrachten 
vergleiche  man  zemlja  humus;  zr'no  granum;  znati  gnoscere; 
zlato  gulf);  shelud'  glans  glandis;  shiti  shiv''  vivere  vivus  z= 
guivere  guivus  goth.  qius  qivis;  shr'W'  qaimus;  tschetyri 
quatuor  (s.  347);  tschto  und  kto  (s.  346);  tschist"  castus; 
tschr'v'  vermis  zz  cvermis  (s;  172)  gotlu  vaurms  zz  hvaurms; 
tschijevo  venter  ags.  hrif  ahd.  hröf  (Graff  4,  1153);  tschrjeda 
ags.  corder  ahd.  chortar;  tschjado  ahd.  chind;  schtschen'tz' 
poln.  szczeni§  catulus  (oben  s.  39);  tzr'k'V  kirche  chiricha; 
tzjel  sanus  goth.  hails  ahd.  heil;  tzjata  denarius  goth.  kintus; 
s"to  centum  hxmd ;  darum  schwanken  auch  die  einzelnen  laute. 
Bemerkenswerth  ist  einigemal  das  haften  der  gutturalis  bei 
Polen  und  Böhmen,  wo  die  übrigen  Slaven  zischen:  tzyjet 
flos  poln.  kwiat  böhm.  kw£t;  zyjezda  Stella  poln.  gwiazda 
böhm.  kw^zda  und  auch  litth.  iwaigid^,  lett.  swaigsne;  zvizdati 
sibilare  poln.  gwizdac  böhm.  hwizdati.  *) 


*)  liierlier  gehört  ein  tthnlicher  ahd.  Wechsel  zwischen  ZUI  und  QUI: 
zuei  und  quei,  zuifalt  und  quifalt,  zuiro  bis  und  qiiiro,  ziiiraldn 
dubiUre  und  quivalön,  zuioht  frondosus  und  quioht,   zuira6n  tor- 
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Die  sl.  Zischlaute  dürfen  aber  auch  aus  wurzelhaften  lingualen 
unmittelbar  entspringen,  vedu  duco  hat  den  inf.  vesti  und  vom 
gleichbedeutigen  voshdjo  lautet  der  inf.  voditi,  vgl.  voshd'  dux. 
mazati  ungere  macht  mashjo  ungo,  maslo  unguentum. 

Von  der  sl.  unterscheidet  sich  die  litthauische  spräche 
darin  bedeutend,  einmal  dafs  sie  den  zischlaut  nicht  vor  ein- 
fachem i,  sondern  blofs  vor  dem  diphthongischen  ia  iau  ie  io 
iu,  zuweilen  vor  ei,  dann  dafs  sie  ihn  hauptsächlich  aus  der 
lingualtenuis  und  media  entfaltet  T  wird  zu  CZ,  D  zu  DZ* 
roarti  sponsa  gen.  marcziös;  zaltis  serpens  gen.  zalczio;  smertis 
mors  gen.  smerczio;  rötis  cribrum  gen.  r6czio;  pats  ipse 
pacziam  sibi  ipsi,  pati  ipsa  pacziös  ipsius;  butu  esset  bucziau 
essem;  pauksztis  avis  gen.  paukszczio;  sweczias  hospes,  voc« 
swettie,  loc.  swetije ;  naktis  nox,  nakczei  nocti,  alle  weibl.  par- 
ticipia  praes.  auf  -nti  bekommen  im  gen.  -ncziös.  zodis  ver- 
bum  gen.  zodzio ;  bredis  alce  gen.  bredzio ;  szirdis  cor,  szlrdzei 
cordi,  gen.  pl.  szirdziu;  didis  magnus,  gen.  didzio,  dat  didziam; 
püdas  olla,  pudzius  figulus;  beda  miseries,  bedzius  miser; 
edmi  edo,  edzia  gluto. 

K  und  G  ändern  sich  in  gleicher  läge  nicht,  z.  b.  von 
akis  oculusj  zwake  lux  lautet  der  gen.  pl.  akiu  zwakiu,  von 
roges  traha  der  gen.  sg.  rogiü,  von  iogis  inundatio  zogio,  von 
pusnogis  seminudus  pusnogio,  von  begu  curro  b^gti  currere 
stammt  b^gioju  das  frequentativum,  und  b^gti  steht  ab  vom 
sl.  bjeschtschi.  Ebenso  haften  beide  im  anlaut:  kietas  durus, 
kiezas  caseus,  wo  die  Letten  zeets  durus  haben;  gelezis  fer- 
rum,  geltonas  flavus,  girnos  mola  statt  des  sl.  sheljezo,  shl"t, 
shr^n'V,  im  lett.  wiederum  dselse,  dseltens,  dsirnus«  auch 
statt  der  litth.  akis  lett.  azs. 

Doch  finden  litth.  ausnahmen  platz,  welche  Zischlaute 
fOr   kehllaute    gewähren:     berzas   betula,    russ.   bereza,   lett. 


quere  und  quirnön,  zue(\n  haesitare  und  queun.  abd.  ziUsila  furca 
ist  altn.  qvlsl  ramus,  nhd.  zwist  dissidium  altn.  qvistr  ramus.  alles  das 
gleicht  dem  Übergang  des  S  in  H,  des  T  in  K.  ist  aber  s.  350 
für  zTizdati  richtig  vermutet  fistulare,  so  wechseln  alle  drei  organel 
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belirse,  ahd.  piricha;  auiolas  lett.  ohsols  quercus,  ahd.  eih 
und  eichila  glans;  sluga  servus  sluziti  servire;  meziu  mingo, 
altn.  mlg;  laiiau  lingo,  lezu^s  linguä,  liius  finger  woran  man 
leckt;  wezimmas,  weszti  (oben  s.  60);  oiis  caper  oszka  capra, 
gr.  ai^y  lett.  ohsis  caper;  macis  macö  macht,  poln.  moc,  pa- 
maczius  auxilium;  peczus  fbmax,  sL  peschtsch'.  anlautend 
czystas,  sl.  tschist",  lat.  castus. 

Allerwärts  aber  scheint  sl.  CH  übergehend  in  S  durch  SZ, 
nicht  blofs  vor  jenen  dünnen  diphthongen,  sondern  selbst  vor 
a  o  u  vertreten,  inlautend  wie  anlautend,  es  entspricht  dann 
meistentheils  dem  ahd.  H,  zuweilen  aber  auch  CH.  dies  ist 
der  laut,  den  ich  dem  getischen  Z  beigelegt  habe. 

asz  ego,  skr.  aham;  isz  ex;  aszwa  equa,  skr.  asva;  aszara 
lacrima,  lett.  assara,  skr.  asru,  wahrscheinlich  eins  mit  ddxpv 
tagr  zahar  und  lacrima  (s.  300);  aszis  axis,  ahd.  ahsa,  lett. 
ass;  dusze  anima,  sl.  douscha,  poln.  dusza,  lett.  dwehsele; 
deszimtis  decem  6/xa  skr.  dasan  goth.  taihun;  deszin^  dextera, 
sl.  des'n''  dexter,  gr.  di^id  goth.  taihsvö  ahd.  zesawa;  laszisz 
poln.  losos  ahd.  lahs;  waszkas  sl.  vosk''  ahd.  wahs;  szeszi  sex 
goth.  saihs;  parszas  porcus,  ahd.  farh,  poln.  prosi^;  praszau 
lat.  precor,  it.  prego,  goth.  fraihna,  sl.  prositi  poscere;  wyszna, 
poln.  wisnia,  serb.  vischnja  Weichselkirsche;  meszlas  fimus, 
goth.  maihstus,  ahd.  mist;  asztimi  octo,  goth.  ahtau;  lasztingala 
ahd.  nahtigala.  anders  verhalten  sich  auksztas  und  anksztas, 
die  den  kehllaut  hegen,  und  dem  lat  augustus,  angustus  genau 
entsprechen;  wie  aber  pauksztis  avis  zu  £Eissen?  sein  K  ent- 
spricht dem  goth.  G  in  fugls. 

beispiele  für  den  anlaut:  szaltas  goth.  kalds,  lat  gelidus, 
aber  sziltas  calidus;  szarma  pruina,  altn.  hrlm;  szaurys  nord- 
wind,  das  lat.  caurus  corus  westwind;  szenas  lat.  foenum,  sp. 
heno,  finn.  heinä;  szimtas  centum;  szirdis  cor,  hairtö;  szu 
canis,  hunds. 

Alle  romanischen  sprachen  scheinen  angesteckt  von  diesem 
trieb,  den  kehl  und  Zungenlaut  zu  versehren,  wenn  die  feinen 
oder  dünnen  vocale  nachfolgen.  Im  latein  behauptete  sich 
reines   CI  CE  (gesprochen  KI  KE),  Gl  GE,  TIA  TIO  TIU 

25 
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ungeflELhr  bis  zum  sechsten ,  siebenten  jh«  (Leop.  Schneider 
1,  244.  Diez  1,  197.  198.  215.  224);  die  von  Gotfaen  und 
andern  Deutschen  entlehnten  lat.  Wörter  sind  unverwerfliche 
zeugen  f&r  die  vorher  noch  fortbestandne  alte  ausspräche. 

Den  Walachen  wird  anlautendes  K  vor  e  i  ie  io  lingual: 
kedru  cedrus,  kiklop  cydops  lauten  tjedru  tjiklo;  inlautend  zu 
TSCH:  ark  artsche,  vak"  vatschi.  anlautendes  G  bleibt  in 
gleicher  läge  rein,  inlautendes  wandelt  sich  in  DSCH:  larg 
lardschi,  merg  merdschi.  T  erh&lt  sich  überall  rein.  SCHT 
haben  sie  fdr  sL  SCHTSCH  in  schtuk  hecht,  schtire  lat. 
scire. 

Italienisches  C  und  G  wird  vor  e  und  i  wie  TSCH  und 
DSCH  gesprochen,  im  anlaut  und  inlaut;  soll  die  guttiiralis 
aufrecht  bestehn,  so  tritt  H  zu:  CHE  CHI,  GHE  GHI,  haupt- 
sächlich da,  wo  lat.  u  und  1  nachfolgte,  inlautende  CC  und 
GG  vor  den  feinen  vocalen  wie  TTSCH  DDSCH.  T  bleibt 
durch  sie  unangegriffen,  au(ser  wo  dem  i  noch  ein  vocal  folgte 
d.  h.  lat  tia  tio  tiu  wandeln  sich  in  zia  zio  ziu.  diese  gleichen 
also  den  litth.  czia  czio  cziu  (dem  grundsatz,  nicht  der  aus- 
spräche nach),  da  auch  im  litth.  T  vor  blolsem  i  haftet,  dia 
dio  die  bleiben  im  anlaut,  mit  ausnähme  von  giomo  (diumus) ; 
mlat  änderte  man  gleichfalls  diabolus  diaconus  in  zabolus 
zaconus  (Diez  1,  228.)  inlautend  aber  entspringen  orzo  mezzo 
razzo  pranzo  aus  hordeum  medius  radius  prandium.  anders 
oggi  aus  hodie  d.  i.  hoc  die,  und  neben  razzo  gilt  rag^o,  wie 
ragione  {Qt  ratio,  cagione  ftlr  causa  neben  cosa.  lat.  CT  imd 
PT  assimiliert  in  TT :  retto  rectus,  rettare  reptare,  atto  actus, 
atto  aptus,  latte  lacte,  cattare  captare,  otto  octo,  ottimo 
optimus.  das  zusammenfallen  beider  mahnt  an  den  deutschen 
Wechsel  zwischen  lucht  und  luft,  kracht  und  kraft,  wie  an  die 
altn.  assimilation  mättr  nättr  ätta  f.  goth.  mabts  nahts  ahtau. 

Spanisches  C  vor  den  feinen  vocalen  empfi&ngt  den 
zischenden  laut  des  franz.  C,  einem  verdickten  S  ähnlich; 
span.  G  aber  bleibt  noch  guttural  mit  zugefQgter  aspiration, 
etwa  GCH,  hauchender  als  das  it.  GH,  mit  derselben  aus- 
spräche, die  dem  J  und  X  vor  allen  vocalen  zu  theil  wird. 
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CH  lautet  überall  wie  TSCH;  merkwürdig  vertritt  es  inlautend 
lat.  CT  z=  ital.  TT:  ocho  octo,  noche  nocte,  pecho  pectus, 
leche  lacte,  hecho  factus,  cincbo  cinetus,  Sancho  Sanctius 
(neben  aanto  sanctus.)  T  und  D^  wo  sie  geschrieben  stebn^ 
werden  immer  rein  ausgesprochen^  auch  in  tia  tio  (it.  zia  zio) 
dia  dios,  inlautend  aber  ist  natio  in  nacion,  ratio  in  razon 
übergetreten^  und  auCser  radio  gilt  rayo,  für  badius  bayo. 

Noch  weiter  vorgeschritten  ist  die  französische  spräche, 
indem  sie  auch  vor  den  starken  vocalen  den  reinen  laut  C 
aufgegeben  und  es  in  CH  mit  der  ausspräche  SCH  gewandelt 
hat:  chaleur  calor^  champ  campus^  chanter  cantare,  chose  causa; 
nur  in  später  aus  dem  latein  oder  andern  roman.  dialecten 
aufgenommnen  Wörtern  haftet  der  Klaut,  wie  in  cause,  oder 
statt  des  lat.  QU,  wie  in  casse^  quassare,  quatre  (spr.  catre) 
quatuor.  Vor  feinem  vocal  lautet  C  gleich  dem  span.  wie 
dickes  S,  CH  aber  gleichfalls  SCH.  altfranz.  schwanken  C 
und  CH  nach  der  mundart  (Diezl,  202.)  G  vor  feinem  vocal 
lautet  wie  sl.  SH  (shivjete)  imd  gleich  dem  J  vor  allen  vocalen. 
C  vor  T  wird  ausgestoßen:  droit  toit  lait  fait  nuit  huit,  wo 
früher  noch  droict  toict  laict  fedct  nuict  huict  geschrieben  wurde, 
wie  depte  debte  f.  dette^  und  noch  heute  sept.  Im  anlaut  bleiben 
TIE  und  DIE  rein :  tiöde  tepidus^  tiers  tertia  pars,  dieu  deus, 
inlautend  wird  T  wie  S  gesprochen  oder  auch  geschrieben: 
nation,  contemplation ,  raison,  zuweilen  geht  DI  in  Y  auf: 
rayon  radius,  glayeul  gladiolus  (die  pflanze  schwertel.) 

Solches  zischenden,  schmelzenden  drangs.  haben  endlich 
auch  die  deutschen  sprachen  sich  nicht  ganz  erwehren  können, 
wie  die  hochdeutsche  organisches  S  in  SC  imd  SCH  imd  die 
aspiration  TH  in  Z  =  TS  wandelte,  wird  im  verfolg  gezeigt 
werden ;  doch  die  anlaute  TSCH  DSCH  und  vollends  SCHTSCH 
widerstehn  uns,  inlautend  dulten  wir  fatschen  klatschen  pat- 
schen plätschern  glitschen  rutschen. 

Am  au£fallendsten  hat  sich  die  schwedische  tenuis  K  ver- 
ändert, sie  lautet  vor  den  dünnen  vocalen  ganz  gleich  dem  T 
vor  ie  io  iu,  und  kek  maxilla,  kisel  silex,  kär  carus,  kysk 
castus  werden  ausgesprochen   wie  tjena  servire,  ^äder  tetrao, 

25* 
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tjugu  \äginti^  nemlich  tschek  tschisel  tsch&r  tschysk  tschena 
tsch&der  tschugu.  die  schwed.  grammatiker  lehren  TJ  auszu- 
sprechen ^  doch  hört  man  TSCH.  tschysk  begegnet  dem  sl. 
tschisf.  Die  media  G  lautet  in  gleicher  läge  wie  J  und  da 
auch  D  vor  J  kaum  gehört  wird,  kommen  gjuta  und  djup  in 
der  ausspräche  juta  jup  zusammen;  ja  L^  das  wir  dem  D  oft 
verwandt  sahen  (s.  353),  verstummt  (s.  320):  Ijuf  z=  ju£ 

Ältn.  imd  dän.  E  bleibt  rein,  doch  nähert  sich  der  schwed. 
weise,  dals  ihm  zuweilen  i  oder  j  nachgesetzt  wird,  z.  b.  dftn. 
kiftr  carus,  kiöbe  emere,  kiöd  caro  =:  schwed.  k&r  köpa  kött 
spr.  tsch&r  tschöpa  tschött 

Noch  entschiedner  waltet  hang  zum  Zischlaut  bei  den 
Friesen  und  Engländern. 

In  den  altfiries.  gesetzen  findet  sich  statt  K  .vor  e  i  ia 
ie  iu  bald  SZ  STH  bald  TZ  TS  geschrieben:  kiasa  eligere 
tziasa  szesa;  kerke  ecclesia  sziurke  tszurke  sthereke;  keke 
maxilla  sziake  ziake  tzake  sthiake;  ketel  cacabus  szetel  sthitl 
tsietel,  unbeholfne  ausdrucksweisen  des  Zischlauts  TSCH. 
Ebenso  inlautend:  resza  bresza  wlszing  sp6sze  f.  reka  breka 
Wiking  sp6ke;  thensza  hlenszene  skenszia  f.  thenkia  hlenkene 
skenkia;  und  fQr  G:  brensza  afferre,  thinsza  judicare,  henszia 
concedere,  fenszen  captus.  später  wird  auch  mit  blofsem  S 
geschrieben  fensen,  brensa. 

Das  ags.  organ  verunstaltet  noch  kein  C  vor  e  und  i, 
geschweige  vor  den  starken  vocalen.  im  engl,  aber  finden  wir 
statt  des  ags.  ceace  cidan  cild  cyrice  geschrieben  cheek  chide 
child  church  und  gesprochen  tscheek  tschide  tschild  tschurtsch. 
das  CH  scheint  mit  romanischen  Wörtern  wie  chariot,  chase, 
chaste  u.  s.  w.  eingekehrt  und  im  laut  vergröbert.  Wörter 
sächsischen  Ursprungs  behaupten  reines  C:  cold,  candle,  ags. 
ceald  cändel.  ags.  CG  =z  altn.  G6  tritt  über  in  engl.  DG 
(spr.  DSCH)  z.  b.  in  edge  hedge  pledge. 

Frei  von  der  dargestellten  affection  der  kehllaute  erscheinen 
demnach  die  griechische,  lateinische,  keltische,  gothische,  Ober- 
haupt die  altdeutsche  spräche;  erst  seit  dem  siebenten  jh. 
be^nt  sie  in  der  romanischen,  von  andrer  seite  her  später 
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aber  auch  in  der  schwedischen,  friesischen  und  englischen  auf- 
zutauchen. *)  der  slavischen  mufs  sie  von  uralter  zeit  an  eigen 
gewesen  sein,  wie  sie  in  ihr  am  feinsten  ausgebildet  scheint 
mit  unterschiedner  einwirkung  des  i  und  e,  die  in  den  übrigen 
sprachen  zusammen  rinnt.  Es  ist  bekannt,  dab  sie  auch  schon 
dem  sanskrit  beiwohnt. 

Ihr  ursprünglicher  grund  liegt  in  dem  vocal  I,  dessen  ein- 
flu(s  auf  consonanten  und  vocale  gleich  mächtig  ist.  wie  dieser 
vocal  selbst  unmittelbar  in  J  (s.  294)  und  dann  weiter  in  G 
und  K  aufsteigt;  so  empftngt  J  alsbald  einen  anflug  von  S 
im  sl.  shivjete,  der  sich  dann  noch  im  scha  und  tscherv' 
steigert,  man  darf  dies  auch  so  ausdrücken:  vom  J  an  ent- 
faltet sich  ein  palatales  organ  DSCHA  TSCHA,  das  mit  guttu- 
ralen und  lingualen  sich  zu  binden  f&hig  wird,  aus  majus  gieng 
madius  (Ducange  s.  v.)  und  it.  maggio,  wie  aus  major  maggiore, 
aus  pejor  peggiore  hervor;  lat.  medius  aber  ward  zu  it.  mezzo, 
it.  mediano  zu  franz.  moyen. 

Die  entfalteten  slavischen  und  romanischen  lautverh&lt- 
nisse  empfangen  ihr  volles  licht  durch  den  schon  im  sanskrit 
begründeten  uralten  übertritt  gutturaler  buchstaben  in  palatale, 
worauf  ich  nicht  einzugehn  brauche.  Noch  näher  ein  schlägt 
die  eigenthümliche  läge  des  lat.  und  deutschen  J  zum  gr.  Z 
und  zu  andern  lingualen:  Jovis  entsprang  aus  Dijovis  Djovis 
gleich  ital.  giomo  aus  diumus  und  jenem  zabulus  aus  diabolus ; 
das  gr.  Z£vg  gen.  Aiog  steht  neben  djaus  imd  Tius  ahd.  Zio 
(mythol.  s.  175),  l^vyiv  neben  jugum  und  juk**),  l^tvyyvfxi  neben 


*}  etwas  anders  ist,  dafs  bei  dem  uralten  Wechsel  guttnraler  und  pala- 
taler zischender  laute  einzelne  spureu  schon  seit  frühster  zeit  auch 
im  deutschen  haften  m&gen«  als  ausnahmen^  nicht  als  richtung  der 
lebendigen  spräche,  ein  merkwürdiges  beispiel  gibt  das  durch  alle 
unsere  dialecte  reichende  lisan  im  yerh&ltnis  zum  lat.  legere  (it^ 
leggere)  und  gr.  Xkyttv^  mit  dem  doppelten  sinn  des  sammelns  und 
Schrift  lesens;  für  den  anlaut  aber  das  ahd.  sliozan  daudere  sluzil 
davis,  wo  sich  S  und  K  yerhalten  wie  im  sl.  slouti  und  lat.  duere. 
man  kann  auch  die  form  sdiozan  nhd.  schlielsen  anschlagen. 
**)  ygl.  Piatons  Cratylus  418  über  ^vysv  f.  tuoyov,  (ijfita  f.  hifua  damnum. 
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jungo  u.  s.  w.,  eine  menge  der  sl.  und  litth.  Zischlaute  ent- 
spricht den  skr.  palatalen,  wie  die  beispiele  des  folgenden 
capitels  darthun. 

Diez  i,  203  nimmt  wahr,  der  ausfall  des  C  vor  e  i  in 
dire  fare  faire  luire  taire  müsse  statt  gefunden  haben,  als 
dem  C  noch  Klaut  beiwohnte,  da  der  schärfere  zischlautnicht 
so  leicht  unterdrückt  worden  wäre. 

Hier  sei  diesen  Untersuchungen,  die  sich  noch  auf  andere 
puncte  richten  könnten,  ein  ziel  gesteckt. 

Wie  sich  vocale  und  consonanten  oft  in  einander  spiegeln 
ist  auch  die  analogie  des  abgestuften  consonantlauts  mit  den 
Störungen  des  vocalismus  durch  umlaut  und  brechung  nicht  zu 
verkennen. 

Diese  hiengen  von  vocal  und  consonant  ab,  wie  die 
consonantische  stufe  von  vocal  und  consonant. 

Kurzer  vocal  gleicht  einfacher  consonanz,  das  gewicht 
langer  vocale  dem  verdoppelter  consonanz,  zusammentritt  ver- 
schiedner  consonanten  den  diphthongen  und  triphthongen. 

Gemination  und  häufung  des  cpnsonants  hegt  kurzen  vocal, 
wie  umgekehrt  langem  vocal  gern  einfache  consonanten  folgen, 
aus  Verbindung  eines  vocals  mit  consonant  kann  gemination, 
aus  der  eines  consonants  mit  vocal  diphthong  entspringen. 

Der  lat.  spräche  enthaltsamkeit  in  consonantveränderungen 
hängt  gewis  mit  der  ungemeinen  lauterkeit  ihres  vocaUsmus 
zusammen,  in  den  romanischen  idiomen  erscheinen  beide  viel- 
fach verletzt,  diese  sprachen  sind  rühriger  als  das  latein,  lange 
nicht  mehr  so  gewaltig. 

Die  bildsame  manigfaltigkeit  der  griechischen  vocale  ent- 
spricht der  gelenken  ausbildung  gr.  consonanten.  in  der  vor- 
waltenden neigung  zu  hauch  und  aspiration  trift  sie  bedeutungs- 
voll überein  mit  welscher  und  deutscher  spräche,  wo  sich  die 
irische  mehr  dem  latein  anschliefst. 

An  der  gesamten  keltischen  spräche  fällt  nichts  so  sehr 
auf  wie  der  geschilderte  Wechsel  stummer  consonanten  zu  ein- 
gang  der  Wörter  und  inmitten   der   Zusammensetzungen,     er 
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bekundet  feines  lautgefQhl  und  verbürgt  uns  die  geistige  anläge 
dieses  volks. 

Elin  zeuge  kr&ftiger  natur  ist  das  slavische  geprftge  der 
suschlaute,  die  auch  manche  andere  spräche  ergreifen  und  mit 
halb  weichem  halb  hartem  ausdruck  versehn. 

Zwischen  diesen  hftlt  die  deutsche  spräche  eine  gewisse 
mitte,  sie  kam  ehmals  der  lautreinheit  des  lateins  unter  allen 
am  nächsten  und  hat  mit  ihm  den  Wechsel  des  S  in  R 
gemein,  mit  den  Griechen  und  Kelten  aspiration;  jene  kelti- 
sche vorwärts  gehende  einwirkung  des  auslauts  auf  den  nächsten 
anlaut  ist  nur  noch  im  deutschen  schwach  su  spüren;  wie  aber 
den  Kelten  die  consonanten^  wurden  uns  im  System  der  ablaute 
die  vocale  djmamisch.  von  einer  andern  eigenthümlichkeit, 
die  zwischen  uns  und  den  übrigen  verwandten  Völkern  eine 
scheide  aufwirft ,  soll  akbald  die  rede  sein. 
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Endlich  sind  wir  da  angelangt,  wo  die  deutsche  spräche 
von  den  andern  ab  tritt  und  für  sich  geht,  ja  wo  sie  selbst 
unter  ihren  eignen  stammen  wesentlichen  imterschied  gründet. 

Warum  haben,  wenn  man  urverwandte  Wörter  vergleicht, 
z'vnschen  ihnen  und  dem  entsprechenden  deutschen  ausdruck 
jedesmal  abweichungen  der  stufe  stummer  consonanten  statt? 
alle. übrigen  stimmen,  das  deutsche  wort  entfernt  sich.  skr. 
pitp  lat.  pater  gr.  ^ranjp  goth.  fadar;  skr.  prathamas  gr.  Trpwrog 
lat.  primus  goth.  fruma;  gr.  4>^pw  lat.  fero  goth.  baira;  gr.  kvwv 
lat.  canis  ir.  ca  goth.  hunds;  gr.  yivog  lat.  genus  goth.  kuni; 
gr.  x^P'^^i  ^^^-  hortus  goth.  gards;  skr.  tvam  lat.  tu  litth.  tu 
goth.  {)u;  skr.  tri  gr.  rpzTg  lat.  tres  litth.  trys  goth.  |)reis;  skr. 
dantas  lat.  dens  litth.  dantis  goth.  tun{)us;  gr.  ^vyivrip  goth. 
dauhtar. 

Wer  auch  nur  engl.  Wörter  zu  nhd.  hält  und  des  gesetzes 
unkundig  ist,  mufs  befremdet  sein  wahrzunehmen,  dafs  dem 
ten,  tooth,  day,  deep,  thief,  tharm,  thick  nhd.  zehn^^  zahn, 
tag,  tief,  dieb,  darm,  dick  gegenüber  stehn.  woher  solcher 
Zwiespalt? 

Einzelne  beispiele  würden  nichts  beweisen,  sondern  für 
überall  zulässige  ausnahmen  gelten;  aber  die  abweichung  tritt 
als  feste  regel  auf. 

Wir  haben  vorhin   erkannt,    dafs  in  allen   sprachen   die 
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stufen  der  muta  eines  und  desselben  worts  abwechseln^  je 
nachdem  ein  vorausgehender  oder  folgender  buchstab  es  er- 
fordert, der  Wechsel  half  die  flexion  unterstützen.  Bei  der 
Verschiedenheit,  von  welcher  jetzt  zu  handeln  ist,  weichen 
aber  die  mutae  im  Verhältnis  einer  spräche  oder  einer  mund- 
art  zur  andern  ab,  und  sind  weder  durch  andere  buchstaben 
hervorgerufen  noch  grammatische  formen  zu  begleiten  bestimmt, 
wo  sie  emtreten  haben  sie  einen  ständigen  character,  der  als  ein 
kennzeichen  entschiedner  spräche  oder  mundart  zu  betrachten  ist. 

Jene,  man  könnte  sagen,  formelle  lautabstufiing  hat  es 
blofs  mit  der  einzelnen  stufe  eines  organs  zu  schaffen;  die- 
jenige, deren  gesetz  nunmehr  zu  entwickeln  ist,  greift  gleich- 
mäfsig  in  alle  stufen  jedes  organs,  und  verrQckt  sie  sämtlich, 
sie  ändert  nicht  einen  laut  zu  besonderem  zweck,  vielmehr 
alle  auf  einmal,  ohne  dafs  im  innem  der  spräche  etwas  da- 
durch erreicht  wird,  es  ist  eine  gleichsam  aufserhalb  der 
spräche  gelegne  gewalt,  die  diese  wunderbare  Wirkung  hervor- 
gebracht hat. 

Man  mag  die  lautverschiebung  passend  wagen  vergleichen, 
die  in  einem  kreise  umlaufen:  sobald  ein  rad  die  stelle  des 
vorangehenden  erreicht  j^t  seine  eigne  bereits  von  einem 
folgenden  eingenommen,  aber  keins  ereilt  das  andere,  bei 
ihrer  bewegung  kann  nirgend  räum  bleiben,  der  nicht  alsbald 
ausgefüllt  würde. 

Das  gesetz  lautet  einfach  so :  die  media  jedes  der  drei  organe 
geht  über  in  tenuis,  die  tenuis  in  aspirata  und  die  aspirata 
wieder  in  media,  damit  ist  der  kreislauf  beendet  und  müste 
von  neuem  auf  gleiche  weise  anheben.  Deutlich  aber  wird 
die  media  als  grundlage  des  consonantlauts  (s.  344)  bestätigt; 
von  der  tenuis  könnte  nicht  auf  media,  von  der  media  nicht 
auf  aspirata,  von  der  aspirata  nicht  auf  tenuis  ohne  sprung 
gelangt  werden. 

Unter  dem  ersten  wagen  denke  man  sich  eine,  gleichviel 
welche,  der  urverwandten  sprachen,  unter  dem  zweiten  die 
gothische,  imter  dem  dritten  die  althochdeutsche. 
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Hiernach  entspringen  neun  gleichungen,   welche  in  voll- 
ständiger theorie  so  aufzustellen  wären: 
griech.  B      P      PH.        G      K      CH.        D      T     TH 
goth.     P     PH  B.  K     CH  G.  T      TH  D 

ahd.      PH  BP.  CH  G      K.  TH  D      T 

wirklich  aber  verhält  es  sich  nicht  ganz  so,  und  wie  schon 
die  oberste  griechische  reihe  im  latein  folgen dermafsen  be- 
stimmt wird: 

B      P      F.  G      C      H.  D      T      (F) 

empfangen  auch  die  goth.  und  ahd.  einige  änderung: 
goth.     P      F      B.  K      H      G.  T      TH  D 

ahd.       PH  F      P.  CH   H      K.  Z      D      T 

und  überhaupt  gilt  die  regel,  dafs  die  Ordnung  des  verschiebens 
am  strengsten  im  anlaut  zu  erkennen  sei,  der  in  und  auslaut 
leichter  abweichung  gestatte. 

Vor  allem  fras:t  es  sich  nach  der  Ursache  des  hierbei  ein- 
getretnen  Unterschieds  und  diese  ist  vorzüglich  in  beschaflFen- 
heit  der  aspiration  zu  suchen. 

Das  latein  hat  der  gr.  aspirata  PH  ein  F,  dem  CH  und 
TH  aber  nichts  an  die  scite  zu  setzen,  was  ihnen  genau  ent- 
spräche, statt  CH  verwendet  es  aslo  die  blofse  spirans  oder 
gibt  auch  diese  auf  und  begnügt  sich  mit  vocalischem  anlaut. 
TH  aber  ersetzt  es  durch  die  labialaspirata  oder  braucht  die 
tenuis  T,  d.  h.  es  geht  auf  den  laut  zurück,  aus  welchem 
TH  entsprungen  war.  lat.  F  ist  aber  so  unbestimmt,  dafs 
es  auch  an  die  stelle  von  CH  und  zumal  oft  von  TH  tritt. 

Auch  die  deutsche  spräche  entbehrt  der  kehlaspirata  und 
mufs  sie  wiederum  durch  H  vertreten  lassen,  das  dann  still 
steht  und  nicht  weiter  verschoben  werden  kann.  ahd.  H  ent- 
spricht darum  dem  goth.  H,  in  beiden  dialecten  hat  dieser 
laut  sowol  gr.  tenuis  als  spirans  zu  ersetzen,  nur  die  fränkische 
mundart  scheint  die  organische  asp.  CH  besessen  und  von  der 
spirans  geschieden  zu  haben,  so  dafs  z.  b.  dem  gr.  KP  firänk. 
CHR,  dem  gr.  'P  fränk.  HR  entsprach,  goth.  und  ahd.  fallen 
beide  zusammen  in  HR. 

Etwas    ähnliches    hat    sich    in    den    labialen    zugetragen. 
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nemlich  schon  das  lat.  F  mufs  als  Verdünnung  der  eigentlichen 
asp.  PH  und  hinneigung  zu  der  spirans  V  angesehn  werden 
und  das  aus  dem  digamma  entspringende  F  verdeutlicht  uns 
die  Verwandtschaft  zum  V.  zwar  bleiben  goth.  F  und  V  ge- 
schieden^ ahd.  aber  begegnen  sich  beide  laute  und  schwanken ; 
ja  die  ahd.  spirans  verdickt  sich  in  W  =  GV,  und  V  wird 
dem  hochdeutschen  dialect  bis  auf  heute  ein  mit  F  in  den 
meisten  fällen  gleich  bedeutender  laut,  die  Verschiebung  blieb 
im  goth.  F  wie  im  goth.  H  stecken,  und  wenn  schon  unter 
den  gutturalen  ahd.  H  imd  CH  nahe  aneinander  rühren,  thun 
es  auch  ahd.  F  und  PH.  hieraus  folgt,  wie  der  anblick  lehrt 
dafs  nach  streng  ahd.  weise  die  media  B  imd  G  erlischt. 

Besser  als  labiales  und  gutturales  haben  die  linguales  stand 
gehalten,  hier  treten  med.  ten.  und  asp.  reinlich  von  einander, 
während  unter  jenen  die  goth.  asp.  und  ahd.  med.  beeinträchtigt 
wurden.  Nur  eine  änderung  hat  sich  im  ahd.  dialect 
ereignet:  an  die  stelle  der  aspiration  TH  ist  Z  z=  TS  ein- 
getreten. 

Dieser  letzte  wandel  darf  bei  der  nähe  beider  Spiranten  H 
und  S  nicht  verwundem,  in  der  ausspräche  wird  hauchendes  TH 
leicht  zu  lispelndem,  und  der  spirans  S  tritt  TS  wirklich  näher 
als  TH.  unter  den  keltischen  sprachen  setzt  der  armorische  dialect 
überall  Z  an  den  platz  des  irischen  und  welschen  TH  (s.  374) 
und  wir  sahen  s.  368  die  ir.  spirans  S  in  TS  überschlagen. 

Dafs  ahd.  Z  in  der  that  mit  TH  entspringe  und  diesem 
gleichstehe  läfst  sich  aus  einzelnen  beispielen  darthun.  das  in 
der  nähe  von  Göttingen  liegende  Nörten  heifst  in  des  klosters 
Stiftungsurkunde  von  1055  Northuna,  in  einer  späteren  von 
1155  hochdeutsch  aufgefafst  Norzun,  was  man  allmälich  nach 
dem  gegensatz  zwischen  hochd.  Z  und  sächs.  T  in  Norten 
wandelte.*)  In  einem  Reichenauer  necrolog  des  9  jh.  werden 
nordische  pilgrime  f)or  f)orgils  emgetragen  zor  zurgils. 

Nunmehr  kann  ich  beispiele  für  den  anlaut  aller  neun 
gleichungen  geben. 


*)  Gudenus  1,  223  und  Wolfs  buch  über  N&rten  p.  5. 
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I.  B  P  PH.  dies  ist  die  einzige  wirklich  mangelnde  und  nur 
fOr  den  inlaut  nachzuweisende,  alle  goth.  anlaute  P,  alle  ahd.  an- 
laute PH  oder  PF  verrathen  aufgenommne  fremde  Wörter,  welche 
sich  in  diese  lücke  des  deutschen  lautsystems  gew^orfen  haben. 

II.  P  F  F.  skr.  pitr  lat  pater  gr.  Trarrip  goth.  fadar 
ahd.  fatar.  skr.  pantschan  gr.  ttIvtz  itiiini  litth.  penki  sl.  pjat' 
welsch  pump  goth.  fimf  ahd.  finf.  lat  piscis  welsch  pysg 
goth.  fisks  ahd.  fisc.  skr.  padas  lat.  pes  pedis  gr.  nov^  Trodc; 
litth.  pedas  goth  fötus  ahd.  fuoz.  lat.  pedica  gr.  7rl6r\  poln* 
p§to  böhm.  pauto  altn.  fetill  ahd.  fezzil.  lat.  porcus  litth. 
parszas  finn.  porsas  russ.  porosja  böhm.  prase  ags.  fearh  ahd. 
farah.  lat.  porca  ahd.  furicha.  skr.  patis  gr.  nocn^  zz  noTv; 
goth.  fa[>s.  skr.  pasu  gr.  nww  lat.  pecu  goth.  faihu  ahd.  fihu. 
gr.  mp  ags.  f^re  altn.  f^r  engL  fire  ahd.  fiuri.  lat  pauci  gr. 
naipoi  goth.  favai  ahd.  foh^  vgl.  parum  paulum.  gr.  TroLKdfir^ 
lat.  palma  ags.  folma  ahd.  folma.  gr.  Truyfxri  lat.  pugnus  (woher 
pugnare)  sl.  pjast'  ags.  f}^st  engl,  fist  ahd.  fust  nhd.  faust  sl. 
postiti  jejunare  aus  dem  goth.  fastan.  gr.  Trwko;  lat.  pullus 
goth.  fula  ahd.  folo.  lat  pellis  franz.  peau  goth.  fill  ahd.  föl. 
gr.  TrXiog  lat.  plenus  sl.  pl'V  litth.  pilnas  goth.  fuUs  ahd.  fol. 
gr.  TToXv  goth.  filu  ahd.  filo  ags.  fela  altn.  fiöl.  gr.  ttTJov 
TrXEibv  ttXhctto;  lat.  plus  plurimus  f.  plusimus,  altn.  fleiri  fl^str. 
gr.  noütikog  sl.  pjeg  (vgl.  pjega  pega  sommerflecken)  goth.  faihs 
ahd.  föh  ags.  fäh.  gr.  Triy.og  lana  pexa  ttexgü  pecto  ags.  feax 
ahd.  fahSj  vielleicht  crinis  pexus?  wie  flahs  plexus?  gr.  TrtvxYj 
lat.  pinus  f.  picnus  ahd.  fiehta«  gr.  ttoXio^  lat.  paUidus  franz. 
p&le  litth.  palwas  ahd.  falo  altn.  fölr^  vgl.  litth.  pellenai  cinis 
ahd.  falawisca.  litth.  pauksztis  goth.  fugls  ahd.  focal  skr. 
pakscha  ala^  lett  putns  sl.  ptitza  poln.  ptak  gr.  ttettjvc;  ttttjvo; 
7r£Tsiv6g.  gr.  impov  lat.  penna  f.  pesna  zz  petna,  ahd.  födara 
und  fettah.  gr.  nipiziv  lat.  pedere  litth.  persti  ahd.  ferzan- 
gr.  Ttr^vog  lat.  panus  pannus  goth.  fana  ahd.  fano.  lat.  pax 
pacis  ruhe  friede  franz.  paix,  pacare  zufrieden  stellen,  it.  pagare 
franz.  payer,  litth.  pakajus  friede  sl.  pokoi  ruhe  friede  (von 
Miklosich  s.  11  zur  wurzel  koi  quies  gebracht)  goth.  fah^f)s 
gaudium   altn.  fagna  gaudere  feginn   contentus.     gr.  nopog  iter 
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goth.  ahd.  faran  ire.  gr.  napi  nepi  lat.  per  prae  pro  goth.  £ar 
fair  faura  fra,  ahd.  far  fir  fori  fora.  skr.  prathamas  gr.  kcwtz; 
f.  röoraro;,  sl.  pr^v^'i  poln.  pierwszy  litth.  pirmas  lat.  primus 
goth.  fruma  ags.  forma,  lat.  prudens  goth.  fröds  ahd.  firuot. 
skr.  prischni  calx  goth.  fairzna  ahd.  fgrsana.  lat.  precari  it. 
pregare  sl.  prositi  goth.  fraihnan  ahd.  fragen  vgl.  flehön.  lat. 
praeco  ags.  fricca.  skr.  pri  böhm.  prjti  serb.  prijati  goth.  frijön 
amare,  sl.  prijatel  poln.  przyjaciel  litth.  prietelus  ahd.  friudil  mhd. 
fiiedcl  amicus.  sl.  Prije  goth.  Fraujö  ?  altn.  Freyja  ags.  Frige  ahd. 
Frouwa.  litth.  Perkunas  goth.  Fairguneis  ?  altn.  Fiörgyn.  pers.  pil 
elephas  altn.  flU.  skr.  ph^na  sl.  pjena  spuma  litth.  pienas  lac  ahd. 
feim  spuma  (fdr  puma  wie  ahd*.  spöht  zz  picus)  ags.  fäm  engl, 
foam ;  die  deutschen  Wörter  und  das  lat.  spuma  haben  M  statt  N^ 
wie  portug.  hum  huma  f.  un  una,  em  für  in.  gr.  tcoccw  lat. 
porro  goth.  fairra  ahd.  ferro,  sl.  polje  finn.  peldo  oder  pelto 
ahd.  feld  campus  ags.  folde  terra  (vgl.  s.  60.)  lat.  pulex  ahd. 
flö.  lat.  plangere  goth.  fl^kan^  vgl.  ahd.  fluochön  imprecari 
devovere.  lat.  plectere  und  plicare  gr.  ttX^eiv  goth.  flaihtan 
ahd.  flehtan  vgl.  flahs  linum  plexum?;  aber  pectere  und  pectus 
einigen  sich  schwer  mit  der  bedeutung  von  f(ghtan  pugnare 
man  müste  denn  an  pugnis  und  fusti  pectere  denken*);  fahs 
s.  vorhin  Trhco^,  skr.  plu  gr.  nkiw  itkuv  navigare  itkoiov  navis  lat. 
pluere  pluvia  sl..  plouti  plovu,  litth.  plaukti  sind  nah  verwandt 
mit  ahd.  fliozan  ags.  fleotan  altn.  fliota  und  goth.  flödus  ahd. 
fluot  und  floza  pinnula.  planus  aus  placnus?  wie  Danus  aus 
Dacnus  (s.  192),  pinus  aus  picnus,  vergleicht  sich  dem  ahd. 
flah  flahhes  und  litth.  plasztaka  flache  hand**);  umgekehrt  ist 
im  ahd.  flado  gegenüber  placenta  die  gutturalis  ausgefallen, 
litth.  plaukas   crinis   ahd.  floccho  lanugo  und   mit  aphaeresis 


*)  unser  kümmen  und  k&mpfen  scheinen  sich  zwar  zu  berühren,  sind 
4iber  geschieden:  ahd.  chempan  und  chemphan. 
**}  in  ahd.  schrift  sind  h  und  z  verwechselbar  und  doch  wAre  unrath- 
sam  für  flazza,  flazziu  hant  bei  Graff  3,  777  zu  vermuten  flahha 
flahhiu,  da  sich  auch  altn.  flatr  d&n.  flad  für  planus  findet  und  ahd. 
flezzi  area  mhd.  fletze  altn.  flet  eben  Stratum  planities  ausdrücken. 
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loccbo  cincinnus  ags.  loc.  gr.  ttiXo;  lat.  pileus  böhm.  pUt 
coactile  poln.  pilsD  ahd.  fik  ags.  feit  mlat.  feltrum  filtrum. 
gr.  TTviu)  TTvety  ^rvEti/ma  ahd.  fiiöhan  fhah  anhelare  fn&st  anhelitus. 
III.  PH  B  P.  gr.  <fn7X0$  lat.  fagus  goth.  böka  ahd.  puocha. 
gr.  (fiovo;  ags.  bana  altn.  bani  ahd.  pano ;  die  Zusammensetzungen 
'A/3/£i(f>ovT7}$  ßpoTo<f)oyTrf^  gleichen  den  altn.  Fftfnisbani  Hundings- 
bani.  lat.  fiber  goth.  biprus  oder  bibrus?  ags.  beofor  ahd. 
pipar.  gr.  <friu)  lat.  fuo  fio  goth.  baua  ags.  beo  suni  ahd.  pim 
nhd.  bin;  ich  schlage  zu  dieser  weit  greifenden  würzel  das 
lat.  facere,  goth.  bagms  materies  ahd.  poum  u.  s.  w.  fpipw 
lat.  fero  goth.  baira  ahd.  piru^  dahin  auch  lat.  far  farris  und 
farina,  goth.  baris  hordeum^  ags.  bere^  weiter  gr.  (pcprog  ags. 
byrden  onus  ahd.  purdin.  lat.  forare  altn.  bora  ahd.  porön. 
lat.  foUis  goth.  balgs  altn.  belgr  ahd.  pale.  lat.  faba  welsch 
ffaen  goth.  bauna?  f.  babuna?  ags.  beän  ahd.  pöna«  gr.  (fivXXov 
lat.  folium  alts.  blad  ahd.  plat  vgl.  oben  s.  213.  lat.  fiilica 
ital.  foUega  franz.  foulque  mhd.  belebe  Ls.  3^  564  nhd.  belch 
bölche.  lat  flare  goth.  bl&san  altn.  blftsa  ahd.  pl&san;  lat. 
flatus  ahd.  plftst.  lat.  florere  ags.  blövan  ahd.  pluojan  pluohan; 
lat.  flos  goth.  blöma  ags.  blösma  ahd.  pluomo.  lat.  flavus  und 
lividus  für  flividus?  scheinen  im  Zusammenhang  mit  goth. 
bliggvan  ahd.  pliuwan  und  pifto  goth.  blaggvs?  lat.  laetus  f. 
flaetus?  goth.  blei{)s  mitis  ags.  bilde  laetus  ahd.  plldi.  lat. 
fervere  ferbere  mit  goth.  briggvan?  ahd.  priuwan^  wobei  noch 
ahd.  pröd  jus  und  vielleicht  pröt  panis  zu  erwägen,  lat.  frater 
gr.  ^poirr\p  goth.  brö^ar  ahd.  pruodar.  gr.  ^plap  (pplarog  mahnt 
an  goth.  brunna  ahd.  prunno  von  brinnan  urere  fervere,  das  ir. 
fiiaran  fons  führt  zunächst  auf  fuar  frigidus ;  wie  aber  aus  sväan 
ardere  svalr  subfrigidus  stammt  und  gelidus  doch  mit  calidus  ver- 
wandt scheint  (s.  385  szaltas  sziltas),  dürfen  sich  jene  berühren ; 
zur  form  halte  man  xp(ag  xp£aTog  und  ippiap  f.  (ppiag,  xvap  f.  xvag, 
(s.  316  nachzuholen.)  lat.  fremo  ahd.  primmu.  lat  frango 
goth.  brika  ahd.  prichu.  lat.  frui  goth.  brukjan  uti  (wie  sich 
uti  frui  verbinden)  ahd.  prüchan ;  unser  frucht  ist  der  lat.  form 
fructus  entnommen,  gr.  <f)priy  urspr.  praecordia,  dann  mens^ 
animus;    vergleicht  sich   ags.  bregen  cerebrum,    engl,  brain? 
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gr*  o^pvg  sl.  br'V  alts.  bräwa  ags.  bnev  ahd.  prAwa,  vgl.  gotb. 
in  brahva  augms  altn.  1  aaga  bragdi  (mytiiol.  s.  751.  752.) 

•  IV.  G  K  CH.  skr.  gaus  ags.  cü  ahd.  chuo  (s.  32.)  gr. 
T^uo/mai  y^va-oimi  lat.  gusto  gotb.  kiusa  ahd.  chiusu,  lat.  gustus 
gotb.  kustus  ahd.  chust.  gr.  ylvog  lat.  genas  gotb.  kuni  ahd. 
chunni.  gr.  yovog  altn.  konr  alts.  kind  ahd.  chint  sl.  tschjado. 
gr.  ywYi  sl.  shena  gotb.  qin6  altn.  kona  ahd.  cb€na  cbona.  gr. 
Yow  lat.  genU;  gotb.  kniu  altn.  kn^  ahd.  chniu.  gr.  yiyvw<naiv 
yiYwaxsiv  lat.  gnoscere  noscere  sL  znati  (vgl.  tschouti)  litth. 
iinoti  novisse  sdre  ags.  cnftvan  ahd.  chnähan^  nabverwandt 
gotb.  kunnan  ahd.  chunnan,  vgl.  litth.  ünn^  scientia  ahd. 
chunst^  gotb.  kanjfs  notus  ahd.  chund  altn.  kunnr,  altn.  knft 
posse.  lat.  nodas  für  gnodus  altn.  knütr  ahd.  chnodo  f.  cbnozo? 
lat.  gula  ags.  ceol  ahd.  cböla.  lat.  gelare  altn.  kala  frigide 
spirare,  lat.  gelidus  gotb.  kalds  ahd.  ehalt,  lat.  gaadere  altn. 
k&tr  laetus.  gr.  ylpavog  lat.  gras  ags.  cr&n  ahd.  chränoh.  sl. 
gnesti  depsere  gotb.  knadan?  altn.  knoda  ahd.  cbnötan.  grex 
gregis  rührt  es  an  ags.  corder  abd.chortar?  lat.  glubere  gotb. 
kliaban  ags.  cleofan  ahd.  cbliopan  findere.  lat.  granam  sl. 
zr'no  litth.  ümis  gotb.  kaam  ahd.  chom  and  chömo.  lat. 
vivas  f.  gvivas  litth.  gywas  gotb.  qius  ags.  cvic  ahd.  chech. 
sl.  gljadati  videre  goth.  vleitan  f.  qleitan? 

V.  K  H  H.  gr.  xdkafjLo^  lat.  calamas  calmas  sl.  slama 
litth.  ielmu  ahd.  halam  altn.  b&lmr.  lat.  celare  ahd.  häan 
goth.  baljan  altn.  bylja.  gr.  xotXog  cavas  lat.  coelum  das  ge- 
wölbe  des  himmels  goth.  hals  ahd.  hol.  gr.  xakri  xi]Xi]  bemia 
böhm.  kyla  keyla  litth.  kailotas  hemiosas  ahd.  holoht.  lat. 
calx  ags.  hd  (womit  das  einfache  h6  gen.  bös  za  vgl.)  altn. 
boell  ir.  sal.  lat.  collam  gotb.  ahd.  hals.  gr.  xijp  aas  xlap} 
xapdia  lat.  cor  cordis  gotb.  bairtö  ags.  beort  ahd.  herza  skr. 
bnl  litth.  szirdis  lett  äirds  sl.  sr'd'tze.  litth.  kardas  gotb. 
bairas  altn.  hiör  alts.  bera.  lat.  caria,  das  Pott  1,  123  comvi- 
ria  deatet^  liefse  sich  für  casia  nehmen  and  auf  gotb.  bus 
ahd.  büs  nhd.  haas  aedes  templam  bezieben.  gr.  xipag  xlpa^ 
rog  and  xipdyyviju  wein  aas  dem  bom  geben;  wie  aach  unser 
schenken  ags.  scencan  zu  sceanc  tibia^  röhre  der  kanne  gehört 
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und  das  goth.  sükls  poculum  von  der  spitze  des  trinkhoms 
entnommen  ist.  das  N  in  xspayvujuu  scheint  aber  das  im  lat. 
cornu  goth.  haum  ahd.  hörn.  lat.  cerebrum  ahd.  hirni  altn. 
hiarni,  wieder  mit  zutretendem  N.  gr.  napTro^  verwandt  mit 
ags.  hearfest  ahd.  herpist  ernte?  gr.  Kapro^  xapTBpog  goth.  hardus 
ahd.  hertij  das  adv.  Kupra  steht  wie  ahd.  harto  valde;  umge- 
stellt wird  xdprog  y.apTzpog  xparug  xpar^pog^  wie  vielleicht  altn. 
hardr  zu  hradr  celer,  ahd.  herti  zu  hrat  agilis^  da  sich  be- 
griffe der  tapferkeit  und  schnelle  begegnen,  lat.  eure  f.  cuso? 
custos  zz,  litth.  kerdzus  goth.  hairdeis  ahd.  hirti;  zugleich 
folgt;  dafs  auch  schon  goth.  R  für  S^  neben  Z  in  huzd,  vor- 
handen war.  lat.  cervus  gehört  deutlich  zu  xipag,  wie  auch 
der  tka^og  xspaog  genannt  wird^  goth.  hiruts?  ags.  heorot  ahd. 
hiruz.  sl.  litth.  kurwa  meretrix  goth.  hörs  adulter  ahd.  huora 
ags.  höre  meretrix.  sl.  kam'^i  und  kamen'  lapis  litth.  akmu 
lett.  akmins  skr.  asman  altn.  hamar  saxum  malleus  ahd.  hamar 
tudes.  gr.  kcüjhi]  vicus  litth.  kaimynas  vicinus  goth.  haims  vicus 
ahd.  heim  domus^  patria.  zu  lat.  cano  bringe  Ich  goth.  hana 
ahd.  hanO;  den  tagansingenden  vogel,  der  auch  in  der  thier- 
fabel  Cantaert  und  Chanteclins  mit  blinzelndem  äuge  singend 
heifst  (s.  333.)  gr.  uHovr}  okovlov  skr.  sftna  altn.  hein  Sn.  85.  109. 
schwed.  hen  ags.  hftn  engl,  hone ;  die  skr.  wurzel  ist  so  acuere, 
woraus  sich  auch  lat.  cos  cotis  deutet,  gr.  xvwv  ir.  cu 
lat.  canis  skr.  svft  litth.  szü  goth.  hunds  ahd.  hunt,  vgl.  oben 
s.  37.  38.  gr.  xavidsg  lendes  ags.  hnitu  ahd.  hnizi  nhd.  nisse. 
gr.  xdvvaßig  lat.  cannabis  altn.  hanpr  ahd.  hanf.  deutungen 
des  sL  kon'  wurden  s.  30  mitgetheilt  und  sicher  gehört  hestr 
hengist  dazu;  das  verhalten  von  asman  akmü  zu  kamen'  hamar 
gestattet  vielleicht  kon'  unmittelbar  zu  asva  aszwa^  also  auch 
zu  equus  aih\nis  zu  stellen;  K  und  H  sind  sein  wurzelhafter 
consonant.  lat.  capere  captus  goth.  ha^an  hafts  ahd.  heffan 
haft.  lat.  Caput  gr.  xB<\)akri  goth.  haubi{)  ahd.  haupit  ags. 
heafod  vgl.  heafela  hauptbinde,  lat.  caper  gr.  xinpog  ags.  häfer 
altn.  hafr  (vgl.  s.  35.  36.)  lat  accipiter  ir.  seabhac  ahd.  hapuh 
ags.  heafoc  (s.  49.  50) ;  sollte  der  heldenname  Capys  gr.  KccTn^ 
dahin   fallen   und  für  Kutto^   stehn?    vgl.  Aa;ru^vS.  202.     gr. 
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x^7ro$  ahn.  ags.  ahd.  hof^  eigentlich  eingeschlofsner  räum, 
garten,  welcher  begrif  in  der  nl.  mundart  haftet.  lat.  copia 
altn.  höpr  turma  ahd.  hüfo  acerrus.  litth.  kupra  ahd.  hovar 
nhd.  höcker.  gr.  xw(f>c$  alts.  hdb  goth.  hanfs.  lat.  coecus 
gotb.  haihs;  vgl.  litth.  aklas  und  lat.  Codes,  skr.  köka  goth. 
h6ha  ahd.  huoho  (s.  56.)  gr.  xcxscv^  os  coccygis  xoxcuyi]  lat. 
coxa  coxendiz  goth.  hups  ags.  hype  ahd.  huf,  mit  übertritt 
des  inlautenden  cons.  aus  der^  gutt.  in  lab.  lat.  cogito  (das 
nicht  aus  coagito  stammt)  goth.  hugja  ahd.  hukku  und  hokazu 
meditor.  lat.  cutis  ags.  hüd  ahd.  hüt  nhd.  haut.  lat.  cautus 
von  cavere,  ags.  h^dan  ahd.  huotan.  gr.  xa^apo;  ags.  hftdor 
ahd.  heitar.  gr.  axovw  axovaofxou  goth.  hausja  ahd.  hörru.  gr. 
xdaig  ags.  hise  mas.  lat.  corylus  f.  cosylus?  ahd.  basal,  litth. 
kiauszia  cranium  lett.  kauss  altn.  haus.  er.  kI^uulv  flere  goth. 
hlahan  ridere  ahd.  hlahhan.  gr.  xdkuv  xkr^roi;  xXriTBveiv  goth.  Ia{)ön 
f.  hla{)6n  ahd.  ladön.  lat.  claudere  ags.  hltdan  ?  vgl.  ahd.  sliozan  fOr 
scliozan  ?  lat.  claudus  goth.  halts  ahd.  balz.  lat.  damor  altn.  hliomr. 
gr.  xkuELv  lat.  cluere  ir.  cluais  skr.  sru  ahd.  hiosto  gr.  kKuto^; 
lat.  inclytus  ahd.  hlüt  nhd.  laut.  lat.  currere  skr.  sri  ire  goth. 
erweitert  in  hlaupan  ahd.  hloufan.  gr.  xXiyEiy  lat.  clinere  ahd. 
blinan.  lat  clypeus  altn.  hilf.  gr.  xXi^rrEiy  goth.  hlifiEm  gr.  xX^ttt]^ 
goth.  hliftus.  gr.  xpa^co  xpuol^u)  lat.  crocio  crocito  goth.  hrukja. 
lat.  crinis  ahd.  h&r.  gr.  xpujuiag  altn.  ags.  hrlm  pruina.  lat. 
crusta  litth.  grodas  sL  gruda  ahd.  hart  (s.  98),  die  litth.  sl. 
spräche  haben  hier  und  in  grodinnis  grudzien  (s.  97.  105)  G 
für  K.  lat.  crudus  ags.  hreay  altn.  hrftr.  russ.  poln.  knut 
scutica  goth.  hnu{>ö.  skr.  sv^tas  candidus  purus  pers.  sipid 
armen,  sbidag  zend.  spenta  purus  litth.  szwentas  sanctus  sl. 
STjat"  sanctus  goth.  hveits  albus  ags.  hvite  ahd.  huizi.  litth. 
kwetys  triticüm  goth.  hvaiteis  ahd.  hueizi.  lat.  quis  goth. 
hvas  ahd.  huer. 

VI.  CH  G  K.  das  latein  hat  hier  H,  wie  in  der  dritten 
gleichung  F,  und  einigemal  F  statt  H,  einigemal  blofsen  vocal- 
anlaut.  gr.  x^&'^cü  lat.  hio  altn.  gin  gein  ahd.  kin^m,  lat.  hiatus 
xiciioL  altn.  giä,  gr.  x^^^^^  hiando  vgl.  altn.  gandr  lupus  ob 
rictum   oris.     gr.  x^^  X^^^  goth.  giuta  ahd.  kiuzu,  Tgl.  lat. 
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fiindo.     gr.  xo^i?  ^t.  fei  fQrdiel,  altn.  galla  ahd.  kalla.     gr. 
XBip  &ltl*  hir,  ich  weifs  nicht  ob  das  litth.  kairö  manus  sinistra 
und  das  finn.  käsi  in  vergleich  kommt,     gr.  yrp  lat.  herina- 
ceus  erinaceus  litth.  eijs  poln.  jei  böhm.  gei^  herinaceus  also 
f.  hesinaceus?     gr.  xpi^rj  f.  XP^^     ^^  hordeum  ags.   gerat 
ahd.  kersta.    gr.  X'^^P^9  ^1^*  E^*     S^**  X^P^^  ^^^  hortus  goth. 
gards  ahd.  karto^  gehört  zu  gairdan  cingere  einzftunen.     lat. 
homo  goth.  guma  ahd.   komo   litth.   fmogus  pl.   fmonös  =i 
homines  gumans.    gr.  x^^^  ^^-  humus  x^V^^  humi,  litth.  iexnh 
sl.  zemlja,   vgl.  goth.  gavi  ahd.  kouwi.     gr.  x^M^^  X^P^^ 
altn.  gimbill  gimbur.     gr.  XBifiwv  lat.  hiems  sl.  zima  litth.  üema, 
oben  s.  73  habe  ich  das  ir.  geimhra  verglichen  und  f&r  vintrus 
gemutmabt  qintrus.     gr.  x^v  lat.  anser  fOr  hanser  skr.  hamsa 
altn.  g&s  ags.  g6s   ahd.»  kans  russ.  gus'  poln.  g§ä  böhm.  hus 
litth.  iazis  lett.  sohis.     pers.  choda  goth.  gu][>  ahd.  kot.    lat. 
hoedus  goth.  gaitei  ags.  gftt  altn.  geit  schwed.  get  ahd.  keiz. 
hostis  fostis   sl.  gosf  hospes  goth.  gasts  ahd.  käst.    gr.  x^h 
lat.  heri  f.  hesi  und  hestemus  goth.  gistra  altn.  g»r  schwed. 
gar  d&n.  gaar  ahd.  köstre.     skr.  hiranja  zend.  zara  gr.  xP^^^i 
sl.  zlato  goth.  gul][>  ahd.  kold;  diese  Verwandtschaft  ist  s.  13 
zu  sehr  erschwert,   der  Übergang  des  R  in  L  hat  kein  be- 
denken und  die  consonanten  stimmen  untereinander. 

Vn.  D  T  Z.  skr.  djaus  divas  gr.  Zev$  Aio^  lat  deus 
divus  goth.  Tius  Tivis  ?  ags.  Tiv  altn.  T^r  T^s  ahd.  Zio  Ziowes. 
gr.  doXo$  lat.  dolus  altn.  tÄl  ahd.  zftla,  doch  zwingt  die  ab- 
weichende quantitftt  auf  tilan  tal  ahd.  zäan  zal  zurückzugehn, 
deren  Verhältnis  zum  gr.  dikw  dlksap  noch  dunkel  bleibt,  skr. 
dar  df  findere  gr.  iiptiv  cutem  detrahere  dlpfia  corium  goth.  tairan 
solvere  lacerare  ahd.  zöran.  skr.  durva  cespes  ags.  turf  altn.  torf 
ahd.  zorba.  gr.  6ipKw  iidopxcL  l6paxov  ags.  torht  splendens  ahd. 
zoraht.  gr.  Saiiaw  lat.  domo  goth.  tamja  ahd.  zemiu.  gr.  dlfJLw  aedi- 
fico  iofiog  aedes  iivdpoy  materies  arbor  lat.  domus  sl.  dom"  aedes 
dub"  poln.  d^b  arbor  quercus  goth.  timr  timbr  aedificium  altn.  timbr 
ahd.  zimpar;  die  bedeutung  timan  ziman  aptaredecere  könnte  diese 
Wurzel  mit  der  vorigen  ausgleichen.  lat.  dingua  t  lingua  goth. 
tuggo  ags.  tunge  altn.  tünga  ahd.  zunka.  skr.  dantas  lat.  dens  litth. 
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dantis  goth.  tun{>us  ahd.  zand  (oben  s.  155);  das  sl.  zub 
verhält  sich  zu  dantas  fast  wie  dub  zu  iivipov.  skr.  devr  gr. 
darip  lat.  levir  litth.  dewöris  ags.  täcoir  ahd.  zeichur.  gr.  doxru- 
Xog  lat.  digitus  goth.  taihö?  dig.  pedis  ags.  tA  engl,  toe  ahd. 
zäift.  gr.  ieixvvw  deixyufu  lat.  dico  indico  goth.  teiha  nuntio 
ahd.  zeigiu  monstro,  verwandt  das  vorangehende  gleich  dem 
folgenden  wort  die  zeigende  hand  heifst  skr.  dakschina  litth. 
deszine  sl.  des'nia  gr.  di^id  lat.  deztera  goth.  taihsvö  ahd. 
zesawä  mhd.  zesewe,  und  leitet  sich  daher  überhaupt  der 
begrif  des  rechten  ?  skr.  dasan  lat.  decem  gr.  dixa  litth.  deszimt 
sl.  desjat  goth.  taihun  ags..  teon  ahd.  zöhan.  lat.  duco  goth. 
tiuha  ahd.  ziuhu.  gr.  ddxpv  daxpvjua  lat.  lacryma  (s.  354) 
goth.  tagr  altn.  tär  ags.  tear  ahd.  zahar^  die  wurzel  ddxvw 
(s.  300.)  gr.  dpug  und  iopxj  sl.  drjevo  welsch  derwen  ir.  dair 
goth.  triu  ags.  treov  engl,  tree  altn.  tr6.  skr.  dva  gr.  ^o  lat. 
duo  litth.  du  sl.  dva  ir.  do  goth.  tva  ahd.  zuei  und  so  weitere 
bildungen  wie  lat.  dubium  f.  duibium  goth. tveifls  ahd. zulvalu.  s.w. 
der  untrennbaren  gr.  partikel  &üg  entspricht  altn.  tor  ahd.  zur. 
Vni.  T  TH  D.  skr.  tvam  lat.  tu  goth.  |)u  ahd.  du  (vgl. 
s.  258.)  skr.  tad  gr.  rS  f.  rod  goth.  {)ata  ags.  {)ftt  ahd.  daz. 
gr.  roto^  roLovTog  lat.  talis  litth.  toks  ags.  ][>ylllc  {)ylc  altn.  {)vi- 
likr.  gr.  rw^  ags.  ][>us  (gramm.  3,  196.)  gr.  rKrivou  irdkaa-a 
lat  tidi  f.  tetuli  latum  f.  tlatum  (TX>p-oy)  tolero  goth.  |)ula 
altn.  {)oli  und  f>yl  ahd.  dol^m  und  dultu.  gr.  ravpo;  lat.  taurus 
sl.  tour  altn.  |)ior  (s.  32)»  nicht  zu  mischen  mit  d^  goth. 
dius  (s.  28.)  sl.  tr'n"  spina  goth.  f>aumus  ahd.  dorn.  gr. 
ripiJLa  ropiiog  lat.  terminus  altn.  f)rOm  ahd.  drum,  vgl.  lat.  turma 
ags.  {)rym.  lat  torreo  f.  torseo  gr.  ripa-oixou  goth.  f>airsa 
{)aursus  altn.  |)urr  f>yrrinn  ahd.  durri.  lat.  tergeo  tersi  altn. 
{>erri.  lat.  torquere  ags.  {)rftvan  ahd.  drftjan  drftta.  skr.  tamas 
caligo  litth.  tamsus  obscurus  lat.  tenebrae  f.  temebrae  alts. 
thimm  thimstar  ahd.  dömar  crepusculum  dunchal.  skr.  tanus 
lat  tenuis  altn.  {)unnr  ahd.  dunni.  gr.  rzivw  lat.  tendo  litth. 
tempiu  goth.  {)anja  ahd.  dennu,  hierher  auch  ahd.  dono  ten- 
dicula  und  donar  tonitru,  sonus  nubis  ictae  und  das  lat.  tenus 
(Haupt  5,  182.)     lat.  tacere  goth.  f>ahan  alts.  |)egia  ahd.  dag^n. 
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gr.  T&cvov  goth.  {>igns  ags.  {>6gen  ahd.  d€kan,  von  TtyteTv  tixteiv, 
goth.  f)eihan  crescere,  wozu  auch  goth.  ^ius  und  f>iyi^  ahd. 
dionön  servire  altn.  f>iona  ahd.  dioma  ancilla  virgo,  litth. 
tarnas  servus  tamaitö  ancilla.  lat.  tegere  tectum  altn.  f>ak 
ags.  ^äc  ahd.  dah  tectum  decchan  tegere.  litth.  Tauta  Ger- 
mania goth.  ][>iuda  gens  ags.  ^eod  altn.  f>iod  ahd.  diot.  gr. 
TpBig  lat.  tres  goth.  f>reis  ahd.  drl  (s.  240);  ebenso  lat.  tremissis 
ags.  f>rimse  ahd.  drimisa  und  rpho^  tertius  f>ridja  dritto.  gr. 
rplxBiv  goth.  f>ragjan  ags.  f>rage  cursus;  sollte  das  altn.  f>r8ell 
servus  nicht  eigentlich  besagen  Cursor,  der  des  herm  befehl 
eilends  ausrichtet?  dann  wäre  auch  im  ahd.  eigennamen  Wolf- 
dregil  Wolfdrigil  dregil  Cursor  enthalten,  lat.  triturare  goth. 
f>riskan  ags.  f>6rscan  altn.  {>reskja  ahd.  dröscan.  lat.  tetrao 
böhm.  tetrew  poln.  cietrzew  altn.  ^idr  schwed  ^äder.  goth. 
f>ruts  vgl.  f>riutan  molestare  sl.  trud  molestia  labor  ppln.  tr^d 
lepra.  sl,.  tvr'd"  durus  firmus  poln.  dwardy  scheint  das  goth. 
{>vasts  und  ahd.  festi  ags.  £&st. 

IX.  TH  D  T.  das  aeol.  idiom  l&Tst  0  durch  <t>,  wie 
das  lat.  durch  F  ersetzen  (s.  350) ;  einige  merkwürdige  spuren 
des  labialen  statt  lingualen  lauts  hat  auch  unsre  spräche,  skr. 
dhü  spirare  flare,  erweitert  in  dhma  flare,  dhüma  yapor  litth. 
dumai  sl.  d''mu  flo  duti  flare  d"im"  fumus  poln.  dym,  gr. 
^vEiy  flare  spirare,  dann  räuchern  opfern,  SvfjLog  spiritus  mens, 
lat.  fire  für  fyre  füre  noch  übrig  in  suffire  räuchern,  fumus 
vapor  ahd.  toum  vapor,  wofür  ich  s.  350  goth.  dagms  mut- 
mafse.  war  auch  goth.  divan  dau  und  daujan  ursprünglich 
flare  halare,  so  gieng  es  in  die  bedeutung  exspirare  exhalare 
und  mori  über  (vgl.  usanan  oben  s.  26)  und  gleiches  mufs 
vom  altn.  deyja  d6,  ahd.  touwan  töta  und  gr.  3-avuy  ^rjaTtsiv 
gelten.  S'avaro;  goth.  dau^us  ahd.  töd  ist  demnach  hc7^vcva^ 
exspiratio.  funus  gehört  zu  fumus  (funebris  wie  tenebrae  von 
tamas)  und  bezeichnet  entweder  den  entseelten  leib  oder  leichen- 
brand  leichenopfer.  gr.  ^dw  ^aai  mammam  praebere,  sl. 
doiti  poln.  doitf  böhm.  dogiti,  goth.  daddjan  altschwed.  döggja 
f.  dia,  ahd.  taan  (Gra£f  5,  462);  gr.  ^r^ri  mamma  ^hi^w  = 
^dwy  To  ^rjKv  das  weibliche  geschlecht,  ahd.  tila  tili  tilli  mamma 
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(Graflf  5;  397),  das  L  scheint  aus  D  entsprungen  (s.  355)  zu 
daddjan  aber  fbgt  sich  ahd.  tutto  mamilla.  gr.  S^rip  aeol.  4)rip 
lat  fera  goth.  dius  diuzis  ags.  deor  altn.  d^r  ahd.  tior,  sl. 
zvjer^  litth.  iweris  (s.  350.)  gr.  Bvpa  lat.  fores  litth.  durrys 
sl.  dv'r'  goth.  daurö  ahd.  turl.  gr.  ^oLpau»  und  ^appsiv  audere 
ärapa-o^  ^oippoq  audacia  ^pcurig  audax  litth.  drasus  goth.  ga- 
daursan  audere  gadars  audeo  ahd.  turran  audere  tar  audeo; 
ich  halte  s.  195  zu  ^paavg  Opa^,  die  verglichnen  deutschen 
Wörter  stimmen  aber  nicht  zur  lautverschiebung.  gr.  ^ipeiv 
calefacere  S-e/oo^  aestas,  calor  B'spfjLog  calidus  aeol.  ^^piiog  altlat. 
formus  (Festus  s.  v.  forma)  ferveo  und  fervidus,  an  welche 
sichtbar  das  goth.  varms  ags.  vearm  altn.  varmr  ahd.  waram, 
nhd.  warm  sich  schliefst,  varms  entspringt  mir  aus  qarms  wie 
vintrus  und  vaurms  aus  qintrus  qaurms  (s.  73)  wozu  skr. 
gharma  stimmt ,  in  den  persischen  keilschriften  heifst  ein 
sommennonat  garmapada;  Übergänge  des  GV  in  V  und  aus 
dem  digamma  F  in  lat.  F  lehrt  die  welsche  und  irische  spräche 
sattsam  (s.  296.  373.)  in  diesem  B'epfxog  formus  varms  und 
gharma  I&uft  der  laut  durch  alle  consonanzorgane.  *)  kann  ^ifia 
Brifug  (von  tlStjjuu)  unserm  goth.  döms  ags.  d6m  ahd.  tuom 
rechtspruch  verwandt  sein  ?  skr.  dhan  schlagen  gr.  S-eiveiv  und 
^ivap  die  flache  band,  womit  geschlagen  wird,  ags.  denu  vallis  ? 
ahd.  tenni  area,  wo  kom  gedroschen  wird,  t€nar  vola  manus; 
das  lat.  £Emum  an  tenni  zu  halten  hat  bedenken,  gr.  Bvyarrip 
goth.  dauhtar  ahd.  tohtar;  zu  dieser  ordentlichen  lautverschiebung 
stimmt  nicht  das  D  andrer  sprachen  (s.  266 ^vgl.  aber  unten.) 
im  lat.  trahere  litth.  traukti  scheint  T  ftbr  TH  zu  stehn,  goth. 
dragan  trahere  ags.  dragan  engl,  draw  ahd.  trakan  ferre. 

Auf  solche  beispiele  der  anlautenden  lautverschiebung 
müssen  die  der  inlautenden  oder  auslautenden  folgen,  wobei 
von  der  strenge  eher  abgewichen  wird. 


*)  könnte  auf  solche  weise  ^\w  (o-tXw  s.  353)  I^Xu  unserm  goth. 
▼iljau  ahd.  wiUiu  gleichstehn?  doch  reicht  dies  V  viel  weiter,  ins 
lat.  volo  und  velle,  ins  litth.  weliju  malo  wali  voluntas,  sl.  voliti 
Teile  Toija  Toluntas  und  selbst  ßovXefiac  fordert  rücksicht.  auch 
erscheint  hier  kein  F  und  G,  ?ielmehr  T  im  ir.  toil  ?olnntas. 
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L  B  P  PH.  russ.  obezjana  simia,  litth.  bezdzenka  f. 
obezdzenka,  ags.  apa  altn,  api  ahd.  afib;  doch  anderes  stimmt 
nicht,  altböhm.  op  mid  opec,  heute  opice,  altpohi.  opica,  ir.  apa 
wekch  epa  und  diese  tenuis  kommt  Bopps  herleitung  vom 
skr.  kapi  (gl.  skr.  65^)  zu  statten,  der  sich  auch  das  gr.  xstTro; 
KYiTTog  ftlgt.  ir.  abhal  malum  und  malus,  welsch  afal  malum 
afall  pl.  efyll  malus,  litth.  obolys  malum  obölis  malus  lett. 
ahbols  malum,  sl.  jabP'ko  pomum  poln.  jablko  bohm.  gablo 
gablko;  ags.  äpl  ftppel  altn.  epli  malum  apaldr  maluS  ahd.  apfal 
ephili  malum  und  affialtera  malus  (vgl.  gramm.  2,  530.)  lat.  labium 
ags.lippa  engLlip  ahd.l6fs  nhd.  lefze,  daneben  lippe  wie  auch  litth. 
lupa.  derselben  worzel  sind  lat.  lambere  ags.  lapian  altn.  lepja 
ahd.  lafan  luof  und  leffan  leffita,  altn.  lepill  cochlear  ahd.  lepfil 
leffil  nhd.  löffel.  das  altn.  sleif  cochlear  dän.  slev  plattd.  sleef 
schieben  S  vor  und  verschieben  die  labialis;  lingere  ist  mit 
lambere  gleichviel,  folglich  lecken  mit  lepja,  wo  wiederum  S 
vortritt  in  siecken.  aus  mnl.  slecke  limax  erhellt  die  Ver- 
wandtschaft zwischen  Cochlea  und  cochlear,  xoxXo^  xoxXia; 
xoxXia/oioy.  sl.  slabiti  debilitare  poln.  slaby  debilis  altn.  slapa 
äaccere  ahd.  slaph  slaf  remissus,  und  wiederum  mit  Übergang 
in  gutt.  slali  (Graff  6,  783.)  gleichen  Wechsel  z\iischen  lab. 
und  gutt.  zeigt  das  lat.  faber  und  facio,  ich  möchte  zu  faber 
auch  fibra  (nervus  vena)  und  fiber,  den  bftuenden  schlagen; 
wie  nun  zu  facere  goth.  bauan  und  bagms  gehört,  scheint  ftlr 
fiber  sl.  bohr  litth.  bebrus  die  lautverschiebung  goth.  biprus 
zu  begehren,  doch  ist  bibrus  wahrscheinlicher  nach  dem  ags. 
beofor  ahd.  pipar.  lat.  faba  sl.  bob"  bask.  baba  span.  haba 
vergleiche  ich  ahd.  pöna  ags.  beän  und  leite  ein  goth.  bauna 
aus  babuna;  doch  ist  auch  gr.  ttvuvo^  mit  xva/io^  zu  erwägen, 
zwischen  sl.  dobr''  bonus  und  ahd.  taphar  gravis  nhd.  tapfer 
fortis  mufs  ein  goth.  daprs  alts.  dapar  liegen,  das  nicht  auf- 
zuweisen steht,  ags.  stapel  stepel  basis  columna  turris  altn. 
stöpull  ahd.  staphol  staphil  entsprechen  dem  lat.  stabulum, 
das  von  stare  wie  venabulum  von  venari  geleitet  fulcrum  und 
vestibulum  ausdrückt;  von  standa  ist  altn.  stödull  ahd.  stadal 
horreum  stabulum.     gr.  ndwaßi^  lat.  cannabis  altn.  hanpr  dftn. 
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hamp  ags.  hänep  henep  engl,  hemp  ahd.  hanof  nhd.  hanf ;  P 
haben  wieder  litth.  kannapös  lett.  kainepes  poln.  konop  böhm. 
konopi.  lat.  turba  goth.  ^aurp  alth.  ][>orp  ahd.  dorf.  litth. 
gelbmi  goth.  hilpa  ahd..  hilfu. 

n.  P  F  F.  aus  dem  das  organische  PH  vertretenden 
F  schwankt  die  goth.  mundart  in  B^  die  alts.  in  BH,  und 
die  ahd.^  welcher  hier  eigentlich  B  angemessen  wftre^  hat  dafür 
entw.  P  (nach  goth.  B)  oder  V  (nach  alts.  BH.)  geht  liquida 
yorans,  so  steht  immer  F^  wie  im  anlaut.  die  ags.  mid  altn. 
mundart  halten  F  auch  in  und  auslautend  fest,  goth.  B  =i 
ahd.  P  treten  zur  dritten  gleichung  über.  gr.  XEtTrco  goth. 
leiba  laif  ags.  Ufe  altn.  llf  ahd.  Upu;  gr.  Xomog  reliquus  XoiTrag 
reliquiae  goth.  laibös  altn.  leifar;  im  lat.  linquo  liqui  waltet 
gutt.  lat.  caper  ags.  h&fer  altn.  hafr^  ein  goth.  habrs  ahd. 
hapar  zu  vermuten,  lat.  aper  ags.  eofor  altn.  iöfur  ahd.  öpar, 
goth.  ibrs?  gr.  vtto  lat.  sub  für  sup  goth.  uf;  gr.  inip  lat. 
super  goth.  ufar  ags.  yfer  altn.  yfir  ahd.  upar.  gr.  hrra  lat. 
Septem  goth.  sibim  ags.  seofon  altn.  sjö  ahd.  sipun.  lat.  nepos 
ags.  nöfo  engl,  nephew  altn.  nöfi  ahd.  novo;  lat  neptis  ahd. 
niftila;  das  goth.  ni{)jis  ni|)jft  bohm.  neti  (s.  270)  haben  blofse 
lingualis.  lat.  capio  goth.  hafja  altn.  hef  ahd.  hefiu  huop  hapan; 
lat.  captus  ahd.  haft.  lat.  säpio  goth.  saQa?  ahd.  seffu  suop 
sapan.  lat.  rumpo  rupi  ags.  r^e  reäf  altn.  r^  rauf,  rof  ruptura, 
die  goth.  form  riuba  rauf  folgt  aus  raubön  e£Bringere  spoliare, 
ags.  re&fjan  ahd.  raupön,  vgl.  raupa  spolia;  wie  aber  ist  lat. 
rapio  und  rapina  mit  rumpo  zu  einigen?  rapio  stimmt  zu 
capio  sapio,  die  skr.  wurzel  lautet  rup^  erweiterung  in  MP 
zeigt  auch  das  folgende  wort.  skr.  svapnas  lat.  sompnus 
somnus  gr.  xmvog  alts.  suebhan  altn.  svefii,  andere  formen  oben 
s.  303.  gr.  oTTvipa  auctumnus  und  poma  darf  wol  zu  ahd. 
obaz  nhd.  obst  ags.  ofi&t  und  sl.  ovosch  fiructus  gestellt  werden, 
gr.  KTiTTog  ahd.  hof  hoves.  lat.  copia  ahd.  hüfo;  hier  aber  auch 
ags.  heäp  alts.  h6p  altn.  h6p,  was  die  zul&ssigkeit  der  ver- 
gleichung  von  copia  verdächtigt,  sl.  kop"ito  poln.  kopyto 
ungula  altn.  höfr  ags.  höf  ahd.  huof  huoves;  steht  gr.  onXri 
für  xottXy]?   ottXov  goth.  v^pn  ahd.  w&fem  ist  davon  zu  trennen. 
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litth.  kupra  gibbus  ags.  hofer  ahd.  hovar  nhd.  höcker.  lat. 
vulpes  goth.  vulüs  abd.  wolf. 

ni.  PH  B  P.  hier  stehn  nur  gr.  Wörter  in  vergleich, 
da  inlautendes  lat.  PH  oder  F  fast  nicht  vorkommt,  doch 
entspricht  einigemal  lat  und  sl.  B.  die  ags.  und  altn.  mundart 
haben  wiederum  F.  gr.  lki<f)OLg  goth.  ulbandus  camelus  ahd. 
olpenta  ags.  olfend  (s.  42.)  gr.  xc(f>aXi]  goth.  haubi{>  ahd. 
houpit  ags.  heäfod  vgl.  he^ola.  gr.  vltpog  nipikri  lat.  nebula 
goth.  nibls?  altn.  nifl  ahd.  ngpal.  gr.  xu)<f)6g  alts.  h&f  goth. 
hanfs  ahd.  hanf,  wo  die  liquida  das  F  zu  fesseln  scheint,  gr. 
ypi^m  goth.  graban  aljni.  grafa  ahd.  krapan;  nur  stimmt  der 
anlaut  nicht,  gr.  ifi^i  alts.  umbi  ags.  ymbe  ahd.  umpi.  gr. 
a/i())(D  lat.  ambo  skr.  ubhftu  sl.  oba  litth.  abbu  goth.  bai  ba 
bajöf>s  ahd.  pÄd6,  auch  den  deutschen  Wörtern  scheint  früher 
ein  vocal  vorausgegangen,  litth.  sidubras  sl.  srebro  goth.  silubr 
ahd.  silapar. 

IV.  G  K  CH.  gr.  l/tti  lat.  ego  sl.  az*'  für  az'  =  agi 
goth.  ik  ags.  ic  ahd.  ih.  gr.  ayttv  lat.  agere  altn.  aka;  gr. 
ar/po^  lat.  ager  goth.  akrs  ags.  äcer  altn.  akr  ahd.  achar.  lat. 
vigere  vigil  vigitare  goth.  vakan  vigilare  vökains  vigilia  vökrs 
TCX05  vahtvö  excubiae  ags.  vacor  vigil  vöcor  proles  foenus  altn. 
vaka  vigilare  ökr  foenus  ahd.  wachen  wachar  wuochar.  gr. 
^vyov  lat.  jugum  litth.  jungas  lett.  juhgs  goth.  juk  ags.  geoc 
engl,  yoke  altn.  ok  ahd.  joh.  skr.  mahan  gr.  ju^a;  fxiyoiKog 
lat.  magnus  goth.  mikils  ags.  micel  altn.  mikill  ahd.  michil 
goth.  maists  f.  makists?  gr.  \iiyi<rro^,  lat.  rex  regis  regnum 
skr.  r&dscha  goth.  reiks  ags.  rlce  altn.  riki  ahd.  rlchi.  skr. 
radschani  nox  goth.  riqis  ags.  racu  altn.  rök  caligo.  lat.  augere, 
gr.  aic/oLVciv  litth.  augti  goth.  aukan  altn.  auka  ags.  eäcan  ahd. 
auchön.  skr.  nagna  skr.  nag''  litth.  nogas  goth.  naqaf>s  ags. 
nacod  ahd.  nachut,  im  lat.  nudus  ist  ein  cons.  ausgefallen,  es 
steht  für  navidus  oder  nugdus?  russ.  bereza  f.  berezja?  poln. 
brzoza  böhm.  briza  litth.  berzas  ags.  beorc  altn.  biörk  ahd. 
piricha.  litth.  sluga  sl.  slouga  vergleichbar  mit  goth.  skalks 
ahd.  scalh?  vgl.  oben  s.  326.     lat.  mulgere  gr.  a^tkyiiv  goth. 
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miluks  altn.  miolk  ags.  meolc  ahd.  miluh^  K  haben  schon  sl. 
mleko  lat.  lac  u.  s.  w.  (s.  326.) 

V.  K  H  H.  goth.  H,  wie  s.  394  gesagt  wurde  ^  steht 
fQr  CH,  ahd.  H  für  Q,  welches  nicht  selten,  auch  schon 
im  goth.  erscheint,  regel  aber  ist  H.  lat.  pecu  goth.  feihu 
ags.  feoh  ahd.  fihu.  gr.  TroocCkog  goth.  ÜEuhs  ags.  fiüi  ahd.  fth 
mhd.  v^ch.  lat  coecus  goth.  haihs.  lat.  nee  neque  goth.  nih 
ahd.  noh;  das  lat.  suffix  -que  ist  goth.  -uh.  lat.  scire  = 
secire  sequire  (s.  348)  vgl.  sequi  secus  und  secundus,  goth. 
sühvan  ahd.  söhan.  lat.  locus  totto;  locare  in  loco  ponere 
goth.  leihvan  ahd.  Ilhan,  woraus  auch  ein  verlornes  goth.  leihvs 
locus  ahd.  llh  geschlossen  werden  könnte,  lat.  precari  procus 
sl.  prositi  goth.  fraihnan  ahd.  fragen,  lat.  secare  securis  ahd. 
sahs  culter  s^  vomer  segansa  und  sihila  falx.  cg  lat.  sex 
goth.  saihs  ahd.  söhs.  gr.  dixa  lat.  decem  goth.  taihun  ahd. 
zöhan  (vgl.  s.  240.)  lat.  decus  decorus  ahd.  ziori  nhd.  zier, 
lat.  dicere  goth.  teihan  ahd.  zihan.  lat.  ducere  goth.  tiuhan 
ahd.  ziohan  lat.  ductus  goth.  tauhts  ahd.  zuht.  lat.  lux  lucis 
goth.  liuha|)  ahd.  lioht  mhd.  lieht,  lat.  lucus  sl.  lug''  goth. 
lauhs?  ags.  leih  ahd.  löh.  lat.  equus  goth.  aihvus  alts.  €hu. 
lat.  aqua  goth.  ahva  ahd.  aha.  gr.'^ bcupog  lat.  socer  goth. 
svaihra  ahd.  sughor.  gr.  oZtog  lat.  vicus  goth.  veihs  ahd.  wlh. 
lat.  quercus  scheint  das  ahd.  wereh  fereh  in  wereheih  ilex 
(Graflf  1,  127.)  lat.  pulex  pulicis  ags.  fleä  altn.  flö  ahd.  flöh, 
lat  sulcus  ags..  sulh  ahd.  suloh  ?  (oben  s.  56)  gr.  ohtog.  lat 
acus  palea  gr.  ax'J^  finn.  akana  goth.  ahana  ahd.  agana.  lat. 
acer  ags.  ahd.  ahom  litth.  aornas;  das  poln.  klon  russ.  klen' 
vielleicht  fOr  aklon  akron?  vgl.  slon  f.  sron  (s.  380),  auch 
lett.  klawa.  sollte  mit  ähnlicher  aphaeresis  das  ahd.  haro 
harewes  asper  dem  lat.  acerbus  entsprechen  ?  lat.  tacere  goth. 
f>ahan  ahd.  dag^n.  lat.  octo  goth.  ahtau  ahd.  ahtö.  lat.  nox 
noctis  goth.  nahts  abd.  naht,  lat  macte!  goth.  mahts  ahd. 
mäht  gehört  zu  pecto  pexus  ags.  feax  altn.  &x  ahd.  üeihs? 
lat.  rectus  goth.  raihts  ahd.  röht.  lat  macula  goth.  mail  f. 
mahil?  ahd.  meil  ags.  m&l.  gr.  vixüg  lat  nex  necis  und  necesse 
stelle  ich  zu  goth.  naus  und  nauf>s  f.  nahus  nagus   nahu{)s 
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nagvaf>s?  ags.  neäd  ahd.  n6t.  hier  ist  also  zweifei  zwischen 
H  und  6^  wie  wir  schon  neben  ahd.  sahs  sögansa,  neben 
goth.  f>ahan  firaihnan  ahd.  dagto  freginön  fanden;  folgende 
haben  alle  G.  gr.  OKog  lat.  oculus  goth.  aug6  ahd.  aug&.  lat. 
lacus  altn.  lOgr  ahd.  lagu.  gr.  iaxpv  lat.  lacrima  goth.  tagr^ 
wo  noch  ahd.  zahar.  gr.  ixrptov  papaver  lett.  maggons  litth. 
agona  f.  magona  poln.  böhm.  mak  ahd.  mftgo  mhd.  mäge  nhd. 
mohn.  gr.  rixvov  ags.  |)6gen  ahd.  dggan  mhd.  dggen.  lat. 
macer  ags.  mftger  engl,  meager  ahd.  magar.  lat.  aequor  altn. 
oegir.  lat.  acuo  und  acies  ags.  ecg  engl,  edge  altn.  egg  ahd. 
eccha  (vgl.  cos  und  hftn  hein  s.  400^  mit  haftendem  H);  mlat. 
aciarium  it.  acciaio  franz.  acier  chalybs  entspricht  dem  ahd. 
ecchil.  gr.  IktIv  milvus  (gebildet  wie  oxtu;  radius  und  pecten) 
scheint  das  altn.  ggdir  igdir  aquila,  dessen  fem.  igda  lautet 
und  S»m.  190*  steht^  wo  es  einige  fQr  hirundo  nehmen. 

VI.  CH  G  K.  das  latein  ersetzt  die  mangelnde  asp. 
durch  H  oder  wirft  auch  dies  weg.  gr.  tx^iv  goth.  aigan  ahd. 
eikan.  gr.  rplx^iv  goth.  f>ragjan  altn.  f>r»Il  servus  ahd.  drikil  ? 
(s.  404.)  mit  ßpix^Lf  rigare  pluere  das  ahd.  prieken  ora  tor- 
quere  (Grafif  3^  364)  schweizerische  brieggen  brieken  flennen 
weinen  (Stald.  1,  225)  zu  vergleichen  hat  bedenken,  da  der 
anlaut  nicht  genau  stimmt,  skr.  lih  gr.  Xeix^iv  lingere  Xixavo; 
leckefinger  (s.  385)  \xxvog  lecker  goth.  laigön  ahd.  lecchön  litth. 
laizyti  sl.  lizati.  gr.  X^og  lat.  lectus  goth.  ligr  ahd.  lökar,  gr.  Xoxo; 
insidiae  goth.  I^ga?  ahd.  läka;  die  goth.  wurzel  ist  ligan,  deren 
G  von  dem  des  gr.  XfyccrS'ai  nicht  verschoben  erscheint;  sl. 
leschtschi  decumbere  Ijagu  decumbo  poln.  Ieie6  l^g^,  sl.  leshati 
jacere  loshe  lectus.  lat.  trahere  f.  thrahere  goth.  dragan  ahd. 
trakan.«  gr.  ox^ta-B'ai  lat.  vehi  vehere  gr.  cxog  lat.  veha  goth. 
vigan  vehi  vagns?  vehiculum  ahd.  wakan;  lat.  via  f.  viha  goth. 
vigs  ahd.  wgc;  die  sl.  litth.  formen  schon  s.  tiO  angefahrt,  ob 
auch  lat.  dies  goth.  dags  ahd.  tac  hierher  fällt?  in  dies  ist  ein 
cons.  ausgestofsen,  ich  wagte  s.  192  dacies,  vielleicht  dahies? 
gr.  wxpoL  von  wxpo^  pallidus  fulvus  goth.  6gr?  ahd.  ögar  Gra£f 
1,  134  nhd.  ocker,  poln.  ugier  böhm.  o^. 

VII.  D  T  Z.     lat.  id   skr.  it  (Bopp  vgl.  gr.  185)  goth. 
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ita  ahd.  iz.  gr.  ro  fQr  rod  oder  tot  skr.  tat  zend.  tat  (Bopp 
s.  1§3,  184)  goth.  ][>ata  ahd.  daz.  lat.  ad  goth.  at  ahd.  az. 
skr.  ad.  skr.  ad  lat.  edere  gr.  üiiv  goth.  itan  ahd.  gzan  sl. 
jasti  edere  jad'  cibos.  lat.  ador  adoreum  triticum  far  goth. 
atisks  seges  ahd.  ezisc ;  sl.  jatsch'men'  hordeum  ir.  joth  welsch 
yd  granum  altn.  »ti  (s.  65.)  finn.  itu  idun  germen  syriftn.  id 
hordeum.  skr.  svädus  gr.  ri^vg  goth.  sutis  f.  svötis  ags.  sv^te 
ahd.  suozi.  skr.  sad  lat.  sedere  gr.  e^ccrB-ai  goth.  sitan  ahd. 
sizan^  lat.  sedes  gr.  Idog  goth.  sitls  ahd.  sgz.  skr.  mft  f.  mad 
lat.  metiri  f.  mediri,  wie  aus  meditari  erhellt,  goth.  mitan 
ahd.  mözan,  goth.  mitön  meditari,  lat.  modus  modius  ahd. 
möz  und  mftza.  lat.  odium  f.  codium  (wie  os  ossis  f.  cos 
cossis,  cost  costis  wovon  noch  costa  rippe)  goth.  hatis  ahd. 
haz.  lat.  madere  goth.  natjan  made&cere  ahd.  nezan,  lat. 
madidus  ahd.  naz.  sl.  bodu  bosti  pungere  comu  petere  poln. 
hok6  ags.  beätan  caedere  altn.  bauta  ahd.  pözan;  vgl.  lat. 
batuere  franz.  battre.  gr.  Bi^ivai  Hblv  lat.  videre  goth.  vitan 
ahd.  wizan.  skr.  uda  f.  vada  gr.  vdwp  f.  Tv^wp  ?  sl.  voda  lett. 
uhdens  litth.  wandu  gen.  wandens  goth.  vatö  vatins  ags.  väter 
alts.  watar  ahd.  wazar  altn.  vatn  schwed.  vatten  dftn.  vand. 
gr.  Idpw^  lat.  sudor  f.  svador  goth.  svaits  ?  ags.  svät  altn.  sveiti 
ahd.  sueiz.  skr.  sv^ta  und  ävid  goth.  hveits  ags.  hvlte  ahd. 
hulzi.  lat.  hoedus  goth.  gaits  ahd.  keiz.  skr.  padas  lat.  pes 
pedis  gr.  novg  nodo^  litth.  pödas  goth.  fötus  ags.  föt  ahd.  fuoz. 
mlat.  radius  mellis  für  favus?  wie  noch  franz.  rayon  de  miel 
sp.  rayo,  dann  mnl.  rate  &vus  mhd.  r&z.  lat.  radix  ags.  altn. 
röt.  gr.  Kovig  xovido;  ags.  hnit  ahd.  hniz.  lat.  gaudere  altn. 
kfttr  laetus.  sl.  trud  poln.  tr^^d  goth.  {)ruts  von  ][>riutan  altn. 
f>riota.  das  altdeutsche  recht  nennt  einen  hörigen  lidus  litus 
und  laz,  in  welchem  namen  alle  drei  stufen  des  lauts  wieder- 
kehren; lidus  wäre  dem  lat.  laedere,  litus  dem  goth.  lötan, 
laz  dem  ahd.  Iftzan  vergleichbar,  es  kommt  darauf  an  die 
bedeutungen  zu  einigen,  in  litus  scheint  goth.  lats  piger,  ahd. 
laz  gelegen,  latjan  ahd.  lezan  bedeutet  retardare  impedire  und 
erreicht  so  das  lat.  laedere.  l^tan  sinere  relinquere  ist  das 
litth.  leidmi  leisti.    lat.  claudere  mnl.  sluten  ahd.  sliozan  mhd. 
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sliezen;  lat.  clavis  mnl.  slutel  ahd.  sluzil  mhd.  slüzzel.  lat. 
claudus  goth,  halte  ags.  healt  ahd.  halz.  sl.  gljadati  ßKsTniv 
goth.  vleitan  f.  qleitan?  ags.  vlitan  altn.  Uta  goth.  andavleizns 
ags.  andvlite  altn.  andlit  ahd.  antluzi  vultus  nhd.  antlitz.  gr. 
IxiKdw  ags.  smilte  altn.  smSiti  ahd.  smilzu.  lat.  cor  cordis  gr. 
Kupdioi  litth.  szirdis  goth.  hairtö  ags.  heorte  ahd.  hörza.  lat. 
surdus  gilt  von  dem  tauben  und  stummen,  wird  aber  auch 
für  hebes  überhaupt  gesagt^  surda  tellus  unfruchtbares  land, 
wie  es  bei  uns  heifst  taubes  land^  surdus  color  dunkle  trübe 
färbe  führt  unmittelbar  auf  den  rechten  begrif:  surdus  ist  das 
goth.  svarts  altn.  svartr  ags.  sveart  ahd.  suarz,  genau  wie 
goth.  daubs  und  dumbs,  ags.  deäf  und  dumb,  ahd.  toup  und 
tump  zum  ir.  dubh  welschen  du  ater  niger  fallen,  lat.  nidus 
f.  nisdus  gnisdus  wie  nosco  f.  gnosco?  sl.  gniezdo  litth.  lizdas 
f.  nizdas  (wie  lakstingala  s.  341)  ags.  nSst  -ahd.  nest^  vgl.  altn. 
nist  fibula  ahd.  neosta.  das  skr.  nidha  deutet  man  aber  aus 
nischada,  vom  niedersitzen  (Pott  1^  89),  was  jenen  guttural- 
Vorschlag  wieder  zweifelhaft  macht,  lat.  nodus  für  gnodus? 
altn.  knütr  ahd.  chnodo  chnoto.  sl.  tvrd  goth.  [)vaste  ahd. 
festi.     sl.  lebed'  ags.  älfet  altn.  älpt  ahd.  alpiz  (s.  325.) 

VQI.  T  TH  D.  in  der  ableitung  entsprechen  dem  lat. 
-it  -ut  -itum  -itas  goth.  -i{)  -i{)a,  ahd.  -id  -ida,  z.  b.  goth. 
haubi[)  dem  lat.  caput,  niuji{)a  diupi[)a  daubi{)a  dem  lat.  novitas 
profimditas  stupiditas,  ahd.  chüskida  äpanida  dem  lat.  castitas 
aequitas.  nur  sind  manche  goth.  {)  schon  zu  d,  folglich  ahd. 
d  zu  t  geworden,  namentlich  im  part.  praet.  und  im  schwachen 
praet.,  was  die  flexionslehre  zu  erörtern  hat;  wie  haubi{)  in 
haubid  übergieng  und  der  gen.  immer  haubidis  empfieng,  herscht 
im  ags.  heäfod  das  d,  wie  im  ahd.  houpit  das  t.  andere  bei- 
spiele  sind:  lat.  ratio  goth.  rapjö  ahd.  redift.  lat.  materia 
materies  vkrj  litth.  medis  arbor  f.  metis?  altn.  meidr  arbor,  in 
langob.  glossen  mudula  modula  robur  quercus  (vgl.  mudspilli 
muspilli  perditio  ligni  iz:  ignis);  materia:  meidr  wie  bauan  2u 
bagms,  timrjan  zu  divdpov.  finn.  mata  verrais  goth.  ma{)a  ahd.  mado. 
finn.  äiti  mater  goth.  ai{)ei  ahd.  eidi.  lat.  frater  goth.  brö^ar  ahd. 
pruodar.  patisfa{)s  (s.  396.)  gr./ji£rct  goth.  mi])  ahd.  geschwächt  in 
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miti.     lat.  iterum   goth.   vi|)ra  ahd.  widar  gr.   tWa   (vgl.  itj; 

s.  296.)     lat.  vitis  und  vitex  geschieden,  ags.  vidig  salix  engl. 

withy  ahd.  wlda  nh.  weide,     lat.  litaus  genus  tubae  altn.  ludr 

(kaum  lüdr)  tuba.     lat.  tetrao  altn.  |)idr.     gr.  Tmpov  f.  m-npiv 

goth.  fif>ra?  ags.  figder  engl,  feather  altn.  fiödur  dän.  fier  ahd. 

fißdara.     osk.  petora  lat.  quatuor  goth.  schon  fidvör  f.  fithvör 

ahd.   fior.     lat.   satur  goth.   saf>s   sadis,   sö{)jan   saturare  ags. 

sadian,  ahd.  sat  sates  und  sattön  saturare.     gr.  hog  goth.  apn 

und  ata[>ni,  woher  noch  der  name  Athanagildus ;  von  der  ahd. 

form  adan  keine   spur  mehr.     sl.  knut  flagellum  goth.  hnu{>ö 

vgl.  ahd.  hnotön  tundere  quassare.     litth.  prietelus   sl.  prijatel 

goth.  fria{)vils?  ahd.  friudil  mhd.  friedel.     lat.  laetus  f.  flaetus 

goth.  blei[)s  ags.  bUde  altn.  blldr  ahd.  plldi.     lat.  rota  f.  crota, 

zu  curro   currus  gehörig?    dann  auch  ahd.   rad  f.  hiad,  vgl. 

hrat  veloz  ags.  hräd;   aus  rotundus  it.  rotondo  sp.   redondo 

firanz.  rond  das  mhd.  nhd.  rund;   von  rota  unterscheide  man 

das  verwandte  rheda  currus   ags.  r&d  iter  altn.  reid   equitatio 

und   currus.     gr.   xakiiv  KkrprsvsLv  goth.   la[)ön   f.   hla|)ön   ahd. 

ladön  f.  hladön.     sl.  zlato  goth.  gul[>  ahd.  kold.     lat.  vultus 

facies   species  läfst  sich  halten  zu  goth.  vul[>us   do^a  ansehn 

glänz  und  dem  erweiterten  vulf>r  ahd.  woldar  splendor.     lat. 

verto  versus  goth.  vair]}s  ags.  veard  f.  veard  ahd.  wart  f.  wiurd ; 

anders  zu  nehmen  vair{)a  fio  aus  visada?  (s.  310.  360.)    skr. 

dantas  litth.   dantis  goth.  tunf>us  ahd.   zand.      skr.   anjataras 

litth.  antras  goth.  an]}ar  ahd.  andar;   wegen  mpog  und  iToupog 

vgl.  oben  s.  138.     lat.  martes  ags.  meard  ahd.  mardar.     gr. 

fjüiaTicv   vestis,  vielleieht  ahd.  hemidi,  welchem  goth.  hama{>i 

entsprechen   würde,     gr.  uctivi  milvus  altn.  igdir  aquila.    von 

Partikeln  w&re  lat.  aut  zum  goth.  ai|)f>au  ags.  odde  ahd.  odo, 

lat.  attamen  zum  goth.  aif>{)an  vergleichbar. 

IX.  TH  D  T.  solcher  inlaute  sind  nur  wenige,  da  sich 
keine  lat.,  nur  einzelne  gr.  Wörter  darbieten,  skr.  madhu  gr. 
ju£^  litth.  medus  ags.  meodo  alts.  modo  ahd.  motu  mhd. 
mete.  gr.  i^cg  jon.  rj^rcg  goth.  sidus  alts.  sido  ahd.  situ  mhd. 
site.  gr.  xaSapog  purus  ags.  hädor  serenus  alts.  h^dar  ahd. 
heitar.     gr.  juio-B-og  goth.  mizdö  ags.  meord  ahd.  mieta. 
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Nach  dieser  vollständigen,  wenn  auch  lange  noch  nicht 
alle  beispiele  erschöpfenden  darlegong  eines  hauptgesetzes  in 
der  geschichte  unsrer  spräche  gehe  ich  daran  es  zu  erörtern 
und  auszulegen. 

1)  Nur  die  stummen  consonanten  unterliegen  ihm,  weder 
liquiden  noch  Spiranten  so  wenig  als  vocale.  der  flüssigen 
und  hauchenden  consonanz  ist  beinahe  die  freiheit  und  unge- 
bundenheit  der  vocale  gewährt;  alle  können  sich  abändern, 
schwächen  oder  untereinander  vertreten,  aber  sie  thun  es  nicht 
nach  einem  allgemeinen  durchgreifenden  grundsatz.  wie  sehr 
sie  schwanken  mögen,  es  ist  kein  hindemis  vorhanden,  dals 
sie  von  jeher  in  allen  zweigen  der  urverwandten  spräche  un- 
wandelbar geblieben  seien,  ich  will  dafür  nur  wenige  zeugen 
aufrufen,  vom  skr.  sünus  an  bis  zum  goth.  sunus  (s.  270), 
vom  skr.  näman  an  bis  zum  goth.  namö  (s.  153),  vom  skr. 
krimi  an  bis  zum  goth.  vaurms  pflanzen  sich  die  flüssigen 
laute  fort,  ohne  Wechsel  zu  erleiden,  wie  weit  erstrecken  sich 
RN  in  kom  (s.  67)  ML  in  malan  (s.  68) !  darum  gleicht  die 
litth.  Laim6  oder  Laume  der  röm.  Lamia,  darum  haftet  das  L 
des  litth.  lapas  im  goth.  laufs  ags.  leäf  ahd.  loup,  während 
die  muta  daneben  schwankt,  das  ahd.  nusca  fibula  raonile 
begegnet  im  ir.  nasc,  das  ahd.  lenne  scortum  (Graff  2>  218) 
mhd.  loenelln  (Frid.  103,  17)  altschwed.  länia  im  ir.  leanan 
leannan. 

2)  Die  Verschiebung  der  stummen  consonanten  im  deutschen 
erscheint  nicht  als  zufällige  ausnähme,  sondern  als  wirkliche 
fest  in  einander  greifende  gegliederte  regel.  am  stärksten  waltet 
sie  im  anlaut,  d.  h.  dem  empfindlichsten  theil  der  würzet,  der 
ihre  eigenheit  vorzüglich  begründet;  inlautend  treten  häufig 
ableitende  neue  und  der  Wurzel  an  sich  fremde  bestandtheile 
zu,  welche  aufrecht  zu  erhalten  minder  wichtig  scheint,  am 
ausfallendsten  wirkt  die  lautverschiebung  freilich,  wenn  sie 
auCser  dem  anlaut  zugleich  auch  in  und  auslautend  wahr- 
genommen wird  z.  b.  gr.  tad  goth.  {)at  ahd.  daz;  skr.  dantas 
goth.  tun{)us  ahd.  zand;   lat.  hoedus  goth.  gait  ahd.  keiz;  gr. 
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ipiytiy  goth.  f>ragjan  ahd.  drekan  (?);  gr.  xyij^^iv   ags.  gnidan 
ahd.  chn€tan. 

3)  Um  die  neun  gleichlingen  darzustellen,  sind  immer 
Wörter  gewählt  worden,  die  alle  drei  stufen  des  verschobnen 
lauts  zeigen,  viele  andere  wären  mitzutheilen ,  die  nur  in 
zwei  stufen  vorliegen;  die  dritte  mangelnde  kann  dann  theo- 
retisch alsbald  gefolgert  werden,  z.  b.  aus  dem  gegebnen  altn. 
vödvi  torus  ahd.  wado  fliefst,  dafs  die  muta  des  urverwandten 
Worts  T  sein  müsse,  aus  dem  goth.  diups  und  ahd.  tiof,  dafs 
im  entsprechenden  gr.  wort  die  erste  muta  0,  die  andere  B 
zu  lauten  habe,  uns  entgeht  der  lat.  ausdruck,  der  dem  altn. 
ed,  ahd.  ädara  vena  gleich  stände;  ihm  würde  T  gebühren*), 
aus  dem  gr.  rrc;  und  goth.  af>n  schlössen  wir  ein  ahd.  adan. 
altn.  dvergr,  ahd.  tuSrc  nanus  machen  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  ihnen  ^tovpyo^  entspreche  und  Zauberer,  weiser  mann  der 
ursprüngliche  begrif  dieses  Wortes  sei. 

4)  Das  lautverschiebungsgesetz  hilft  also  wilde  etymologie 
bändigen  und  ist  für  sie  zum  prüfstein  geworden,  in  unver- 
schobnen  sprachen,  z.  b.  der  griechischen  und  slavischen  hat 
der  wortforscher  leichteres  spiel  und  ist  geringerer  leiischung 
blofsgestellt,  ds  wenn  griechische  oder  slavische  zu  deutschen 
Wörtern  gehalten  werden  sollen,  steht  die  muta  eines  urver- 
wandten Worts  zu  dem  deutschen  auf  unrehter  stufe,  so  ent- 
Springt  verdacht  gegen  ihre  vergleichung,  stimmen  beide  völlig, 
so  ist  ihre  Verwandtschaft  sogar  abzulehnen,  z.  b.  das  lat. 
calidus  und  goth.  kalds  sind  einander  allzugleich,  um  verwandt 
zu  scheinen,  was  auch  ihre  abweichende  sogar  entgegengesetzte 
bedeutung  zeigt,  lautverschoben  gehört  also  zu  kalds  nach 
der  vierten  gleichung  lat.  geUdus,  und  fQr  calidus  wäre  nach 
fOnfter  ein  uns  abgehendes  goth.  halds  oder  halts  zu  gewarten, 
halts  findet  sich  wirklich,  entspricht  aber  dem  lat.  claudus,  in 
welchem  C  L  D  enthalten  sind  wie  in  calidus.  es  müsten 
demnach  künste  vorgekehrt  werden,  um  in  gelidus  und  calidus, 
ihres  gegensatzes  unerachtet,  höhere  berührung  zu  erkennen. 


*)  sollte  CS  das  gr.  a^rr\^ia  oder  aocn)  sein«  mit  ausgefalliieiii  R? 
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worauf  das  litth.  szaltas  und  sziltas  hinweisen,  zugleich  lehren 
diese  Wörter,  wie  viel  minder  streng  der  inlautende  consonant 
die  regel  der  lautverschiebung  hält« 

5)  Wir  haben  media  als  grundlage  des  consonantismus 
erkannt,  media  wird  im  sanskrit,  gleich  liquiden,  halbvocalen 
und  vocalen  zu  den  tönenden  buchstaben  gerechnet,  während 
tenues  und  aspiratae  dumpf  (den  Griechen  kahl  und  rauch) 
heifsen.  darum  hebt  die  Verschiebung  auch  mit  der  media  an, 
von  ihr  senkt  sich  der  laut  zur  tenuis,  von-  der  tenuis  zur 
aspirata:  in  der  media  liegt  gleichsam  seine  natürliche  kraft, 
die  sich  zur  tenuis  verdünnt  und  hernach  wieder  zur  aspirata 
verdickt,  aus  der  aspirata  mufs  darauf  die  einfache  media 
abtropfen  und  dann  der  Umlauf  neu  beginnen,  widernatürlich 
und  ein  Sprung,  den  auch  die  spräche  meidet,  wäre  (ich 
wiederhole  das  schon  s.  393  gesagte)  wenn  media  in  asp., 
asp.  in  tenuis,  tenuis  in  media  gewandelt  werden  sollte.*) 

6)  Als  die  spräche  einmal  den  ersten  schritt  gethan  und 


*)  die  Etrusker^  deren  spräche  media  fehlte«  lassen  die  media  gr.  eigen- 
nanm  immer  in  tenuis«  die  tenuis  oft  in  aspirata  übergehn : 
Aipacroq  ward  ihnen  Atresthe«  Tvhvc  Tute«  üoXv^ivxt];  Pultuke» 
Mi)Aaypoq  Melakre «  fltpo-tig  Pherse«  llokvvitxtiQ  Phuinike«  Okriq 
Thetbis«  TiJXe<f>oc  Thelaphe.  O.  Müllers  Etr.  i,  59.  Eine  andere 
gleich  merkwürdige  lautverschiebung  ist  zwischen  finnischer  und 
ungrischer  spräche  wahrnehmbar,  finn.  P  wird  zu  ungr.  F,  finn. 
K  zu  ungr.  H,  vgl.  die  finn.  puu  arbor,  pelto  ager«  puoli  dimi- 
dium,  pakkainen  frigus  mit  ungr.  fa,  föld,  fei«  fagy;  die  finn. 
kuu  luna  und  mensis«  kala  piscis«  kuolen  morior,  kolmi  tres« 
kuulen  ausculto  mit  ungr.  h6  mensis,  hold  luna,  hal  piscis«  holt 
mortuus «  harom  tres  (R  für  L) ,  hallani  audire.  hiemach  ist  gr. 
rcoa  SS  ungr.  fu  berba.  auch  finn.  T  sollte  einen  verschobnen  ungr.  laut 
zur  Seite  haben  und  wirklich  scheint  ihm  SZ  zu  entsprechen  in 
tuuli  ventus  ungr.  szel,  tahko  angulus  ungr.  szegelet;  doch  steht 
auch  für  talvi  hiems  ungr.  tel.  Diese  beiden  aufserhalb  des  gebiets 
deutscher  spräche  wahrnehmbaren  fälle  der  lautsenkung  bew&hren 
uns  wie  tief  sie  dem  sprachgeist  eingeprägt  war,  begründen  aber 
keine  ausnähme  von  dem,  was  s.  392  aufgestellt  wurde«  da  sie 
nicht  einmal  in  urverwandten  sprachen  vortauchen. 
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sich  von  ihrer  organischen  lautstufe  losgesagt  d.  h.  die  zweite 
betreten  hatte,  war  es  beinahe  unvermeidlich  dem  andern 
schritt  auszuweichen  und  nicht  auch  auf  die  dritte  stufe  zu 
gelangen^  womit  sich  diese  entwicklung  vollendet  abschlofs. 
Beide  schritte  brauchten  jedoch  weder  gleichzeitig  noch  in 
demselben  um£Eing  zu  geschehn.  so  wie  nemlich  von  dieser 
gewaltsamen  erschütterung  keine  der  urverwandten  sprachen 
ergri£fen  ward,  sondern  erst  die  deutsche,  also  ein  geringer 
theil  jener  grofsen  Urgemeinschaft  sich  plötzlich  dafttr  entschied; 
so  that  auch  nur  ein  ast  des  deutschen  sprachstamms,  der 
hochdeutsche,  was  zu  thun  übrig  war,  und  erst  in  sp&terer 
zeit  alle  andern  deutschen  dialecte  blieben  von  der  zweiten 
Verschiebung,  wie  die  urverwandten  sprachen  von  der  ersten 
unberührt,  im  verfolg  werde  ich  zu  ermitteln  haben,  zu  welcher 
zeit  beidemal  dieser  durchbrach  des  alten  lautdammes  einge- 
treten ist 

7)  Dem  instinct,  mit  welchem  ihn  der  Sprachgeist  voll- 
führte, kann  man  bewunderung  nicht  versagen,  eine  menge 
von  lauten  geriethen  aus  ihrer  füge,  allein  sie  wüsten  immer 
wieder  an  andrer  stelle  sich  folgerichtig  zu  ordnen  und  von 
dem  alten  gesetz  die  neue  anwendung  zu  finden.  Damit 
behaupte  ich  keineswegs  dafs  der  Wechsel  ohne  nachtheil  er- 
gieng,  ja  in  gewissem  betracht  erscheint  mir  das  lautverschieben 
als  eine  barbarei  und  verwilderang,  der  sich  andere  ruhigere 
Völker  enthielten,  die  aber  mit  dem  gewaltigen  das  mittelalter 
eröfnenden  vorschritt  und  £reiheitsdrang  der  Deutschen  zu- 
sammenhftngt,  von  welchen  Europas  Umgestaltung  ausgehn 
sollte,  bis  in  die  innersten  laute  ihrer  spräche  strebten  sie 
vorwärts,  und  ich  wage  sogar  die  gunst  der  dem  hochdeutschen 
stamme  vorzugsweise  beschiednen  herschaft  in  anschlag  zu 
bringen,  um  daraus  den  eintritt  der  zweiten,  gleich  unbewust 
erfolgenden  lautverschiebung  herzuleiten,  bei  der  geschichte 
der  bildung  aller  sprachen  darf  die  der  Völker  selbst  niemals 
auCser  acht  gelassen  werden  und  es  ist  leicht  wahrzunehmen, 
sdaCs  der  rede  geistiger  fortschritt  überhaupt  abzuweichen  scheint 
von  der  älteren  spräche  leiblicher  Vollendung;  nicht  umsonst 

27 
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sehen  wir  siegenden  und  herschenden  Völkern  eben  den  dialect 
einer  spräche  eigen,  der  sich  von  ihrem  früheren  standpunct 
am  weitesten  entfernt  hat.  welcher  schaden  ihnen  daraus 
hervorgehn  mag,  sie  wissen  dafür  andern  ersatz  zu  bereiten. 

8)  Zu  den  durch  die  erste  und  zweite  lautverschiebung 
herbeigefCduten  nachtheilen  rechne  ich  einen  empfindlichen 
misstand.  Man  muTs  annehmen,  und  die  urverwandten  sprachen 
lassen  keinen  zweifei  darüber,  dals  anfänglich  mediae  tenues 
und  aspiratae  nach  einem  weisen  und  gefftUigen  mafs  in  der 
spräche  ausgetheilt  waren  und  dabei  durchaus  nicht  der  grund- 
satz  völliger  gleichheit  obwaltete,  vielmehr  scheint  es,  wie 
unter  den  vocalen  A  das  I  und  U,  alle  kurzen  vocale  die 
langen  an  zahl  hinter  sich  lassen,  dafs  auch  von  den  stuinmen 
consonanten  mediae  und  tenues  den  aspiraten  überlegen  sind, 
da  nun  bei  der  ersten  lautverschiebung  die  aspirat§  an  den 
platz 'der  tenuis,  bei  der  zweiten  an  den  platz  der  ursjnrüng- 
liehen  media  tritt;  so  ergibt  sich  in  beiden  f&llen  ein  über- 
gewicht der  aspiration,  das  unvermeidliche  härte  mit  sich  führt, 
lun  ein  offenbares  beispiel  anzugeben:  wie  günstig  gestaltet 
das  Verhältnis  der  griech.  spräche  in  der  tenuis  T  des  häufig 
wiederkehrenden  artikels  gegenüber  der  goth.  ags.  oder  altn., 
deren  dem  redenden  schwierigeres  TH  gleich  oft  angewandt 
werden  mufs.  ähnliche  rauheit  an  andrer  stelle  entspringt  der 
hochd.  mundart  durch  häufungen  des  Z.  das  wolberechnete 
gleichgewicht  der  drei  stufen  jedes  organs  in  dem  alten  sprach- 
haushalt  wird  durch  die  lautverschiebung  beeinträchtigt. 

9)  Ich  gelange  zu  den  ausnahmen,  die  man  von  allen 
gesetzen  der  spräche  gewahrt,  also  auch  von  dem  der  laut- 
verschiebung im  voraus  zu  erwarten  berechtigt  ist.  man  darf 
sie  nur  nicht  selbst  zu  regeln  erheben:  Graff,  der  insgemein 
mehr  zu  lezicalischen  als  grammatischen  forschungen  aufgelegt 
und  gerüstet  war,  hat  nichts  von  seiner  seite  unterlassen  um 
das  gesetz  der  lautverschiebung  als  ein  nichtiges  darzustellen, 
d.  h.  den  ihm  zu  gründe  liegenden  erscheinungen  die  wahr- 
genommnen  ausnahmen  gleich  zu  setzen. 

Alle  hierher  einschlagenden    ausnahmen    sind   begreiflich 
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doppelter  art.  entweder  tauchen  sie  schon  in  den  urverwandten 
sprachen  als  Vorläufer  des  neuen  brauchs  auf,  oder  sie  haften 
noch  in  den  deutschen  aus  dem  alten  lautstand  und  wandeln 
unter  der  menge  neugestalteter  Wörter  gleichsam  als  nachzügler 
des  alten  heers  um.  jene  verletzen  den  Organismus,  diese  stellen 
ihn  her,  beides  aber  erfolgt  nur  im  einzelnen  ohne  einflufs 
auf  das  ganze.  Eine  dritte,  unter  keinen  dieser  gesichtspuncte 
reihe  von  ausnahmen  kann  sich  auf  vollständigere,  feinere 
Zerlegung  einzelner  lautreihen  gründen,  wie  sie  zumal  das 
Sanskrit  darlegt,  welche  auf  das  eingeschränkte  lautverhältnis 
andrer  sprachen  keine  unmittelbare  anwendung  leidet,  sondern 
scheinbar  es  verwirrt. 

10)  Bumouf  und  Bopp  lehren,  wie  T  im  zend  schon  zu- 
weilen TH,  D  zu  DH  wird:  es  sind  vorboten  gothischer  Ver- 
schiebung, von  tum  bildet  sich  der  dat  thvöi  z=  skr.  tubhjam, 
der  acc.  thvanm  =  skr.  tväm  (s.  258.)  statt  des  skr.  tri 
heifst  es  thri  (s.  239);  ätars  feuer  flectiert  äthrö  igni  und  von 
diesem  TH  herzustammen  scheint  das  weiter  geschobne  ags. 
D  ahd.  T  in  äd  eit;  vermutlich  lautete  die  goth.  form  gleich- 
falls aids  oder  aidrs.  skr.  päda  pes  lautet  zend.  pädha,  skr. 
dadämi  didwfjLi  zend.  dadhämi.  aber  auch  im  skr.  prathama 
primus  wandelt  sich  das  T  der  gewöhnlichen  superlativendung 
tama  zu  TH  um,  in  adhama  infimus  zu  DH.  (Bopps  voca- 
lism.  s.  169.)  Analog  diesem  T  und  TH  ist  ein  zendischer 
Wechsel  zwischen  P  und  F,  skr.  pra  lautet  zend.  fira  =  goth. 
fra  und  äfs  aqua,  kere£s  =i  corpus  haben  den  acc.  äpem,  kerepem 
sich  zur  seite.  von  der  Wurzel  tap  (s.  231)  entspringt  tafhu 
ardens,  wie  pers.  täften  accendere  gilt  und  gr.  Ta<f»o$  r{(f>pa 
neben  S'aTrrcu.  die  zendische  aspirata  in  den  angeftkhrten  fällen 
leitet  man  aus  einflössen  nachfolgender  halbvocale,  so  wie  des 
S  und  N  ab  (Bopps  vergl.  gramin.  s.  39.  46«  83),  wodurch 
sie  sich  von  der  goth.  viel  allgemeiner  wirkenden  lautver- 
schiebung  unterscheiden,  unser  verschobner  laut  findet  immer 
statt,  nicht  schwankend  in  den  formen  einzelner  Wörter,  mit 
dem  zendischen  liefse  sich  daher  der  gr.  Wechsel  vergleichen, 
dessen  s.  359.  361  erwähnung  geschah. 

27* 
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11)  Reihenweise  scheint  die  anlautende  media  vieler  zen- 
dischör  persischer  litthauischer  slavischer  und  keltischer  Wörter 
mit  der  gothischen  einzustimmen,  w&hrend  ten.  und  asp.  ab* 
weichen,  man  halte  brftta  brat''  brolis  brathair  brodyr  (s.  267) 
zum  goth.  brö{)ar;  sl.  bobr  litth.  bebrus  zu  ags.  beofor  altn. 
bifir;  sl.  bob''  bask.  baba  zu  ags.  beän  altn.  baun;  sl.  b"iti 
bijo  litth.  buti  busu  zu  ags.  beon  beo;  sl.  boukva  zu  goth. 
böka;  sl.  brati  beru  zu  goth.  bairan  baira  ags.  heran  bire. 
hier  aber  gewähren  sanskrit,  latein  und  griechisch  aufschlufs, 
welche  keine  media,  vielmehr  BH  4>  und  F  weisen:  bhrfttr 
fbpaTYip  irater,  fiber,  faba,  bhü  fiii  fio  (f>vcü,  fagus  4^^*  ohne 
zweifei  hat  sich  von  der  stufe  dieser  asp.  ab  das  goth.  B  ge- 
schoben und  zwischen  sanskrit  gr.  lat.  und  goth.  ist  alles 
regelrecht,  jene  B  erscheinen  gestört  und  abgewichen.  Nicht 
anders  steht  es  in  denselben  sprachen  um  die  zur  goth.  media 
treffenden  G  und  D,  denen  sanskr.  GH  DH,  gr.  0  und  ein 
mangelnder  aspirierter  kehllaut  entsprechen  sollte,  so  erscheint 
sl.  gosf  neben  goth.  gasts,  die  skr.  wurzel  ist  ghas  edere, 
das  latein  aber,  welchem  gutturalaspiration  gebricht,  setzt 
hostis  oder  fostis.  sl.  gadanije  aenigma  poln.  gadka  böhm. 
hadka  ist  das  altn.  g&ta;  sl.  grabiti  litth.  graibyti  das  goth. 
greipan  lat.  rapere  für  hrapere;  sl.  grob"  sepulcrum  litth.  grabas 
das  goth.  graf?  oder  gröba  fovea;  sl.  gniezdo  das  ags.  nest  f. 
gnest,  lat.  nidus  f.  nisdus  hnisdus  ?  sollte  das  litth.  gramczdai 
schrapsel  nicht  dem  goth.  gramst  festuca  entsprechen  ?  (anders 
s.  337.)  am  schwersten  scheint  hier  das  Verhältnis  der  gr. 
laute,  doch  ist  rapere  sichtbar  apTra^etv  und  bestätigt  hrapere, 
wenn  auch  an  sarpere  mahnend,  wie  repere  an  serpere  (s.  302. 
303.)  Bei  den  lingualen  ist  alles  deutlicher,  zum  goth.  dails 
fügt  sich  wiederum  litth.  dalis  sl.  dijel;  zum  goth.  dal  vallis 
sl.  dol;  zum  goth.  dauhtar  litth.  dukte  sl.  d"schtschi,  aber 
gr.  Bvydrrjpi  zum  goth.  daur  sl.  dver'  litth.  durrys,  aber  gr. 
^pa  janua;  zum  litth.  duma  dumai  goth.  döms  und  dauns, 
gr.  ^ixoq  und  Srvfxog;  zum  sl.  dojiti  goth.  daddjan  gr.  ^dw;  zum 
sl.  djeva  virgo  gr.  B-yjXv;;  dem  litth.  drasus  audax  ist  das  gr. 
^paavg  gleich  und   das  goth.  gadars  audeo   ahd.  tar  (s.  403), 
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nicht  das  s.  19d  hinzugenommne  {)räsa.  das  ir.  dubh  welsche 
du  niger  ist  das  goth.  daubs  ags.  deäf  surdus.  Hiernach  sind 
die  sl.  litth.  mediae  überall  zweierlei,  theils  der  goth.  tenuis, 
theils  der  goth.  media,  oder  theils  der  gr.  media,  theils  der 
gr.  asp.  zur  seite  stehend,  z.  b.  sl.  dva  desjat  dub  zz  gr.  ovo 
d&a  divdpov  goth.  tva  taihun  timbr,  hingegen  sl.  dver*  d'^sch* 
tschi  :=!  Svpa  Sv-yarrip  goth.  daur  dauhtar.  Es  scheint  aber, 
dafs  bereits  im  skr.  einzelne  Wörter  media  zeigen  statt  der 
asp.  z.  b.  duhita  f.  dhuhita,  'giri  f.  ghiri  zz,  sl.  gora  mons. 
Dieser  Zwiespalt  zwischen  skr.  gr.  und  lat.  muta  auf  einer, 
sl.  litth.  auf  der  andern  seite  kann  allenfalls  auch  lautverschiebung 
heifsen,  nur  eine  unvoUkommnere  ab  unsere  deutsche,  da  sie 
nicht  jede  media,  die  tenuis  überhaupt  nicht  angeht,  an  sich 
aber  bleibt  es  merkwürdig  und  bedeutsam,  dafs  die  B  G  D 
in  brat  gost  und  dver  =  brö{)ar  gasts  daur  vollen  ansatz  zur 
goth.  lautverschiebung  enthalten,  die  dabei  still  stand  und 
nicht  weiter  umgrif.  sanskrit,  gr.  und  lat.  spräche  erfuhren 
in  diesen  Wörtern  noch  nichts  davon,  wol  aber  das  skr.  in 
jenem  der  goth.  media  begegnenden  duhita  und  giri.  in  dieser 
beziehung  ist  noch  viel  zu  untersuchen  und  z.  b.  aus  dem 
zum  goth.  bindan  ligare  stimmenden  skr.  badh  oder  bandh 
kein  einwand  gegen  unser  lautverschiebungsgesetz  zu  ent- 
nehmen, vielmehr  zu  schUefsen,  dafs  auch  im  skr.  organischer 
weise  bhadh  bhandh  zu  stehn  hätte,  wie  lat.  filum  für  fidlum, 
'  fimis  für  fiidnis  (Bopps  gl.  skr.  237*)  best&rken.  dem  goth. 
bau{)s  surdus  mutus  entsprechen  skr.  bidhar  (Bopp  236^),  ir. 
bodhar,  welsches  byddar,  armor.  byzar,  und  die  goth.  form 
räth  ihnen  gleich&Us  BH  zuzutrauen. 

12)  Jetzt  komme  ich  auf  die  nachzügler.  nur  selten 
verirrt  sich  muta  alleinstehend,  das  merkwürdigste  mir  erinner- 
liche beispiel  gewährt  die  goth.  praeposition  du,  welche  ganz 
dem  sl.  do  entspricht  und  von  der  lautverschiebung  abweicht, 
denn  nach  dem  ags.  tö  alts.  te  ahd.  za  zi  sollte  sie  tu  lauten, 
was  sich  ordnungsmäfsig  aus  dem  sl.  do  senkt,  eben  so  ver- 
hält sich  die  verwandte  partikel  dis,  die  auf  der  stufe  des  lat. 
dis  beharrt,   da  doch,  wie  ahd.  zar  zir  lehrt,   auch  goth.  tis 
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zu  gelten  hätte,  femer  goth.  dags  ags.  dftg  hftlt  sich  zu  lat. 
dies  und  sl.  diena^  folglich  auch  Danus  zu  Dacus  (s.  192.  193); 
höchst  merkwürdig  aber  hat  sich  goth.  taujan  ahd.  zouwan 
verschoben,  da  doch  döds  dödum  ahd.  t&t  tfttum  der  alten 
stufe  treu  bleiben.*)  Das  sl.  D  in  do  ist  keins  wie  in  dol, 
sonst  würde  ihm  ahd.  T  zur  seite  stehn,  vielmehr  wie  in  dva 
rz  goth.  tva  ahd.  zuei.  Schon  s.  269  hob  ich  aus,  dafs 
gegenüber  lat.  pater  mater  frater  goth.  fada^  (ags.  mödor) 
bröf>ar,  ahd.  fatar  muotar  pruodar  stehn,  folglich  nur  br6f>ar 
und  pruodar  regelrecht  verschoben  ist.  fadar  und  mödar  setzen 
ein  vorangegahgnes  TH  voraus,  wie  es  ir.  athair  mathair,  freilich 
auch  brathair  (s.  270)  zeigen,  das  engl,  father  mother  brother 
unterstützt.  Goth.  baitrs  Trixpog  stammt  doch  von  beitan 
mordere  ahd.  plzan;  ahd.  pitar  oder  pittar  verharrt  in  goth. 
stufe,  ags.  biter  altn.  bitr.  ebenso  steht  es  um  ahd.  otar 
ottar  lutra  ags.  oter  altn.  otr,  deren  T  zum  litth.  udra,  poln. 
böhm.  wydra  stimmt,  so  dafs  ahd.  ozar  in  der  regel  wäre, 
nochmals  dasselbe  Verhältnis  im  goth.  hlutrs  purus  ags.  hlütor 
ahd.  hlütar  hluttar  nhd.  lauter,  dessen  Zusammenhang  mit  ags. 
hlüd  sonorus  ahd.  hlüt  gr.  xkuTog  ich  nicht  verrede,  weil  licht 
und  schall  oft  einer  wurzel  sind.  Wie  lat.  modus  modius 
meditor  und  metior  schwanken,  hält  im  goth.  mita  m6t  mit6 
ahd.  mizzu  mäz  mSz  die  muta  fest  und  entspricht  dem  lat.  D ; 
gerade  so  verhält  sich  zu  lat.  sedeo  sedile  goth.  sita  sitls,  doch 
neben  ahd.  sizan  und  sözal  findet  sich  sSdal  kisidili,  deren  D 
die  lat.  stufe  behauptet,  und  aus  dem  ags.  s§del  neben  sötel, 
wie  jenes  fadar  aus  father  zu  fassen  ist.  mitten  in  den  aus- 
nahmen blickt  immer  die  regel  des  verschiebens  durch. 

13)  Alle  bisher  angeführten  wie  die  zunächst  folgenden 
ausnahmen  fallen  in  die  lingualreihe,  welche  sonst  den  grund- 
satz  der  lautverschiebung  am  deutlichsten  darstellt,  man  be- 
greift, dafs  ein  festes  band  der  lingualis  mit  andern  consonanten 


*)  Daher  gewiesen  in  meiner  abhandlung  über  diphthonge  s.  12.  14; 
zu  vgl.  sl.  tvoriti  facere  tvar  res  creata.     Mikl.  18.  93. 
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sie  im  früheren^  der  Verschiebung  vorausgegangenen  zustand 
erhalten  kann;  beide  consonanten  verschmelzen  und  wider- 
stehn  dem  Wechsel,  hierher  gehören  zumal  die  formein  FT 
HT  ST,  deren  T  völlig  auf  der  stufe  des  gr.  und  lat.  in  PT 
KT  ST  J[)leibt,  obschon  die  vorstehenden  F  und  H  verschoben 
sind,  vgl.  goth.  hafts  raihts  kustus  mit  captus  rectus  gustus. 
die  goth.  hafts  raihts  kustus  müssen  aber  auch  ahd.  unverändert 
beharren  haft  röht  chust.  auf  die  günstige  beweglichkeit  des 
gr.  TTT  in  ßd  (f>3'  (s.  359)  u.  s.  w.  läfst  sich  weder  lat.  noch 
deutsche  spräche  ein.  Urverwandtes  TR  verschob  sich  in  goth. 
THR  ahd.  DR,  wie  tres  f>reis  drl,  trud  f>ruts  f>riutan  und 
driozan  zeigen;  urverwandtes  DR  in  goth.  TR*),  hier  aber 
stockte  die  Verschiebung  und  blieb  auch  aBd.  TR;  es  zeugte 
sich  kein  ahd.  ZR,  das  unserm  idiom  widersteht,  beispiele: 
sl.  drevo  gr.  dpvg  goth.  triu  ags.  treov,  ahd.  -tra  -tera  in  zu- 
sammengesetzten baumnamen;  goth.  traua  ahd.  triuwu  nhd. 
treue;  goth.  thggvs  ags.  treove  altn.  tryggr  ahd.  triuwi  nhd. 
treu;  goth.  trigö  Xvirfi  altn.  tregi  moeror  tregr  invitus  segnis, 
ahd.  trftki  ignavus  nhd.  träge;  goth.  trudan  calcare  altn.  troda 
ahd.  trötan  vgl.  kelt.  troed  troid  pes;  alts.  trahni  lacrimae 
ahd.  trahan  mhd.  traben  lacrima.  Wie  goth.  THR  ahd.  DR 
verhalten  sich  goth.  THV  ahd.  DU:  |)vairhs  transversus  ahd. 
duörah,  ags.  {)vingan  cogere  ahd«  duingan;  hier  aber  hat  die 
spätere  spräche  unorganisch  fortgeschoben:  mhd.  twerh  nhd. 
zwerch,  mhd.  twingen  nhd.  zwingen,  man  unterscheide  goth. 
DV  ^  ahd.  TU  in  dvairgs?  nanus  ags.  dveorg  altn.  dvergr 
durgr  ahd.  tu§rc,  die  s.  415  dem  gr.  ^Bovpyog  verglichen 
wurden,     auch  mhd.  tw€rc,  nhd.  aber  füschlich  zwerg. 

14)  Dem  stockenden  ST  parallel  ist  SK  in  lat.  piscis  goth. 
fisks  ahd.  fisc;  lat.  discus  ags.  disc  ahd.  tisc;  altn.  taska  pera 
ahd.  tasca;  ags.  flcesc  ahd.  fleisc;  bald  aber  beginnt  hier  SCH 
einzudringen,  die  sich  im  mhd.  fisch  tisch  tasche  schon  gesetzt 


*)  wohin  auch  ^o^ixalrrig  (8.202)  und  goth.  tnimt?  ags.  trum,  finn. 
tyrmia  firmus,  ir.  troni  gravis»  webch  trwm.  das  lat.  firmus  scheint 
für  tirmus  thirmus  zu  stehn. 
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haben,  nicht  zu  übersebn  das  abweichende  goth.  ZG  in  azgö 
ahd.  ascft  altn.  aska  ags.  asce.  goth.  KR  wird  ahd.  CHR. 
goth.  SP  begegnet  inlautend  nicht,  doch  nach  ags.  altn.  SP 
zu  urtheilen,  bliebe  es  auch  ahd.  vgl.  ags.  äspe  altn.  espi  ahd. 
aspa  .nhd.  espe.  PS  aber  wird  ahd.  zu  FS :  lat.  capsa  ahd. 
chefsa  mhd.  kefse  (s.  149.) 

15)  Weit  gröfserer  eintrag  geschieht  der  lautverschiebung 
dadurch,  dafs  unter  ahd.  mundarten  die,  welche  an  nieder- 
deutsche spräche  grenzen,  mehr  oder  weniger  sich  auf  der 
zweiten  stufe  der  lautverschiebung  halten,  überhaupt  also  wird 
die  dritte  stufe,  wie  sie  folgerecht  durchgreifend  der  zweiten 
gegenüber  steht,  nur  da  angetroffen,  wo  ich  strengalthoch- 
deutsche mundart  annehme,  deren  weise  bisher  als  reiner 
gegensatz  zur  gothischen  oder  sftchsischen  aufgeführt  worden 
ist.  von  den  landstrichen,  in  welchen  sie  zu  haus  ist,  soll 
später  rechenschaft  gegeben  werden,  über  sie  aber  hat  all- 
mftlich,  und  entschieden  mhd.  und  nhd.  jene  weichere  mundart 
den  sieg  davon  getragen,  in  welcher  nun  der  gothische  und 
strengahd.  lautstand  eigenthümlich  gemischt  erscheinen.  Es 
genügt  hier  die  etwas  verwickelte  abweichung  der  drei  bedeutend- 
sten ahd.  denkmäler  dieser  art  (Isidors,  Otfrieds  und  Tatians) 
anzugeben,  wobei  anlaut,  inlaut  und  auslaut  unterschieden 
werden  mufs;  ich  stelle  die  goth.  und  strengahd.  weise  zur 
vergleichung  voraus. 
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doch  ist  einiges  näher  zu  bestimmen  z.  b.  dafs  bei  I  das  G^ 
sobald  die  dünnen  vocale  e  oder  i  folgen,  in  GH  übergeht, 
was  dem  s.  386  entwickelten  einflub  dieser  vocale  auf  guttu- 
rale gleicht;  femer  dafs  die  in  und  auslaute,  denen  ein  anderer 
consonant  voraussteht,  gern  wie  anlaute  behandelt  werden, 
z.  b.  O.  skalk  skrank  skalkes  skrankes  sagt,  aber.llh  llches. 
viele  einzelne  Wörter  lauten  in  diesen  drei  denkmälem  ver- 
schieden: I.  und  O.  hat  druhtln,  T.  truhtin;  I.  duon  deda, 
O.  duan  deta,  T.  tuan  teta;  I.  leidan,  O.  T.  leitan;  I.  leididh 
dux,  T.  leitid;  I.  chunt  chundes, 'T.  cund  cundes;  L  dac 
daghes,  O.  dag  dages,  T«  tag  tages;  I.  chuninc,  O.  T.  kuning 
u.  s.  w.  Die  goth.  spräche  setzt  die  consonanz  in  dau|)s 
mortuus  und  dau{)us  mors  auf  gleichen  fu£s;  wie  aber  ags. 
zwischen  dedd  mortuus  und  deäd  mors  (engl,  dead  und  death) 
geschieden  wird,  finden  wir  auch  bei  I.  död  und  dödh,  bei 
T.  tot  und  töd,  bei  O.  döt  und  töd;  mit  T.  stimmt  hier  N. 
und  die  strengahd.  weise,  ohne  zweifei  ist  es  das  in  dau{)us 
dem  [>  folgende  u  welches  in  deäd  auf  erhaltung  der  asp. 
nachwirkte,  die  dann  richtig  in  ahd.  media  übertrat. 

Unter  diesen  drei  Schreibungen  ist  die  im  I.  offenbar  die 
alterthümlichste  und  feinste,  auch  im  auslaut  die  hochdeutscheste; 
sie  hat  groGse  vomeigung  zum  aspirierten  laut,  am  weichsten 
erscheint  O.,  doch  trift  er  in  den  labialen  und  gutturalen  fast 
ganz  mit  T  überein,  bei  welchem  nur  die  lingualen  etwas 
h&rter  sind,  sämtlich  häufen  sie  im  lingualorgan  zischenden 
und  hauchenden  laut,  O.  und  T.  nur  anlautend,  I.  auch  in- 
lautend; sein  DH  mag  dem  D  nahe  kommen,  eigentlich  hat 
diese  zweifache  aspirata  Z  und  TH  etwas  paralleles  mit  dem 
PH  und  F,  CH  mid  H  der  beiden  andern  organe,  nur  da(s 
bei  O.  und  T.  im  gutturalanlaut  K  haftet. 

Ich  will  auch  die  mhd.  und  nhd.  art   angeben,   die  sich 
zumeist  an  T.  schliefst,  nur  dafs  die  linguales  ganz  die  streng- 
ahd. bleiben  und  auch  das  anlautende  TH  nicht  kennen, 
mhd.  anl.    BPFF.V  GKH  TZD 

inl.     BFV  GCHH  TZD 

ausl.  PFF  CCHCH  TZT 
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nhd.   anl.    B    PF    F,V  G    K      H  TZ         D 

inl.     B    F       F  G    CH    H  T    Z,SS  D 

ausl.  B    F       F  G    CH    H  T    Z,SZ  D 

für  mortuus  gilt  mhd;  t6t  totes,  für  mors  tot  tödes,  nhd.  aber 
todt .  todtes  und  tod  todes.  .das  verhalten  der  nhd.  in  und 
auslaute  Z,  SS ;  Z,  SZ  bleibt  hier  unerörtert  und  die  unorga- 
nische Schreibung  TH  fbr  T  in  thal  thun  thor  muth  rath,  die 
wir  längst  verwerfen  sollten ,  unberücksichtigt.   • 

An  diese  manigÜEdtigkeit  des  schwankenden  hochdeutschen 
lauts  liefsen  sich  noch  andere  betrachtungen  knüpfen,  worauf 
ich  es  hier  nicht  absehe^*)  wer  sie  gehörig  erwftgt,  wird  zur 
einsieht  gelangen,  da(s  sie  den  grundsatz  der  lautverschiebung 
nicht  umstürzen  kann^  sondern  erst  aus  ihm  verstftndUch  wird, 
es  sind  widerspenstige  ausnahmen  von  der  regel,  die  scheinbar 
an  der  alten  stufe,  aber  nicht  folgerecht  und  durchdringend 
festhangen,  ersten  keim  der  Verwirrung  suche  ich  darin,  dafs 
schon  unter  den  Gothen  statt  der  labial  und  gutturalaspirata 
blofse  Spirans  eintrat,  bei  den  lingualen  unterblieb  solche 
Störung,  darum  hat  sich  in  ihrer  reihe  der  laut  fast  ganz  auf- 
recht erhalten,  bei  den  andern  reihen  wirkte  der  unfog  in 
der  aspiration  auch  nachtheilig  ein  auf  media  und  tenuis.  So 
rechtfertigt  sich  meine  ansieht  von  der  hochdeutschen  laut- 
Verschiebung. 

16)  Ich  habe  gesagt,  dafs  die  dritte  stufe  des  verschobnen 
lauts  den  kreislauf  abschliefse  und  nach  ihr  ein  neuer  ansatz 
zur  abweichung  wieder  von  vorn  anheben  müsse.  **)  doch  eben 
weil  der  sprachgeist  seinen  lauf  vollbracht  hat,  scheint  er  nicht 
wieder  neu  beginnen  zu  wollen  und  es  finden  sich  nur  einzelne 
spuren,  keine  durchgreifende  reihen,  so  wurde  das  mhd. 
twingen  und  twerh   (s.  423)  namhaft  gemacht,   deren  tenuis 


*)  es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  einzelne  ausnahmen  der  ausnähme 
nicht  beachtet  werden  konnten,  welche  in  einer  besonders  dar- 
gestellten notkerschen  oder  otfriedischen  lautlehre  vortreten  mQsten. 
**)  das  ahd.  ih  hat  nicht  wieder  die  rUckkehr  gefunden  zum  skr.  aham 
(s.  257.  258),  da  es  fUr  CH  steht,  und  das  H  in  aham  vom  O 
in  ego  anders  geschieden  ist  als  durch  Verschiebung,   s.  anm.  20. 
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der  urverwandten  zu  begegnen  hätte,  die  wir  dem  ahd.  duingan 
duerah  und  goth.  {)yairhs  an  die  seite  setzen  dürfen,  unser 
nhd.  hagestolz  schiebt  den  laut  des  ahd.  hagastalt  ags.  hftg- 
steald  unorganisch  weiter  auf  die  stelle  einer  urverwandten 
aspiration.  Wenn  die  dänische  spräche  in  und  auslautend 
schwedisches  P  K  T  zu  B  G  D  verweichlicht,  so  ist  das  nicht 
im  geiste  der  lautverschiebung,  welche  von  ten.  zu  asp.  fort- 
schreitet, sondern  ein  rückschritt,  der  den  laut  wieder  auf  die 
urverwandte  stufe  bringt,  vgl.  abe  russ.  obezjana,  äble  litth. 
obolys,  abild  litth.  obelis,  age  lat.  agere,  ager  lat.  ager,  &de 
lat  edere,  sad  lat.  sedit,  fod  franz.  pied.  dies  verletzt  aber 
das  gleichge wicht  mit  den  anlauten,  welche  P  K  T  festhalten, 
auch  darum  ist  es  keine  echte  lautverschiebung,  weil  die  Dänen 
keine  tenuis  an  andere  stelle  des  in  und  auslauts  bekommen: 
ihr  Organ  vermag  sie  überhaupt  da  nicht  auszusprechen,  ihre 
media  gleicht  also  der  bei  Otfried  statt  strengahd.  tenuis  und 
auch  hiermit  bestätigt  sich  mir,  dafs  die  otfriedische  media 
der  lautverschiebung  nicht  widerspreche,  sondern  sie  voraus- 
setze, doch  darin  unterscheiden  sich  beide,  dafs  die  otfrie- 
dische auch  anlautend  eintritt. 

17)  Da  die  lautverschiebung  als  festes  merkmal  deutscher 
spräche  erkannt  worden  ist,  so  folgt,  da(s  in  Wörtern  wo  die 
muta  urverwandter  sprachen  .zu  denen  der  unsrigen  genau 
stimmt,  wahrscheinlich  entlehnung  stattfand,  d.  h.  Vne  dem 
innem  gang  der  spräche  widerstrebende  form  äuCserlich  ver- 
mittelt wurde,  das  gilt  zumal  für  den  anlaut  und  der  wichtigste 
fall  bezieht  sich  auf  das  gothische,  im  deutschen  anlaut  mangelnde 
P;  wo  ihm  nun  ahd.  PH  zur  seite  steht,  bezeichnet  das  die 
fortschiebung  eines  schon  lange  zeit  eingebürgerten  lauts: 
paida  x^^^^  ^^^^  ^^™  ^^^'  P^ta  indusium  alts.  p^da  ahd. 
pheit;  man  vergleicht  auch  skr.  pata  vestis.  peikabagms  fpcm^ 
Joh.  12, 13  kann  weder  ficus  sein  noch  tteuxt)  pechbaum,  da  die 
heilige  anwendung  der  palme  in  der  textstelle  zu  bekannt  war; 
der  Gothe  mufs  es  aus  einer  spräche  entlehnen,  welche  das 
gr.  <f)cm^  schon  zu  peiks  oder  peika  gekürzt  hatte,  den  gr. 
nanien    ahmte    er   nicht   nach,    wie   aus   dem   <f)  allein   folgt. 
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paurpaura  nach  lat.  purpura»  pund,  nach  lat.  pondo,  ahd. 
phunt.  puggs  ags.  pnng  ahd.  phunc  walach.  punga^  aus  dem 
byzantinischen  Tzcf\xYyL  plapja  platea  ;rXaTEia  kommt  nur  ein- 
mal Matth.  6^  5  vor  und  könnte,  wenn  fQr  pla^a  verschrieben^ 
aus  dem  lat.  oder  gr.  wort  entnommen  sein;  indessen  begegnet 
in  mlat.  Urkunden  ein  plebium  plebeium  für  platea,  conventus 
plebis  (Pertz  3,  12  Ducange  s.  v.)  und  scheint  aus  plebs 
gebildet,  was  eine  zwischenliegende  spräche  in  plape  entstellt 
haben  könnte,  plats  ahd.  plez  aus  dem  sl.  plat"  potxog.  plinsjan 
saltare  aus  sl.  pljasati  poln.  pl^saö.  praggan  premere  ahd. 
phrenkan  mhd.  pfrengen  nnl.  prangen;  ags.  pranga  cavemamen, 
pars  naviS)  wo  man  gedrängt  sitzt?  nhd.  pranger,  an  den  der 
str&fling  gedrückt  ist?  das  nhd.  prangen  prunken  ist  ganz  ver- 
schieden; ich  weifs  aber  die  quelle  des  goth.  praggan  noch 
nicht.  Entlehnte  Wörter  mit  K  sind  kaisar  ahd.  cheisar; 
kapillön ,  •  des  haars  berauben ;  katils  lat.  catillus  ahd.  chezil 
sl.  kotl"  litth.  katilas;  anakumbjan  lat.  accumbere.  kdikn 
s.  318  Ififst  sich  zu  cella  halten  und  dem  ir.  ceall  cill  kirche, 
und  auch  chilecha  wäre  dann  von  hibernischen  mönchen  über- 
liefert? beispiele  des  inlautenden  K:  akeit  alts.  ekid  ags.  äced 
eced  aus  acetum;  das  altn.  etik  schwed.  ättikja  dftn.  edike 
ahd.  ezih  ist  entw.  Umstellung  von  acetum  oder  nach  dem 
sl.  otzV  poln.  ocet;  das  litth.  uksosas  entspricht  dem  gr. 
Q^o(;.  hfttie  unsre  spräche  das  wort  selbst  gezogen,  so  würde 
statt  E  darin  H  zu  finden  sein  (vgl.  s.  400  über  acuo  und 
cos.)  smakka  ooIkov  aus  sL  smokva;  das  gr.  wort  wäre  alsbald 
ähnlich,  wenn  es  nach  S  ,M  ausgeworfen  hätte:  afxvy.ovy  oder 
schaltet  dies  der  Slave  ein  ?  ahd.  f)gä  altn.  fikja  ags.  fic  litth. 
pyga  stammen  aus  ficus,  das  sich  vielleicht  mit  awiov  imd 
smakka  in  Verwandtschaft  bringen  liefse.  Erborgte  Wörter  mit 
Tanlaut  scheinen  minder  gewis,  denn  kühn  wäre  es  t^kan 
taitök  für  undeutsch  zu  erklären,  dessen  einstimmung  mit 
tangere  tetigi  auf  andere  deutung  wartet. 

18)  Auf  die  fremden  Wörter  des  ahd.  und  ags.  dialects, 
deren  muta  nicht  verschoben  oder  nicht  nach  der  regel  ver- 
schoben ward,  kann  ich  hier  nur  mit  wenigem  eingehn.    ahd. 
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finde  ich  sie  auf  doppelten  fufs  behandelt;  entweder,  und  das 
geschieht  meistens,  verschieben  sie  den  laut,  gleich  goth.  und 
Sachs.  Wörtern:  phalanza  palatium,  phorta  porta  phefar  piper, 
phlfa    pipa;  "chazzÄ   catus,    chamara  camera,    chezil    catinus, 
chellari  cellarium,  chftsi  caseus ;  zol  ags.  toi  telonium,  zin  ags. 
tin  stannum,  zins  ags.  tins  census.    oder  sie  behalten  den  lat. 
und  roman.  laut:  purpura,  palma,  plna,  pira;  kirsa  cerasum; 
torcul  torcular,   taraka  scutum  it.  targa  (Graff  5,  455.)     dies 
geschieht  auch  inlautend  bei  phorta,  wofCLr  jedoch  mhd.  zu- 
weilen  pforze  porze  erscheint,  wie  sonst  ahd.  winzuril  nhd. 
winzer   aus'  vinitor  entspringt,     mhd.  und   nhd.  tritt  für  den 
anlaut  CH  überall  K  ein,  und  wie  sonst  statt  des  ahd.  P  die 
media  B   auch   in   bir  pirum,  berle   ahd.   perala,  belliz  ahd. 
pellez.     solche  mhd.   B  erklären  sich  nur  aus  dem  ahd.  P, 
nicht  aus   dem  lat.  P.     das   mhd.  b^re  fischernetz  setzt  ein 
ahd.  p^ri  oder  p^ra  voraus,  welches  aus  mlat  pera  hervorgieng. 
19)  Wir  sahen   die    lautverschiebung   gehemmt    auf  dem 
punct  wo   sich  statt  der  aspirata  PH  und  CH   blofses  F  und 
H   entfalteten,  und   so   wird  sich  auch  dem  nhd.  S,   das  in 
und   auslautend  für  Z  eintritt,    eine  neue  seite   abgewinnen 
lassen,    worauf  ich  jetzt    nicht  eingehe.     Hier  liegt  mir  an, 
einige    merkwürdige    Übergänge    zwischen    der   media   B    und 
Spirans  V  hervorzuheben.     Suevi   und  ^orfßoL   wurde  s.   322 
angeführt,    lat.  wird  zu  ferveo  das  praet.  ferbui  gebildet,  neben 
altn.  boli  litth.  bullus  steht  sl.  voP  (s.  32);  die  span.  spräche 
schrieb  sonst  biuda  bolver  und  ähnliches  f.  viuda  volver;  um- 
gedreht setzen   nhd.  volksmundarten   her  bas  f.  wer  was  und 
schon  mhd.s  teht  wase  f.  base  bei  Herbort  2568.  3712.    der  bair. 
und  österr.  mundart  ist  B  für  W  und  W  für  B  geläufig,  beides 
im  an  und  inlaut,  inlautend   vertritt  nhd.  LB  HB  mhd.  LW 
RW.     Den  Byzantinern  ward  aus  goth.  Valisaharis  BcXtcrapiog, 
aus   Vandali    BavdiXoi,    aus   Vigilius  Verona    Ravenna    Eiythcg 
'Vaßivm  Bc/scJvt].     ahd.  wisunt  wisant  ags.  vösend  urus,  bubalus 
ist  das  lat.  bison,  gr.  ßurwv  hos  ferus,  und  der  daraus  gebildete 
heldenname  lautet  Wisunt,  später  Wirant  mhd.  W'imt,  byzant. 
Ovurav6cg,  was  lat.  in  Spanien  aufgesetzte  Urkunden  ausdrücken 
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Ubisandus  (wie  ahd.  uv  z:  uu^  w.)  aus.episcopus  erweichte 
biscopus^  span.  obispo  und  endlich  it  vescovo.*)  Nach  so 
viel  beispielen  wird  sich  eb  schon  oben  s.  313  aufgestellter 
satz  durchführen  lassen  ^  der  einen  der  wichtigsten'  st&mme 
unsrer  spräche  aufklärt  und  mit  dem  gesetz  der  Verschiebung 

aussöhnt. '  den  zusammenklang  von  visan  esse .  mit  dem  lat. 

•  •  • 

fiiisse  gr.  tpfVEiv  ^vcuv  thut  uns  diesmal  nicht  die  goth.  sondern, 
die  ahd.  mundart  kund.    Ulfilas  gewährt  keinen  imp.  des  baaren 
Substantiven  verbum's^.  aus  bairhvis-  permane  1    Tim^  4,    16 

■  •  •  •  *  ~      ^ 

steht  aber  zu  folgern^  dab  eir'  vis  esto,  visi][>  estote  sagen 
würde;  Luc.  5,  13  ist  mundare ^.vair][>  hrams^  I  Cor.  15/58 
stabiles  estote  tulgjai  vair{)i][>  (oder  fiatis  vair{>ai][>.)  ahd. 
quellen  geben  aber  aufser  wis!  esto  O.  I.  3,  29.  III.  1,  43. 
auch  pis!  Diut.  1/510^  und  mhd.  schwanken  zwischen  wis! 
Iw.  6566.  frauend.  128,  iV-Walth.  23,'  i:  35,  26.  55,  20. 
91,  17.  Freid.  149,  12  (var.  s.  298  bis!)  Winsbeke  20,  2 
(vgl.  var.  s.  57)  und  bis!  En.  9607.  MS.  1,  15*»  19\  2,  233\ 
Gudr.  220,  4.  Frib.  Trist  3636.  PfeiflF.  myst  135,  11.  226,  15. 
282,  30  und  auch  nhd.  taucht  dies  bis!  hin  und  wieder  auf 
(Schm.  1 ,  209  und  dial.  s.  356.  Stald.  dial.  137.)  alts.  gilt 
nur  wis!  Hei.  8,  6.  10,  3.  100,  19.  109,  10.  wös!  167,  22; 
mnl.  wes!  Jesus  36.  ags.  beo!  Marc.  10,  49.  Luc  12,  40. 
Joh.  20,  27.  engl,  be!  ags.  pl.  beod!  der  ahd.  pl.  lautet 
w^sat!  Diut.  1,  496^  wöset  T.  44,  16  alts.  wSsat!  Hei.  56,  6. 
76,  8.  173,  16.  mhd.  wöst!  Parz.  305,  28,  bald  aber  überwog 
dafür  der  conjunctive  ausdruck  slt!  d.  h.  sifis  Nib.  173,  1. 
517,  1.  Iw.  1254.  1857.  2909.  Walth.  28,  13.  19. '31,  23. 
24.  29.  36,  12.  15.    86,  28.   106,  29   und  Parz.  305,  28 


*)  setzt  auch  iolautender  Wechsel  zwischen  P  und  V  die  Zwischenstufe 
B  voraus?  mir  liegen  nicht  deutsche  fälle  im  sinn,  sondern  das 
verhalten  des  zend.  spenta  zu  litth.  szwentas  sanctus,  des  zend. 
aflpa  zu  skr.  attva  litth.  aszwa  welschem  osw  (s.  30),  des  zend. 
vlspa  omnis  zu  skr.  nsva,  litth.  wissas  lett.  wpss  sl.  ves  vsa,  des 
zend.  HpA  canis  zu  skr.  8vA,  litth.  szu,  sl.  pes  psa  (s.  38)  med. 
o-Trag  (s.  228.) 
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weicht  auch  die  lesart  in  slt  ab,  172^  7  das  au^enommne 
slt  in  wöset!  nhd.  dehnte  sich  der  conj.  in  den  sg.  imp.,aus 
und  sei!  fOr  seist  ^schoA  bei  Luther -und  H.  Sachs)  verdrängte 
sowol  wis  als  bis!  Unmöglich  ist  zu  verkennen ,  dals  jenes 
ahd.  pis!  mhd.  bis!  die  echte  oi^anische,  dem  praesens  pim 
und  pirum  zz  pfsum  *  (s.  313)  angemessene  form  war,  aus 
pirut  estis  aber  auch  ein  verschoUner  pl.  imp.  pirut!  estote 
geschlossen  werden  darf,  das  S  oder  R  in  pis  pirum  scheint 
nun  dem  in  visan  ^altii.  vgra  gleichzusetzen ,  und  vair{>a  ent- 
sprang aus  visada  (s.  310),  wie  hairdeis  custos  aus  hizdeis 
(s.  400);  das  gr.  £  in  ifria-w  <ffT^i$'(=  goth.  vists,  ahd.  wist), 
das  lat.  S  in  fuero  zz  fueso  haben  denselben  grund,  und  ich 
übersehe  nicht  dafs  bei  K.  40**  45*^  wisit  foerit,  bei  T  98;  3 
Wisent  fient;  Diut.  1 ,  497^  wSs^n  fiant,  wösani  forent,  491*^ 
492^  wisis  eris,  wisit  erit  verdeutschen,  denn  das  ineinander- 
greifen der  formen  fore  fieri  zeigt  sich  hier  (Ulenthalben.  'Ohne 
S  ist  sowol  pim  bin  als  ags.  beo'  beod  und  beo  bedeutet  zumal 
ero.  .  während  die  ags.  formen  zwischen  B  unil  V ,  die  ahd. 
zwischen  P  und  W  vertheilt  sind,  war  den  Gothen  hier  alles 
B  erloschen.  B  aber  klingt  ein  nicht  nur  mit  dem  gr.  ^ 
und  lat.  F,  sondern  auch  mit  dem  B  des  ir.  bi !  esto,  biodhidh ! 
estote  (Odonovan  169);-  litth.  buk!  esto,  bukite!  estote,  sl. 
budi!  esto  budjete!  estote,  nur  dafs  ich  nach  anm.  11  das 
recht  habe,  diesen  allen  fQr  B  organisches  BH  zuzutrauen, 
welches  erst  nach  der  lautverschiebung  das  ags.  B  ahd.  P 
erreicht.  Was  aber  läfst  sich  aus  dem  nelieneinanderwalten 
des  ahd.  P  und  W  in  pis  und  wis  ahnen?  mich  dünkt  das, 
dafs  die  ahd.  stufe  kein,  hohes  alter  hat,  da  schwer  zu 
begreifen  scheint,  wie  auf  ihrem  grund  und  boden  P  in  W 
gewandelt  worden  wäre ;  folglich  setzt  sie  den  goth.  oder  sächs. 
lautstand  voraus,  nach  welchem  der  Wechsel  zwischen  B  und  V 
ungemein  fafslich  wird,  folglich  waren  beiderlei  formen  bereits 
da,  als  sich  die  ahd.  stufe  entfaltete,  und  wurden  blofs  einzeln, 
nicht  in  der  beziehung  aufeinander,  in  sie  übersetzt.  Man 
erwäge  wie  nah  sich  keltisches  B  und  BH  untereinander  liegen 
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und  BH  den  laut  unseres  V  und  W  erreicht  (s.  368.  369.) 
wahrscheinlich  ist  das  alts.  BH  noch  ein  nachzügler  aus  dem 
vor  der  Verschiebung  stattfindenden  Verhältnis  der  laute. 

20)  Nicht  ungleich  den  eben  geschilderten  Übertritten  des 
B  in  V  sind  die  der  media  G  in  die  spirans  H.  den  ältesten 
fall  lehrt  uns  das  skr.  aham  für  agam  (s.  257),  wo  lat  ego, 
gr.  lycü,  und  das  lautverschobne  goth.  ik  an  der  echtheit  des 
G  nicht  zweifeln  lassen,  dem  oft  geschilderten  Wechsel  zwischen. 
H  und  S  gemäfs  ist  es  nun,  dafs  im  litth.  asz  SZ  auftritt, 
das  hier  dem  sl.  aus  G  hervorgehenden  Z  (s.  382),  anderemal 
dem  sl.  S  für  CH  (s.  385)  zur  seite  steht,  so  begreifen  wir, 
dafs  litth.  szendi^n  sz^nakcze  (serb.  sinotsch)  dem  goth.  un- 
gekürzten himmadaga^  ahd.  hiutü  und  hlnaht,  mhd.  hiute  hlnt 
entsprechen,  lat.  aber  und  welsch  wiederum  dasselbe  H  in 
hodie  hacnocte,  in  heddi  und  heno  erscheint,  das  lat«  H  in  hie 
hoc  ist  zugleich  das  goth.  in  his  hita  und  enthält  keinen  Wider- 
spruch gegen  die  lautverschiebung,  blofs  eine  ausnähme  von 
ihr:  darum  dxurfte  lat.  haurio  zu  goth.  hausja  (s.  315)  gestellt 
werden  und  mlat  humulus  (hopfe)  finn.  humala  ist  sl.  chmel. 
Die  geschichte  der  partikeln  cum  eriv  ^vv  ajuia  und  unsrer  sama 
ham  ga  cha  leitet  auf  viele  hier  einschlagende  Verhältnisse. 

21)  Es  seien  noch  einzelne  ausnahmen  von  dem  waltenden 
gesetz  der  Verschiebung  namhaft  gemacht,  die  als  solche  nicht 
befremden  dürfen  und  deren  Ursache  sich  vielleicht  aUmälich 
entdecken  wird,  der  lat.  name  des  erdwühlenden  talpa  mufs 
gehören  zu  ags.  dSlfan,  alts.  delban,  ahd.  tölpan  fodere;  doch 
die  ahd.  consonanz  erreicht  ganz  die  lateinische  und  irgendwo 
mag  die  folge  der  laute  aus  ihrer  fuge  gerathen  sein.  s.  206 
führte  dakisches  Tovkßr[Ki  zur  nemlichen  wurzel,  aber  die 
Schwierigkeiten  bleiben  ungelöst.  \iiyjxip(i  lat.  machaera  stimmt 
nicht  zu  goth.  m^kis  altn.  meekir  ags.  m^ce,  ahd.  m&chi?  vgl. 
mhd.  meecheninc  Ben.  361;  mitzuerwägen  sind  sl.  metsch  poln. 
miecz  litth.  m^czus  gladius,  aber  auch  lat.  mucro  macellum 
und  mactare.  mit  gr.  axvXo;  vergleichbar  scheint  ahd.  eichila, 
doch  wieder  nicht  genau,  weil  ahd.  eih  quercus  ags.  äc  goth. 
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aiks?  im  gr.  wort  media  voraussetzen,  nach  der  weise  von 
fjLtydkog  mikils  michil.  dafs  dem  sl,  vjetr*'  avBfxog  lat.  ventus 
kein  goth.  vin{)s  ags.  vld  altn.  vinnr,  sondern  vinds  vind  vindr 
zur  Seite  stehn,  folglich  abd.  wint  wintes  (doch  bei  N.  wint 
windes)^  gibt  sich  ohne  mühe  zu.  mehr  gequält  hat  mich  die 
schwankende  lingualis  im  ags.  invit  dolus  und  dolosus^  alts. 
inwid  dolus,  ahd.  inwitte  dolo  (f.  inwitie)  inwitt^r  dolosus 
(Graff  1,  769.)  dem  alts.  invidiesggm  inwideasggm  Hei.  141, 16. 
154,  12  entspricht  altn.  Ividgiam  Seem.  138*^  und  auch  ags. 
wird  neben  invit  gefunden  invid,  Jud.  132,  4  se  invidda  dolo- 
sus; ich  möchte  das  lat.  invidia  4>^ovog  hinzuhalten,  dessen 
bedeutung  unfern  liegt  der  von  iniquitas  dolus,  denn  invidia  in- 
videre  stammen  von  videre*^),  wie  litth.  pawidis  pawydöjimas 
invidia  von  weizdmi,  böhm.  zawist  von  zawideti,  poln.  zawiäd  von 
widzieö.  dann  aber  wäre  das  ags.  invit  dem  invid  vorzuziehn 
und  auch  ahd.  inwiz  für  inwit  zu  gewarten,  mir  ist  eingefallen,  ob 
nicht  gotli.  nei{>  ags.  nid  ahd.  nid  nhd.  neid  ursprünglich 
hervorgehn  aus  inveifi  oder  niveif)  (wie  ahd.  neiz  ags.  nftt  aus 
niweiz  nev&t)?  böhm.  besteht  aufser  zawist  ein  nenawist  poln. 
nienawisc  odium,  weil  der  hassende  das  äuge  abwendet,  der 
günstige  zuwendet  (s.  173.)  wiederum  wfire  in  so  uraltem 
wort  die  lingualis  der  stufe  nicht  treu  geblieben,  die  sie  im 
ein&chen  goth.  vitan  r=  videre  einnimmt,  man  vgl.  das  lett« 
naids  odium  neben  eenaid  (von  ee-  in-?)  und  vielleicht  das 
gr.  ovuiog. 

22)  Dies  ebengenannte  wort  gemahnt  an  eine  haupt- 
sächlich griech.  eigenhcfit,  die  aber  auch  in  andern  sprachen 
wahrgenommen  wird,  dem  anlautenden  consonant  einen  vocal 
vorzusetzen,  gr.  zumal  o  und  e,  aber  auch  a,  selten  i,  Pott 
2^  166—168  hat  beispiele  gesammelt  und  gezeigt,  dafs  dazu 
immer  phonetischer  oder  noch  tieferer  anlafs  war,   wie  über- 


*)  invidiae  nomen  dictum  a  nimu  intuendo  fortunam  alterius  (Cic); 
insita  mortallbua  natura  rccentem  aliorum  felicitatem  aegris  oculis 
introspiccre.  Tac.  hist.  2,  20.  das  in-  Uklst  tich  positiv  als  su- 
schauen,  oder  negativ  den  blick  abwenden  deuten. 
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haupt  die  spräche  nichts  umsonst  thuL  mit  ovo/uta  sahen  wir 
(s.  153)  imja  emnes  unm  enw  stimmen^  dem  o^pv^  skr.  bhrA 
ahd.  prftwa  altn.  brft  begegnet  ir.  abhra  und  odoijs  "vnrd  gerecht- 
fertigt»  wenn  dantas  f.  adantas^  dens  für  edens  steht  z&hlte 
man  mit  ausschluTs  der  daumen  acht  finger  an  den  bänden 
(s.  244)^  so  könnte  neues  anheben  mit  b  via  ausgedrückt  sein ; 
den  übrigen  sprachen  war  die  praeposition  entbehrlich,  axorr^ 
scheint  nach  axC;  acies  acuo  voDst&ndiger  als  cos  und  hein,  wie 
aszwa  vollständiger  als  kon'^  wenn  sich  die  s.  400  geäuberte 
ansieht  bestätigt. 

23)  Gra£f  ist  mit  den  consonanten  übel  ver&hren»  statt 
in  dnem  ahd.  Wörterbuch  ahd.  richtschnur  streng  au  hand- 
haben hat  er  die  reihen  der  drei  organe  verwirrt^  und  zwar 
tac  unter  T  gestellt^  aber  pintan  dem  B,  käst  dem  G  zuge- 
theilt.  käst  verhält  sich  nicht  anders  zu  goth.  gasts,  pintan 
zu  gotih.  bindan  als  tac  zu  dags,  und  weder  die  mhd.  noch 
nhd.  weise  konnten  einen  grund  abgeben  um  die  ahd.  zu 
entstellen,  sollte  nach  goth.  brauch  B  und  G  walten,  so 
hätte  auch  D  bleiben  müssen,  weil  O.  dag  schreibt  wie  hintan 
und  gast.  Jetzt  hat  man  die  firemden  plna  und  kirsa  nicht 
in  gesellschaft  von  pintan  und  käst  aufeuschlagen,  das  firemde 
tempal  aber  neben  tac.  mitten  unter  den  fremden  P,  die 
gewöhnlich  PH  sein  sollten,  sind  aber  auch  die  besten  deut- 
schen Wörter  wie  pigo  acervus,  piunt  dausura,  pröz  gemma 
gelassen,  die  unbedenklich  gothischem  B  zu£EÜlen.  das  salische 
chunna  ist  4,  443  unter  E  gebracht,  da  es  doch  dem  lat. 
centum  und  goth.  hunda  entsprechend  so  gut  unter  H  gehört^ 
wie  4,  1066  hlwo  zz  goth.  heiva  =:  lat  dvis  nach  der  fOnften 
gleichung. 
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Da  wo,  nach  thrakischer  sage,  Haemus  und  Rbodope  zu 
bergen  erstarrt  waren  ^  scholl  die  firühste  von  der  schrift  uns 
aufbewahrte  deutsche  rede,  hätte  nicht  Ulfilas  in  sich  den 
trieb  empfunden  die  heiligen  worte  des  neuen  glaubens  gothisch 
auszudrücken;  so  w&re  es  um  die  grundlage  der  geschichte 
unsrer  spräche  geschehn  gewesen,  sein  unvergängliches  werk 
hat  sich  nur  zum  geringsten  theil  erhalten  und  gar  nicht  zu 
berechnen  ist,  welch  grober  schade  uns  durch  den  verlust 
des  übrigen  erwachsen  sei;  doch  ein  glücklicher  (und  ftkgte  es 
in  unsem  tagen,  dals  eine  beträchtliche  lücke  ausgefDdlt  werden 
koQnte,  und  ÜEist  aus  jeder  zeile  des  geretteten  textes  neue 
gewinne  hervorgiengen.  eines  denkmals  von  gleich  hohem 
alter,  und  werth  kann  sich  keine  andere  der  fortlebenden 
europäischen  sprachen  rühmen. 

Unter  demselben  himmekstrich,  den  Ulfilas  und  seine 
Gothen  bewohnten,  hauste  lange  Zeiten  hindurch  vorher  (s.  186) 
das  Volk  der  Geten.  halten  nun  meine  im  neunten  capitel  für 
beider  Völker  gleichheit  gelieferten  beweise  stich,  so  hat  uns 
vor  allem  zu  beschäftigen,  daCi  die  als  merkmal  aller  deutschen 
Stämme  anerkannte  lantverschiebung  dem  getischen  abgegangen 
zu  sein  scheint  (s.  216),  und  bedeutsamer  weise  lälst  der 
schritt,  den  wir  von  den  Geten  auf  die  Gothen  thun,  jenes 
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sich   zuerst   ent&Itende  verrücken   stummer  consonanten    ge- 
wahren. 

Ein  in  der  geschichte  europäischer  sprachen  so  wichtiges 
ereignis  mufs  einmal  bestimmt  erfolgt  sein,  wenn  es  auch 
lange  zugerüstet  gleichsam  im  voraus  angeschlagen  hatte,  solche 
anklänge  fanden  sich  bereits  im  zend  (s.  419)  und  außerhalb 
der  Urverwandtschaft  bei  Etruskern  und  Ungern  (s.  416.)  sie 
waren  vorboten  oder  nachzuckungen  einer- ausnähme  von  dem 
urgesetz,  die  sich  irgendwo  in  voller  breite  geltend  zu  machen 
nicht  ermangeln  konnte. 

Dennoch  nehme  ich  jene  abwesenheit  der  Verschiebung 
bei  den  Geten,  von  deren  spräche  uns  so  wenig  unter  äugen 
liegt,  nur  vorsichtig  an.  sie  folgt  aus  Übereinkunft  des  dakischen 
krustane  mit  litth.  kregisdynö  (s.  204),  des  dak.  aprus  mit 
lat  aper  (s.  209),  des  dyn  mit  welschem  dynad  (s.  211.  217) 
wie  aus  dem  abstand  zwischen  priadila  und  friudila,  pegrina 
und  fagreina  (s.  215),  dochela  und  tagl  (s.  209);  auf  die  un- 
gewisseren vergleichungen  von  noi^  mit  fiahs  (s.  207),  pro- 
dioma  iiait  fira[)jamä  (s.  213),  kotiata  mit  hatjata,  yovo^  mit 
kuni  (s.  208)  soll  weniger  gebaut  werden.  Dafs  aber  einzelne 
mutae  noch  zu  den  gothischen  treffen  erklärt  sich  aus  der 
nicht  allenthalben  durchgedrungnen  neuer ung,  und  wie  auch 
wir  goth.  du  für  tu  =  ahd.  zi  wahrnehmen  (s.  421),  darf 
mit  jenem  dvv  noch  goth.  deina  oder  deinö  stimmen,  ja  in 
Dacus  und  dakina  (s.  209)  erscheint  die  auch  in  goth.  dags, 
altn«  dagr  und  dem  volksnamen  Danir  fortdauernde  media, 
wie  sie  der  weiter  geschobne  ahd.  laut  in  tac  und  Teni  voraus- 
setzt, habe  ichs  aber  nicht  verfehlt  in  Decebalus  und  Tai- 
phalus  (s.  194),  so  zeigt  sich  hier  die  ahd.  Verschiebung  des 
D  in  T  nach  neunter,  und  eines  vorauszusetzenden  goth. 
P  in  PH  oder  F  nach  erster  gleichung. 

Freilich  bleibt  in  einzelnen  namen  anstofs  zurück;  doch 
wie  unregelmäfsig  sind  eigennamen  überhaupt?  die  s«  199  ver- 
suchte  deutung  von  Avaproi  wird  bedenklich,  wenn  hardus  aus 
xdpTog  (s.  400)  entspringt,  und  man  mufs  für  Bessi  und  Bastamae, 
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auf  welche  ich  hernach  noch  zu  sprechen  kommen  werde^  ein 
andres  gesetz  suchen,  als  ihnen  die  erst«  gleichung  anweist 

Immerhin  glaube  ich  schon  jetzt  den  satz  verantworten 
zu  können  9  der  bei  fortgepflogner  prüfung  kaum  wieder  &llen 
wird,  dafs  unter  den  ostdeutschen  stftmmen  lautverschiebung 
ungef&hr  in  der  zweiten  hälfite  des  ersten  jh.  einzureifsen 
begann,  und  sich  im  zweiten  und  dritten  festgesetzt  hatte,  west- 
lich vorgedrungnen  könnte  sie  aber  schon  früher  eingetreten 
sein,  und  darum  reifte  sie  dort  zu  einer  neuen  stufe  heran, 
deren  beginn  schwerer  zu  bestimmen  ftllt;  im  siebenten  jh. 
scheint  auch  diese  entfaltet,  also  etwa  in  der  zeit,  wo  sich  die 
romanische  Änderung  der  kehllaute  zugetragen  hatte  (s.  388.) 

So  natürlich  das  steigern  des  lauts  in  der  ganzen  sprach- 
anlage  erscheinen  mag,  kann  man  es  doch  zugleich  unter  den 
schon  s.  417  eröfneten  gesichtspunct  fassen  und  nach  einer 
Ursache  fragen,  die  dazu  in  der  geschichte  unsers  volks  vor- 
handen war. 

Seit  dem  schlufs  des  ersten  jh.  hatte  sich  die  ohnmacht 
des  römischen  reichs,  wenn  auch  seine  flamme  einigemal  noch 
aufleuchtete,  entschieden,  und  in  den  unbesiegbaren  Germanen 
war  das  gefohl  ihres  unaufhaltsamen  vorrückens  in  alle  theile 
von  Europa  immer  wacher  geworden;  jetzt  erhob  sich  statt 
des  langsamen  und  verweilenden  zugs,  den  sie  von  Asien  her 
unvordenkliche  Jahrhunderte  hindurch  eingehalten  hatten,  ein 
rascherer  stürm,  den  die  geschichte  vorzugsweise  Völker- 
wanderung nennt,  nur  die  wenigsten  stamme  blieben  in  ihrem 
sitz  haften. 

Wie  sollte  es  anders  sein,  als  dafs  ein  so  heftiger  auf- 
bruch  des  volks  nicht  auch  seine  spräche  erregt  hfitte,  sie 
zugleich  aus  hergebrachter  fuge  rückend  und  erhöhend?  liegt 
nicht  ein  gewisser  mut  und  stolz  darin,  media  in  tenuis,  tenuis 
in  aspirata  zu  verstärken?  Die  vordersten  und  rührigsten  in 
der  grofsen  bewegung,  Franken,  Alamannen  und  die  übrigen 
Hochdeutschen,  wird  es  nicht  erkl&rlich,  warum  sie  alle  von 
der  zweiten  auf  die  dritte  stufe  schritten? 

Wer  diese  deutung  als  eingebildet  ablehnen   oder  durch 
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einzelne  anstände^  die  ich  nicht  verhehlen  werde,  stören  will^ 
kann  sich  von  der  vorstechendsten  eigenheit  unsrer  spräche 
keine  rechehschaft  geben.  Als  ruhe  und  gesittung  Mrieder- 
kehrten,  blieben  die  laute  stehn,  und  es  darf  ein  zeugnis  fiOlr 
die  überlegne  milde  und  b&ndigung  des  gothischen,  sächsischen 
und  nordischen  Stamms  geben  ^  dafs  sie  bei  der  ersten  Ver- 
schiebung beharrten,  während  die  wilderet  kraft  der  Hoch- 
deutschen  noch  zur  zweiten  getrieben  wurde,  das  schliefst 
mir  auch  auf,  warum  die  hochdeutsche  spräche  bei  manchem 
empfindlichen  nachtheil,  in  dem  sie  zu  den  übrigen  steht, 
lebendiger  geblieben  ist  und  ihren  sieg  behauptet. 

Ich  wende  mich  zu  den  Gothen  und  gothischen  stammen. 

Trajan  hatte  Daden  unterjocht^  aber  die  getische  macht 
so  wenig  gebrochen,  dafs  sie  verjüngt  in  derselben  gegend 
auftrat  und  von  nun  an  als  gothische  die  weit  mit  ihrem  rühm 
erftOlte.  Wer  blofs  den  ausgedehnten  räum  erwägt,  in  dem 
die  Gothen  auftreten,  und  die  fülle  ihrer  beere,  der  mufs  sich 
schon  überzeugen,  dafs  in  ihnen  ein  haupttheil  des  deutschen 
Volks  gelegen  war.  Nachdem  nordöstlich  von  der  Donau  bis 
zum  Pontus  hin  Ermanarichs  Gothenreich  erblüht  war,  das 
im  hintergrund  finnische  stamme,  neben  sich  Slaven  und  Lit- 
thauer sah,  von  dieser  seite  verkehr  mit  dem  fen^en  norden, 
im  Süden  und  westen  mit  Byzanz  unterhielt,  so  dafs  die 
Gothen  durch  ganz  Thrakien  nach  Makedonien  und  Griechen- 
land streiften;  drangen  sie,  von  den  Hünen  selbst  erschüttert 
allmälich  weiter  vor  und  erreichten,  während  noch  ein  kern 
von  ihnen  an  der  Maeotis  stand  hielt,  in  zwei  strömen  durch 
Gallien  über  die  Pyrenaeen  die  spanische,  über  die  Alpen  die 
italische  halbinsel.  von  den  hier  gestifteten  beiden  reichen 
unterlag  aber,  nach  kurzem  glänz,  zuerst  das  ostgothische  den 
letzten  anstrengungen  der  Byzantiner  und  dem  nachdrang  der 
Langobarden  und  Franken,  das  westgothische  später  vor  dem 
einbruch  der  Araber.  Wäre  die  gothische  stärke  unzersplittert 
geblieben  und  hätte  sich  ihre  herschaft  im  osten  gleich  der 
fränkischen  im  westen  gefestigt;  die  Schicksale  Deutschlands 
und  der  deutschen  spräche  würden  eine  ganz  andere  gestalt 
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gewonnen  haben.  Alles  was  in  der  geistigen  anläge  und  bildsam- 
keit der  gothischen  natur  enthalten  war,  ist  uns  verloren  worden. 

An  dieser  stelle  liegt  es  mir  ob^  den  namen  der  Gothen 
genauer  als  es  bisher  geschehn  konnte  au  erörtern. 

Den  Griechen  und  Römern  galt  für  die  thrakische  form 
dieses  namens  Tirouj  Getae^  nach  der  schon  s.  200  beige- 
brachten wichtigen  und  entscheidenden  stelle  des  Plinius  da- 
neben aber  auch  Gaudae.  beide  gestalten  gemahnen  augen- 
blicklich an  die  composition  skjrthischer  völkemamen,  Mao-o-a- 
ytrou  und  Xarrayviou  (s.  226);  zugleich  beleuchten  sie  uns  eine 
Verschiedenheit  und  Verwandtschaft  gothischer  völkemamen. 

Jetzt  nach  enthüllter  lautverschiebung  kann  es  nicht  anders 
sein,  als  dab  das  T  des  ersten  namens  gothisch  zxx  Tu,  ahd. 
au  D,  das  D  des  zweiten  hingegen  gothisch  zu  T,  ahd.  zu  Z 
werde;  und  so  ist  es  bis  auf  einen  einzigen  fehler,  die  Getae 
werden  goth.  Guf>ans^  die  Gaudae  Gautös^  altn.  Gautar, 
ags«  Ge&tas,  ahd.  Köz&.  wer  in  diesem  gleichlaufen  der 
thrakischen  Getae  und  Gaudae,  der  deutschen  Gu][>ans  und 
Gautös  die  Identität  beider  Völker  nicht  erwiesen  sieht,  ist 
geschlagen  mit  blindheit.  unter  Geten  und  Gothen  sollte  sich 
zwiefschari^  amensbildung  hervorgethan  haben,  wenn  zweimal 
beide  nicht  dasselbe  volk  wären? 

Nur  darin  mangelt  etwas  dafs  der  name  Getae  nicht  ganz 
zu  recht  verschoben  wird,  dafs  die  anlautende  media  haften 
blieb,  wie  in  dags  du  (s.  421.  422),  darüber  habe  ich  mich 
genugsam  ausgesprochen ;  warum  sollte  der  an  sich  nachgibigere 
inlaut  nicht  auch  unregelmftbigkeit  zulassen?  vom  verhalten 
des  T  und  D  in  Getae  Gaudae  soll  nachher  die  rede  sein.  Wie 
Tadtus  eigentlich  schreiben  wollte,  ob  Gothones  oder  Gotones, 
das  mögen  die  hss.  der  annalen  2,  62  schlichten;  eins  wie  das 
andre  taugt  in  meine  Vorstellung,  das  unlateinbche  TH  durfte 
er  inlautend  wie  anlautend  ^n  Teutoni)  meiden,  man  wird 
dann  auch  Germ.  45  Sitones  dem  Sithones,  und  Nertus  dem 
Nerthus  vorziehen  müssen.  lieGs  er  aber  in  fremden  namen 
dem  TH  sein  recht,  wie  Plmius  Sithonii,  Scythae  u.  s.  w. 
schrieb,  so  übte  er  genauigkeit    Unter  den  Byzantinern  setzte 
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sich  TcT^oi  fest,  mit  doppelter  lingualis,  nach  griech.  brauch 
ausgedrückt  (s«  179.  361);  was  im  mittelalter  die  lat.  Schreibung 
Gotthi  zuweilen  nachahmt ^  obschon  die  bessere  Gothi  behält. 
Vielleicht  blieb  dies  gr.  Tot^oi  nicht  ohne  einfluTs  auf  den 
Schreiber  des  goth.  calenders,  wenn  er  das  dem  altn.  Goddiod 
(oder  Go{>[)iod)  entsprechende  Gut[)iuda  so  ausdrückt  daraus 
ein  Guts  als  echte  gothische  bezeichnung  des  namens  folgern 
möchte  ich  nicht ,  glaube  vielmehr  dafs  Ulfilas  den  namen 
seines  volks  mit  [)  schrieb^  wie  es  auch  bei  Cassiodor  voraus- 
zusetzen ist  in  den  von  Waitz  bekannt  gemachten  bruch- 
stücken  des  Auxentius  Uest  man  s.  13«  19  lingua  gotica,  da- 
neben aber  s.  14.  15.  20  gens  Gothorum.  das  T  steht  nach 
lateinischer  weise.  *)  freilich  schreiben  die  Angelsachsen  immer 
Gotan  mit  T  wie  Geätas  und  auch  in  der  edda  steht,  neben 
jenem  Goddiod,  177**  272*  273*  gotna  (heroum,  virorum), 
233^*  gotnesk  kona,  bei  Snorri  146  Gotland,  wie  sonst  Gautar 
und  Gautland.  Ahd.  sollte  man  nach  der  lautverschiebung  im 
namen  Gothi  D  erwarten,  und  wirklich  begegnet  in  einer 
alten  glosse  Diut  1,  236^  (GraflF  4,  173)  guti:  gudi.  ahd. 
Schriftsteller  des  8.  9  jh.  wüsten  von  den  Gothen  nichts 
lebendig,  und  nur  aus  Ikt  quelle;  N.  Bth.  4.  122  behält  sogar 
das  lat  Gothi  bei  und  wagt  kein  deutsches  wort.  Desto 
häufiger  tritt  in  zusammengesetzten  eigennamen  das  ahd.  E6z 
oder  G6z  auf,  das  dem  ags.  Geät,  altn.  Gautr  und  jenem 
Gauda  des  Plinius  entspricht,  man  vgl.  die  von  Graff  4,  280. 
281  gesammelten  beispiele,  denen  ich  hier  ein  einziges  bei- 
fügen will:  Wuotilgöz  z:  ags.  Vödelgeät  (Haupt  1,  577.) 
nichts  anders  scheint  im  passional  64,  41  wuotegöz,  wie  zur 
herabwürdigung  des  alten  göttlichen  namens  sonst  wüeterich 
(mythol.  121)  gesagt  wird,  den  ahd.  namen  Madalgöz  drückt 
eine  lat.  form  Madalgaudus,  und  den  frauennamen  Wuldar- 
göza    (trad.    fuld.   2,   43)    Venantius    Fortunatus    Ultrogotho 


*)  Ammians  Fritigernus  fuhrt  zurück  auf  goth.  Frijmgairos  oder  ahd. 
Fridokern. 
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(=:  Vul{>ragu[)6}  wie  Childeberts  gemahlin  hiefs)  aus.  so 
schwanken  wiederum  beide  formen. 

Fassen  wir  nun  die  vocale  der  doppelgestalt  näher  ins 
äuge,  in  Getae  steht  E  auTser  bezug  suim  AU  in  Gaudae^ 
welches  deutschem  ohr  oflfenbarer  ablaut  des  U  in  Gu{)ans 
erscheinen  mufs.  wie  dies  U  nach  der  form  J^arrayvdai 
höchstes  alter  verr&th^  stellt  es  sich  auch  wegen  jenes  bezugs 
zu  AU  organischer  als  E  dar.  Gutae  und  Gaudae  stehn  sich 
also  vocalisch  zur  seite,  wie  im  sanskrit  Drupadas  und  seine 
tochter  Draupadl,  Bhimas  und  seine  todhter  Bhaiml^  ^sravas 
und  sein  söhn  Vaisravanas^  oder  der  thüringische  könig  3isinus 
und  seine  gemahlin  Basina:  in  kindem  und  nachkommen 
wiederholen  sich  die  namen  der  vorfahren  mit  ablaut.  hier- 
nach können  Gaudae  nichts  anders  sein  als  spröfsUnge  der 
Gutae.  Was  aber  der  ablautende  vocal  andeutet,  den  fort- 
wuchs des  Stamms,  soll  gewis  auch  der  sich  abstufende  con- 
sonant*)  ausdrücken:  die  Gaudae  sind  nicht  mehr  die  alten 
Getae  selbst,  stammen  aber  von  ihnen  ab.  in  den  ags.  und 
altn.  namen  haben  sich  die  T  wieder  ausgeglichen  und  nur 
die  Verschiedenheit  des  vocallauts  thut  kund,  dafs  die  Geätas 
abkömmlinge  der  Gotan  sind«  beide  namensgestalten  verknüpft 
merkwürdig  der  gothische  volksname  Gautigoth  bei  lomandes 
cap.  3.**) 

Ich  bin  so  ausführlich,  als  es  die  bedeutsamkeit  dieser 


*)  man  vgl.  ahd.  wCrdan  ward  wiirtun;  ags.  veordan  veard  vurdon; 
mldan  m&d  midon;  seodan  sead  sudon. 
**)  Zeuls  8.  505  nimmt  Gautigoth  für  einen  pL,  TH  a  S;  das  ist 
scharfsichtig,  aber  in  goth.  spräche  nicht  recht  statthaft  (ahd. 
sahen  wir  s.  394  TH  zu  Z  werden,  nicht  zu  S)  nnd  was  wäre 
aus  Oautigds  zu  machen?  adjectivisches  gauteigs  würde  den  pl. 
gauteigai  fordern;  eine  Ähnliche  deutung  von  Massagetae  wurde  oben 
s.  224  abgelehnt,  eben  so  wenig  erl&utert  sich  der  analoge*  name 
Vagoth  durch  Vag6s  aus  altn.  Vagar,  denn  in  der  beigebrachten 
Olafssaga  sind  V&gar  inseln,  kein  volk,  Tgl.  fomm.  sOg.  12,  365. 
endlich,  und  das  entscheidet,  schreibt  lornandes  cnp.  1 1  bellagines, 
cap.  13  Anses,  cap.  23  Thiudos  Rocas  mit  S. 
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unbeachteten  sinnigen  namensverhftltnisse  heischt;  es  wird  nicht 
an  ferneren  beispielen  mangeln. 

Den  eigentlichen  begrif  des  Wortes  Qothen  verhtült  noch 
dunkeL  fOr  sich  allein  betrachtet  dürfte  Qaut  oder  GeAt  mit 
giutan  fimdere  zusammengehalten  werden;  als  abstufung  von 
Gu[>a  sträubt  es  sich  dagegen.  Muls  man  Gu{)a  ftür  ursprüng- 
licher halten  als  Geta  (wie  das  U  in  [>us  {>uk  für  echter  als 
I,  E  in  tibi  te,  s.  261);  jene  wurzelhafte  berührung  des  voUcs- 
namens  mit  -getes  ^^yerog  (s.  179.  278)  w&re  dabei  noch  nicht 
ausgeschlossen,  da  sich'  auch  in  kuni  yovog  U  zeigt,  an  guf> 
deus  zu  denken  wird  man  gehindert,  weil  dieses  lautverschoben 
dem  pers.  khod&  entspricht,  in  Gu{>a  Gothus  aber  urver- 
wandtes G  beharrt;  gleichwol  l&fst  sich  der  anstand  vielleicht 
beseitigen  und  ein  Zusammenhang  des  volksnamens  mit  der 
benennung  des  höchsten  wesens  (s.  447)  hat  sonst  vieles  für  sich. 

Könnten  wir  alle  bei  lomandes  cap.  3  angefahrten  be- 
nennungen  der  richtigen  lesaxt  überweisen  und  verstehn,  die 
geschickte  der  Gothen  würde  sich  mehr  aufhellen. 

Es  verdient  als  eigenheit  deutscher  volksnamen  insgemein 
hervorgehoben  zu  werden,  dafs  sie  schon  in  Ältester  zeit  den 
himmelsstrich  auszudrücken  pflegen,  meines  wissens  geschah 
das  weder  bei  Griechen,  Römern,  Slaven  noch  Kelten;  h&ngt 
es  mit  einer  beschaulichen  ruhe  deutscher  niederlassungen  zu- 
sammen? noch  bis  auf  heute  gibt  es  bei  uns  zahllose  Orts- 
namen ,  die  durch  ein  vorgesetztes  ost  west  süd  und  nord 
unterschieden  werden,  vorzugsweise  findet  sich  aber  die  richtung 
von  Osten  nach  westen,  gleichsam  im  uralten  trieb  des  grofsen 
yölkerzugs  (s.  162)  angegeben,  und  so  stehn  einander  Ost- 
gothen  und  Westgothen,  Ostfranken  und  Westfiranken,  Ost- 
£Eden  und  Westfalen,  Ostfriesen  und  Westfiriesen  gegenüber. 

Den  namen  Ostrogothae  und  Wesegothae  hatte  schon, 
wie  lornandes  cap.  14  hervorhebt,  Ablavius  von  dem  am 
Pontus  niedersitzenden  Gothen  nach  ihrer  damaligen  läge  ge- 
leitet; weil  aber  im  stamm  der  Amali  zugleich  ein  könig  Ostro- 
gotha  auftritt,  so  meinen  beide  Schriftsteller  oder  doch  einer 
von  ihnen,   dars  vielleicht  nach  ihm  das  volk  geheilsen  sein 
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könne,  was  jedodi  Tonnssetzen  würde,  dais  andi  die  Balthi 
einen  eponymus  Wesego&a  gehabt  hätten«  richtiger  wird  man 
also  die  namen  Ton  dem  örtlichen  sitx  der  stftmme  herleiten 
and  sie  fiOür  desto  ilter  halten  mOssen^  da  sdion  einer  der 
heldenahnen  nadi  dem  Tolk  benannt  war.  Prooop  versteht 
miter  dem  blolsen  namen  Tor^oi  allemal  die  OstgoÜien,  w&hrend 
er  die  seinem  bericht  ferneren  Westgothen  Oiuryor^'oi  nennt 
(de  b.  yand.  1 ,  2.  de  b.  goth.  4,  5.) 

Diese  form  Visigaf>ans,  ohne  T,  erlaubt  an  das  goth.  vis 
Yokfpni  xmd  an  visan  manere  zu  denken:  abend  mid  westen 
führen  den  hegp!  der  stille  mid  rohe  mit  sich;  aach  in  osten 
sdieint,  wenn  man  oriens  mid  litth.  anssra,  lat.  aurora  hinzu 
nimmt,  das  T  erst  beigefiDigt.  litth.  anszra  aurora,  auszrinnis 
Orientalis  steht  aber  dem  wakaras  ocddens,  wakarinnis  ocd- 
flentalis  entgegen,  und  wakaras  ist  (wie  uacog  eqüus  mit  aspa 
s«  30)  verwandt  mit  iairzpa  lat.  vespera,  ir.  feascor,  gal.  feasgar, 
sl.  vetscher,  poln.  ^eczor,  folglich  auch  mit  westen.'*^) 

Jener  könig  Ostrogotha  muGs,  da  sein  nachfolger  Cniva 
in  des  kaisers  Dedus  zeit  üftUt,  bald  nach  dem  beginn  des 
dritten  jh.  geherscht  haben,  und  wenn  man  der  jomandischen 
Stammtafel  von  den  Ansen  überhaupt  historisch  nachz&hlen 
kann,  so  reicht  sie  nicht  hoch,  nicht  einmal  bis  in  den  anfeng 
unsrer  Zeitrechnung  hinauf,  zwischen  Ostrogotha  und  Amala  ist 
nur  ein  glied,  nemlich  Isama  (Eisama),  zwischen  Amala  und  Qapt 
(oder  Gaut),  dem  an  die  spitze  gestellten  ahnen,  liegen  noch 
zwei  andere,  Gaut  würde  also  höchstens  in  das  erste  jh. 
reichen,  so  dab  diese  geschlechter  an  die  Daken  und  Geten 
unter  Domitian  und  Trajan  nicht  einmal  zu  stofsen  brauchen, 
gewis  aber  bt  einer  aus  gothischen  liedeni  und  sagen  ge- 
schöpften königsreihe  nichts  als  mythische  grundlage  zuzutrauen. 
Ostrogotha  soll  nach  lomandes  cap.  16.  17  über  beide 
st&mme,  die  Ostgothen  und  Westgothen  zusammen  geherscht 


*)  da  litth.  wakar,  lett.  wakkar  zugleich  gestern  (d.  i.  gestern  abend) 
ausdrückt,  mag  auch  heri  =  hesi  und  hestemus,  goth.  gistra  (f&r 
gvistraT)  gehalten  werden  zu  vespera  und  ris,  wüstan. 
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haben,  unter  Elrmanaricus,  der  nach  drei  Zwischengliedern  auf 
ihn  folgte,  erlangte  das  gothische  reich,  also  ungef&hr  iix^  lauf 
des  vierten  jh.  grofsen  glänz,  den  aber  der  Hünen  einbruch 
trQbte.  Um  das  j.  364  begannen  die  Westgothen  sich  mehr 
nach  Westen  zu  wenden  und  sitz  in  Thrakien  und  Dakien  zu 
fassen;  sie  waren  mit  Byzanz  unter  kaiser  Valens  in  näheren 
verband  getreten  und  hatten  sich  zum  christenthum  bekehrt: 
Thracias  Daciamque  ripensem  tanquam  solo  genital!  potiti 
coeperunt  incolere,  sagt  lomandes  cap.  26*),  was  nicht  aus- 
schliefst, dafs  sie  früher  als  Geten  schon  an  derselben  statte 
heimisch  waren:  jetzt  erlangten  sie  vertragsmftfsig  aus  der 
hand  der  Römer  zurück,  was  diese  eine  Zeitlang  besetzt  ge- 
halten hatten,  unter  solchen  Westgothen  lebte  und  schrieb 
Ulfilas.  Als  Attila  gegen  Gallien  vorrückte  standen  die  christ- 
lichen Westgothen  auf  römischer  seite,  während  die  noch 
heidnischen  Ostgothen  den  Hünen  verbündet  waren.  Es  ist 
bekannt,  dab  um  diese  zeit  die  Westgothen  durch  Gallien 
nach  Spanien  vordrangen  und  dort  ein  reich  stifteten,  die 
Ostgothen  aber  etwas  später  ihre  herschaft  in  Italien  gründeten, 
deren  blute  Cassiodor  geschildert  haben  mufs,  deren  ausgang 
wir  bei  Procop  beschrieben  lesen.**)  Unter  beiden  volks- 
stämmen  mag,  mit  geringen  abweichungen,  dieselbe  gothische 
spräche  gewaltet  haben;  gelangte,  wie  es  scheint,  die  silberne 
hs.  aus  Spanien,  vielleicht  bei  Vermählung  einer  königstochter, 
nach  Ripuarien,  so  waren  die  zu  Bobbio  aufbewahrten  bücher 
vermutlich  ostgothischen  Ursprungs. 

Vidsides  lied  im  cod.  exoniensis,  das  uns  so  viele  bedeut- 


♦)  vgl.  Procop  de  b.  goth.  4,  5  (2,  477.) 
**)  aulser  diesen  nach  wetten  vordringenden  beiden  bauptutämmen  blieb 
ein  dritter,  der  schon  zum  christenthum  bekehrt  war,  durch  die 
Hünen  abgerissen,  tief  im  osten  an  der  Maeotis  sitzen,  das  sind 
die  Tetraxiten,  deren  künde  Procop  de  b.  goth.  4,  4  und  5  auf- 
bewahrt, deren  spätere  geschichte  aber,  bis  auf  geringe  spuren  bei 
reisebeschreibern  erloschen  ist.  im  namen  TiTpa^rrai  scheint  der 
begrif  vier  und  einer  tetrarchie  gelegen. 
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same  stammsagen  aufbewahrt^  nennt  den  Eormanrlc  324^  3 
einfach  Gotena  cyning  (wie  es  319,  27  heifst  Eormanric  veold 
Gotum);  325,  18  wird  auch  neben  Emerca  und  Fridla  Eäst- 
gota,  d.  i.  jener  Ostrogotha  des  lomandes  aufgeführt,  das 
lied  bezeichnet  ihn  als  verständig,  gut,  und  als  vater  Unv^ns, 
w&hrend  ihm  bei  lomandes  ein  söhn  Unilt  beigelegt  wird: 
dieser  Unv^n  (ahd.  Unwftn,  praeter  spem  genitus)  und  Unilt 
müssen  zusammen  fallen,  und  wahrscheinlich  ist  die  ags.  form 
richtig  überliefert.  Emerca  und  Fridla  heilsen  in  den  ann. 
quedlinb.  (Pertz  5,  31)  Embrica  und  Frida,  und  neffen  des 

(  Ermanaricus.  In  noch  einer  andern  stelle  322,  3.  4  unter- 
scheidet das  ags.  lied  wiederum  Hredgotan  und  Geätas  neben 
Sveon  (Suionen.)  das  Beovulflied  aber  l&Tst  nirgend  Gotan, 
desto  häufiger  Geätas,  und  zwar  daneben  Dene  wie  Sveon 
auftreten,  diese  Geätas  werden  noch  näher  durch  den  beisatz 
Ssegeätas  (3696.  3967)  und  Vedergeätas  (2984. 3224.  4753. 5098) 
bestimmt,  gleichbedeutig  mit  den  letztem  aber  auch  blofs 
Vederas  oder  Vedere?  denn  es  steht  immer  nur  der  gen.  pL 
Vedera  (448.  991.  1388.  4666.  4920.  5406.  5569.  5796. 
6069.  6307)  genannt. 

Wie  jene  Westgothen   und  Ostgothen   von   der  untem 

.  Donau  sich  in  Spanien  und  Italien  ergossen,  werden  wir  hier 
ganz  auf  die  andere  seite  nach  dem  Norden  gewiesen,  dahin 
setzte  schon  lomandes  cap.  3,  auTser  Gautigoth,  Vagoth  und 
andern  dunkeln  völkemamen  auch  Ostrogothae  neben  Rau- 
maricae,  unter  welchen  doch  sicher  die  norwegischen  Raumar 
gemeint  sind.  Raumarlki  aber  grenzt  noch  heute  an  schwe- 
disches Vermeland,  auf  welches  Gautland  folgt,  diese  Ostro- 
gothae können  demnach  keine  andern  sein,  als  bewohner 
des  heutigen  Ostergötland,  dem  wieder  ein  Vestergötland  zur 
Seite  steht  die  altn.  benennung  lautet  Eystragautland,  Vestra- 
gautland;  es  sind  also  Gautar,  schwed.  Götar,  des  Ptolemaeus 
TavToi  in  Scandia*)  gemeint,  keine  Gotar,  oder  anders  ans- 


*)  auch  Procop  scheidet  TorBot  und  ravrot,  welche  letxteren  er  zu  den 
nordischen  Thnliten  rechnet 


446  GOTHEN 

gedrückt  ags.  GeAtas,  keine  Gotan,  und  dazu  stimmen  die 
Ssegeätas  mid  Vedergeätas  des  Beovulflieds.  ags.  veder  be- 
deutet aer,  tempestas,  ahd.  wetar,  altn.  vedr,  und  ich  finde 
auch  ags.  veder^  wie  engl,  weather  geschrieben;  könnte  Veder- 
ge&tas  aus  VestergeAtas  verderbt  sein?  denn  der  Wettersee  in 
Vestgödand,  an  welchen  Zeub  denkt^  wird  heute  mit  TT|  im 
Vestgötalag  Vsetur  geschrieben.  Endlich  jenen  Hredgotan  bei 
Vldsld  begegnen  genau  die  altn.  Reidgotar  und  es  wird  weder 
ags.  Hredge&tas,  noch  altn.  Reidgautar  angetroffen  ^  mit  fest- 
haltung des  uralten  Unterschieds  zwischen  Getae  und  Gaudae. 
unter  Reidgotaland  versteht  man  entweder  Jütland*)  oder  das 
feste  land  von  D&nemark,  im  gegensatz  zu  den  inseln  (Ey- 
gotaland.) 

So  merkwtirdig  spiegelt  sich  der  gothische  volksname  nach 
zwei  fernen  Seiten  hin,  in  seiner  hergebrachten  doppelgestalt 
und  in  einer  alten  Zusammensetzung,  ab.  Außerdem  tauchen 
aber  noch  einige  besondere,  erw&genswerthe  bßnennungen  auf. 

Dafs  alle  Gothen  ihren  beiden  den  namen  Anses  (goih. 
Anseis  Anzeis)  beilegten,  wurde  schon  angeführt,  und  lomandes 
deutet  ihn  ausdrückhch  durch  halbgötter,  die  über  bloGse 
menschennatur  erhaben  sind,  hierin  liegt  ein  unabweisbares 
Zeugnis  für  den  Zusammenhang  der  Gothen  und  aller  übrigen 
Deutschen,  unter  welchen  gleich£Edls  der  name  ans .  für  divus 
bekannt  war,  mit  den  Scandinaven,  die  ihre  heldengötter 
gerade  so  Aesir  nannten  und  aus  östlicher  gegend,  wie  es  die 
geschichte  mit  sich  bringt,  eingewandert  schilderten.  Schon 
dadurch  wird  die  durch  lornandes  und  seine  Vorgänger  ver- 
drehte sage,  dafs  die  Gothen  aus  dem  Norden  nach  der 
Weichsel  und. Donau  hingezogen  seien,  widerlegt. 

Diese  Anseis  und  Aesir  gewinnen  aber  noch  höhere 
Wichtigkeit  durch  zwei  andere,  trügt  mich  nicht  alles,  in 
einander  greifende  umstände,  wir  fanden  (s.  191)  bei  Thucy- 
dides  schwerttragenden  Thrakern  den  zunamen  AToi  überwiesen 
und   auch  Diobessi   werden   von  Plinius  4,   11   in  Thrakien 


*)  dem  Finnen  heilst  der  Däne  Oberhaupt  Juuti. 
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au^efOhrty  Bessi  aber  galten  für  einen  heiligen  göttlichen 
stamm  (s.  198)^  ATot  scheint  sich  an  den  volksnamen  Aaci 
zu  schliefsen  (s.  192.)  hierdurch  wird  mir  nun,  allen  bedenken 
zun  trotz,  immer  wahrscheinlicher,  dals  auch  der  name  Gu[>ans 
unmittelbar  aus  dem  worte  guf>  deus  zu  leiten  sei,  und  die 
alten  formen  Tviai  und  Getae  ebendahin  zielen,  wie  in  Getae 
und  Guf>ans  wäre  das  G  in  guf>,  diesmal  höchst  begreiflich, 
keiner  lautverschiebung  'verfallen,  und  warum  sich  im  pers. 
chod&  khod&  aspirata  zeige,  mOste  auf  anderm  wege,  wenn 
es  mit  unserm  guf>  wirklich  ein  und  dasselbe  ist,  ermittelt 
werden.  Scheinen  die  Adoi  Albi,  nun  so  stammen  auch  die 
Gu{)an8  her  von  guf>  und  sind  eingestftndlich  Anses.'*') 

Der  westgothische  stamm  führte  den  beinamen  Balthae, 
der  ostgothische  Amalae,  wie  lomandes  cap.  5.  29  meldet  **) 
baltha  deutet  er  sprachgem&fs  audax,  bal[)aba  ist  bei  Ulf. 
audacter,  das  ahd.  pald  liber,  liberalis,  confidens.  da  aber 
das  entsprechende  litth.  baltas,  lett.  balts,  sL  bjel  albus  aus- 
drückt (Uutverschiebung  mangelt,  nach  s.  420.  421)  und  Baldr 
B&ldftg  name  des  lichtgottes  war  (mythol.  s.  202) ;  so  erscheinen 
auch  die  Balthen  als  lichte  und  göttliche.  ***)  In  Amala  liegt 
der  begrif  Ton  amal,  altn.  aml  labor,  strenuitas  und  die  Amalae 
sind  wiederum  die  tapfem  geschäftigen  mühevollen  beiden. 

Es  sind  aber  noch  andere,  gleich  alte  und  wichtige  be- 
nennungen  gothischer  stftmme  anzuführen.    lomandes  cap.  16. 


*)  der  riJfitc,  *v  roU  TtXlfug^Q  JowXok,  Vix^oi  to  ywo«,  b«i  Proeop  de 
b.  Tand.  1,  10  iit,  wie  Tocal  und  conionant  xeigen«  Ton  dem  ur- 
Terwandten  worte  göda  bonui  abzuleiten. 
**)  anderemal  sieht  er  die  lat  endnng  Baldii  und  Amali  Tor,  welche 
anch  Caniodor  hat. 
***)  in  der  unter  dem  titel  fuero  juzgo  erschienenen  ausgäbe  der  lex 
Visigothoram,  Madr.  1815  wird  eine  sonst  fehlende  nachricht  Ton 
westgothischen  münzen  ertheilt,  und  da  ersdieint  auch  die  be- 
nennung  'baldres.'  hingt  sie  mit  dem  stammnamen  zusammen, 
so  zeigte  sich  hier  das  R  des  slta.  Baldr«  ahd.  Paltar.  rgL  Davoud- 
Oghlou  1»  6.  8. 
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fahrt  uns  aus  des  königs  Ostrogotha  zeit  Thaiphalen  und 
Astinge  auf^  neben  Carpen  .und  Peucenen ,  welche  letzteren 
schon  aus  Tac  Genn.  c.  46  bekannt  sind.  Ammianus  schreibt 
Taifali  17>  13.  31,  9  und  setzt  ihnen  in  der  ersten  stelle 
Liberi  und  Sarmatae  zur  seite.  Liberi  halte  ich  fQr  Ver- 
deutschung von  Balthi^  welche^  wie  gezeigt  wurde^  liberi  aus- 
drückten, in  Taifalus  kann  das  lautverschobne  Decebalus 
(s.  194)  gesehn  werden,  also  bezug  auf  den  dakischen  stamm; 
die  Schreibung  Thaifalus  scheint  verwerflich,  eines  litth.  eigen- 
namens  Taifal  geschieht  meidung  in  Adelungs  Mithr.  2,  700. 
"kffTiyyoi  treten  schon  bei  Dio  Cassius  p.  1185  in  des  zweiten 
jh.  zweiter  hfilfte  auf,  auch  cap.  22  schreibt  lomandes  Astingi, 
die  echte  goth.  form  w&re  Hazdiggös  :=  capillati,  und  dafs 
dieser  sinn  dem  altn.  Haddlngjar,  ahd.  Herting&,  ags.  Hear- 
dingas  unterliege,  ist  mythol.  s.  316.  317  gewiesen.'*')  diese 
Astingi  könnten,  da  die  haartracht  zeichen  der  freien  und 
edeln  geschlechter  war,  ebenwol  jene  Liberi  sein.  Endlich 
fahren  die  Westgothen  bei  Ammianus  31,  4.  5  den  namen 
Thervin^,  die  Ostgothen  Greuthungi,  wofür  Idatius  Greothingi, 
Claudianus  de  IV.  cons.  Hon.  623.  635  Gruthungi  schreibt, 
bei  Zosimus  4,  38  hat  man  mit  recht  Prothingi  in  Grothingi 
gebessert.  Steckt  in  Greothungi  das  goth.  griut,  altn.  griot 
ags.  greot,  ahd.  kreoz  arena,  glarea,  saxum  (vgl.  oben  s.  233) ; 
so  könnten  stamme  gemeint  sein,  die  in  berg  oder  sandgegend 
wohnen,  Snorri  nennt  in  der  edda  s.  108.  109  Griotunagardr, 
als  aufenthalt  der  immer  an  felsen  hausenden  riesen.  **^  Zeufs 
s.  407  deutet  Griutuggös  Steppenbewohner  und  weist  den  ahd. 


*)  den  Böhmen  beiDit  hrdina,  den  Polen  hardzina  held. 
**)  wenn  in  der  verderbten  stelle  det  lornandes  cap.  3:  'debinc  mixti 
Evagerae  Othingis'  (wo  nach  Zeuls  cod.  ambr.  Evagreo  Tingis, 
cod.  monac  Euagreotingin ,  cod.  vindob.  Evagrae  Otingis)  Oreo- 
tingit  entbalten  scbeint^  so  scbwer  der  vorAusstebende  nom.  zu 
bessern  wäre«  wQrden  die  folgenden  worte:  '  bi  omnes  exesii  rupi- 
bui  quasi  castellii  inbabitant,  ritu  belumo'  unmittelbar  der  aus- 
legung  felsenbewobner  zu  statten  kommen. 
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mannsnamen  Griuzing  nach^  wie  auch  heute  Griesinger  üblich 
ist;  Thervingi  nimmt  er  für  Tervingi  Trivingi  waldbewohner, 
von  triu  arbor,  welches  gleichwol  immer  nur  holz,  bäum, 
nicht  wald  auszudrücken  pflegt,  ich  möchte  vergleichung  mit 
den  sl.  Drevanen  oder  Drevljanen,  die  solche  holtsaten  sein 
sollen,  lieber  ablehnen  und  der  früheren  ansieht  treu  bleiben, 
dafs  die  Thervingi  mit  den  Thüringen  ahd.  Duringen  zu- 
sammenhängen, wie  schon  das  walten  der  eigennamen  Amala 
und  Erman  im  thüringischen  königshaus  bestätigt,  selbst  der 
heldenname  Iring  scheint  nichts  als  starke  kürzung  von  Epur- 
durinc. 

Wie  man  annehmen  darf,  daCs  schon  im  höchsten  alter- 
thum  zwischen  Römern,  Galliern  und  Germanen  nach  kriegen 
bündnisse  und  gefblgschaften  eintraten  und  kampflustige  Deut- 
sche als  Söldner  und  ambacti  (s.  132.  135)  nach  WeLschland 
zogen;  so  wird  sich  dies  Verhältnis  auch  unter  den  östlichen 
Germanen  und  ihren  nachbam  ausgebildet  haben,  ja  die 
getische  dienerschaft  bei  den  Griechen  war  in  andrer  weise 
etwas  ähnliches.  alxjioihjüToi  oder  apyvpwvrjfroi  (s.  190)  standen 
sie  im  griechischen  hause  zur  band  und  kehrten  oft  wieder 
in  ihre  heimat  zurück,  wie  Zalmozis  selbst  seine  Weisheit  als 
diener  des  Pythagoras  erlernt  haben  sollte,  (s.  187.)  Den 
älteren  Römern  hieben  verbündete  nachbam  socii  und  sogar 
fratres  oder  consanguinei.  Als  sich  die  stärke  ihres  reichs 
allmälich  zu  neigen  begann,  bildeten  einzelne  kaiser  zu  Rom 
germanische  leibwachen  und  cohorten  aus  gefiEmgnen  oder  Über- 
läufern. Caligula  hatte  einen  häufen  Bataver  um  sich'*')  und 
Caracalla  pflegte  tracht  und  haarschmuck  seiner  germanischen 
Söldner  nachzuahmen.*'*')  Seitdem  aber  der  sitz  des  reichs 
von  Rom  auf  Byzanz  übergegangen  war  und  die  Germanen 
nach  jedem  scheinbar  über  sie  davon  getragnen  sieg  heftiger 
andrängten;  suchte  man  ihrer  eben  dadurch  sich  zu  erwehren, 
dafs  mit  einzelnen  stammen  bund  und  Freundschaft  geschlossen 


*)  SuetODius  in  Cajo  cap.  45.  47. 
♦♦)  Herodianus  4,-  7. 
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und  aus  ihnen  zahlreiche  Söldner  gewonnen  wurden,  die  nun 
gegen  die  noch  fernen  und  unbearbeiteten  Deutschen  beistand 
gew&hren  sollten.  Hier  greifen  auch,  was  einer  andern  Unter- 
suchung vorbehalten  bleibt,  die  Verhältnisse  römischer  Colonen 
ein,  die  unter  dem  namen  laeti  bekannt  sind,  und  denen 
grundstücke  zum  anbau  überwiesen  waren,  so  daüs  kriegsdienst 
imd  landbestellung  mit  einander  verbunden  sein  konnten. 

Kein  deutsches  volk  erlangte  nun  am  byzantinischen  hof 
höheres  gewicht  als  die  Gothen  und  alle  ihnen  näher  ange- 
schlossenen st&mme.  sie  hauptsächlich  ftüirten  den  namen 
foederati,  ^oiiBparoi,  in  welchem  man  den  germanischen  begrif 
der  antrustionen,  von  trustis,  goth.  trausti  fides  und  foedus 
wieder  erkennen  möchte.  lomandes  gedenkt  ihrer  cap.  21, 
zur  zeit  Constantins,  dem  sie  gegen  Lidnius  hilfe  geleistet 
hatten:  qui  foedere  inito  cum  imperatore  XL  suorum  millia 
illi  in  solatia  contra  gentes  varias  obtulere;  quorum  et  nume- 
rus et  militia  usque  ad  praesens  in  republica  nominantur,  id 
est  foederati.  Als  später  Theodosius  den  Athanarich  nach 
Constantinopel  gerufen  hatte,  heifst  es  cap.  28:  defimcto  ergo 
Athanarico  cunctus  exerdtus  in  servitio  imperatoris  perdurans, 
romano  se  imperio  subdens,  cum  milite  velut  unum  corpus 
efficit,  militiaque  illa  dudum  sub  Constantino  principe  foede- 
ratorum  renovata,  et  ipsi  dicti  sunt  foederati.  Procop  de  b. 
goth.  4,  5  scheint  den  namen  ^oidsparoi  erst  von  den  unter 
Valens  in  Thrakien  eingerückten  Westgothen  zu  leiten,  aus 
Justinians  zeit  nennt  er  3,  31  und  33  erulische  foederati,  de 
b.  vand.  1,  11  äuGsert  er  sich  über  diese  benennung  wie  folgt: 
Iv  6\  6ri  4>oiieparoig  npoTipoy  jtx^y  juiovoi  ßdpßapoi  KaTzTjyovrOf  otoi 
ovK  Im  To  icnSkoi  Efvai,  arz  \iri  npog  Pcüjuiaiwy  yjü'o^jli^oi,  oXX'  hrl 
TyJ  tay\  xa\  tJj  ojutoia  I5  ti^v  TrokiTeOiv  a4>oioivro.  ^oÜspa  yap  npog 
Tovg  ttoXejuiovj  a^ov&ag  xakovo-i  Pcüjutafoi  ro  d\  m  aTraa-i  tov  ovo^ 
fiaro;  TovTov  lirißaTBrniv  oint  iv  KwkufjLYi  IotL  Dafs  aber  schon 
lange  vor  Constantin  einzdnen  Gothen  römischer  jahrsold  (den 
sie  annö,  nach  dem  lat.  annus  nannten)  gezahlt  wurde,  lehren 
die  excerpte  aus  Petrus  Patridus;    dieser  meldet  es   bereits 
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aus  der  zeit  des  Tallios  Menophilus^  der  ungefi&hr  in  den 
jähren  237—240  vor  Chr.  als  dux  Moesiae  au^eftthrt  wird. 

Niemand  kann  bezweiüeln^  daCs  schon  gleichzeitig  mit  den 
Gothen,  mid  noch  mehr  nach  ihrem  abzug  aus  Thrakien 
andere  deutsche  oder  sarmatische  st&mme  in  ähnliche  läge  zu 
dem  byzantmischen  reich  getreten  seien,  für  den  uralten  und 
ununterbrochnen  verband  aber^  den  ich  zwischen  Geten,  Daken 
und  Scandinaven  behaupte^  wird  es  zumal  bedeutsam,  dafs 
seit  dem  neunten  jh.,  oder  vielleicht  noch  früher ,  die  nordi- 
schen vsrlngjar  genau  den  platz  jener  gothischen  foederati  zu 
Byzanz  einnehmen,  dieser  name  Voeringjar,  der  in  altn.  sagen 
so  oft  wiederkehrt  und  von  den  Griechen  Bdpayyoi  gesprochen 
wurde,  ist  gleich  dem  foederati  aus  foedus  aus  einem  altn. 
vceri,  ags.  vsere  fides,  foedus  zu  deuten. 

Zu  welchen  ehren  und  &mtem  in  krieg  und  frieden 
gothische  mftnnner  sich  emporschwangen,  lehrt  die  byzanti- 
nische geschichte  des  vierten,  fünften  und  sechsten  jh.;  selbst 
Belisarius,  der  dem  Justinian  Gothen  und  Vandalen  zu  paaren 
trieb,  zeigt  durch  seinen  namen  gothische  abkunft  an. 

Waren  aber  Gothen  so  lange  zeit  unter  diesen  Byzan- 
tinern heimisch,  wen  kann  es  befremden^  sie  auch  in  das 
öffentliche  schaugeprftnge  des  kaiserreichs  verflochten  zu  sehn? 
Constantinus  porphyrogenneta,  in  seinem  werke  de  ceremonüs 
aulae  byzantinae  2,  83  gibt  uns  künde  von  einem  spiel,  welches 
er  ro  yor^uiov  nennt  und  das  am  neunten  tag  nach  Weihnachten 
angeführt  zu  werden  pflegte.'*')  an  die  abendtafol  des  kaiser- 
lichen ho£s  traten  zwei  schaaren  ein,  Prasiner  und  Veneter, 
die  zum  waffentanz  in  ihrer  spräche  sangen;  bei  jeder  schaar 
frmden  sich  aber  zwei,  in  pelz  gehüllte  Gothen,  die  mit  ruthen 
auf  Schilde  schlugen,  zu  dieses  Constantinus  tagen,  der  von 
912  —  944  herschte,  waren  keine  eigentlichen  Gothen  mehr 
vorhanden,  und  es  bleibt  nur  eine  doppelte  annähme  möglich. 


*)  die  getarnte  stelle  ist  ausgehoben  in  Haupts  xeitschr.  1,  366—373. 
man  erinnere  sieb  an  den  Ton  Claudian  VI.  cons.  Hon.  622  ff. 
geschilderten  ludus  Trojae,  rgL  Donatus  ad  Aen.  5,  602. 
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entweder  dafs  man  die  damals  anwesenden  Väringe^  wie  die 
alten  foederati^  Gothen  zu  heifsen  fortfuhr  und  das  spiel  durch 
sie  verrichten  liefs^  oder  dafs  es  auch  ohne  zwischenkunft  der 
Nordländer,  in  hergebrachter  weise ,  dargestellt  wurde,  da 
der  text  des  gesangs  keinen  nordischen  anklang  enthält,  so 
ist  mir  letzteres  wahrscheinlicher,  vielleicht  bestand  die  feier 
schon  seit  Theodos  oder  Justinian,  die  worte  waren  aufge- 
zeichnet und  wurden  nun  Jahrhunderte  lang,  bald  unverstanden 
hergesagt  und  darum  vielfach  entstellt.  Der  waffentanz  unter 
gesang  und  das  schlagen  an  die  schilde  scheint  deutscher  und 
darum  gothischer  sitte  gemäfs;  die  pelze  gemahnen  an  Ovids 
Worte  von  den  Geten: 

pellibus  et  lazis  arcent  male  frigora  braccis.     Trist  V.  7,  49. 

imd  an  die  Claudians  von  den  Gothen: 

crinigeri  sedere  patres,  pellita  Gretarum  curia,  de  b.  get.  481. 

Das  wichtigste  wäre  in  dem  überlieferten  gesang  noch  die 
gothische  spur  zu  erkennen;  schon  byzantinische  ausleger 
scheinen  auf  abwege  gerathen,  so  wenig  die  zwischen  fremde 
ausdrücke  einlaufenden  lateinischen  und  griechischen  zu  be- 
zweifeln sind,  mich  zog  die  Übereinkunft  des  vorkommenden 
Wortes  Tov>ßtk£  mit  dem  dakischen  pflanzennamen  TovlßrpJi 
(s.  206)  an,  und  sogar  aißaxißa  vergliche  sich  in  erster  hälfte 
zu  der  pflanze  aißoL  (s.  213.)*)  doch  mag  dabei  blofser  zufall 
walten,  da  sich  gar  keine  anwendung  von  blumen  oder  kräutem 
ergibt  oder  im  gesang  eines  bewafheten  wahrscheinlich  ist.  bei 
dem  sich  wiederholenden  yvßCkovg  yvßikapt^  läge  zwar  lat.  jubi- 
lum  jubilaris  nah  und  die  glosse  hat  es  auch  Kpa\jryri  aufgefafst; 
doch  gestattet  ein  gothisches  weihnachtslied  unmittelbar  an 
das  goth.  jiuleis,  ags.  giuli,  altn.  jul  (s.  106)  zu  denken  und 
emen  ausruf  lov  sogar   mit  jubilo   in   Verbindung  zu  setzen. 


^)  sollte  der  glossator  bei  cißox/ßa:  iaurouc  ivff^oXoürric  das  slawische 
sebe  z:  selbst  im  sini^  gehabt  haben?  die  andere  glosse  deutet 
aus  dem  hebr&ischen  o-ißa  durch  xa^iceVf  xißa  durch  w(  naftyivov, 
was  ich  dahin  gestellt  sein  lasse. 
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Varro  6^  68  leitet  jubilare  aus  dem  gemeinen  volksruf:  io 
bucco!  quisme  jubilat?  wie  unser  jauchzen^  ahd.  juwan  ju- 
wizan  (Graff  1,  578)  von  ju,  juch!  stammt,  alle  diese  inter- 
jectionen  könnten  ursprünglich  eine  anrufang  der  sonne  ge- 
wesen sein^  die  nachher  gekürzt  wurde.  Beim  anschlagen  der 
Schilde  sollen  beide  Gothen  rov\  tovK  gerufen  haben,  wo  ein 
yovK  oder  yvßCk  völlig  an  seiner  stelle  gewesen  w&re;  denn 
kaum  gehört  zu  rovk  das  goth.  tulgus  fortis,  firmus,  alts.  tulgo 
valde,  fortiter,  und  wie  leicht  verwechselten  sich  F  und  T. 

Bei  so  lebhaftem  und  vielfachem  verkehr  der  Gothen  mit 
Griechen  und  Römern  von  firühster  zeit  an  h&tten,  sollte  man 
glauben,  der  aufbewahrung  gothischer  Sprachdenkmäler  genug  \ 
wege  zu  gebot  gestanden,  und  es  ist  auch  wol  die  mögUch- 
keit,  dafs  unmittelbar  nach  dem  Übergang  der  Westgothen 
zum  christenthum  Ulfilas  mit  solchem  erfolg  die  Verdeutschung 
der  heiligen  schrift  imtemehmen  konnte,  einer  höheren  bild- 
samkeit des  gothischen  volks  beizumessen,  wie  sie  durch  jene 
nachbarschaft  des  römischen  reichs  gefördert  war.  Dennoch 
sind,  gleich  den  von  Ovid  versuchten  getischen  gedichten, 
auch,  was  noch  weit  mehr  zu  bedauern  ist,  die  lebendigen 
heldenlieder  des  gothischen  volks,  deren  dasein  lomandes  be- 
zeugt, untergegangen ;  niemand  hat  sie  jemals  niedergeschrieben, 
lomandes  cap.  11,  oder  sein  gew&hrsmann,  versichert  uns, 
dafs  wenigstens  der  Gothen  gesetze  in  schrift  gebracht  worden 
seien:  quas  (proprias  leges)  usque  nunc  conscriptas  bellagines 
nuncupant;  bellagines  scheint  bilageineis  Satzungen  von  bilagjan, 
wie  analageineis  faurlageineis  von  analagjan  faurlagjan.  mit 
diesen  gesetzen  könnte  er,  obwol  unter  Ostgothen  lebend,  auf 
die  westgothische  unter  könig  Eurich,  also  zwischen  466^484 
begonnene  samlung  zielen,  Isidors  chronik  sagt  ausdrücklich: 
sub  hoc  rege  Gothi  legum  instituta  scriptis  habere  coeperunt, 
antea  tantum  moribus  et  consuetudine  tenebantur.  im  fünften 
jh.  mochten  die  westgothischen  rechte  auch  noch  heimische 
spräche  reden  und  bilageineis  überschrieben  sein;  die  uns  er- 
haltnen  gesetze  des  7  und  8.  jh.  sind  lateinisch  abgefafst.  aber 
der  ausdruck  liber  translatus,  dessen  sich  Recesuindus  (t672) 
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IL  1;  10  bedient,  scheint  dem  Zusammenhang  nach  abschrift, 
nicht  Übersetzung  zu  bedeuten;  von  jenen  älteren  gothischen 
texten  hat  sich  leider  nicht  das  geringste  erhalten. 

In  der  lateinischen  anthologie  befindet  sich  ein  ^de  con- 
viviis  barbaris' '*')  überschriebnes  gedieht,  das,  weil  schon  die 
hss.  ins  siebente  jh.  reichen,  dem  sechsten  oder  fünften  an- 
gehören mag,  und  dessen  erster  vers  £ast  ganz  aus  gothischen 
Worten  gebildet  ist*'*')     es  heifst  gleich  eingangs: 

inter  eilt  goticum  tcapiamatziaia  drincan 
non  audet  quisquam  dignot  educere  Tenus. 

das  gothische  scheint  ganz  in  Ordnung  und  nur  einen  schwie* 
rigen  ausdruck  zu  enthalten,    ich  lese: 

inter  hails  gothicum  tkapjam  at^a  jah  drigkam. 

hails !  war  der  hergebrachte  anruf,  wie  hails  [>iudan !  Marc  15, 18 
(da  die  goth.  adj.  dem  voc.  das  -s  lassen,  dem  subst.  ent- 
ziehen) lehrt,  und  das  ahd.  heil!  ags.  h&l!  bestätigen,  dafs 
zu  diesem  feststehenden  ein  lat.  adj.  im  neutr.  construiert 
wird,  läfst  sich  vertheidigen  und  wir  würden  heute  noch  sagen : 
das  gothische  hails.  skapjam  und  drigkam  sind  imperative 
erster  person  pl.  und  den  lat.  conjunctiven  paremus,  bibamus 
entsprechend,     anstand  bringt  atzia  und  darin  das  TZ,  gleich- 


*)  wie  den  Römern  galten  auch  den  späteren  Romanen  die  Gothen 
und  alle  Deutseben  beständig  für  barbaren,  und  mit  ibrem  namen 
wurde  gescholten.  Franc.  Micbel  in  seiner  histoire  des  races 
maudites  de  la  France  et  de  TEspagne^  Paris  1847  1,  284.  286. 
311.  355  macht  wahrscbeinlicb,  dafs  cagot  aus  canis  gotbus  stamme; 
ich  zeige  mythol.  s.  1198.  1199>  wie  man  hunden  götter  und 
völkemamen,  zur  berabwürdigung  beilegte,  schelte  war  auch  ostrogot 
(Micbel  1,  357.  2,  145)  und  bigot  (=  bisigot,  visigot.  1,  235. 
360.)  noch  zur  zeit  des  11  jb.  erscheinen  in  Poitou  fremdlinge 
unter  dem  namen  der  alten  Teifalen,  die  aus  Scytbien,  wie  zigeuner 
aus  dem  morgenland,  eingewandert  sein  sollten  und  verachtet 
wurden  (Micbel  2,  1.)  aber  eines  Beatus  Senocb^  gente  Theifalus, 
picta\i  pagi,  quem  Tbeipbaliam  vocant,  oriundus  gedenkt  schon 
früher  Gregor  von  Tours  vit.  patr.  cap.  15  und  bist.  Franc. 
4,  18.  5,  7. 
**)  wiederholt  in  Haupts  zeitscbr.  1,  379—384  mit  Mafsmanns  deutung. 
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sam  ein  verböte  ahd.  aspiration.  man  kann  aber  nicht  er- 
klären matzja  eibos,  wftre  auch  ftür  matins  dbos  ein  acc.  sg. 
fem.  oder  pL  neutr.  matja  von  mati^  mit  derselben  bedeutong 
zu  gestatten,  mid  gilt  schon  ein  altn.  skepja  ser  mat,  ordinäre 
cibam«  denn  das  Z  würde  unerlaubt  beseitigt  und  ich  weifs 
nicht,  ob  ein  paremus  dbos  trinkem  in  den  mund  gelegt 
werden  darf,  auf  die  es  hier  abgesehn  ist,  wie  aus  dem  madido 
Baccho  und  der  ebria  musa  der  folgenden  zeilen  hervorgeht, 
ich  dachte  also  erst,  mit  blofs  umgestelltem  TZ,  zu  lesen 
az^tjam  gaudeamus,  da,  wie  von  audags  nukils  valugs  audagjan 
mikiljan  valugjan,  auch  von  az^ts  az^tjan  jucunde  vivere  ge- 
bildet sein  könnte  und  I  Tim.  5,  6  vizön  in  az^tjam  (nrara- 
Xav  verdeutscht,  indessen  müste  hier  auch  M  zwischen  A 
und  I  ergänzt  werden,  noch  besser  geftUt  mir  daher  atzja  zu 
lassen  und  für  den  acc.  pl.  von  atsi  poculum  zu  nehmen,  oder, 
im  fall  einer  elision  des  M  von  skapjam,  zu  setzen  atazja. 
atsi  atazi  aber  entspräche  dem  ahd.  azasi,  alts.  atasi  oder  atusi 
utensile  instrumentum,  vas  (Graff  1,  542),  hier  trinkgefi&ls  (roman. 
tassa?)  des  Spruches  sinn  wäre  demnach:  paremus  pocula  et 
bibamus.  mhd.  sagte  man:  den  sedd  schaffen,  nahtselde 
schaffen,  gemach  schaffen,  warum  nicht  goth.  skapjan  atazja? 

Es  ist  leicht  das,  worin  die  gothische  spräche,  so  unvoll- 
ständig wir  ihren  reichthum  und  gehalt  kennen,  allen  übrigen 
deutschen  zungen  voran  geht,  darzulegen;  aber  schwer  zu 
ermitteln,  was  diesen  davon  zur  zdt  des  vierten  jh.  auch  noch 
eigen  gewesen  sein  konnte,  weil  von  da  bis  zum  debenten 
achten  jh.,  wo  die  ags.  und  ahd.  denkmäler  beginnen,  groGse 
Veränderung  stattgefunden  haben  muls.  diese  sprachen  würden 
also  in  ihrem  älteren  zustand  der  gothischen  sich  beträchtlich 
genähert  haben;  dennoch  darf  man  sich  der  annähme  nicht 
erwehren,  dafs  auch  schon  in  firühster  zeit  diese  vor  ihnen 
manches  wesentliche  vorausgehabt  und  ihren  eignen  weg  ein- 
geschlagen haben  werde  (s.  185.) 

Nirgend  sonst  erscheint  das  gesetz  der  laute  so  ein£Bu:h 
und  fest  in  einander  greifend  wie  bei  den  Gothen.  überall 
bestehn  nur  die  drei  kurzen  vocale,  mit  schönem  vorgewicht 
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des  ursprünglichen  A^  wie  im  zwölften  cap.  gezeigt  wurde; 
keine  dieser  drei  kürzen  kann  durch  Verdoppelung  zur  länge 
erhoben  werden^  vielmehr  ist  die  l&nge  gerade  den  lauten  be- 
schieden^  die  als  kürzen  unstatthaft  sind^  dem  E  und  O.  während 
diese  E  und  O  im  gleich  rein  entfalteten  Verhältnis  der  ab- 
laute sich  zu  kurzem  A  binden^  erblühen  aus  kurzem  I  und  U 
vier  parallele  diphthonge,  deren  zutritt  den  vocalismus  er- 
schöpft, aus  dem  I  EI  und  AI,  aus  dem  U  lU  und  AU.  eine 
enneas  hält  in  ihrem  kreise  alle  gothischen  vocale  geschlossen. 
Umlaut  hat  sich  noch  gar  nicht,  brechung  des  I  und  U  nur 
durch  einflüsse  zweier  scharf  hauchenden  consonanten,  des  H 
und  R  entwickelt. 

Solchen  neun  vocalen  gegenüber  steht  nun  ein  dreimaldrei 
stummer  consonanten,  wie  es  sich  eben,  nach  dem  ereignis 
der  Verschiebung,  frisch  gestaltet  hat,  dem  vocalischen  grund- 
satz  durch  vier  liquiden  und  vier  spiranten  manig&ch  ver- 
mittelt. 

Auf  vier  und  zwanzig  lauten  beruht  also  die  gothische 
spräche;  denn  das  als  beginnende  Verhärtung  des  S  auftretende 
Z,  als  Verdichtung  des  PH  erscheinende  F  und  das  anheben 
der  brechungen  AI  AU  sind  nur  ausnahmen,  wie  sie  jede 
grofse  regel  mit  sich  führt  und  wodurch  sich  der  fortschritt 
im  voraus  ankündigt,  den  die  andern  deutschen  sprachen 
unaufhaltsam  kundgeben.  So  bildet  zwar  das  gothische  den 
hintergrund  des  gesamten  deutschen  lautsystems,  und  enthält 
zugleich  die  keime  neuer  und  künftiger  gestaltungen. 

Da  ich  beabsichtige  die  eigenthümlichkeit  der  gothischen 
flexion  und  deren  einklang  mit  dem  vocalismus  im  verfolg 
näher  zu  behandeln;  so  genügt  es  mir  hier  anzumerken,  da(s 
das  goth.  S  in  den  nominal  und  verbalendungen  noch  so  be- 
deutsam erscheint,  wie  in  litth.  lat.  und  gr.  spräche,  in  allen 
übrigen  deutschen  mundarten  aber  nur  engeren  Spielraum  hat. 
offenbar  wirkte  dabei  seine  verdickung  in  Z  und  erhärtung  in 
R,  die  sich  leichter  unterdrücken  und  abschleifen  liefsen  als 
die  lebendigere  spirans.  dies  alte  S  allein  verleiht  der  goth. 
syntax  grofse  Überlegenheit. 
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Keine  andere  deutsche  spräche  hat  die  dualform  in  pro- 
nomen  und  verbum  besser  erhalten  als  die  gothische,  obgleich 
sie  ihrer  bei  dem  subst.  und  adj.  ebenfalls  schon  ermangelt. 

Passivum  und  medium  vermag  unter  allen  deutschen 
Zungen  nur  die  gothische,  freilich  in  schwächerer  form  als 
die  übrigen  urverwandten,  in  vair^a  sah  ich  ein  älteres  visada 
(s.  310.  360.  413.  431);  da  nun  auch  ags.  veorde,  ahd.  wirdu 
fortbesteht  und  der  eintretende  ablaut  ein  hohes  alter  dieser 
bildung  zuzutrauen  nöthigt,  so  ergibt  sich,  wie  frühe  schon 
das  eigentliche  passivum  dem  ahd.  oder  ags.  verbum  abge- 
gangen sein  kann. 

Reduplication  ist  wiederum  nur  in  gothischer  spräche 
deutlich  zu  erkennen;  an  dem,  wodurch  sie  ahd.  vertreten 
ist,  würde  man  ohne  das  goth.  zur  band  zu  haben,  irre  ge- 
worden sein,  und  Graff  möchte  ahd.  hialt  lieber  aus  einem 
(hier  ganz  undenkbaren)  ablautsprocess,  als  aus  goth.  haihald 
herleiten,  glücklicherweise  benehmen  die  ags.  praeterita  hebt 
leolc  leort  reord  jeden  zweifei  und  machen  den  Übergang  aus 
haihait  lailaik  lailöt  rairö^  in  höt  I6c  16t  röd  allen  äugen  an- 
schaulich, nirgend  nutzen  sich  consonanten  leichter  ab,  als 
wenn  eine  flexion  ihre  Wiederkehr  im  geleit  von  andern,  vor 
denen  sie  überhört  werden,  gebietet,  die  flexion  hängt  dann 
an  dem  was  haftet. 

Das  in  unserer  spräche  schmerzlich  vermiste  part.  praet. 
act.  scheint  die  gothische  wenigstens  in  einzelnen  substantiv- 
ableitungen  noch  zu  verrathen.  nach  dem  masc,  b^ruseis  und 
fem.  jukuzi  wäre  es  auf  -useis  -uzi  gebildet  worden,  von  bairan 
parere  böruseis  parens,  d.  i.  pariens,  qui  peperit,  von  jiukan 
vincere,  subigere  jukuzi  jugum,  quod  subegit,  und  beidemal 
wird  der  ablaut  des  pl.  dazu  genommen:  bar  b^rum,  jauk 
jukum.  Zunächst  steht  die  litth.  bildung  derselben  participien 
auf  -Qs  -usi:  buw^s  der  gewesen  ist,  suk^s  der  gedreht  hat, 
penSj§s  der  genährt  hat,  lük§s  der  gehalten  hat,  und  im  fem. 
buwusi  sukusi  penejusi  laikusi;  es  ist  eine  der  merkwürdigen 
berührungen  zwischen  goth.  und  litth.  zunge,  auf  welche  ich 
später  noch  zu  sprechen  kommen  werde.     Von  den  activen 
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part.  b^ruseis  b^ruzi,  jukuseis  jukuzi  scheiden  sich  die  passiven 
baurans  baurana,  jukans  jukana. 

Höchst  günstig  weiCs  der  Gothe  nach  den  drei  adjectiv- 
declinationen  adverbia  auf  -aba  -iba  -uba  zu  erzeugen.  Da 
der  ahd«  adverbialausgang  auf  -o  von  keiner  flexion  herzuleiten 
ist,  so  habe  ich  gewagt  in  röhto  noch  das  goth«  raihtaba  zu 
erblicken  (s.  356);  welchen  vortheil  gewfthrt  aber  statt  des 
einförmigen  -o  der  wechselnde  gothische  ausgang. 

Eine  ganze  reihe  anderer  östlicher  Völker,  die  grofsen- 
theils  schon  in  hohes  alterthum  hinaufreichen,  scheint  den 
Gothen  nah  und  luimittelbar  verwandt,  so  daCsi  sie  vielleicht 
nur  unter  alter  oder  neuer  Stammbenennung  aus  der  masse 
des  gothischen  volks  vortreten,  vollen  beweis  könnte  freilich 
erst  ihre  spräche  führen,  die  uns  entgeht  Einige  derselben 
sind  aber  so  verflochten  mit  der  geschichte  der  Geten  wie 
der  Gothen,  dafs  sich  fOr  die  gleichheit  dieser  auch  aus  ihnen 
willkommenste  bestfitigung  gewinnen  läCst. 

Kaum  gibt  es  ein  älteres  volk,  für  dessen  deutschheit  die 
gründe  überwiegen,  als  das  der  Bastarnen.  Strabo  der  mehr- 
mals Geten  und  Bastamen,  Tyrigeten  und  Bastarnen  verbindet, 
redet  s.  305.  306,  da  wo  er  die  Geten  und  ihren  aufenthalt 
in  Peuke  behandelt,  auch  von  den  Bastamen:  Iv  &\  t^  fucc- 
yaui  Baa-rdpycLi  [xh  ToTg  TvpiyiraLg  (oben  s.  225)  oiiopoi  kcu  Fe/:- 
jüiavoi;,  ayi^ov  ti  xa2  OLvroX  tov  ysp^iavucov  ylvovg  ovTsgy  Big  Trk^iw 
^vkoL  &ir\prifi(voL.  xal  yap  Ar/uiovoi  T^iyovral  tive;,  xa2  Stdcveg, 
cl  Si  Tr)v  IlEiixTjy  xaraö-xovTEg ,  ry)v  h  tcJ!  larpt^  v^ö"ov  HevklvoL 
Pw^okavoi  i  oLpKTixwTCLToi  Ttt  jüLETa^i»  Toi!  TttvaVdog  Xttl  TcC 
Bopva-^ivovg  vzfiofjtBvoi  TndCa.  Dem  Plinius  bilden  Peucini  und 
Bastemae  contermini  Dacis  den  fünften  germanischen  haupt- 
stamm. Tacitus,  mit  dem  germanischen  osten  minder  ver- 
traut, kommt  auf  die  östlichsten  Völker  zuletzt  zu  sprechen: 
Peucinorum  Venetorumque  et  Fennomm  nationes  Germanis  an 
Sarmatis  adscribam  dubito,  quanquam  Peucini,  quos  quidam 
Bastamas  vocant,  sermone,  cultu,  sede  ac  domiciliis  ut  Ger- 
mani  agunt.  seine  annälen  berichten  2,  65  deSs  zu  Tibers 
zeit   ein   Rhescuporis    in    Thrakien   waltete    und   sich   gegen 
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Bastarnen  und  Skythen  rüstete,  d.  h.  ganz  auf  getischem 
gebiet.  Auf  dem  grabmal  eines  T.  Plautius,  der  unter  Vespa- 
sian  gedient  hatte,  liest  man:  regibus  Bastamarum  et  Rhoxo- 
lanorum  filios  Dacorum  ereptos  remisit.  Scytharum  quoque 
rege  a  cheronensi,  quae  est  ultra  Borusthenem,  obsidione 
summoto.  Tanais  und  Borysthenes  leiten  nach  Skythien^  kein 
wunder  dafs  dem  Dio  Cassius  Bastamen  Skythen  erscheinen 
und  nun  gar  dem  späteren  Zosimus  4>  61.  Dions  worte  51,  23 
(Reim.  656),  als  er  des  kriegs  gegen  Daken  und  Bastamen 
erwähnt,  lauten  ganz  bestimmt:  BoLOTapvcu  i\  ZxuB'ai  tc  ox/st. 
ßwg  vEyonCiareu,  und  schon  38,  10  (Reim.  156)  hiefs  es:  Trpog 
Twv  ^KüS'wv  rwv  Baa-Tapvwv.  51,  24  nennt  er  ihren  könig  AeX- 
dcDv.  Strabo  aber  ahnt  und  Tacitus  bewährt  der  Bastamen 
germanisches  blut,  auf  Peuke  saCsen  Geten.  Sidonen  dürfen 
den  suionischen  Sitonen  oder  Sithonen  verglichen  werden, 
Arjucvoi,  wenn  der  lesart  zu  trauen  ist,  gemahnen  an  ags. 
«dm,  ahd.  ädum,  ätam  Spiritus,  halitus,  wobei  einem  die 
getische  Verehrung  des  Avcp^  (s.  222)  ein&llen  dürfte. 

Aber  viel  firühere  händel  von  den  Bastamen  berichtet 
Livius  40,  5.  57.  58  aus  des  makedonischen  Perseus  tagen 
(180  j.  vor  Chr.)  damals  hatte  man  sich  mit  ihnen  und  ihrem 
anfOhrer  Clondicus  vertragen,  sie  sollten  durch  Thrakien  nach 
Dardanien  gelassen  werden,  in  der  nähe  des  bergs  Donuca 
überfiel  sie  stürmendes  Unwetter,  daCsi  sie  flüchtig  wurden :  ipsi 
deos  auctores  fiigae  esse,  coelumque  in  se  ruere  ajebant 
dennoch  drang  ihrer  ein  theil  (triginta  ferme  millia  hominum) 
vor  nach  Dardanien,  den  andern  gefiel  heimkehr  über  die 
Donau.  Seltsam  ist,  daCs  Arrian,  der  es  gewis  nicht  aus 
Livius  entnimmt,  anab.  1,  5  von  Kelten,  die  am  jonischen 
meerbusen  angesessen  waren  und  um  Alezanders  fireundschaft 
warben,  ähnliches  meldet;  auf  des  königs  frage,  was  ihnen 
fiircht  einflöfse?  antworteten  sie:  iiiiivai  iirfiroTs  o  ovpavog  amoTg 
iliTuiffoi.  des  himmels  einsturz  furchten  war  eine  bei  den  ver- 
schiedensten  völkem    haftende    vorstellimg  *) ,    makedonische 


*)  quid  ti  redeo  ad  illos  qui  ajunt  '  quid  si  nunc  coelum  ruat  ?  *    Terent. 
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sage  muGs  sie  aber  solchen  fremden  zugeschrieben  haben,  unter 
denen  wir  uns  Kelten  oder  Germanen  denken  dürfen  und 
darauf  kommt  es  hier  an.  41,  18.  19  verfolgt  Livius  die 
Vorgänge  zwischen  Dardanem  und  Bastamen,  und  läfst  auf 
thrakischer  seite  Skordisker  stehn,  deren  oben  s.  143  gedacht 
wurde.  44,  26.  27  heiCsen  ihm  ganz  dieselben  Bastamen 
Gallier,  wie  bei  Polybius  26,  9  Galater,  bei  Plutarch  im 
Aemil.  Paul.  cap.  9.  12.  13  ebenso.*)  Justinus  meldet  von 
einem  krieg  der  Daken,  die  er  suboles  Getamm  nennt,  gegen 
Bastarnen  (oben  s.  202.)  mit  vollem  recht  aber  bezeichnet 
Appian  (Maced.  1,  531.  532)  jene  Bastamen  unter  Perseos 
gerade  zu  als  Geten. 

Anderthalb  Jahrhunderte  vor  unsrer  Zeitrechnung  sehn  wir 
also  schon  an  der  Donau  imd  in  Thrakien  bei  Geten  und 
Daken  die  Bastamen  auftreten,  welche  Strabo  und  Tacitus 
für  germanisch  erkennen,  Plinius  aber  4,  14,  28  mit  den 
Peucinem  sogar  den  fünften  germanischen  hauptstamm  bilden 
läfst.  ihre  getische  natur  verbürgt  Strabo,  ihre  deutschheit 
ist  sonst  nicht  zu  bezweifeln;  was  anders  können  sie  sein  als 
ein  getischer  und  gothischer  zweig,  der  sich  bald  besonders 
vorhebt,  bald  wieder  im  allgemeinen  namen  untergeht?  und 
dazu  ist  das  wort  Bastarna  oder  Bastema  vollkommen  gothisch 
gebildet,  viduvaima  (Joh.  14,  18)  bedeutet  viduus,  orbus, 
aus  ahd.  dioraä  darf  ein  goth.  ^ivaimö  ancilla,  pivairna  servus 
gefolgert  werden ,  für  altn.  nom  parca  mutmafse  ich  goth. 
navairnö.      aus  getischer   oder  dakischer  spräche  in   die  lat. 


heaut.  4,  2.  ^apvaxv)(  auTsc  piv  Iv  a^tla  rov  nta'%tv  Tr\if  jnr^¥  km, 
Plut.  de  facie  in  orb.  lunae  6.  in  der  edda  heifst  es:  aldar  rof, 
mundi  niptura,  ruina  (mytb.  774.)  Fischart  in  der  geschichtskL 
cap.  33:  warumb  legst  nicbt  aucb,  wie  das  zaunscblupferlin  die 
klölin  auf  das  häuptlin,  das  nicbt  der  bimmel  auf  dich  fall? 
*)  ein  besondrer  ziig  bei  Livius  44,  26  redet  ftLr  dieser  Gallier 
deutschheit:  veniebant  decem  miUia  equitum,  par  numerus  peditum 
et  ipsorum  jungentium  cursum  equis  et  in  vicem  prolapsorum  equi- 
tum  vacuos  capientium  ad  pugnain  equos.  völlig  was  Caesar  1,  48 
von  den  Sueben  und  Tacitus  cap.  6  von  allen  Germanen  meldet. 
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übernommen  scheint  mir  bastema  (goth.  bastaimö?)  vehiculum, 
lectica,  bastgeflochtne  bahre  oder  fuhrwerk,  und  dem  kriege- 
rischen stamm,  der  bastgewirkten  schild  trug,  konnte  der  name 
bastairna  zustehn.  Valerius  Flaccus  Ai^g.  6,  96,  welcher  dem 
vers  zu  gefallen  Batemas  ftlr  Bastemas  schreibt,  fi&hrt  fort: 

quos,  duce  Teutagono,  crudi  mora  corticis  annat 
aequaque  nee  ferro  brevior  nee  mmpia  ligno, 

da  haben  wir  den  schild  aus  rohem  hast  (cortex)  und  einen 
deutschen  heldennamen  Teutagonus,  welcher  bei  Diefenbach 
celt.  2,  211.  229  zum  keltischen  gestempelt  wird,  leicht  aber 
aus  einer  imzusammengesetzten  goth.  form  Thiutheiga,  gen. 
Thiutheigins  erklärlich  wäre.  *)  rumpia  ist  po\i^vA^  nach  Gellius 
10,  25  wiederum  genus  teli  thracicae  nationis.  ZeuTs  s.  127 
denkt  bei  Bastama  an  bazdaima  barbiger,  von  bazd  barba  =: 
ags.  beard,  ahd.  part  (gramm.  1,  126),  welches  bazd  doch  ver- 
dächtig ist,  weil  kein  altn.  baddr,  vielmehr  bard  margo,  rostrum 
gilt,  litth.  barzda,  sl.  brada.  wer  sich  an 'die  lat.  bedeutung 
von  basterna  halten  wiU,  könnte  dem  volksnamen  auch  den 
sinn  ctjuagoßto^  (s.  16.  230)  unterlegen. 

Jemandes  nennt  Bastamen  blols  als  er  Gothiens  grenze 
angibt  (cap.  12):  hanc  Gothiam,  quam  Dadam  appellavere 
majores  (quae  nunc  ut  diximus  Gepidia  dicitur)  tunc  ab  Oriente 
Roxolani,  ab  occasu  Tamazites,  a  septentrione  Sarmatae  et 
Bastamae,  a  meridie  amnis  Danubii  fluenta  terminant. 

^ie  Peuciner,  welche  von  einigen  nach  Tacitus  Bastamen 
genannt  werden,  müssen  entweder  dasselbe  volk,  oder  ein  nah 
verwandtes  gewesen  sein,  wie  auch  Plinius  beide  unmittelbar 
zu  einander  stellt  '  Peucini  aber,  bei  Strabo  306  Ilevxivci  ist 
örtliche,  von  der  insel  Peuke  an  den  Donaumündungen  her- 
genommne  benennimg;  da  waren  schon  zu  Alexanders  zeit 
Geten  niedergesessen  (s.  186),  da  hausten  noch  im  ersten  jh. 
nach  Chr.  Peuciner  und  Bastamen,  die  mit  besserm  fug  Gothen 
als  Kelten  heiGsen.    Den  namen  Peuce  darf  man  aus  dem  gr. 


*)  Liv.  40  >  57  nennt  auch  noch  Cotto  Cottonis. 
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TTVJKrj  und  von  den  fichten  deuten ,  die  den  Donaustrand   be- 
wuchsen.    Martial  7,  7  sagt  *rudis  Peuce*  und  7,  84: 

i  über  ad  geticam  Peucen  Histrumque  tacentem ! 
Appians  Geten  z=  Bastamen  und  Claudians  (de  laud.  Stilich. 
1>  96)  Bastarnen  zz  Gothen  sind  also  wieder  ein  wichtiges 
Zeugnis  für  der  Geten  und  Gothen  gleichheit,  und  die  ver- 
muthung  bei  ZeuTs  s.  129^  der  Bastamen  doch  fikr  Deutsche 
h&It,  dals  sie  vom  obem  Weichsellande  hergestammt  seien^ 
mufs  in  nichts  zerfallen.  Was  kann  es  nun  gar  bedeuten, 
wenn  Vopiscus  in  Probo  cap.  18  aufstellt,  dieser  kaiser  habe 
centum  millia  Bastamarum  auf  römischen  grund  und  boden 
verpflanzt?  es  waren  leibhafte  Gothen,  und  wenn  ein  ast  des 
grofsen  volks  in  solcher  zahl  erscheint,  welchen  begrif  zu 
bilden  hat  man  sich  von  der  im  dritten  jh.  ungeschwftchten 
macht  der  Geten  oder  Gothen? 

Jene  zuletzt  angeführte  jomandische  stelle  über  die  grenze 
des  späteren  Gothiens  ftüurt  auf  den  namen  eines  andern,  den 
Gothen  unmittelbar  verwandten  volks,  der  bei  Strabo,  Plinius  und 
Tacitus  noch  nicht  erschallt,  ich  will  die  sage  vorausgehn 
lassen,  deren  auf be Währung  wir  dem  loraandes  cap.  17  ver- 
danken :  quomodo  vero  Getae  Gepidaeque  sint  parentes  si  quae- 
ris,  paucis  absolvam.  meminisse  debes  me  initio  (cap.  4)  de 
Scanziae  insulae  gremio  Gothos  dixisse  egressos  cum  Berich 
suo  rege,  tribus  tantum  navibus  vectos  ad  citerioris  oceani 
ripam,  quarum  trium  una  navis,  ut  assolet,  tardius  fecta 
nomen  genti  fertur  dedisse:  nam  lingua  eorum  pigra  'gepanta' 
dicitur.  hinc  factum  est,  ut  paulatim  et  cormpte  nomen  eis 
ex  convitio  nasceretur.  Gepidae  namque  sine  dubio  ex  Gotho- 
rum  prosapia  ducunt  originem,  sed  quia,  ut  dixi,  'gepanta' 
pigrum  aliquid  tardumque  signat,  pro  gratuito  convitio  Gepi- 
dämm  nomen  exortum  est,  quod  nee  ipsum  credo  falsissimum. 
sunt  enim  tardioris  ingenii,  graviores  corporum  velocitate.  hi 
ergo  Gepidae  tacti  invidia,  dudum  spreta  provincia,  comma- 
nebant  in  insula  Visclae  amnis  vadis  circumacta,  quam  pro 
patrio  sermone  dicebant  Gepidos  (al.  Gepidojos,  Gepedojos.) 
ojös  oder   zusammengezogen  ös  ist  goth.   aujös,  pl.  von  avi 
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insula,  wie  altn.  eyjBi  von  ey.  Die  sage  aber  hat  keinen  an- 
sprach auf  Wahrheit:  denn  ist  es  schon  undenkbar,  dafs  der 
ganze  gepidische  stamm  auf  einem  schiffe  gesessen  war,  so 
läfst  sich  der  name  Gepida  nicht  aus  gepanta  leiten,  das  einem 
neutralen  part«  praes.  auf  -andö  ähnlich  scheint  und  vom  goth. 
Worte  skip  abhängt,  mag  es  auch  ein  goth.  verbum  göpan, 
geipan  tardare  gegeben  haben,  dem  altn.  geipa  hiare,  nugari 
zunächst  träte. 

Dieser  volksname  erscheint  seit  dem  vierten  jh.  bei  den 
ver&ssem  der  historia  augusta.  Vopiscus  berichtet  von  der 
fruchtlosen  mühe  des  kaisers  Probus,  gepidische,  grautungi- 
sche  und  vandalische  häufen  auf  römischen  boden  zu  ver- 
pflanzen; Mamertinus  läfst  Tervinge  '  adversum  Vandalos  Gepi- 
desque'  auftreten,  beim  Capitolinus  werden  Sicobotes  schon 
als  theilnehmend  am  markomannischen  kriege  geschildert,  bei 
Trebellius  PoUio  Sigipedes  ui\ter  gothischen  Völkern  genannt; 
ZeuGs  s.  436  schliebt  daraus  mit  recht  auf  eine  Zusammen- 
setzung Sigugipedes,  Sigigipedes,  wie  Sigambri  f.  Sigugambri 
und  noch  später  Slfrid  f.  Sigefirid  stehn.  Sie  rühren  also  nah 
an  die  firühe  zeit,  wo  Geten  und  Gothen  in  einander  laufen. 
Lateinische  dichter,  wie  Corippus,  scandieren  in  Gepides  die 
erste  silbe  kurz,  Sidonius  7,  322  in  '  Gepida  trux'  lang.  Pau- 
lus diac.  1,  21.  27  schreibt  Gepidi,  der  anonyme  Langobarde 
bei  Ritter  Gibedi  Gebedi  Gibidi  und  Gebeti  Gibites.  Isidor 
9,  2  etymologisiert:  Gipedes  pedestri  proelio  magis  quam 
equestri  sunt  usi  et  ex  hac  causa  ita  vocati.  Die  Byzantiner, 
zumal  Procop,  aber  behandeln  den  volksnamen  als  Zusammen- 
setzung mit  noitJ;  und  schreiben  TriTraiie^  Tri7ca(iu)v  TriTraiai^ 
(auch  im  nom.  sg.  Fiprcu^,  de  b.  gbth.  3,  1)  und  hierher  gehört 
eine  auf  allen  fiall  merkwürdige  deutung  des  etymoL  magn. 
230:  riprat^cg,  oIovbI  TmTraidBgy  ol  Term  naiZsq.  das  ist  den 
Worten  nach  falsch,  trift  aber  in  der  sache  zu  allen  meinen 
ergebnissen. 

Jetzt  kann  ich  auch  eine  andere,  auf  jenes  kurze  I  und 
B  statt  P  gestützte  deutung  vorschlagen.  Gibif>a  (ahd.  Eipido  ?) 
von  giban  abgeleitet  wäre  datus,  concessus,  wie  Fastif>a,  der 
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name  eines  Gepidenkönigs  (ahd.  Fastido?)  von  fiastan  seirare^ 
servatuS;  oder  wie  altn.  Lofdi  (ahd.  Lopido?)  von  lofa  lauda- 
tus;  nah  liegt  ein  ags.  adj.  gifede,  alts.  gibhidhi  gibedig  con- 
cessus,  felix.  nicht  umsonst  aber  heifsen  die  Gepiden  im  ags. 
lied  des  cod.  exon.  322,  2  Gefdas.  nun  würde  sich  auch 
Sigugibi^a  treflich  erkl&ren:  victoria  concessus,  ganz  wie  man 
sagte  sigegifa  victoriae  donum  tmd  ahd.  sigegeba  victoriae 
largitrix.  warum  jedoch  schrieben  Römer  und  Griechen  ge- 
wöhnlich P  fOr  B  in  diesem  namen?  lag  ihnen  ihr  pes  und 
TToig  im  ohr?  oder  war  es  ein  verböte  ahd.  lautverschiebung  ? 
die  sich  so  froh  kaum  noch  entwickelt  hatte.  Nicht  ver- 
schwiegen bleibe,  da(s  die  trad.  corbeienses*  195  einen  alts. 
mannsnamen  Kippid  (vgl.  108  Heppid)  liefern,  der  wenn  dem 
volksnamen  verwandt  sich  nur  durch  die  Voraussetzung  recht- 
fertigen liefse,  dab  er  mit  ahd.  form  übernommen  wurde. 

Bei  Procop  de  b.  vand.  1,  2  heifsen  Gothen  (d.  i.  Ost- 
gothen),  Vandalen,  Westgothen  und  Gepiden  yoT^'uca  oder 
yBTüioi  zB'vri  und  vor  andern  die  mächtigsten,  zahlreichsten,  alle 
weifser  haut,  blonder  haare,  schlank,  wolgestaltet,  dieselbe 
gothische  spräche  redend  und  arianischem  glauben  zugethan. 
vor  alters  wohnten  sie  alle  jenseits  der  Donau  (vTrkp  noraiiov 
"la-Tpov)  d.  h.  in  Thrakien,  jetzt  (im  6  jh.)  hausen  die  Gepiden 
um  Singedunum  und  Sirmium,  da  wo  Moesien  tmd  Pannonien 
zusammengrenzen,  im  alten  Dakien,  das  auch  lornandes  als 
späteres  Gepidien  bezeichnet;  vgl.  Procop  de  b.  goth.  3,  33.  34 
und  geogr.  rav.  1,  11.  oft  kämpften  sie  auf  seite  der  Ost- 
gothen,  Hünen  und  Römer  gegen  Heruler  und  Langobarden, 
wie  sie  zuletzt  diesen  erlagen  schildern  Procop  4,  27  und 
Paulus  1 ,  27.  Noch  ums  j.  600  stiefs  der  römische  feldherr 
Priscus  jenseits  der  Theis  auf  drei  Gepidendörfer  (Theophy- 
lact  8,  3)  und  der  anonymus  salisb.  von  863  (Kopitars  gla- 
gol.  LXXED)  bemerkt:  Huni  expulerunt  Romanos  et  Gothos 
atque  Gepidos;  de  Gepidis  autem  quidam  adhuc  ibi  resident. 
So  versiegen  die  flüsse  gleich  dem  grofsen  ström  der  Gothen. 

Einen  andern,  wo  nicht  gothischen,  doch  mit  den  Gothen 
in   vielfacher   berührung   stehenden   stamm  darf  man  wieder 
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höher  hinauf  leiten.    Plinius  i,  13,  27  nachdem  er  von  Scandi- 
navia  und  den  Hillevionen  geredet  hat,  £&hrt  fort:    nee  est 
minor  opinione  Eningia.     quidam  haec  habitari  ad  Vistulam 
usque   fluvium  a  Sannatis ^   Venedis^    Sciris,   Hirris  tradunt. 
Hirris   wird  für  eine  zu   Sciris  übergeschriebne,  in  den  text 
gerathne  lesart  gehalten;  warum  sollte  es  nicht  echt  sein  und 
nicht,  neben  den  Sciri,  Hirri  bestanden  haben  ?    wäre  dabei  an 
die  Heruler  zu  denken  ?    Aber  schon  firüher  nennt  die  olbische 
inschrift  (aus  dem  ersten  oder  zweiten  jh«  vor  Chr.  im  C.  I. 
n^  2058)  skythische  TdKxTag  koI  ^Ktpovgy  und  noch  beim  Ste- 
phanus  byzantinus  s.  v.  'ixipog  heibt  es  'LaTpoi  yakarixov  üyog, 
jene  Galater  sollen  Bastamen  sein,  da  die  bisherige  critik  kein 
ftlteres  deutsches  volk  weib;  warum  w&ren  es  nicht  auch  Geten 
und  ein  getischer  stamm  ?  wie  in  späterer  zeit  bei  Priscus  p.  160 
Sxipoi  xat  ToT^oi  zusammen  genannt  sind.    Procop  de  b.  goth. 
1,  1  läfst  imter  Zeno  und  Augustulus  'Lxlppovg  koI  ^AkoLvovg  xal 
cüJ^   orra  yoT^'uca  t^'vri   als  den  Römern   verbündet  auftreten 
imd  in  Italien  festen  fiiTs  fassen:   ihr  anfCdirer  war  Odoaker. 
der  anonymus  Valesii  p.   662   schreibt  Scyri.     lomandes  de 
regn.  succ.  p.  59  nennt  den  Odoacer  genere  Rugus,  Thurci- 
lingorum  (1.  Thurilingorum),  Sdrorum  Herculorumque  (1.  Heru- 
lorum)   turbis  munitus,  im  buch  de  reb.   get.  cap.  46   aber 
Odovacer  Turcilingorum  (1.  Thurilingorum)  rez,   habens  secum 
Scyi^os,  Herulos,  diversarumque  gentium  auziliarios.     Odoaker 
waltete  in  Italien  von  476—493,  wo  er  den  Osl^then  unter 
Theoderich  erlag;  sein  ende  beschreibt  Procop  a«  a«  o.    Seit* 
sam  ist  die  in  den  Quedlinburger  annalen  (Pertz  5,  31)   auf- 
bewahrte sage  von  einer  ihm  widerfahmen  Schonung:    Theo- 
dericus  Attilae  regb    auxilio  in  regnum   Gothorum  reductus, 
suum  patruelem  Odoacrum  in  Ravenna  dvitate  ezpugnatum, 
interveniente  Attila  ne  occideretur,    ezilio  deputatnm  paucis 
villis*)  juxta  confluentiam  Albiae  et  Sälae  fluminum  donavit« 


*)  lielen  konnte  ein  Quedlinborger  damit  leicht  auf  Ottenleben  anweit 
Mmgdeburg,  wenn  dies  frOher  Otadiretleba  hieft.    schon  in  otto- 

30 
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80  etwas  mub  in  einem  verlornen  deutschen  liede  gestanden 
haben  und  ist  ganz  unhistorisch,  da  Attila  schon  im  j.  453 
starb.  Da(s  sich  Sein  in  Attilas  beer  befunden  hatten,  meldet 
Sidonius  7,  322.  lomandes  cap.  49.  50,  nachdem  er  Attilas  tod 
und  die  Zersplitterung  des  bimisch^n  reichs  beschrieben  hat  und 
im  begrif  steht  seine  eigne  abstammung  vorzutragen,  schaltet  die 
nachricht  ein:  Scyri  vero  et  Satagarii  (vgl.  Satagae  cap. 53)  et 
ceteri  Alanorum,  cum  duce  suo  nomine  Candax,  Scythiam 
minorem  inferioremque  Moesiam  accepere.  dieses  Candax 
notarius  war  Peria,  des  lomandes  grolsvater,  und  Candax 
mufs  zu  ausgang  des  5  jh.  gelebt  haben ;  aus  der  Donaug^end 
waren  Skiren  dem  Odoaker  nach  Italien  gefolgt,  doch,  nicht 
alle,  denn  cap.  53  wird  von  dem  söhn  des  suevischen  Huni- 
mundus  gemeldet:  sed  ille  immemor  patemae  gratiae  Scyrorum 
gentem  incitavit,  qui  tunc  supra  Danubium  considebant  et  cum 
Gotbis  pacifice  morabantur,  quatenus  scissi  ab  eorum  foedere 
secumque  juncti  in  arma  prosilirent,  gentemque  Gothorum 
invaderent.  der  ausgang  aber  sei  gewesen  da(s  die  Gothen 
den  sieg  davon  getragen  und  das  scyrische  geschlecht  aus- 
gerottet hätten  bis  auf  wenige  Überbleibsel,  die  sich  in  gemein- 
Schaft  mit  Sueven,  Gepiden  und  Rugiem  nochmals  den  Gothen 
entgegensetzten  und  dann  in  Pannonien  besiegt  wurden. 

Diese  skythischen,  früher  nordöstlich*)  aber  später  in 
Moesien,  Pannonien  und  Italien  hausenden  Skiren  gewähren 
also  ein  treffendes  gegenbild  zu  den  Geten  imd  Gothen  über- 
haupt, ihren  namen  darf  man  aus  goth.  skeirs  clarus,  ags. 
sclr,  engl,  sheer,  altn.  sklrr  ableiten,  die  Angelsachsen  setzen 
andere  eigennamen  damit  zusammen,  z.  b.  Sdrbeald  (Pertz 
2,  349.)   Die  stammsage  der  Skiren  hat  merkwürdige  anklänge. 


nischen  urk.  von  939  und  973  steht  Otteresleba  (Höfen  zeittchr.  für 
archivkimde  2,  338.  349.) 
*)  aut  dem  Scir  kurlindischer  und  uunogitischer  ortinamen  folgert  Scha- 
farik  t.  351  alten  sitz  der  Skiren  in  diesen  landstrichen.  et  könnte 
sein;  doch  in  Deutschland  zeigen  eine  menge  Ton  örtern  ein  solches 
Schir-  Schier-,  das  wie  lauter-,  klar-,  hell-  in  andern  namen  aus  der 
Sache  und  läge,  nicht  aua  personen  herzuleiten  ist 


SKIREN  467 

lornandes  macht  unter  ihren  anfbhrem  einen  Edica  und 
Wulfiis  namhaft,  des  Odovacar  vater  hieb  aber  nach  dem 
anon.  Valesii  Aedico,  was  nicht  nur  mit  Edica  eins,  sondern 
auch  mit  Odovacar  im  begrif  verwandt  scheint  Aonulf  war 
nach  Eugippius  des  letztem  bruder«  Nun  zeigt  die  alt- 
schwäbische oder  bäurische  sage,  wie  sie  bis  ins  neunte  jh« 
reicht,  gewis  aber  schon  in  älterer  zeit,  die  mederkehrenden 
namen  Weif  und  Eticho  (Pertz  8,  764);  dieser  Eticho  in 
seinen  alten  tagen  zieht  sich  in  den  'Scerenzere  wald',  das 
ist  nemus  Scyrorum,  im  gebirg  an  der  Isar  (Schmeller  3,  403), 
heute  die  Schamitz;  auch  ein  altbairisches  geschlecht  im 
Huosigau  hiefs  die  Schyren,  Scheiren,  Scheirer  (S«m.  3,  390.) 
es  ist  ganz  glaublich,  dafs  skirische  geschlechter  aus  Pannonien 
und  Noricum  nach  Baiem  gesprengt  wurden«*) 

Bringt  die  geschichte  den  Odoaker  und  Theoderich  erst 
in  Ravenna  zusammen,  so  bestand  nach  jener  Quedlinburger 
sage  und  nach  unserm  Hildebrandslied  ältere  feindschaft  zwischen 


*)  SC  und  ST  werden  Ton  den  tchreibern  ofit  Terwechselt,  z.  b.  in 
Tuisco  Tuisto,  IicaeTonet  IstaeTonet,  ein  bairitcher  Wernber 
Ton  Scira  (Scheiern),  der  die  Ungern  auf  dss  Lechfeld  geführt 
liaben  soll,  heilst  bei  Gotfried  von  Yiterbo  ad  a  955  comes  de 
Stira  in  Bayaria,  und  ein  ganz  anderes  oppidum  Stira  (Pertz  7,  59) 
schwankt  in  Scira.  Da  nun  auch  unser  skirischer  Odovacer  in  der 
kaiserchronik  (cod.  paL  85*)  Otacker  Ton  Stire  genannt  wird  und 
unter  steirischen  markgrafen  gerade  der  geschlechtsname  Otakar, 
Ottokar  herscht;  dürfte  man  mutmalseny  dala  sich  für  Sdra  Scheier 
▼on  frühe  an  Sthra,  Stiria,  Steier  eingedringt  habe,  zumal  weder 
aus  deutscher  noch  slavischer  wurzel  Steier  deutbar  ist.  Seit  Ottokar 
im  j.  974  oder  975  zum  markgraf  erhoben  ward,  erscheint  Stiria, 
Stire  in  Urkunden  und  mhd.  liedem  oft;  nach  dem  gedieht  Biterolf 
13276. 13331  wurde  dieser  schon  Ton  Etzel  mit  dem  jagdhof  Stire 
belehnt  und  lieis  eine  bürg  auferbauen.  Von  desselben  landes 
grenze  rinnt  ein  Aufsehen  Steier  nach  Oesterreich  in  die  £ns,  wo 
die  Stadt  Steier  steht  und  an  jener  grenze  hat  bereits  die  peutinger- 
sche  tafel  ein  Stiriate«  wodurch  des  ST  cchtheit  bestätigt  wird 
war  der  name  illyrisch,  so  lälst  sich  das  gr.  ti.  STiiput  in  Attika» 
und  St»pk  in  Phokis  Tergleichen. 

30* 
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beiden;  Theoderich  war  auf  Otaehers  neidisches  anstiften  aus 
Verona  verwiesen  worden  und  zürnte  ihm  heftig.    Nun  fiült 
mir  auf,  dafs  an  dieses  feindlichen  Otaehers  stelle  die  nordi- 
schen und  sächsischen  erzfthlungen  einen  Bikki^  Sifeca,  Sibeche 
setzen,    die  skirische    genealogie  Edica  Wulf  und  Odovacar, 
die  suevische  Wolf  (oder  Weif)  und  Eticho  verbindet    Will 
man  gedultig  anhören,  dafs  alle  diese  namen  den  begrif  hund 
enthalten?    ohne  grund  geschehn  sein  kann  das  kaum,  da  die 
alten   stammsagen  ihre  namen,    oft  mit  andern'  worten,    zu 
wiederholen  pflegen,    für  Bikki  und  Sibeche  habe  ich  es  schon 
s.  39  gewiesen.    Odovacar,  ags.  Eädvacer  (cod.  ezon.  380,  30) 
ist  zusammengesetzt  aus  goth.  aud,  ahd.  6t,  ags.  eäd  opes, 
facultas,  und  goth.  vakrs,  ahd.  wachar,  ags.  vacor  vigil,  der 
alte  hovewart   (s.   37}   bewacht  des  herm   gut;   noch   heute 
nennen   wir   einen  hund  wacker,   Wächter,   munter.     Edika, 
Etticho  sind  ein  alter  ausdruck  für  heilshunger,  appetitus  cani- 
nus  geblieben;  wenn  der  magen  bellt  (stomachus  latrat),  so  kann 
der  hunger  (alts.  hungar  h^ti  grim)  als  hund  gedacht  werden,  wie 
das  gr.  ßovXifiia  auf  ein  gefräfsiges  rind  fahrt,     auch  die  Polen 
sagen  psi  glod  imd  glod  wilka,   hunds  oder  Wolfshunger,  die 
Böhmen  psi  hlad.    in  Mones  anz.  6,  459  ist  ein  segen  'für  den 
ettikhen  mitgetheilt,  das  meint,  glaub  ich,  nicht  hectica  Schwind- 
sucht, sondern  heifshunger,  man  sehe  Stalder  1,  117  ättig, 
ettig,  der  fressende  ettika.    um  es  völlig  zu  verstehn,  möchte 
man  auch  in  der  goth.  genealogie  bei  lomandes  cap.  14  den 
namen  Ediulf  auslegen  können.    Beim  anonymus  Valesii  p.  663 
heifst  Odoachars  söhn  Thel  oder  Thela  (acc.  Thelane):  das 
scheint  wiederum  canicula,  nhd.  thöle,  schwed.  tillika  (Nemnich 
s.  809.)*)     Guten  beitrag  zu  unsrer  heldensage  liefern  also 
die  Skiren. 

In  gleiches  alterthum  steigen  die  ihnen  verbündeten  und 
verfeindeten  Ru^er.  Tacitus,  nachdem  er  cap.  43  Lygier  und 
Gothonen  angegeben  hat,  fiährt  fort:  protinus  deinde  ab  oceano 
Rugii  et  Lemovii.    omniumque  harum  gentium  insigne  rotunda 


*)  ftgt.  Tbyle  cod.  exon.  320,  5  scheint  altn.  {>ulr. 
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scuta^  breves  gladii  et  erga  reges  obsequium.  von  Ptolemaeus 
wird  ein  ort'Pot^ioy  genannt,  im  gebiet  der  Oder.  lornandes 
aber  cap.  3.  4  unterscheidet  Etbelrugi  und  Ulmerugi,  und  sagt 
von  den  Gothen:  unde  mox  ad  sedes  Ulmerugorum,  qui  tunc 
oeeani  ripas  insidebant,  castrametati  sunt,  eosque  commisso 
praelio  proprüs  sedibus  pepulerunt.  in  Ulmerugi  könnte 
Lemovii  anklingen  z=  Ulmovii,  Ulmerugi  sind  aber  deutlich 
(Zeufs  s.  484)  die  spfttem  altn.  Hölmrygir  auf  inseln  des 
norwegischen  Rogaland  (fommannasögur  i,  7.  10,  195),  Ethel- 
rugi  stehn  ihnen  als  bewohner  des  innem  lands  (ags.  ddel, 
ahd.  uodil  patria)  entgegen,  wie  Gothen  und  Götar  in  Scandi- 
navien  und  an  der  Donau,  erscheinen  Rugier  dort  und  hier, 
lornandes  cap.  50  kennt  auch  Rugier  zu  Attilas  zeit  an  der 
untern  Donau,  die  nicht  aus  dem  Norden  eingewandert  zu  sein 
brauchen,  sondern  gleich  Geten  und  Gothen  immer  südöstlich 
gewohnt  haben  mögen.  Etwas  später  sehn  wir  westlich  vor- 
gerückte Rugier,  Noricum  g^enüber,  im  heutigen  Osterreich 
niedergesessen,  wo  sie  Odoaker  überf&llt  und  vernichtet:  in 
dies  Rugiland  zogen  dann  Langobarden  ein,  und  was  vom 
rugischen  volk  übrig  blieb,  verlor  sich  allmälich  unter  Gothen, 
Skiren,  Herulem,  Langobarden,  die  Vorgänge  schildern  Eugip- 
pius  im  leben  Severins,  Procop  und  Paulus  diac.  1,  29.  Pro- 
cop.  de  b.  goth.  2,  14  meldet,  dab  ^Foryoi  mit  den  Ostgothen 
nach  Italien  gezogen  waren,  vielleicht  um  sich  an  Odoaker  zu 
rächen;  3,  2  nennt  er  sie  ausdrücklich  üyo$  yoTB-ixov,  das  sich 
abgesondert  bewahrt  und  nach  Ildebads  tod  aus  eigner  mitte 
Erarich  zum  könig  angeworfen  habe,  dem  jedoch  Totila  schnell 
nachfolgte.  Bei  solcher  mischung  der  stamme  kann  nicht  be- 
fremden, dafs  in  lornandes  buch  de  succ.  p.  59  Odoacer  selbst 
'genere  Rugus'  heibt. 

Nun  ziehen  noch  stellen  des  ags.  Vldsldes  lied  an, 

319,  22  (veold)  Hagena  Holmrycam  and  Henden  Glommum, 
322,  26  mid  Rugum  ie  tIi  and  mid  Glommnm. 

liest  man  Holmrygum  f.  Holmrycum,  so  bestätigen  sich  jene 
Ulmerugi  f.  Hulmerugi  und  die  altn.  Höünrygir.  räthselhaft 
bleiben  uns  die  Glommas,  welchen  hier  zweimal  Rugas  und 
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Holmrygeas  zur  seite  treten,  Hagena  darf  dem  Hagene  des 
Gudrunliedes,  Heoden  (so  vermute  ich  far  Henden)  ^  ahd. 
Hötan  dem  Hettel  verglichen  werden,  wie  Skiren  greifen  auch 
Rugier  ein  in  unsre  heldensage. 

Den  namen  Rugii  Rugi  'Poyot,  ags.  Rugas,  altn.  Rygir 
(nicht  R^gir)  zu  deuten  hält  schwer ;  die  bruchstücke  des  Ulfl 
helfen  nicht  aus.  anzuschlagen  wäre  altn.  roga  moliri  und 
rygr  mulier  opulenta,  vielleicht  ahd.  rucchan  movere ,  und  so 
liebe  sich  neben  Rugas  zugleich  Holmryc^as  rechtfertigen. 
Auch  der  insel  Rügen  und  den  späteren  slavischen  bewohnern 
haben  die  Rugier  ihren  namen  eingeprägt  und  aus  dieser 
örtlichkeit  begreift  sich  die  Verbindung  zwischen  scandinavischen 
und  deutschen  ästen  des  Stamms  am  leichtesten,  den  Slaven 
kürzte-  sich  Rojani  in  Roani  Rani. 

Traf  die  Vermutung  s.  465,  dafs  des  Plinius  Hirn  und  die 
späteren  Heruler  zusammenfallen,  so  wird  uns  damit  ange- 
schlossen, warum  Skiren  und  Heruler  politisch  verknüpft  er- 
scheinen, zumal  unter  Odoakertf  herschaft.  selbst  das  RR  in 
Procops  JlKippoi  begegnet  dem  in  Hirri,  und  wie  Sxipoi  scheint 
Hiri  und  weiter  abgeleitet  Heruli  rechtfertig,  gothisch  wäre 
zu  schreiben  Hairulös,  -oder  wenn  das  procopische  unaspirierte 
Epovkoi  gelten  soll,  Airulös;  Ammian  hat  Aeruli  oder  Eruli, 
doch  setzen  lornandes  und  Paulus  immer  Heruli.  jener,  oder 
sein  gewährsmann  Ablavius,  will  den  namen  des  volks  aus 
dem  gr.  Hele,  d.  i.  t>.u9,  iiKvg^  einer  benennung  der  maeo- 
tischen  sümpfe  ableiten,  wo  der  alte  sitz  der  Heruler  gewesen 
sein  solle,  diese  etymologie  beruht  auf  umkehrung  des  wertes 
Epovkoi  in  Ekovpoi  EXovpoi  (wie  crelo  und  clero,  a-iTrcikog  und 
sljep  s.  333)  und  schon  das  etymol.  magn.  hat  nach  Dexippus : 
a^i  Twv  Ikhcb  ikwv  EXcvpoi  xExXrjvrai.  Zosimus  und  Procop 
schreiben  EpovKoi,  der  spätere  Syncellus  Atpovkoi.  Der  name 
EpovKog  Axpcvkog  liefse  an  alts.  örl,  ags.  eorl,  altn.  iarl  denken, 
Herulus  aber  und  Hirrus  (für  Hirius?)  an  goth.  hairus,  alts. 
h€ru,  atn.  hiörr  ensis,  so  dafs  es  bedeutete  iiaxonpo^opo^ 
(s.  191),  wie  noch  andere  Germanen  hiefsen  und  gerade  die 
Suardones  des  Tacitus,   die  ^apainvoi  (für  Zcf^apadcivoi  £cvap- 
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diitoi)  des  Ptolemaeus,  wenn  man  ein  goth.  Bvaird  li:  althd. 
suärt  ensis  dabei  zum  grund  legen  dar£  die  Soardones  h&lt 
ZeuCs  s.  476  ganz  ftür  dasselbe  volk  mit  den  Herulem ;  beide 
namen  zeigen  sich  gleich  alt,  ja  den  Soardonen  des  Tacitos 
gehn  noch  die  Hirri  des  Plinius  voraus. 

Wie  alle  Ostgermanen  vom  Pontus  nach  der  Ostsee 
streifen,  kann  es  nicht  befremden,  Suardonen  und  Hirren 
nordwestlicher,  die  späteren  Heruler  wieder  östlicher  anzu- 
treffen, nach  der  mitte  des  dritten  jh.  unter  Gallienus  und 
Claudius  sollen  sie  zwischen  Maeotis  und  Pontus  aus  skythi- 
schem  boden  hervorbrechen ;  sie  werden  an  der  untern  Donau 
so  wenig  neulinge  gewesen  sein  als  die  Gothen,  welche  criti- 
scher  zweifei  auch  erst  um  dieselbe  zeit  dahin  einfllhrt.  Unter 
Ermanaricus  waren  Heruler  den  Gothen  diensthaft,  lornandes 
cap.  23  legt  ihnen  behendigkeit  und  leichte  waffen  bei,  die 
doch  dem  standhaften  und  bedachten  mut  der  Gothen  gewichen 
seien;  solche  tarditas  ingenii  hatte  er  cap.  17  gerade  den  Gepiden 
gegenüber  Gothen  zuerkannt,  die  herculische  levis  arma- 
tura,  die  breves  gladii  omnium  harum  gentium  bei  Tac.  Germ.  43 
und  selbst  die  benennung  der  Heruler  nach  dem  kurzen  schwert 
(hairus)  scheinen  in  vollem  einklan'g.  Procop  aber  de  b.  pers. 
2,  25  beschreibt  nfther,  wie  noch  unter  Narses  die  Heruler 
leicht  bewafiiet  und  beinahe  nackt  fochten,  was  auch  Paulus 
diac.  1,  20  wiederholt.  Sie  erscheinen  oft  als  römische  söldner, 
und  bei  Ammian  neben  Bataven,  Hieronymus  nennt  sie  neben 
Sachsen  unter  den  Völkern,  die  Gallien  verheerten.  Doch 
nicht  bloGs  im  westen  sind  Heruler  anzutreffen,  auch  an  der 
Donau,  in  Illyrien  und  Italien,  neben  Skiren,  Rugiem,  Ost* 
gothen  und  Langobarden.  Nach  einer  niederlage,  die  sie 
durch  letztere  litten,  scheint  sich  ihre  macht  zu  zersprengen, 
ein  theil  liels  sich  auf  römischem  gebiet  nieder,  ein  anderer 
zog  nordwärts  nach  Scandinavien,  wie  Procop  de  b.  goth.  2, 15 
erz&hlt,  und  von  da  beriefen  sich  spftter  die  südlichen  Heruler 
einen  könig  ihres  geschlechts.  Die  ausgedehnten  strecken,  in 
denen  sich  dies  volk  nach  allen  seiten  bewegt,  zeigen  an- 
schaulich,  in  wie  lebendigem  verband  alle  deutschen   Völker, 
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der  Verschiedenheit  und  feindschaft  einzehner  st&mme  ungeachtet, 
zu  einander  standen;  vorragenden  helden  wie  Arminius^  Maro- 
boduus^  Ermanarich^  Odovacar^  Theoderich  gelang  es  jederzeit 
einen  kränz  von  Völkern  an  sich  zu  ziehen  und  zu  vereinigen^ 
der  sich  hernach  wieder  auflöste.    Wir  sahen^  auber  Gothen^ 
in  die  heldensage  Gepiden^  Sciren  und  Rugier  aufgenommen; 
Paulus  diac.  1,  20  erzählt  von  den  Herulem   den   weit  ver- 
breiteten mythus,  wie  sie  durch  blühenden  flachs  zu  schwimmen 
meinten;  ich  bin  der   meinung^   dafs  die  Herelingas  des   cod. 
exon.  325,   16   Heruler   sein    müssen,   da   sie   offienbar   mit 
Ermanrich  und  Theoderich,   also  der  altgothischen  sage  zu- 
sammenhängen,   das  a  des  mhd.  Harlunge  steht  für  ^,  wie  in 
Suardones.    Procop  de  b.  goth.  2,  15.  4,  25  Alhrt  einen  vor- 
nehmen Heruler  'Lovaprovag  an,   dessen  name  dem  der  Suar- 
denen  begegnet,  man  billige  die  gegebne  deutung  des  worts, 
oder  finde  darin  ein  uraltes  svardas,  goth.  svarts,  ags.  sveart, 
altn.  svartr  niger,  wozu  der  mythische  Surtr  verglichen  werden 
könnte. 

Das  kostbare  ags.  lied  gewährt  uns  320,  8  auch  ein 
Osvine  (ahd.  Answini)  veold  Eovum;  liest  man  nur  Eävas 
(oder  richtiger  Eävan,  da  der  dat.  pl.  -um  ebenwol  schwacher 
form  gehört);  so  entsprechen  die  alten  Aviones.  in  einem 
athem  cap.  40  nennt  Tacitus  Reudigni  deinde  et  Aviones  et 
Anglii  et  Yarini  et  Eudoses  et  Suardones  et  Yithones  als  die 
stamme,  bei  denen  Nerthus  verehrt  wurde,  ich  will  diese 
nicht  alle  behandeln,  sondern  hier  nur  anführen,  dafs  die 
Varini  Procops  Ovapvoi  sind,  diu'ch  deren  gebiet  (de  b.  goth. 
2,  15)  die  Heruler  in  das  der  Dänen  ziehen,  die  Suardonen 
aber  mit  den  Herulem,  nach  dem  was  eben  angeführt  wurde, 
eins  waren.  Aviones  oder  Eävan  scheinen  nun  ursprünglich 
goth.  aujans,  ahd.  ouwon,  die  auf  der  aue,  goth.  avi,  ags.  eä 
wohnenden*),    und  ihrem  namen  scheint  unorganische  aspi- 


*)  schwerer    wäre   dabei   an   die   skythiscben   oder   thrakischen  "Aßoi 
und  an  das  gotb.  abant  viri  zu  denken. 
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ration  vorzutreten  bei  Mamertinus  im  panegyricos  Maximiniano 
dictus  cap.  b,  wenn  er  Chaviones  Erulique  (statt  Aviones  Heru- 
lique)  gesellt  und  zusammen  ins  römische  reich  einfisdlen  läfst. 
wie  bei  Tacitus  Aviones  und  Suardones  zeigen  sich  hier  Cha- 
viones und  Eruli  verbunden  und  gleichheit  der  Suardonen  und 
Ueruler  ist  kaum  zu  bezweifeln,  gothische  st&mme  werden 
aber  die  Avionen  ira  sinn  der  Rugier  und  Heruler  heifsen 
dürfen,  wenn  auch  die  geringe  uns  von  ihnen  überlieferte 
künde  sie  nicht  in  der  Donaugegend,  geschweige  auf  skythi- 
schem  boden  wei(s. 

Ganz   nach    diesem    zurück    und    in   höheres    alterthum 
wenden  mufs  ich  mich,  wenn  von  Alanen  die  rede  sein   soll. 
Schon  s.  223.  224  wurde  gezeigt,  wie  Alanen  mit  Massageten 
und  Geten  zusammenhängen:  sie  vermitteln  gleichsam  skythi- 
sches  und  gothisches  volk.     nachbam  gothischer  Greutungen 
und  mit  Sciren  verbündet  treten  sie  auf  in  Moesien,     daselbst 
beherschte  sie  im  fünften  jh.  Candax*),  bei  welchem  Peria, 
des  lomandes   grofsvater  notarius    oder  vzro/pa<f>£vg  war;    des 
Peria  söhn  und  lomandes  vater  hiefs  aber  Alanowamuth.    des 
Peria  Schwester,  wenn  ich  die  stelle  recht  verstehe,   war  mit 
Andags  einem   söhn  des  Andala   von   amalischem  geschlecht 
vermählt,   und  aus  ihrer  ehe   Gunthigis    mit  dem    beinamen 
Baza  geboren,  ein  magister  militum  und  des  lomandes  vetter. 
Alanowamuth  ist  gebildet   wie   ahd.  Walahmund   oder  Sahs- 
mund,  um  die  gemischte  abkunft  auszudrücken,  und  lomandes 
hielt  sich  selbst  für  einen  Gothen  oder  halben  Gothen  (quasi 
ex  ipsa  gente  trahentem  originem,  cap.  60);  man  ersieht  aus 
diesem    beispiel,    dafs    Gothen    und   Alätien    unter    einander 
heirateten,     so  war  in  älterer  zeit  der  Alane  Macentes  bluts- 
brader  der  Skythen  Arsacomas  und  Lonchates  (Ludans  Tox.  51) ; 
Skythen  aber  und  Geten  werden  oft  einander  gleichgestellt 
Bei  dem  weiten  und  unbestimmten  begrif,  den  die  Griechen 


*)  Candaz,  KandmgB,  gleicht  dem  folgenden  goth.  AndmgB,  das  lorn. 
auch  CAp.  40  hat.  Gregor  Ton  Tours  2,  9  führt  aus  Frigeridut 
iwei  andere  alanivcbe  namen  an,  Retpendial  und  Goar  (t.  478). 
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mit  den  Skythen  verbinden '^  kann  es  mir  nicht  einüedlen,  alle 
oder  die  meisten  Skythen  für  Deutsche  za  erklären;  ich  will 
nur  die  möglichkeit  eröfnen^  dafs  in  emzelnen  Men  da  wo 
sich  Skythen  vor  dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  oder  w&hrend 
der  ersten  jhh.  in  landstrichen  bewegen  ^  aus  welchen  unsre 
vorfahren  eingerückt  sind^  wirklich  an  deutsche  stamme  gedacht 
werden  darf,  man  soll  den  unbestimmten  Sprachgebrauch  der 
alten  ebensowenig  überall  bestimmen,  als  ihn  überall  unbe- 
stimmt lassen.  In  späterer  zeit  erscheinen  Alanen,  zu  Van- 
dalen  und  Sueven  gesellt,  in  Gallien  und  Spanien,  und  auch 
diese  nennt  Procop   de  b.   vand.   1,3    ausdrücklich  yor^utw 

An  die  stelle  der  Skythen,  Massageten  und  Alanen  im 
Verhältnis  zu  den  östUchsten  Deutschen  treten  unge&hr  um 
das  vierte  jh.  Hunnen,  die  schon  früher  aus  Nordasien  ein- 
gebrochen waren  und  sich  gegen  Europa  wälzten,  bereits  im 
zweiten  jh.  nennt  Ptolemaeus  zwischen  Bastamen  und  Rhoxo- 
lanen  auch  Xovvot,  Chuni,  mit  deren  namen  wenigstens  die 
späteren  Huni  sich  berühren.  Ammian  führt  sie  neben  Alanen 
auf,  bei  Procop  scheinen  Maa-a-ayhai  und  Ovwot  zu  verfliefsen, 
de  b.  goth.  4,  4  und  5  behauptet  er  gar,  vor  alters  hätten 
sie  KiiJLfxipLoi  geheifsen,  so  dafs  sie  noch  in  den  gleidi  sagen- 
haften und  unsichem  begrif  der  Kimbern  aufgehn.  Wie  auch 
ihr  zusammenstofs  mit  Skythen,  Geten  imd  Gothen  erfafst 
und  in  allen  seinen  folgen  entfaltet  werde,  wobei  zumal  die 
gothischen  Tetraxiten  (s.  444)  nicht  aufser  acht  zu  lassen  sind ; 
mir  liegt  hier  ob  wahrzunehmen,  dafs  ihre  berührimg  mit 
Ermanarich  sie  zugleich  unauflöslich  in  die  heldensage  ver- 
woben hat. 

Atla  veold  Himum,  Eormanrfc  Gotum 

singt  der  angelsächsische  Wanderer  319,  26  und  322,  2 
ic  väs  mid  Hunuiu  and  mid  Hredgotum 
mid  Sveum  and  mid  Ge4tum  and  mid  Suddeuum, 

sie  haben  sich  unsem  alten  geschlechtern  angeschlossen  in  der 
edda  wie  im  liede  von  den  Nibelungen,  wenn  schon  auf  ver- 
schiedne   weise,     der    eddische  Atli   erscheint   als  Brjrnhilds 
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bruder  und  Godruns  gemahl^  der  nibelungische  nur  als  Chriem- 
hilds  gemahl.  Attila^  Etzel  wird  kein  hunischer  name  gewesen 
sein^  vielmehr  gothischer  (s.  271.)  zu  seinem  vater  macht 
die  edda  den  Badli,  nach  welchem  das  ganze  geschlecht  Bud- 
lungar  heifst;  die  goth.  form  wäre  Budila,  der  gebietende, 
und  das  ahd.  Putilo  (Gra£f  3,  82)  entspricht;  das  geschlecht 
würde  den  goth.  namen  Budiligg6s^  ahd.  Potilung&  führen,  wie 
sich  aber,  mit  trajectio  liquidarum,  a-maXo^  und  silpnas  in  sL 
sljep  wandelten,  mag  Budila  zu  Bleda  bei  lomandes  und 
Priscus,  und  aus  dem  vater  zum  bruder  Attilas  verschoben 
sein;  mit  beiderlei  Änderung  stimmt  Bloedelin  in  den  Nibe- 
lungen, anderwärts  wird  auch  ein  söhn  Etzels  Blödele  genannt. 
Budlis  reich  oder  Hünland  ist  aber  in  der  nord.  sage  viel 
n&her  an  die  Franken  und  Sachsen  gerückt;  in  unsem  voUcs- 
sagen  behaupten  die  Hunnen  oder  Hünen  den  platz  mythischer 
riesen,  von  welchen  uralte  steingr&ber  und  felsenbauten  her- 
geleitet werden  (mythol.  s.  490,  vorr.  zu  Andr.  und  Sl.  s.  XXII.) 
Mich  dünkt,  wenn  diese  Hünen  weder  aus  gothischer  noch 
skythischer  geschichte  losgerissen  werden  können,  dafs  sie 
zugleich  filr  den  Zusammenhang  zwischen  Gothen  Geten  und 
Skythen  mitbeweisen. 

Der  letzte  gothische  stamm,  dessen  ich  erwähnen  will, 
sind  die  Vandalen,  deren  name  eben  so  ungerecht  zur  allge- 
meinen bezeichnung  von  barbaren  verwandt  worden  ist,  als 
der  gothische  für  den  character  einer  schrift  und  baukunst, 
die  nichts  mit  Gothen  gemein  hat.  Plinius  nennt  als  erstes 
geschlecht  der  Germanen  die  Vindili,  quorum  pars  Burgttn- 
diones,  Varini,  Carini,  Guttones;  Tacitus,  aufser  des  göttlichen 
Mannus  drei  ersten  söhnen:  plures  deo  ortos,  pluresque  gentis 
appellationes  Marsos,  Gambrivios,  Suevos,  Vandilios,  so  dab 
diese  auf  einen  ahnherm  Vandil  (Cassiod.  var.  3,  58  ahd. 
Wentil)  zurückweisen,  in  dem  namen  aber  darf  man  kaum 
die  Vorstellung  des  wandelns  oder  wandems  (welche  damab 
for  alle  Völker  bezeichnend  gewesen  wäre),  sondern  irgend  eine 
andere  suchen,  die  dem  b^riffe  wenden,  wandel,  wind  an- 
gemessen ist;    das  letzte  wort  könnte  sogar  jenem  sinn  von 
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"Atiiovoi  (s.  459)  zusagen^  und  Zeub  8.  57  will  auch  das  kel- 
tische Gaoidhal  vom  ir.  gaoth  ventus  leiten,  die  langobardi- 
sehen  Winili  nehme  ich  nicht  fdr  Windili^  da  Paulus  1,  1.  2 
Wandali  und  Winili  unterscheidet^  und  cod.  exon.  322^  6 
Venlas  und  Ysemas  zusammenstellt;  verwandt  aber  scheinen 
die  VindeUci,  bei  Strabo  OmviEkiKoi  an  südöstlichen  alpen,  und 
noch  bedeutsamer  die  von  Tacitus  cap.  46  neben  Peucinem, 
d.  i.  Bastamen  angegebnen  Yeneti^  welche  er  wie  die  ihm 
sonst  geläufigen  gallischen  (Strabons  OvcvErot,  ^Eyrrot)  schrieb; 
vielleicht  auch  ist  Veneti  aus  Vandali  entsprungen  (s.  322.) 
lomandes  cap.  23  h&lt  gothische  Vandali  und  Veneti  Antes 
Sclavi  mit  recht  voneinander;  ahd.  glossen  deuten  verworren 
Vandali  durch  Huni  und  Scythae,  aber  Winida  durch  Vandali 
und  Avari.  in  ahd.  eigennamen  Wandalberht,  Wandalgisil, 
Wandalm&r  u.  s.  w.  hat  sich  die  benennung  des  volks  er- 
halten. 

W&hrend  nach  der  hergebraphten  ansieht  Gothen  erst  mit 
beginn  des  dritten  jh.  in  der  geschichte  auftreten^  läfst  man 
Vandalen  schon  unter  Marcus  Antoninus  neben  Marcomannen 
und  Quaden  kämpfen,  ihr  damaliger  sitz  mag  in  der  gegend 
gewesen  sein,  wo  die  Elbe  entspringt,  denn  Dio  Cassius  sagt 
55,  1  von  diesem  flufs:  ptl  d\  bc  twv  ovavdoLhxwv  opwv,  Tacitus 
hingegen  läfst  ihn  Germ.  41  in  Hermunduris  entspringen. 
Später  aber  erscheinen  sie  südlicher  in  Pannonien,  und  ost- 
wärts an  der  seite  von  Gothen  und  Gepiden  in  Dakien;  viel- 
leicht wohnten  theile  ihres  volks  immer  im  osten,  wenigstens 
Procop  de  b.  vand.  1,3  sagt  ausdrücklich:  BavdiXoi  a|üi<f>2  -njy 
MaicüTiy  (f)X7]|Li£voi  XifxvT)y  und  läfst  auf  ihrem  heerzug  nach  dem 
Rhein  ihnen  Alanen  zurücken.  lornandes  cap.  22.  31  nennt 
sie  in  Pannonien  auch  neben  Alanen.  Beide,  Vandalen  und 
Alanen ,  brechen  allmälich  über  den  Rhein  in  Gallien ,  über 
die  Alpen  in  Spanien  ein,  wo  sie  eigne  reiche  gründen ;  zuletzt 
dringen  die  Vandalen  nach  Afirica,  und  im  alten  Carthago 
dauerte  ihre  herschaft  von  429  bis  534  nicht  ohne  gewissen 
glänz,  der  nur  durch  glaubensverfolgungen  getrübt  wurde. 

Procop  de  b.  vand.  1 ,  2  sagt,  unter  den  vielen  gothischen 
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Völkern  seien  Ostgothen,  Vandalen,  Visigothen  und  Gepiden 
die  gröfsten  und  würdigsten^  alle  der  arianischen  lehre  zu- 
gethan  und  alle  gothisch  redend.  Engere  gemeinschaft  der 
Vandalen  und  Gothen  erhellt  klar  aus  dem  beiden  eignen 
geschlechtsnamen  Astingi  oder  Azdingi  bei  lomandes  cap.  16^  22^ 
dessen  schon  s.  448  meidung  geschah.  Dio  Cassius  p.  1185 
schreibt  kmyyot.    bei  Lydus  de  magistrat  p.  248  heilst  es: 

ol  ßdpßapoty  wichtig  ist  mir  Cassiodors  Schreibung  Hasdingi, 
weil  sie  bestätigt  was  ich  mythol.  s.  316.  317  erörtere^  da(s 
die  goth.  form  Hazdiggös  war,  wodurch  ihr  Zusammenhang 
mit  den  Haddlngjar  der  altn.,  den  Hartung&  der  ahd.  helden- 
sage  auCser  zweifei  gesetzt  wird,  filr  verschieden  halte  ich  die 
westgoth.  gardingi,  goth.  gardiggös,  d.  i.  höflinge. 

Von  vandalischer  spräche  ist  uns  nichts  übrig  als  eigen- 
namen.     Procop  schreibt  Toivyurkko^  FovB'api^,  Tü^ipix^gy  ^Om^ 
ptX^g,   Tlvi^u)¥,    rovvdttjLtovydos ,   Tpaa-afiowio^y  *IXd//3txo5j  'Oapp, 
TiKapi^^  TBkifJup^  ^AfifiaTag^  'Evayirj^,   Tißafiovvio^y  T^a^tuv,   und 
dabei  scheint  einiges  ungenau,    nach  Tov^api^  sollte  auch  TovvSra^ 
fiowB'o^  (goth.  Gun{)amun{)s)  stehn,  in  ToiiyurxXo^  wird  wie  im 
vamischen^E/3|uic7uncXo$  (b.  goth.  4, 20)  und  bei  Marcellinus  comes 
in  Amegisclus  K,  nach  gr.  brauch,  eingeschaltet,  während  sonst 
OiiktyiaoLko^   und  *Ikdvyiaak  geschrieben,  ist,   vgl.  ZxXaßijyog  f. 
£Xaj3T]yo$.     das  X  fl\r  K  in  TtCiptxos  *IKiipvxP^9  ^Ovwpixo^  klingt 
ungothisch,  doch  ist  auch  im  goth.  namen  immer  Bw^ipixo^ 
AXa/3ixo$  gesetzt,     statt  des  £  in  TOJixsp  'Oap/?   (und  Fißifiep 
b.  goth.  2)  11)  schiene  H  richtiger,  es  ist  aber  gothisches  t 
gemeint,    lomandes    drückt    den    vandalischen    königsnamen 
Wisumär  cap.  22  auf  hochdeutsche  art  aus.    PiC^ix^^  heilst 
bei  Victor  vitensis  Geisericus,  bei  Idatius  Gaisericus,  besser 
bei  lomandes  de  regn.  succ.  58  Genzericus,  und  auch  Mar- 
cellinus comes,  Prosper  und  Sigibert  haben  Gensericus,  was 
durch  den  namen  seines  sohnes  r^v^tuv  (bei  'N^ctor  vit.  Gento) 
Sicherheit  empfängt;  sie  1)edeuten  nichts  anders  als  anser,  ahd» 
kans,  und  nach  der  analogie  von  ans  goth.  gans,  ags.  gös. 
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altn.  g&s,  polii.  g^,  russ.  gus*^  böhm.  hus.*)  das  alterthum 
wählte  sich  namen  von  muthigen  thieren  und  wiederholte  im 
söhn  den  des  vaters  (s.  441.)  ^Ovwpixog  hat  sein  Q  der  ver- 
führerischen analogie  des  lat.  Honorius  C^vwpio^  de  h.  vand- 
1,  1)  za  danken^  der  vandalische  name  forderte  ^Ovopvxp^y  bei 
Victor  Honericus,  goth.  Uunareiks?  Hunjareiks?  ^OdfiBp  ist 
so  dankel  wie  der  goth.  näme  Toap  (de  b.  goth.  4^  27  und 
vorhin  s.  473);  vielleicht  ein  goth.  Hauham^rs.  auch  in  der 
ersten  siibe  von  TiKapi^  und  TbKiix^p  nehme  ich  goth.  6  an, 
um  auf  ahd.  keil  elatus,  ferox,  ags.  g&l  petulcus  zu  gelangen, 
es  entsprächen  also  ahd.  Keilheri,  Keilmär;  Evaylri^^  vielleicht 
entstellt,  gleicht  dem  gr.  namen  Evayrigy  'Ajutjütara;  deute  ich 
kaum.**)  TpacaixGvyiog  sollte  geschrieben  sein  Opaa-afiovviogy 
wie  des  ^^ctor  tununensis  Thrasamundus  und  die  anlaute  eines 
lat  epigramms***)  lehren  (vgl.  oben  s.  195.  405.)  *lXdipixog 
ist  Hildericus.  Am  meisten  auf  fällt  die  anscheinende  spur 
eines  in  Z  verschobnen  T  bei  d^n  namen  Tivl^wv  und  T^a^wv ; 
für  jenen  hat  Victor  vitensis  Gento,  und  T^a^cüv  ist  doch  das 
alts.  Tato  Tatto,  obwol  Paulus  diac.  6,  1 9  Toto  et  Tazo,  6,  40 
Tato  et  Taso  verbindet,  also  das  inlautende  Z  für  S  genommen 


*)  das  zum  goth.  stimmende  sl.  G  ist  nach  t.  420  zu  ermessen»  lat. 
anser  steht  fUr  hanser  gr.  ^rfV  (s.  402)»  finn.  banhi  für  banai 
(s.  304.)  von  den  Germanen  her  kannten  aber  die  Römer  längst 
ganta:  (phima)  e  Germania  laudatissima.  candidi  ibi,  verum  mino- 
res, gantae  vocantur.  Plin.  10»  22,  und  Venant.  Fort.  7,  4,  6  stellt 
ganta,  anser  olorque  zusammen;  provenzaliscb  gilt  ganta,  guanta 
(Rayn.  3,  423  ff)  und  der  vandaliscbe  name  Gento  bestätigt  T,  doa 
sieb  zum  S  in  gans  und  anser  verbftlt  wie  tu  zu  iroy  riroptg  zu  ria-a-a. 
fiC  (s.  351);  Geisericus:  Gento  ist  wie  tlcli  ivrt,  ^vjo-t:  ^arrt. 
Gandaricus  bei  lorn.  cap.  24  und  wenn  Gandestrius  bei  Tac.  ann. 
2,  88  gelesen  werden  darf,  zeigen  das  urverwandte  D,  wie  es  im 
ir.  geadb,  welschem  gwydd  «■  anser  vorliegt. 
**)  wie  in  Ocv^aro;  Procop  de  b.  gotb.  1 ,  3  Thiudaba[)us ,  könnte  in 
'AfifAarac  etwas  stecken,. was  abd.  Antbad  (Graff  4,  805)  gliche. 
***)  Pitboei  epigr.  vet.  p.  62  (auch  bei  Mascou  II.  anm.  s.  37.) 
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werden  dürfte  (wie  sonst  bei  Procop  de  b.  pers.  1,  15  Zayoi 
f.  T^avot  de  aedif.  3,  6  steht)  vorhin  ist  gewiesen  worden^ 
dals  auch  Fi^^ixos  und  Tivi^wv  wirklich  Tta-ipLXOi  und  Tiva-wf 
ausdrücke.  *) 

In  des  Corippus  um  570  gedichteter  Johannis  finden  sich, 
aulser  Guntarich,  Geisirich  und  Geilamir,  die  namen  Ariarith, 
Fronimuth  und  Rednari  (goth.  Raginharjis.)  bekannt  ist 
Stilico  aus  Claudian  und  Orosius  7 ,  38 ,  ein  diminutiv  wie 
Gibika. 

So  anziehend  Procop  der  Ostgothen  letzte  thaten  berichtet, 
seine  erz&hlung  der  Schicksale  Gelimers  ergreift  noch  st&rker, 
und  kaum  darf  man  zweifeln,  dab  sie  auch  im  lied  gesungen 
wurden.  In  unsrer  heldensage  ist  aber  keine  spur  mehr  von 
den  Vandalen,  es  müste  denn  dahin  genommen  werden ,  was 
sich  im  Ruodlieb  10,  42.  47  15,  5  auf  Afirica  bezieht,  und 
das  vollständige  gedieht  ausführlicher  enthalten  haben  könnte. 

Alle  hier  abgehandelten  deutschen  Völker,  für  welche  mir 
Procops  benennung  gothischer  treffend  erscheint,  gleichen  sich 
auch  darin,  dab  sie  sämtlich  erloschen  sind,  und  nicht  einmal 
unter  gewechselten  namen  fortdauern,  sie  sind  aus  dem  hinter- 
grund  unsers  volks  und  unsrer  spräche  verschwunden  und  in 
weiter  ferne  erlegen,  zwischen  Pontus  und  Ostsee,  an  Weichsel 
und  Donau,  wo  ehmals  ihre  statte  war,  haben  sich  Slaven 
und  Ungern  eingedrängt;  dessen  was  von  Gothen  und  Daken  der 
Norden  noch  in  sich  fafst,  soll  später  meidung  geschehn.  Im 
nordösthchen  Spanien  und  südösthchen  Frankreich  (da  wo  der 
name  Gothia,  hernach  Septimania,  Ocdtania  haftete)  mag  sich 
das  meiste  gothische  blut  unter  romanisches  gemischt  haben, 
gewissermaben  könnte  die  provenzalische  poesie  gothische, 
die  nordfranzösische  fränkische  heUsen ;  den  aufiallenden  unter- 


*)  Uir^a;,  TorBoQ  anjp  bei  Prooop  de  b.  gotb.  1,  15.  16  beiist  bei 
Cauiodor  5,  29  Pitbii,  lo  dali  TZ  blols  den  aspirierten  Isnt  TH 
(vgl  s.  395)  dem  Grieeben  icblrfer  beseicbnete;  aber  der  ganze 
name  klingt  sonst  ongotbiscb. 
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schied  zwischen  andai  und  allai  versuchte  ich  einmal  aas  goth. 
iddja  und  ahd.  wallöta  zu  deuten. 

Aber  welchen  ganz  andern  und  höheren  werth  würde  in 
unsem  äugen  die  fülle  altgothischer  lieder  empfangen,  wenn  sie 
sich  erhalten  hätten,     ihr  dasein  darf  nicht  in  zweifei  gezogen 
werden  nach  den  zerrissenen  faden,  die  in  der  heldensage  aller 
dieser  stamme  schweben,  und  nach  deslomandes  bestimmtem 
Zeugnis,    ich  will  diesem  noch  einen  augenblick  die  betracbtung 
zuwenden.    Nachdem  er  der  Balthen  und  Amalen  kriegsruhm 
hervorgehoben  hat,  fügt  er  ausdrücklich  lunzu,  dals  sie  auch 
die  thaten  ihrer  vorfahren  gern  im  lied  vernahmen:  ante  quos 
etiam  cantu  majorum  facta  modulationibus  citharisque*)  cane- 
bant,  Ethespamarae,  Hanalae,  Fridigemi,  Vidiculae  etaliorum, 
quorum   in  hac  gente  magna  opinio   est,   quales  vix  heroas 
fuisse  miranda  jactat  antiquitas.    statt  Ethespamara  lesen  andere 
hss.  Etherpamara,  Eterpamara,  was  mich  an  den  ^AiiTrofidpog 
FoXXwy  ßacriXn^  bei  Plutarch  (Reiske  7,  242)  und  den   gala- 
tischen 'ÄTeTTopt^  im  Pontus  bei  Strabo  p.  560  gemahnt;   von 
einem  solchen  könnte  Dio  Chrysostomus  geredet  haben.   Hanala 
(ahd.  Hanalo,   Henilo?)   klingt   deutsch,  ist  aber  verschollen, 
in  Fridigem   erkennt  man  Ammians  Fritigemus.     auf  Vidicula 
kommt  lomandes  cap.  34,   des  Priscus  worte  aushebend:    in- 
gentia  flumina  id  est  Tysiam  Tibisiamque  et  Driccam  (deutlich 
ist  niu"  der  Theifs)  transeuntes  venimus  in  locum  illum   ubi 


*)  wie  auch  den  Geten  citharae  beigelegt  werden  (oben  s.  140)  und 
Gelimer  von  Pbaras  cither,  brot  und  schwamm  beischt  (Procop 
de  b.  vand.  2,  6.)  wabrscbeinlicb  batten  die  Gotben  die  gr. 
xt^apa  frtib  kennen  gelernt  und  scbon  bei  Vandalen  und  West- 
gotben  konnte  sie  so  beliebt  sein,  wie  sie  es  bis  auf  beute  in 
Spanien  geblieben  ist,  oder  bei  den  Serben  gusle,  den  alten  Böhmen 
warito  (vgl.  ßapßirov)  und  den  Finnen  kantelet.  1  Cor.  14,  7 
können  wir  leider  bei  Ulfilas  nicht  nacbsebn,  da  wftre  das  goth. 
wort  vorgekommen.  xifißcLkov  verdeutscht  er  13,  1  durch  klismö. 
ahd.  galt  citbara,  zitera  (Graff  4,  368.) 
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dudum  Vidicula  Gothorum  fortissimos  Sarmatum  dolo  occubuit 
das  stimmt  nicht  zur  sage  von  Wittich^  der  von  Dietrich  ver- 
folgt in  einen  see  sprengt.  Allein  durch  diesen  Vidicula, 
durch  Sarus,  Ammius,  Sanielh,  Hermanricus,  Bleda  und 
Attila  hftngt  die  gothische  Überlieferung  mit  allem  zusammen, 
was  auch  für  das  süddeutsche  und  nordische  epos  die  haupt- 
triebfedem  abgegeben  hat. 
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XIX 

DIE  HOCHDEUTSCHEN. 


In  den  gothischen  stammen  lagerte  die  erste  schiebt  des 
deutschen  volks,  wodurch  es  von  alters  her  mit  Skythien^ 
Thrakien  und  Sarmatien  so  zusammenhängt,  dals  auf  einzelnen 
puncten  die  grenze  unsicher  wird;  als  die  Gothen  fem  entrückt 
waren  imd  jener  östliche  wall  sich  selbst  gesprengt  hatte,  wurden 
andere  bisher  von  ihm  umschlossene  deutsche  st&nune  blofs 
gegeben  und  den  gegen  unsers  landes  herz  drängenden  Slaven 
benachbart,  zur  zeit  solcher  lostrennung  des  gothischen  sprach- 
astes  scheint  auch  die  zweite  stufe  der  lautverschiebung  ein- 
getreten, welche  kennzeichen  der  südlichen  Deutschen  gegenüber 
den  nördlichen  geblieben  ist. 

Ich  bedarf  aber  eines  allgemeinen  alle  Völker  der  zweiten 
lautverschiebung  umfEissenden  namens,  welcher  kein  andrer  als 
der  gewählte  sein  kann,  denn  die  benennung  Süddeutscher, 
seitdem  sie  sich  auch  in  den  westen  verbreiten,  reicht  nicht 
mehr  hin,  und  durch  den  gegensatz  des  Hochdeutschen  zum 
Niederdeutschen  wird  das  gebirgsland  des  Südens  und  die 
niederung  des  Nordens,  zugleich  die,  man  sage  was  man 
wolle,  zur  höheren  Schriftsprache  gediehene  Veredlung  unseres 
herschenden  dialects  und  der  niedere  stand  einer  blolsen  volks- 
mundart  ausgedrückt,  nur  in  bezug  auf  den  niederländischen 
dialect  kann  ein  solcher  Sprachgebrauch  seiner  zweiten  an- 
Wendung  nach  ungerecht  scheinen. 
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Wie  ich  gestrebt  habe  der  ersten  lautverschiebang  ein- 
tritt historisch  zu  ermittebi  (s.  437),  mub  es  auch  f&r  die 
zweite  geschehn. 

Was  uns  von  deutschen  eigennamen  bei  Caesar,  Plinius, 
Tacitus  überliefert  worden  ist,  hftlt  in  der  regel  den  gothischen 
consonantismus  nach  der  ersten  lautverschiebung  fest,  wie  die 
anlaute  Baduhenna,  Bacenis,  Bastamae,  Batavi,  Boji,  Bructeri, 
bürg  in  Asciburgium,  Teutoburgium,  Dad,  Dulgibini,  Gelduba, 
Gothones,  Canninefates,  Cimbri,  Quadi,  Tolbiacum,  Tudrus, 
Fosi,  Frisii,  fates  in  Cannine&tes,  Harii,  Herminones  lehren, 
nicht  anders  verhalten  sich  inlautend  Tolbiacum,  Tubantes, 
Ubii,  Cimbri,  -burgium,  Dulgibini,  Suardones,  Tudrus,  Ba- 
duhenna, Quadi,  Maroboduus,  Arpus,  Marcomanni,  Batavi, 
Chatti,  Mattiacum.  das  K  in  marka  ist  nach  vierter  gleichung 
das  lat.  G  in  margo. 

Ausnahmsweise  aber  vertritt  T  das  der  lat  spräche  mangelnde 
TH  in  den  anlauten  Teutoni,  Tribod,  Tanfana  (falls  ich  s.  232 
recht  habe);  ebenso  inlautend  in  Canninefates,  und  wenn  man 
diese  lesarten  vorzieht  in  Nertus,  Gotones,  Gotini,  wo  jedoch 
die  Variante  Nerthus,  Gothones,  Gothini  vorkommt,  das  T 
solcher  namen  ist  darum  vorsichtig  zu  erwftgen,  weil  es  zwei 
gothischen  lauten,  dem  T  und  TH  entsprechen  kann,  in  der 
caesia  silva  (ann.  1 ,  50)  scheint  auch  C  fl\r  goth.  H  gesetzt, 
weil  die  deutsche  form  Heisi  darbietet. 

Niemals  aber,  und  darauf  ist  es  hier  abgesehn,  erschemen 
die  laute  der  zweiten,  d.  L  ahd.  Verschiebung,  die  also  im 
ersten  jh.  sicher  nicht  entfaltet  war,  und  in  den  nftchst- 
folgenden,  allem  anschein  nach,  ebensowenig. 

Mich  bedünkt,  diese  ahd.  Verschiebung  hat  sich,  so  vid 
beim  abgang  der  sprachdenkmftler  gefolgert  werden  kann,  kaum 
vor  dem  fOnften,  sechsten  jh.  hervorgethan.  st&nde  im  goth. 
trinkspruch  (s.  455)  TZ  fi3r  T,  und  drückte  Procop  den  van- 
dalischen  Gento  Tiv^oovy  Tato  T^a^tuy  aus  (s.  478);  so  Iftge 
hier  eine  spur  der  aspirata  f&r  tenuis  sdbst  unter  Gothen  vor, 
die  uns  ahnen  liebe,  was  um  diesdbe  zdt  oder  später  voll- 
ständig unter  den  ahd.  stammen  ausgebrochen  wäre,     es  ist 

31* 
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aber  wahrscheinlicher,  dafs  in  allen  diesen  Wörtern  Z  ein  S, 
nicht  ein  T  vertrete.*) 

Hier  darf  nähere  erwägung  eines  worts  nicht  unterbleiben, 
auf  das  schon  s.  411  gewiesen  wurde,  lidus  litus  und  laz 
zeigen  alle  drei  stufen  der  muta  D  T  Z,  es  mufs  Zusammen- 
hang obwalten  sowol  mit  goth.  lats,  ahd.  laz  piger,  segnis, 
als  mit  Ittan  ahd.  l&zan  sinere,  aus  der  Vorstellung  mittere 
remittere  dimittere  scheint  natürlich  die  von  remissus  und 
tardus  entfaltet,  litan  lat  lötum  zeugte  ein  l^tan  lailöt,  folg- 
lich gleicht  der  litus  einmal  dem  goth.  uns^lja  skalk  jah  lata 
TFovripl  idvKE  Luc.  19,  22,  dann  dem  fral^ts  aTnKsv^'Bpo^  .1  Cor. 
7,  22.  in  der  altfränkischen  form  lidus  Udo  haftet  das  D  aus 
urverwandter  stufe,  die  uns  litth.  laidmi  sino  ^nf.  laisti,  lett. 
laist)  und  aüaida  remissio  zeigen,  während  im  laetus  der  no- 
titia  dignitatum  des  byzantinischen  reichs  das  verschobne  goth. 
T  angenommen  ward,  vgl.  letus  bei  Ammian  20,  8.  Wie 
aber  die  salischen  Franken  das  D  in  lidus  neben  lätan  sinere, 
wahrten  die  Alamannen  das  T  in  litus  neben  läzan;  fQr  eine 
bestimmte  anwendung  des  begrifs  hielt  man  die  alte  lautstufe 
fest  und  das  D  in  lidus  ist  beschaffen  wie  das  im  goth.  du 
(s.  421),  das  T  im  alamannischen  litus  wie  das  im  gleich  an- 
zuführenden churt. 

Um  den  schlufs  des  siebenten  jh.  eröfhen  sich  die  quellen 
ahd.  spräche  und  Ibissen  an  der  zweiten  lautverschiebung  keinen 
zweifei;  doch  hängen  im  achten,  neunten  jh.  fortwährend 
einzelne  Wörter  (aufser  den  s.  423.  424  vorgetragnen  reihen) 
der  ersten  Verschiebung  an,  zum  deutlichen  beweis,  dafs  jene 


*)  Ammian,  ein  Schriftsteller  aus  der  zweiten  bftlfte  des  vierten  jh., 
dem  auüser  gothiscben  auch  quadische  und  alamannische  namen  zu 
ohr  kamen,  schreibt  Fritigemus,  Sintila  für  Fritbigemus  Sintbila, 
ich  glaube  nicht  TaifaU  für  Thaifali.  denn  bat  das  s.  193.  194 
▼orgetragne  grund,  so  lägen  hier  entweder  schon  ahd.  formen  vor 
statt  der  goth.  Dagapali  oder  das  T  wäre  zu  fassen  wie  in  taujän 
neben  d^ds.  in  dags  und  Dagalaipbus  (24,  1.  4),  der  den  Römern 
diente,  haftete  das  urverwandte  D  von  dies  und  AtxtßaXoc*  da- 
gegen wäre  F  in  falus  ein  Vorläufer  des  ahd.  F  (nach  erster  gleichung.) 
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zweite  noch  ziemlich  frisch  und  nicht  allenthalben  durchge- 
drungen war.  So  ergibt  das  in  Baiern  niedergeschriebne  sonst 
beinahe  strengahd.  Wessobrunner  gebet  ^  neben  za  und  firi- 
wizzo^  dat  fl\r  daz^  und  im  Hildebrandslied  ^  dessen  mundart 
der  thüringischen  oder  fränkischen  näher  steht,  findet  sich 
neben  ahd.  tot  taoc  truhtin,  auf  alts.  weise  dat  at  it  huitte 
und  anlautend  to  ti  sehstic  geschrieben.  Die  exhortatio  zeigt 
churtnassi  f.  churznassi,  hymn.  20 ,  3  churteru  f.  churzeru» 
O.  n.  3,  28  kurt  I.  1,  22  kurtt  neben  kurzit  IV.  7,  33  und 
kurzllchaz  IL  21,  15  und  so  hat  sich  noch  mhd.  bei  thüringisch- 
hessischen dichtem  kurt  f.  kurz  behauptet  dies  wort  aber  ist 
dem  lat.  curtus  nachgebildet  und  sein  linguallaut  schwankt 
wie  phorta,  phorza,  phorzih  för  lat.  porta,  porticus.  gewöhn- 
lich tr&gt  bei  Übertragung  fremder  eigennamen  das  ahd.  Z  den 
sieg  davon;  aus  Tarodunum  wurde  Zartuna  nhd.  Zarten  (im 
Breisgau),  aus  Campiduna  Champiz,  aus  Tolbiacum  Zulpih, 
Zulpah  und  aus  jenem  Tudrus  Zotari*),  wie  aus  moneta 
muniza,  aus  atramentum  atarminza,  d.  h.  nicht  blofs  goth. 
und  Sachs.  T  verschoben  sich  in  Z»,  sondern  auch  lat.  T,  die, 
wenn  alles  nach  der  regel  verlaufen  wäre,  goth.  TH  und  ahd. 
D  hätten  werden  sollen. 

Wichtiger  bt  es  wahrzunehmen,  da(s  in  der  zweiten  person 
anomaler  verba,  die  ihr  praet.  ins  praesens  rücken,  das  aus- 
lautende T  der  Verschiebung  entgieng,  mithin  ahd.  scalt  chanst 
darft  tarst  mäht  töht  weist  muost  wie  im  goth.  skalt  kant 
[)arft  darst  mäht  dauht  vaist  möst  gesagt  wird,  ja  im  goth. 
alle  starken  praet.  in  dieser  person  den  uralten  ausgang  T 
behalten,  denn  es  leuchtet  ein,  da(s  auch  im  goth.  solches  T 
der  Uutverschiebung  nicht  folgte  und  urverwandtem  T  gleich- 
steht, welches  in  der  flezion  den  begrif  zweiter  person  bestinunt. 
kann  etwas  den  unursprünglichen  character  der  lautverschiebung 
ins  licht  setzen,  so  ist  es  die  beschaffenheit  dieser  flexion. 


*)  %o  liest  der  Wirzburger  ^enzbegang  bei  Mafsmann  183,  nicht 
Zotan,  wie  Graff  5,  640  (aus  Eccard  p.  674)  aufiiimmt;  Tgl.  bei 
Graff  das  (nach  zwei  andern  w5rtem)  folgende  Zuter. 
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S.  431  habe  ich  auch  den  ahd.  Wechsel  zwischen  pis  und 
wis  in  anspnich  genommen,  um  daraus  der  ahd.  lautver- 
schiebung  unursprünglichkeit  zu  folgern,  denn  es  läfst  sich 
einsehn,  wie  aus  bis  wis  und  überhaupt  wßsan  hervorgieng, 
während  beide  letztere  niemals  aus  pis  zu  erklären  ständen. 

Ob  um  die  zeit  der  ahd.  lautverscbiebung  auch  der  wandet 
des  S  in  R,  oder  schon  firOher  begann?  ist  bei  abgang  der 
denkmäler  nicht  zu  ermitteln.*)  die  neigung  dazu  hob  sich 
bereits  im  goth.  Z,  und  ihr  R  theilt  die  ahd.  spräche  über- 
dies mit  der  Sachs,  und  nordischen,  ja  der  lateinischen  (s.  314), 
so  dafs  daraus  lange  kein  rein  hochdeutsches  kennzeichen  er- 
wächst, wie  schwankend  und  allmälich  dies  H  um  sich  grif, 
ist  s.  311  gewiesen;  der  ström,  den  die  Römer  Visui^ 
nannten,  hiefs  auch  ahd.  Wisuraha,  Wisura  und  noch  heute 
gilt  Weser,  nur  der  kleine  fluTs,  aus  dem  die  Weser  erwächst, 
fährt  den  ursprünglich  gleichen  namen  Werre,  Wßrraha,  und 
es  käme  darauf  an  zu  ermitteln,  wann  hier  das  R  zuerst  ein- 
trat, oder  wann  aus  dem  mannsnamen  Wisunt  (s.  429)  zuerst 
Wirant  wurde. 

Bei  der  ahd.  flexion  ist  einzelnes  in  acht  zu  nehmen  was  sie 
vor  der  gothischen  auszeichnet,  dahin  gehört  hauptsächlich, 
doch  nur  im  frühsten  Zeitraum,  die  prima  pl.  auf  -m^s,  wie 
sie  zum  lat.  -mus  stimmt,  während  alle  übrigen  deutschen 
sprachen  blofses  -m  haben,  und  auch  die  litth.  -me,  die  sl. 
-m  aufweisen. 

Eine  andere  eigenheit  theilt  die  ahd.  mit  der  sächs.  spräche 
und  sie  beide  stehn  darin  der  goth.  wie  der  nord.  entgegen, 
diese  nemlich  zeigen  keine  spur  der  ahd.  gerundien  auf  -annes 
und  -anna,  mhd.  -ennes  -enne  (-enes  -ene),  altwestfiü.  -anias 
-ania;  ags.  kenne  ich  nur  den  dat.  -anne;  vgl.  gramm.  1,  1021. 
4,  105.     auch  hier  ist  die  Übereinkunft  des  lat.  -andi  -ando 


*)  zu  Caesars  zeit  erscheint  der  Sueve  Nasua  (de  b.  gall.  1,  37)  » 
altn.  Narvi  (Säiii.  69  Sn.  32)  Neri  (S«m.  149»»),  vgl.  ahd.  Ncri- 
bert  Nerihilt. 
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bedeutsam;  aures  audiendi  wird  verdeutscht  6run  h6ranneS| 
ad  amandum  za  minnönna.  susammen  damit  hftngt^  dab  im 
hochdeutschen  die  Verwendung  des  infinitivs  zu  einem  neutralen 
Substantiv  (gramm.  3,  537.  A,  259)  um  sich  gegri£fen  hat,  die 
dem  goth.  und  nord.  dialect  ganz  fremd  bleibt,  dagegen  allen 
keltischen  und  roman.  sprachen  geläufig  ist;  weil  diese  letztem 
des  neutrums  verlustig  gehn,  behandeln  sie  den  inf.  wie  ein 
masculinum. 

Auch  das  ist  ahd.  mhd.  alts.  und  ags.  besonderheit,  dab 
die  secunda  praet«  sg.  ind.  in  der  starken  conjugation  vocalisch 
auf  -i  oder  -e  lautet,  im  gegensatz  zu  dem  vorhin  s.  485 
besprochnen  -t  der  goth.  und  nordischen  spräche,  dieser  vocal 
kündet  hier  übergri£fe  der  flexion  des  conjunctivs  in  den  in- 
dicativ  an;  dafs  sie  aber  unursprünglich  und  unorganisch  seien, 
lehrt  das  in  scalt  mäht  u.  s.  w.  haftende  -t. 

Den  ahd.  formen  des  Substantiven  verbums  pim  pist 
pirum  pirut  pirun,  imp.  pis!  (s.  312.  430)  entspricht  nichts 
gothisches,  wol  aber  einigermafsen  das  ags.  beo  (beom)  bist 
bid,  pl.  beod.  wiederum  treffen  das  goth.  im  is  ist  und  altn. 
em  ert  er,  obschon  der  pl.  sijum  sijuf>  sind  von  erum  erud 
eru  weicht,  und  sich  an  mhd.  sin  slt  sint  schlieft,  in  dritter  per- 
son  begegnen  sich  goth.  ist  und  sind  und  ahd.  ist,  sint  (neben 
sintun.)  gleichen  sich  goth.  is  ist,  sijum  sind  und  lat  es  est, 
sum  sumus  sunt;  so  sind  offenbar  alle  mit  S  anlautenden  formen 
aus  aphaeresis  des  vocab  entsprungen,  nnd  man  hat  im  latein 
bloCs  esum  esumus  esunt,  im  gothischen  isijum  isjuf>  isind  zu 
ergänzen,  um  die  Verschiedenheit  auszugleichen;  altn.  erum 
erud  eru  stehn  fQr  esum  esud  esu.  hiemach  sind  auch  pirum 
pirat  pirun  und  erum  erad  era  inwendig  parallel,  folglich  mub 
der  sg.  pim  aus  pirm  pism,  goth.  im  aus  ism  entsprungen  sein 
wie  sL  jesm  (s.  306)  bestätigt,  s.  312  deute  ich  den  aus- 
gefallnen  spirant  etwas  anders  und  gerathe  auf  bizvum  ^z  pi- 
rum; entscheiden  müste  voUe  bekanntschaft  mit  den  formen, 
welche  die  verfliefsenden  begriffe  des  seins  und  bauens  aus- 
drücken. 

In  der  declination  sind  ein  paar  vortheile,  einmal,  dab 
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die  ahd.  spräche  für  lebendige  substantiva^  zumal  personen- 
namen  den  adjeetivischen  männlichen  ausgang  -an  bewahrt, 
was  wieder  an  das  slavische  gemahnt;  dann,  dafs  sie  den  In- 
strumentalis, der  im  goth.  auf  einige  pronominalpartikeln  be- 
schränkt ist,  und  auch  im  ags.  und  altn.  geringeren  um&ng 
hat,  an  subst.  und  adj.  noch  vollständiger  entfaltet,  doch  blofs 
am  männlichen  und  neutralen,  nicht  mehr  am  weiblichen.  Da 
der  instr.  dem  lat.  abl.  gleicht,  und  die  griech.  spräche  wie 
die  goth.  mit  dem  dativ  ausreicht,  so  bricht  in  diesem  punct, 
und  in  den  meisten  übrigen,  berührung  des  ahd.  mit  dem 
latein,  des  goth.  mit  dem  gr.  hervor. 

Einen  auffallenden  gegensatz  zur  goth.  schwachen  form 
zeigt  die  ahd.  in  beiden  geschlechtem,  denn  das  goth.  masc. 
geht  auf  -a,  das  fem.  auf  -ö  aus,  ahd.  aber  jenes  auf  -o, 
dieses  auf  -ä,  so  dafs  goth.  ara  hana  ahd.  aro  hano,  goth. 
tuggö  azgö  ahd.  zunkä  ascä  lauten  und  dem  goth.  adj.  blinda 
blindö  ahd.  plinto  plintä  zur  seite  steht,  auf  gleiche  webe 
unterscheiden  sich  goth.  mannsnamen  Vamba  Tulga  Attila 
Amala  von  den  ahd.  Rando  Heimo  K^ro  Ezilo  und  die  goth. 
frauennamen  Tulgilö  Sifilö  von  den  ahd.  Uotä  Helispä.  Nun 
wird  auch  aufser  der  flexion  goth.  A  in  ahd.  O  abgeschwächt 
(s.  278),  aber  jene  Unterscheidung  mag  schon  hohes  alter 
haben,  Tacitus  theilt  uns  die  namen  Tuisco  Vangio  Sido  mit, 
während  er  einem  Gothen  Catualda  beilegt,  und  die  pl.  Ingae- 
vones  Herminones  Semnones  Gothones  setzen  einen  sg.  ahd. 
form  auf  -o  voraus.*)  Nicht  anders  und  noch  mehr  beein- 
trächtigt die  lat.  spräche  A  durch  O  (s.  281)  und  homo  homi- 
nis kommt  überein  mit  ahd.  komo  komin,  weicht  ab  von  goth. 
guma  gumins.  das  lat.  fem.  hat  wie  das  masc.  virgo  virginis. 
eigennamen  beider  geschlechter  pflegen  aber  dem  gen.  -onis 
mit  langem  O  zu  verleihen :  Otho,  Plato,  Juno,  Dido  wie  temo 
temonis,  semo  semonis. 


)  der  suevische  Nasua  bei  Caesar  widerspricht;  man  hätte  Nasuus 
(wie  Maroboduus)  erwartet,  was  ein  nachher  zw  vermutendes  Narvo; 
bestärkt. 
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Die  st&mme,  aus  welchen  der  hochdeutsche  dialect  her- 
zuleiten ist,  müssen  irgend  einmal ,  in  unvordenklicher  zeit 
dem,  was  die  grundlage  des  lateins  bildet,  näher  gestanden 
haben  als  dem  griechischen  alterthum,  wofür  dies  und  gothische 
Stämme  zusammenzutreffen  scheinen,  man  schlage  auch  die 
abwesenheit  des  dualis  im  latein  und  hochd.  an,  der  sich  im 
goth.  wie  im  slav.  und  gr.  besser  bewahrte  (s.  457). 

Welche  volkstämme  sind  es  nun  aber,  die  den  hoch- 
deutschen dialect  erzeugten? 

Ich  glaube  behaupten  zu  dürfen,  von  Schwaben,  Baiern 
und  den  übrigen  Völkern,  die  sich  an  diese  schlössen,  ist  er 
ausgegangen« 

Die  Sueven  treten  bei  Caesar  und  Tacitus  als  ein  germa- 
nischer hauptstamm  auf,  und  nach  Germ.  cap.  3  könnte  man 
sie  gleich  den  Herminonen  und  Vandiliem  von  einem  söhn  des 
Mannus  ableiten.  Plinius  rechnet  zu  den  Herminonen  zu- 
nächst Sueven  und  Hermunduren,  dann  Chatten  und  Che- 
rusker. 

Wie  uns  die  Gothen  in  den  Geten  nach  Skythien  führen, 
greifen  auch  noch  die  Sueven  dahin  zurück,  ja  der  Ursprung 
ihres  namens,  wenn  ich  ihn  s.  322  richtig  fasse,  läfst  sich 
nur  aus  dort  gepflogner  nachbarschaft  mit  den  Sarmaten  be- 
greifen, zwar  haben  sich  Sarmaten,  unter  welchen  ich  mir 
keine  andern  als  Slaven  denken  kann,  lange  schon  zwischen 
östliche  Deutsche  eingeschoben  und  mögen  auch  im  ersten 
und  zweiten  jh.  neben  Sueven  wohnen;  Strabo  setzt  Sueven 
an  der  Geten  grenze  (s.  177)  und  von  Geten  wie  Gothen 
erscheinen  slavische  nachbarn  untrennbar,  wir  werden  sehn, 
dafs  die  Quaden,  ein  den  Sueven  nahes  volk,  häufig  mit  Sar- 
maten im  bund  standen.  Ptolemaeus  6,  14  hat  aber  noch  merk- 
würdige künde  von  Sueven  in  Asien  und  Skythien,  von  Suo- 
benen  und  Syeben  neben  Alanorsen,  von  suevischem  neben 
alanischem  gebirg  (a-ovrißa  oprf,  oXava  oprj)  in  Skythien.  da  und 
wahrscheinlich  noch  vor  dem  einrücken  in  europäische  land- 
striche  wurde  einem  deutschen  hervorragenden  volk  von  Sar- 
maten ein  name  beigelegt,  der  nur  auf  slavisch  sinn  gibt,  und 
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endlich  mit  dialectischer  Veränderung  den  Slaven  selbst  zurück- 
kehrte. 

Die  Suevi  sind  demnach  freie,  selbständige;  jede  ab- 
leitung  von  schweben,  schweifen  oder  svSfan  (das  zuüftUig 
auch  mit  slcepan  sich  zu  berühren  scheint,  s.  321)  muCs  zo 
boden  fallen,  war  die  gothische  form  Sv^b6s?  man  darf  esr 
nach  dem  ahd.  Suäpä,  dem  mhd.  Swäbe  mutmafoen;  das  B 
für  V  konnte  wie  in  sehe  mid  svoboda  (s.  322)  erwachsen 
oder  dem  gr.  B  in  ZovTjßot  (vgl.  s.  429)  entsprechen,  das 
lat.  V  in  Suevi  ist  aber  dem  slavischen  in  Suoveni  Sloveni 
gemäfs. 

Gleichwie  vom  westen  her  der  name  Germanen,  ver- 
breitete sich  vom  osten  her  der  name  Sueven  fast  als  allge- 
meine benennung  deutscher  Völker.  Strabo  s.  290:  fJyirrov 
fAy  ro  Tuiv  ^ovrißwy  eS'vo^*  dirpiu  yap  ano  rov  Frjvov  [n^XP^  '^^ 
AXßto^*  [Jiipo^  H  Ti  avTwv  koI  itlpav  jcnj  AXjSio^  vifUTeu,  und 
unter  den  letzten  mag  er  die  meinen,  welche  an  Geten  stofsen. 
Dio  Cassius  51,  22:  ol  ju^v  (Sovi^ßoi)  Tripav  toS 'Pijvov,  wg  ys 
TCLxpiß\g  EiTTEiv*  ^ToXXoi  yup  xai  aXXoi  tovtwv  rov  ^ovrißwv  ovo|uaTo$ 
avTLTToiovvTaL,  Tacitus  sagt :  Suevorum  non  una,  ut  Chattorum 
Tencterorumve  gens.  majorem  enim  Germaniae  partem  obti- 
nent,  propriis  adhuc  nationibus  nominibusque  discreti,  quam- 
quam  in  commune  Suevi  vocantur.  Aber  ungefiLhr  72  jähre 
vor  Chr.  hatte  Ariovist,  nach  Gallien  gerufen,  im  land  der 
Sequaner,  dessen  dritter  theil  ihm  ftir  den  beistand  gegen  die 
Aeduer  zugestanden  war,  festen  fufs  gefafst;  aus  der  ferne  her 
begrüfsten  ihn  die  Römsr  als  freund  und  könig.  beim  zu- 
sammenstofs  mit  dem  römischen  feldherm  dauphten  sich  diese 
Sueven:  invicti  Germani,  exercitatissimi  in  armis,  qui  intra 
annos  XIV  tectum  non  subissent,  und  andere  germanische 
häufen  brannten  vor  begierde  ihnen  über  den  Rhein  nachzu- 
folgen, pagos  centum  Suevorum  ad  ripam  Rheni  consedisse, 
meldeten  Trevirer  dem  Caesar.  Dieser  selbst  drQckt  sich  4,  1 
im  allgemeinen  so  aus:  Suevorum  gens  est  longe  maxima  et 
bellicosissima  Germanorum  omnium.    ii  centum  pagos  habere 
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dicuntur,  ex  quibus  quotannis  singula  millia  armatonim, 
bellandi  causa,  suis  ex  finibus  educunt,  reliqui  domi  manent 
et  se  atque  illos  alunt.  Als  Caesar  späterhin  den  Nieder- 
rhein *  überschritt,  hatten  sich  Sueven,  des  feindes  erwartend, 
im  walde  Bacenis  gesetzt  (6,  10):  Suevos  omnes,  postquam 
certiores"  nuntii  de  exercitu  Romanoram  venerint,  cum  Omni- 
bus suis  sociorumque  copiis,  quas  coegissent,  penitus  ad 
extremos  fines  sese  recepisse.  silvam  esse  ibi  infinitae 
magnitudinis,  quae  adpeUatur  Bacenis,  ac  longe  introrsus 
pertinere  et  pro  nativo  muro  objectam,  Cheruscos  a  Suevis, 
Suevosque  a  Cheruscis  injurüs  incursionihusque  prohibere:  ad 
ejus  initium  silvae  Suevos  adventum  Romanorum  exspectare 
constituisse.  Sei  diese  Bacenis  südwärts  der  Buchenwald  oder 
ostwärts  schon  des  Harzes  beginn  (und  damals  reichten  unge- 
heure Wälder  noch  nah  zusammen) ;  unter  solchen  Sueven 
müssen  chattische,  hinten  an  Cherusker  grenzende  verstanden 
werden,  von  jenen  südwestlichen  des  Äriovist  verschieden. 
Offenbar  aber  sind  die  centum  pagi  Suevorum  dieselben,  welche 
Tacitus  Germ.  39  den  noch  im  osten  gedachten  Semnonen 
beilegt:  centum  pagi  iis  habitantur,  wozu  man  die  allgemeine 
Schilderung  germanischer  Schlachtordnung  cap.  6  nehmen  mufs : 
in  Universum  aestimanti  plus  penes  peditem  roboris,  eoque 
mixti  proeliantur  apta  et  congruente  ad  equestrem  pugnam 
velocitate  peditum,  quos  ex  omni  juventute  delectos  ante 
aciem  locant;  definitur  et  numerus:  centeni  ex  singulis  pagis 
sunt  idque  ipsum  inter  suos  vocantur,  et  quod  primo  numerus 
fiiit,  jam  nomen  et  honor  est.  es  kann  kaum  gezweifelt  werden, 
dafs  hier  ein  deutscher  ausdruck  die  Römer  leitete,  huntari, 
dessen  bildung  aus  hunt  centum  (s.  251)  ihnen  nicht  entgehn 
konnte,  bezeichnet  gerade  noch  ahd.  beides,  sowol  pagus  als 
centuno  (Graff  4,  976.)  Mit  der  landeintheilung  hieng  nun 
die '  suevische  heerfolge  genau  zusammen  und  eine  bedingte 
die  andere,  aus  jedem  der  hundert  gaue  zog  man  ein  beer 
vdfT  hundert  rascHen  Jünglingen  zu  fufsgängem,  so  dafs  ihrer 
das  gesamte  volk  überhaupt  zehntausend  stellte,  und  mit  steter 
rücksicht  auf  den  krieg  war  das  ganze  land  in  hundert  gaue 
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zerlegt.*)  auch  im  Norden  begrif  der  name  'her'  hundert 
m&nner  (Sn.  197)  und  'herad'  oder  'hundari',  bei  Saxo^centu- 
rionatus'  ein  hundert  guter  oder  weiler  in  sich  fassendes  gebiet, 
mochte  nun  ein  führer,  der  über  hundert  gesetzt  ist,  centurio, 
huntari,  hunno  (goth.  hundafiEi{)S,  htaTovrapxog)  heifsen,  oder, 
was  man  aus  Tacitus  Worten  zu  entnehmen  hat,  jeder  einzelne, 
gehobne  pedes;  immer  spiegeln  sich  darin  die  hundert  gaue 
des  landes.**)  Zu  dem  geschilderten  Verhältnis  des  fuTsvolks 
und  der  reiterei  mufs  Caesar  1,  48  und  die  stelle  des  Livius 
von  den  Bastarnen  (s.  460)  gehalten  werden. 

Ptolemaeus  2,  11  zählt  uns  dreierlei  Suevenvölker  auf, 
die  sich  vom  Rhein  bis  über  die  Elbe  erstreckten,  Dcnn^ßoi 
Aayyoßapdot^  Tovrßoi  A77S1X01,  ^cvrißoi  ^ijxvovtg.  unter  ihnen  hebt 
Tacitus  zumal  die  letztem  heraus:  vetustissimos  se  nobilissi- 
mosque  Suevorum  Semnones  memorant,  und  fährt,  nachdem 
er  von  ihrem  heiligen  hain  berichtet  hat,  fort:  adjicit  aucto- 
ritatem  fortuna  Semnonum,  centum  pagi  iis  habitantur,  magno- 
que  corpore  efficitur,  ut  se  Suevorum  caput  credant;  was  hier 
der  hundertgauigen  menge  (das  ist  magnum  corpus)  der  Sem- 
nonen  beigelegt  wird,  hatte  Caesar  den  westlichen  schon  zum 
Rhein  gelangten  Sueven  zugeschrieben,  nicht  unglaublich  ist, 
dafs  bei  jeder  niederlassung  an  neuer  statte  sie  die  volks- 
mäfsige  abtheilung  wiederholten. 

Wer  sind  diese  Semnonen  und  wonach  heifsen  sie?  im 
monumentum  ancyranum  erscheinen  Semnones  et  ejusdem 
tractus  alii  Germanorum  populi,  um  Augusts  gnade  werbend. 
Tacitus  ann.  2,  45   sagt  uns,   dafs  sie  zum   reich  des  Maro- 


*)  es  war  natürlich  den  landeintbeilungen  zablverhttltniate  zum  gnmd 
lu  legen,  die  Galater  bei  Strabo  p.  567  sonderten  in  vier  tbeile, 
andere  wieder  anders,  aucb  die  sortes  für  sieger  und  besiegte 
wurden  auf  diesem  weg  ermittelt. 
"'*')  icb  würde  'centeni  ex  singulis  pagis*  gern  deuten:  aus  jedem  der 
hundert  gauen  einen  führer,  überhaupt  also  hundert,  wozu  das 
folgende  '  nomen  et  honor*  sich  besser  fügte;  wttre  etwas  von  (Ührem 
vorausgegangen. 
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boduus  gehörten^  von  ihm  aufArminius  seite  abfielen:  e  regno 
etiam  Marobodui  suevae  gentes^  Semnones  ac  Langobardi,  de- 
fecere  ad  eum.  ebenso  z&hlt  Strabo  p.  290  unter  die  von 
Maroboduus  bewältigten  stamme  to  tSv  ^orißwv  airwv  fiiya 
e3>o;,  Z/pwvag.  Dio  Cassius  p.  1105  Reim,  meldet,  zu  Do- 
mitians  zeit  seien  'VLaa^io^  o  1Lb[jlvovwv  ßaaikEo^  xal  Favva  napB'hog 
nach  Rom  gekommen;  ich  möchte  "Naavo^  lesen  und  jenen 
älteren  Sueven  Nasua  bei  Caesar  (s.  488)  vergleichen,  wegen 
Ganna  beziehe  ich  mich  auf  mythol.  s.  85.*} 

Mit  den  gallischen  Senonen,  deren  namen  auch  das  M 
fehlt,  haben  unsere  Semnonen  nichts  zu.scha£fen;  eher  hören 
liefse  sich,  da(s  mit  Suevi  Suebi  selbst  Semnones,  wie  mit 
sopor  somnium,  mit  svgfn  sömn,  mit  Sabini  Samnites  ver- 
wandt sei.  doch  ich  glaube,  die  nur  von  Ptolemaeus  hinter 
dem  Melibocus  genannte  Zi^juava  vKri  hat  allen  ansprach  darauf, 
nichts  anders  zu  sein  als  die  bei  Tacitus  im  hexameter 
augariis  patrum  et  piisca  formidine  sacra 

gemeinte  silva,  oder  was  Strabo  p.  292  zwischen  der  vkrj 
FoßpYjra  und  dem  ^IßpKvnog  ipvfjLog  durch  rct  twv  £oi]ßcüy  be- 
zeichnete, der  silva  Semana  und  silva  Semnonum  verschiedne 
stellen  und  gar  in  der  nähe  von  einander,  anzuweisen  heifst 
die  allereinfachste  Verbindung  ableugnen,  wie  aus  goth.  razn 
garazna,  aus  ahd.  hagan  Hagano,  wird  aus  Semana  Semna 
geleitet  Semano  Semno,  bewohner  der  Semana  und  die  schwache 
flexion  Semnones  mufo  zwei  N  zeigen.  Dafs  Ptolemaeus  sein 
aus  andrer  nachricht  geschöpftes  Zr^jutava  mit  H,  Z/povfg,  wie 
Strabo  Z/pwys^  mit  E  schreibe,  hat  kein  gewicht;  mir  scheint 
langer  vocal  und  auch  bei  Tacitus  Semnones  (gleich  Su^vi) 
anzunehmen  nöthig,  weil  er  überhaupt  kein  umgelautetes  A, 
und  kaum  gebrochnes  I  vor  M  kennt;  Strabo  lieb  sich  durch 
lat.  E  verleiten,  oder  schwebte  ihm  a-tfiyog  vor?  Zi^juiaya  S^- 
mana  könnten  nun  auf  ahd.  sämo,  sl.  sjemja,  böbm«  semeno, 


*)  Zosimus  nenof  einen  ^iiiwa¥  kOnig  der  Logionen ;  die  Ljrgier  miluen 
aber,  so  dunkel  sie  uns  bleiben ,  nachbam  der  Sueven,  wo  nicht 
selbst  Sueven  gewesen  sein. 
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lat  semen  und  die  Vorstellung  eines  theilweise  urbaren  Wald- 
gebirges führen^  was  jedoch  unverl&ssig  bleibt,  da  niemand 
weifs  was  ein  so  altes  wort  sonst  bedeutet  haben  kann,  auch 
Zeufs  s.  9  verfiel  auf  semen  mit  dem  gedanken  an  Tacitus 
worte:  tanquam  inde  initia  gentis,  wobei,  wer  es  mag,  sogar 
zum  mythus  vom  Ursprung  aus  bäumen  lenken  dürfte,  be- 
stätigte sich  ein  suevisches  s^mo  ^  ahd.  sämo,  so  könnte 
das  zugleich  für  hochdeutsche  art  und  slavische  nachbarschaft 
des  Volks  zeugen,  da  den  Gothen  Sachsen  und  Scandinaven  das 
entsprechende  wort  abgeht  (goth.  fraiv,  altn.  friof,  ags.  ssd.) 

Nichts  aber  ist   schwerer    als  die  ptolemaeische   angäbe 
über  die  sitze  der  Langobarden,  Angeln  und  Semnohen  mit 
älteren  und  späteren  nachrichten  von  den  Sueven  in  einklang 
zu  bringen,    er  stellt  Angeln  fast  in  die  mitte  Deutschlands, 
Langobarden  zwischen  sie  und  den  Rhein,  Seomonen  weiter 
nach   Osten,     neben  jenen  Avionen  und  Suardonen,  die  ich 
(s.   473)   gothisch  zu  nennen   wagte,    erscheinen  Anglii    bei 
Tacitus.    immer  ist  zu  beachten,  dafs  auch  von  ihm  Semnones, 
Langobardi  und  Anglii  hinter  einander  aufgezählt  werden,  wie 
noch  dem  ags.  scöp  321,  10.  322,  10  Engle  imd  Sveefe  zu- 
sammenstehn.      dieser  Sueven    Überrest   sind   die   nördlichen 
Schwaben  unsers  mittelalters  zwischen  Bode  und  Saale  (vgl. 
oben  s.  465.)     ihnen  aber  dürfen  in  firüher  zeit  die  westlicher 
gelegnen  Chatten,  auf  welche  im  verfolg  die  betrachtung  zurück- 
kehren soll,  nicht  allzu  fern  gedacht  werden. 

Die  eigentliche  kraft  der  Sueven  ruhte  in  den  südwestlich 
zum  Rhein  und  über  den  Rhein  vorgedrungnen. 

Aus  welcher  heimat  war  denn  Ariovist,  der  mit  120,000 
kriegem  in  der  heutigen  Franchecomt^  boden  erobert  hatte, 
gezogen?  gewis  aus  einem  oberrheinischen  land,  das  neben 
Helvetien  lag;  wo  anders  her  hätten  ihn  Sequaner  gegen  Aeduer 
(im  heutigen  Burgund)  zu  hilfe  rufen  können  ?  zwischen  Hel- 
vetiern  und  Germanen  machte  damals  der  Rhein  grenze  (Caes. 
1,  2.  28),  folglich  bewohnten  Germanen  xmd  wahrscheinlich 
Sueven  das  heutige  gebiet  von  Baden,  denn  da(s  Helvetier 
sich  bis  zum  Main   erstreckt  hätten   (s.  166),  war  entweder 
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blobe  sage,  oder  kann  nur  von  noch  ftlterer  seit  gelten.  Durch 
Caesars  sieg  über  Ariovist,  durch  die  hartnäckigen  kriege  seit 
August  wurden  nun  seine  Sueven  surückgedrftngt  und  alles  was 
Römer  in  Süddeutschland  erobert  hatten  vertheidigte  ein  künst- 
lich angelegter  püeJilgraben.  Sträbo,  Tacitus  und  Ptolemaeus 
gedenken  also  keiner  Sueven  am  rechten  Oberrhein  noch  im  süd- 
westlichen Deutschland  überhaupt,  wo  zu  ihrer  zeit  die  römische 
macht  waltete  und  decumates  agri  (Germ.  cap.  29)  mit  ge- 
mischter bevölkerung  bestanden:  römische  und  gallische  an- 
siedier neben  zurückgebliebnen  Germanen,  die  ihren  ununter- 
worfiien  brüdem  jenseit  des  pfals  fortwährend  zu  anhält  und 
stütze  dienten.  Aus  dieser  zeit  der  drei  ersten  jhh.  müssen 
starke  eindrücke  der  lat  spräche  in  Oberdeutschland  her- 
rühren. 

Angelegen  ist  es  mir  fiür  die  westlichste  ausdehnung  des 
suevischen  oder  alamannischen  volks  richtigen  maTsstab  zu 
gewinnen,  folgt  man  dem  eindruck  der  heutigen  spräche,  so 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dals  die  alemannische  mundart 
keineswegs  durch  den  Rhein  abgeschnitten  werde,  sondern  sich 
über  den  ström  aus  Schwaben  in  den  Elsafs  strecke,  und  die 
Pfalz  diesseits  wie  jenseits  einen  und  denselben  menschen- 
schlag  auszeichne,  vom  Bodensee  bis  zur  Mosel  an  beiden 
ufern  des  Rheins,  zwischen  Rhein  und  Vogesen  waltet  hoch- 
deutsche Zunge  und  wenn  noch  im  mittelalter  Bingen  die 
scheide  macht  unter  Franken  und  Sachsen  (Lohengrin  s.  104. 
105),  so  drückt  das  gerade  die  alte  grenze  zwischen  Ala- 
mannen  und  Franken  aus,  weil  späterhin  Lothringen  zu  Franken 
gerechnet  wird  und  in  die  altniederrheinischen  sitze  der  Franken 
Westblen  oder  Sachsen  vordrangen. 

Am  Oberrhein  scheinen  sogar  die  Deutschen  zuerst  in 
Gallien  eingebrochen  zu  sein  und  es  geschah  hernach  am 
^ederrhein  nur  mit  gröberer  macht  und  mit  entscheidenderem 
erfolg,  schon  geraume  zeit  vor  Caesar  müssen  deutsche  stamme 
auf  der  linken  seite  des  oberen  Rheins  festen  fuTs  gefafst  haben 
und  eben  sie  gaben  dem  Ariovist  anhält  oder  reizten  ihn  zur 
nachfolgie.     Caesar  1,  51  fbhrt  uns  Ariovists  Germanen   in 


496       TRIBOKEN.      NEMETEN.      VANGIONEN 

folgender  reihe  auf:  Harudes,  Marcomannos^  Triboccos^  Vangio- 
nes,  Nemetes,  Sedusios^  Suevos.     seines  heeres  kern  bildeten 
die   letztgenannten  Sueven^  den  Sedusiern,  gleichen   die   von 
Tacitus  Germ.  40  in  ganz  andrer  gegend  genannten  Eudoses 
und  beider  name  scheint  analog  dem  goth.  b^rusjös   (s.  457) 
abgeleitet;    vermutlich   waren    sie   und   Harudes   und  Marco- 
manni  im  geleite  der  Sueven^  die  Tribocci^  Vangiones^  Nemetes 
aber    schon   früher   eingesessen.     Als    die  Sueyen    zurückge- 
schlagen wurden  behaupteten  diese  drei  st&mme  ihren  alten  sitz 
am  linken  Rhein.     Strabo  s.  193.  194  nennt  nach  den  kelti- 
schen Helvetiem,    Sequanern    und    Mediomatriken  ^    die    sich 
gegen  den  Rhein   erstrecken,   Trevirer  und  Tribocken:    i»  oTg 
7dpvTai  yEpfxavLKOv  t^'vog  -TTBpaiwB'h  ix  rij;   ouuia^  TpißoKXpi^    und 
kein    zweifei,    dafs    sie   nordwärts    an    Menapier,   Ubier   und 
Sigambem   grenzten.     Genauer   Plinius    xmd  Tacitus«     jener 
sagt  4,  17:  Rhenum  accolentes  Germaniae  gentium  in  eadem 
provincia   Nemetes,    Tribochi,    Vangiones    und    darauf   Ubii; 
Tacitus  cap.  28:  ipsam  Rheni  ripam  haud  dubie  Germanorum 
populi  colunt  Vangiones,  Triboci,  Nemetes;   ann.  12,  27  im 
j.  50  nach  Chr.  erwähnt  er  auxiliares  Vangionas  ac  Nemetas. 
auf  einer  inschrift  bei  Steiner  n^  43   erscheinen  ^  exploratores 
Triboci  et  Boi',  auf  einem  bei  Brumat  gefimdnen  wegzeiger 
bei  Steiner  n^  134  liest  man  'civitas  Tribocorum.'     offenbar 
waren  im  ersten  und  zweiten  jh.  diese  drei  Völker  den  Römern 
unterwürfig,  während  ihnen  gegenüber  am  rechten  Rhein  de- 
cumatisches  land,  nach  dem  zurückweichen  der  Sueven  fort- 
bestand.    Als    sich   im    dritten    und   vierten    die   Alamannen 
wieder  näherten,   wird  auch  ihr  deutsches  blut  erwacht  sein 
imd   stellen  bei  Libanius  de  nece  Jul.  p.  238.  273   zeigen, 
welche  gültigen  ansprüche   damals  rege  wurden;    sobald  sich 
die  Überlegenheit  der  Alamannen  entscheidet,  verfiieGsen  auch 
diese  drei  stamme  wieder  mit  ihnen  und  die  besonderen  namen 
gehn  unter. 

Aus  Ptolemaeus  2,  9  ersieht  man  die  örter  der  Ne/jh^tcuv, 
OvayyLomv  und  TpißoKKWY^  dem  gebiet  der  Vangionen  entspricht 
der  spätere  pagus  wormatiensis,  dem  der  Nemeten  der  pagus 
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spirensisy  dem  der  Triboken  der  pagus  alsacinsis;  in  ihnen 
ragten  die  stftdte  Worms  (Borbetomagus),  Speier  (Novio- 
magus)  und  Brumat  (Brocomagus)  hervor,  welches  letztere 
aber  bald  von  Strafsburg  verdunkelt  wurde,  die  stftdte  Nemetas 
und  Vangionas  nennt  Anunian  16,  2,  und  Wa(n)gione  civi- 
tate  ist  noch  eine  caroling.  Urkunde  (trad.  wizenb.  n^  60) 
unterschrieben. 

An  jenen  drei  namen  hat  sich  keltische  deutung  umsonst 
versucht,  die  deutschheit  von  Vangiones  liegt  vor  äugen,  es 
ist  vom  goth.  vaggs,  ahd.  wanc,  ags.  vong  altn.  vftngr  campus 
gebildet,  s.  488  sahen  wir  den  suevischen  mannsnamen  Vangio. 
Wangen  heidsen  st&dte  im  Elsafs  und  Algau,  eine  menge  von 
Ortsnamen  auf  -wang  und  -wangen  ist  vorzugsweise  in  Schwaben 
verbreitet.  In  Tribod  finde  ich  ganz  einfach  die  dreizahl,  mit 
der  so  viele  Ortsnamen  zusammengefegt  werden:  Dribur,  Dri- 
wiggi,  Drleih,  und  wie  von  einer  heiligen  zahl  der  eichen  die 
örter  Dreieichen,  Siebeneichen  benannt  sind,  mag  es  ein  Drl- 
buochi  gegeben  haben,  wonach  dieses  Stammes  hauptort  und 
dann  er  selbst  hiefs.  Schilter,  der  zu  Eönigshofen  s.  1064 
schon  die  richtige  auslegung  gibt,  bemerkt,  da(s  noch  ein 
st&dtlein  Jzun  dreien  buchen    übrig  sei;  unweit  Hagenau  war 

I 

das  ganze  mittelalter  hindurch  ein  ^heiliger  forst'  gelegen 
(mythol.  s.  65.)  Zur  bestAtigung  gereicht  unmittelbar  der 
name  Nemetes,  welchem  ich  mythol.  s.  614  die  ^sacra  silva- 
rum,  quae  nimidas  vocant'  und  alts.  Ortsnamen  an  die  seite 
stelle.  Bezeichnete  nun  auch  wang  einen  gehegten  platz  im 
hain  (RA.  s.  499),  ein  heiliges  feld  (mythol.  s.  781);  so 
scheint  die  trilogie  der  namen  Vangiones  Nemetes  und  Tri- 
bod auf  einen  diesen  stammen  gemeinsamen  heidnischen  wald- 
cultus  hinzudeuten  und  einander  wechselseitig  zu  erläutern, 
dabei  vermöchte  sogar  ein  keltisches  nemet  templum  und  die 
einstimmung  des  lat.  nemus,  gr.  v/fiog  zu  bestehn;  das  T  in 
Nemetes.  wie  D  in  nimidas  lehrt,  scheint  unverschoben.  Die 
Wahrnehmung  dieses  waldcultus  bestätigt  uns  also  die  suevische 
natur  dreier  Völker,  die  wir  schon  unter  Ariovist  den  Sueven 
verbündet  erblicken,   im  gegensatz   zu  den   mittelrheinischen 
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Usipeten  und  Tencterern,  die  gedr&ngt  von  den  Sueven  zu 
den  Sigambern  flüchteten.  Agathias,  ein  weit  späterer  Schrift- 
steller^ legt  gerade  Älamannen^  gegenüber  den  Franken  an- 
betung  der  bäume  und  flüsse  bei  (mythol.  s.  89.) 

Seit  dem  dritten  jh.  begannen  nun  die  Germanen  über 
den  römischen  limes  einzubrechen  und  behaupteten^  nach 
mehrem  wechselfäUen^  im  laufe  des  vierten  allmälich  wieder 
festen  fufs  bis  zum  Oberrhein,  um  diese  zeit  pflegt  an  die 
stelle  des  alten  Suevennamens  die  benennung  Alamannen  (s.  495. 
496)  einzutreten;  neu  gebildetes  wort  enthält  sie  nichts  blofs 
neue  anwendung  eines  schon  längst  in  der  spräche  vorhandnen 
ausdrucks.  denn  auch  die  Gothen  sagten,  ohne  bezug  auf 
ein  bestimmtes  volk  'in  allaim  alamannam'  für  inter  omnes 
homines  (skeir.  VIIP)  und  wie  in  den  eigennamen  Alareiks 
AlamOds  der  begrif  durch  das  vorgesetzte  ala-  (gleichsam 
omnium,  inter  omnes)  verstärkt  wurde,  geschah  es  in  Alaman, 
das  ebenso  als  ahd.  mannsname  erscheint  und  einen  ausge- 
zeichneten mann  oder  beiden  bezeichnen  mufs.*)  ich  kann 
in  diesem  schönen  und  wolklingenden  namen,  der  von  unserm 
südlichsten  stamm  entnommen  Franzosen  und  Spaniern  passend 
alle  Deutschen  bezeichnet,  keinen  bezug  auf  einen  jetzt  ent- 
sprungnen  bund  einzelner  Völker,  noch  auf  gemeinschaft  des 
grundbesitzes  finden,  obschon  das  altn.  almennlngr  und  noch 
näher  der  ausdruck  allra  manna  mörk,  allra  Gauta  mörk  (RA. 
s.  497)  diesen  begrif  enthält  ZeuGs  s.  305  erblickt  in  den 
Tencterem  xmd  Usipiem  den  kern  dieses  alamannischen  Völker- 
Vereins  und  man  mag  die  bei  Tacitus  cap.  32  hervorgöhobne 
tenktrische  reiterei  zu  dem  halten  was  Caesar  1,  48  von  der 
suevischen,  4,  12  von  der  usipetischen  sagt;  doch  reden  Taci- 
tus cap.  6  und  Caesar  7,  65  allgemein  und  s.  460  sahen  wir 
ähnliches  den  bastamischen  reitern  nachgerühmt,  während 
umgekehrt  den  suevischen  Chatten  vorzugsweise  krafk  des  fiifs- 
volks  beigemessen  wird.     Warum  sollten  die  am   Oberrhein 


*)  bekannt   iit   die    einfUtige»    durch  Iiidor   verbreitete   etymologie: 
Alemanni  a  fluvio  Lemano  (dem  lacus  Lemanut.) 
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niedersitzenden  siegreichen  Alamannen  nicht  überhaupt  als 
nachkommen  jener  alten  Saeven  betrachtet  werden,  sra  welchen 
schon  Ariovist  gehörte? 

Wenn  aber  die  peutingersche,  unter  Alexander  Severus 
verfafste  tafel  die  silva  marciana,  d.  h.  den  Schwarzwald  (marki 
mub  bedeutet  haben  was  ags.  myrce,  altn«  myrkr  tenebrosus) 
zwischen  Suevia  und  Alemannia  scheiden  lälst  und  noch  bis 
auf  heute  dies  Waldgebirge  schwäbischen  und  alemannisclien 
Volksschlag  trennt ;  so  schadet  das  der  alten  gemeinschaft  beider 
st&mme  nichts,  der  alemannische  name  haftete  am  Oberrhein 
und  im  Westen,  der  schwäbische  tiefer  im  osten,  jener  in  der 
französischen  nähe,  dieser  mehr  nach  deutschem  Sprachgebrauch. 
Otfried,  ein  Aleman,  sendet  sein  buch  ausdrücklich  'in  Suäborichi' 
nach  Sanctgallen,  das  doch  in  Alemannien  lag,  also  zogen 
damals  die  Deutschen  den  schwäbischen  namen  vor,  wie  noch 
lange  hernach  Alemannien  zum  schwäbischen  herzogthum  und 
kreis  gerechnet  wurde,  niemand  darf  die  lex  Alamannorum 
auf  den  alemannischen  landstrich  einschränken,  noch  umge- 
kehrt ihm  den  Schwabenspiegel  entziehen.  Es  ist  ein  und 
dasselbe  volk,  in  dessen  spräche  und  gebrauchen*)  nach  den 
gegenden  die  mundart  abweichen  kann.  Durch  das  ganze 
mittelalter  bis  auf  heute  hat  sich  der  glänz  und  rühm  der 
Schwaben  behauptet 

Noch  einen  andern  längst  erloschnen,  allem  anschein 
nach  alten  und  echten  volksnamen  überliefert  Peutingers  tafel, 
zwischen  Alemannen  und  Marcomannen  die  Armalausi,  die 
auch  bei  Aethicus  als  Armalausini  aufgeftdirt  werden,  eine 
offenbar  deutsche,  von   der  tracht  hergenommne  benennxmg: 


*)  für  suevisch  oder  alamanniich,  auf  aUen  fall  heidnisch  hat  man 
die  neulich  am  Lupfen  bei.  Oberflacht  ausgegrabnen  und  durch  den 
wflrtembergischen  alterthunuverein  bekannt  gemachten  todtenbttume 
(oben  8.  5)  zu  halten;  wer  aber  entscheidet  schon ,  ob  sie  dem 
▼ierten  jh.  oder  noch  ilterer  seit  angehören?  bemerkenswerth  sind 
unter  dem  hölzernen  gerith  die  todtenschuhe,  die  symbolischen 
binde  und  das  geigenartige  Instrument;  gleich  den  Gothen  (s.  480) 
fibten  also  die  Alamannen  musik. 

32* 
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sie  trugen  kleider  ohne  ermel^  oder  nakte  arme^  während  alle 
ihre  nachbam  diese  verhüllten,  solch  ein  gewand  hiels  armi- 
lausia,  weil  es  nur  die  schulter^  nicht  den  arm  deckte;  Isidor 
19,  22  sagt:  armelausa  vulgo  vocata,  quod  ante  et  retro  divisa 
atque  aperta  est;  in  armos  tantum  clausa,  quasi  armidausa, 
C  litera  ablata,  gewis  eine  falsche  deutung.  man  hat  aber 
das  wort  eher  zu  einem  keltischen  machen  wollen,  als  seine 
deutsche  abkunfib  anerkennen,  entscheidend  ist  das  altn.  eima- 
laus  sine  manicis,  und  ermalaust  fat  z=  ^fi4  oder  xoXoßecv. 
Bekanntlich  entblödten  die  Deutschen  grofsentheils  ihren  leib : 
pellibus  aut  parvis  renonum  tegumentis  utuntur,  magna  cor- 
poris parte  nuda«  Gaes.  6,  21.  tegumen  omnibus  jsagum^ 
fibula  aut  si  desit  spina  consertum;  cetera  intecti  totos  dies 
juxta  focum  atque  ignem  agimt.  Tac.  17,  ein  bild  des  in  die 
b&renhaut  gehüllten,  sonst  nakten  kriegers. 

Weiter  im  osten  wohnten  die  suevischen  luthungi,  deren 
Ammian  17,  6,  Idatius  und  Prosper  beim  j.  429  meidung  thun. 
bei  Eumenius  cap.  10  und  Sidonius  7,  233  wird  Vithungos 
in  luthungos  leicht  zu  bessern.  Byzantiner  schreiben  'lov^ovyyoi. 
ich  verweise  auf  die  fleifsige  forschung  bei  Zeufs  s.  312 — 314 
und  füge  blofs  hinzu,  da(s  man  auch  bei  Tacitus  cap.  40, 
wenn  er  Reudigni,  Aviones,  Anglii,  Varini,  Eudoses,  Suardones 
und  zuletzt  Vithones  au&fihlt,  aus  diesen  luthones  machen 
möchte,  als  mannsname  dauert  luthungus  noch  in  spätem 
ahd.  \md  mhd.  denkmftlem  fort,  Urkunden  bei  Meichelbeck 
19.  88.  117  liefern  Eodunc  und  bei  Neidhart  (Ben.  328)  liest 
man  ledunc.  alle  diese  namen  leiten  sich  wol  von  dem  altn.  iod 
proles,  wozu  das  part.  audinn  genitus,  concessus,  ags.  eäden, 
alts.  ödan  gehört,  mit  D  für  TH  (wie  im  ags.  vorden,  alts. 
wordan  factus  von  veordan,  werthan  fieri),  was  einen  inf.  ags. 
eädan,  alts.  ödan  vermuten  l&fst.  ahd.  entspräche  ödan  gignere^ 
ötan  genitus.  Sollte  aus  dem  unbegreiflichen  Idumingum  im 
cod.  exon.  323,  32,  die  neben  Eäst{)yringiun  und  Istum*stehn^ 
Idungmn,  Eodingum  gebessert  werden  dürfen?  auch  eine 
Ostreich,  urk.  von  1241  MB.  29^  289  hat  einen  Marquardus 
plebanus  de  Idungespiuge,  ich  denke  fbr  ledungespiuge.    Diese 
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Juthunge  waren  eigentliche  Sueven,  die  noch  neben  den  Ala- 
mannen  ihren  alten  namen  behaupteten  und  deren  einftUe  in 
Rhätien  und  Italien  die  geschichte  kennt:  unter  den  Suevis 
und  Alamannis  bei  lomandes  cap.  55,  den  ^ovaßotg  xa2  'AXa- 
fiavoig  bei  Procop  b.  goth.  1,  12  müssen  sie  gemeint  sein  und 
es  kann  nicht  aufiallen,  dafs  bei  den  Langobarden,  wie  schon 
früher,  auch  in  Italien  Sueven  genannt  werden.  Paulus  diac. 
3,  18  sagt  von  einem  Droctulfus:  iste  ex  Suavorum,  hoc  est 
Alamannorum  genere  oriundus  inter  Langobardus  creverat  et, 
quia  erat  forma  idoneus,  ducatus  honorem  meruerat,  worauf 
sich  auch  seine  3,  19  folgende  grabschrift  bezieht. 

Berühmt  sind  die  Sueven,  welche  im  fünften  jh.  mit 
Alanen  und  Vandalen  nach  Gallien  und  über  die  Pyrenaeen 
nach  Spanien  zogen,  wo  sie  (zumal  in  Gallicien  und  Lusita- 
nien)  ein  suevisches  reich  stifteten,  das  bis  zum  j.  583  neben 
dem  westgothischen  und  vandalischen  fortbestand,  in  diesen 
Sueven  erblickt  Zeu(s  s.  457  nachkommen  der  alten  Semnonen, 
wofür  doch  der  grund,  da(s  sie  nichts  mit  den  luthungen 
gemein  zu  haben  scheinen,  schwerlich  ausreicht,  ihre  bei 
Idatius  und  Isidor  überlieferten  königsnamen  Rechila  Masdra 
Audica  haben  goth.  -a  statt  des  suevischen  -o,  was  aber  der 
au£fassung  durch  schriftsteiler,  die  an  goth.  form  gewöhnt 
waren,  beigemessen  werden  dürfte,  und  es  erscheint  daneben 
auch  Miro.  Frantanes  mag  aus  Francanes  d.  i.  der  lat.  form 
fQr  Franca  entstellt  sein,  und  dem  Maldra  bei  Idatius  ziehe 
ich  Isidors  Masdra  vor,  wozu  sich  altn.  Mördt  und  ahd.  mar- 
daro  caro  viva  vergleichen,  im  fünften  jh.  hätte  dies  wort 
also  noch  S  und  kein  R  gehabt.  Remismundus  enthftlt  das 
goth.  rimis  i^o^x^»  ^^  ^  ^^  ^^  ^^^  einzigen  stelle  II  Thess. 
3,  12  schöpfen  können  und  das  ohne  zweifei  auch  andern 
deutschen  stftmmen  zustand.  Es  ist  gleichwol  möglich,  dafs 
diese  Sueven ,  von  denen  wir  sonst  gar  nicht  unterrichtet 
sind,  sich  mehr  zu  der  gothischen  als  ahd.  spräche  neigten, 
wie  auch  ihre  gemeinschaft  mit  Alanen  und  Vandalen  anzu* 
zeigen  scheint. 

So  viel  hier  von  den  Sueven.    über  die  Baiern,  nachdem 
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ZeuTs  durch  gründliche  forschung  den  meisten  Schwierigkeiten 
abgeholfen  hat^  kann  ich  mich  kürzer  fassen. 

Die  Baiern  sind  ein  deutsches  volk  mit  keltischem  namen. 
in  den  drei  oder  vier  ersten  jhh.  unsrer  Zeitrechnung  heifsen 
sie  nur  Markomannen  und  erscheinen  zwischen  Gothen,  Her- 
munduren imd  Sueven  im  gebiet^  das  sich  von  den  Sudeten 
und  der  Elbe  an  bis  zur  Donau  erstreckt,  d.  h.  im  heutigen 
Böhmen,  früher  Böheim,  Bojohemus,  woraus  sie  den  kelti- 
schen stamm  der  Bojen  vertrieben  hatten.*)  Juxta  Hermun- 
duros,  sagt  Tacitus  cap.  42,  Narisci  ac  deinde  Marcomani  et 
Quadi  agunt.  praecipua  Marcomanorum  gloria  viresque,  atque 
ipsa  etiam  sedes,  pulsis  olim  Bojis,  virtute  parta,  nee  Narisci 
Quadive  degenerant.  eaque  Germaniae  velut  frons  est,  qua* 
tenus  Danubio  peragitur.  Sie  bilden  südwärts  die  Vorderseite 
Deutschlands. 

Gleich  dem  der  suevischen  Alamannen  ist  ihr  name  mit 
einem  allgemein  in  deutscher  zunge  erklingenden  und  an  den 
mythischen  ahnherrn  erinnernden  worte  gebildet.  Tacitus 
schreibt  Marcomani,  wobei  ihn  entweder  Germani  oder  rück- 
sicht  auf  die  gallischen  Cenomani  und  Paemani  leitete;  doch 
steht  bei  Caesar  1,  51  selbst  Marcomanni,  ich  weifs  nicht, 
ob  den  besten  hss.  gemäfs.  bei  Florus  und  Vellejus  wird 
Marcomanni,  bei  Strabo,  Dio  Cassius  und  Ptolemaeus  Map^ 
y.oiicLvoi   geschrieben.**)     ohne  zweifei  drückt  der  name  aus 


'*')  Zeufs  Über  die  herkunft  der  Baiem  s.  25—31  (vgl.  sein  gröfseres 
werk  s.  366)  thut  aus  berichtigten  stellen  des  geogr.  rav.  dar«  daT« 
in  verlornen,  diesem  noch  vorliegenden  nachrichten  des  Gothen 
Markomir  fränkische  d.  i.  germanische  Baiem  aus  dem  Elbland 
(Bajas)  stammen. 
**)  Arrian,  der  unter  Hadrian  schrieb,  anab.  1,  3  den  lauf  der  Donau 
schildernd  gibt  an«  dafs  sie  bei  keltischen  (d.  i.  germanischen) 
Völkern  entspringe«  deren  hinterste  Quaden  und  Markomannen  seien, 
darauf  folgen  sarmatische  lazygen,  dann  Geten  (o^  aLita^avaril^ovxtQ) 
und  wieder  Sarmaten.  zuletzt  beim  ausflufs  in  den  Euxinus  Skvthen. 
ihm  sind  die  Geten  keine  Kelten«  wie  dem  Tacitus  die  Daci. keine 
Germanen,    die  vorgeschobnen  Sarmaten,  wie  sie  wirklich  das  band 
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grenzbewohner^  grenzmftnner^  von  marka  limes^  wobei  dahin 
gestellt  bleiben  darf^  ob  der  urbegrif  des  woites  wald  war, 
weil  im  alterthum  grobe  w&lder  (z.  b.  jene  silva  marciana) 
die  Völkerscheide  machten,  jedenfalls  reicht  die  Vorstellung 
der  grenze  mid  des  Zeichens  in  diesem  worte  hoch  hinauf  und 
über  die  zeit,  in  welcher  die  Zusammensetzung  Marcomanni 
das  erstemal  begegnet.*)  bei  Hehnold  t,  66.  67  heilsen  noch 
sp&ter  die  gegen  Dänen  und  Wenden  angestellten  Deutschen 
Marcomanni,  im  Ruodlieb  V*,  52  aber  die  fremden  nachbam: 
alterius  regni  Marhmanni  valde  benigni  nostris,  also  deutlich: 
auf  der  grenze  hausende.  Marcman  ist  darum  gangbarer  manns- 
name  (z.  b.  in  Dronkes  trad.  fuld.  6,  48),  ohne  daTs  man  sich 
darunter  einen  Marcomannen  oder  markomannischen  abkömm* 
ling  zu  denken  hat.  wenn  aber  auch  Rüedeger,  der  sonst 
mucgrftve  heiCst,  klage  1359  noch  mit  dem  einfacheren  ausr 
druck  'der  markman'  (Roseng.  679.  691.  855  920.  1013  'der 
mute  marcman')  belegt  wird,  so  übersehe  man  nicht,  dafs 
er  und  der  dichter  des  Ruodlieb  beide  valtmarkomannischem 
boden  angehören,  auf  welchem  diese  benennung  lebendiger 
als  in  andern  deutschen  strichen  eingewurzelt  war. 

Gegen  wen  hüteten  nun  die  Markomannen  der  Deutschen 
mark?  im  osten,  norden,  westen  stielsen  sie  selbst  an  andre 
deutsche  st&mme,  und  es  legt  wichtiges  zeugnis  ab  fb  die 
uralte  einheit  aller  deutschen  Völker,  dals  zwischen  ihnen  keine 
eigentliche  grenze,  sondern  erst  wider  den  fremden  feind  galt, 
also  davon,  dab  sie  an  der  Donau  im  Süden  die  grobe  mark 
zu  bewachen  hatten  f&hren  Markomannen  ih^n  namen,  sei  es 
schon  von  der  zeit  her,  wo  in  Noricum  noch  unabhängige 
Kelten  wohnten,  oder  erst  seit  es,  unter  August,  in  der  Römer 
band  ge£Edlen  war.    zwar  scheinen  die  bei  Caesar  in  Ariovists 


iwischen  Geten  und  SueTen,   Daken  und  Qaaden  theilweite  unter- 
brachen»  acheinen  auch  die   rOmische   ansieht   von  den  Geten  be- 
dingen lu  machen. 
*)  Marcodumm  bei  Tac.  luat.  4,  28   ein    vicus  Ubiorum   (DQren  an 
der  Ruhr)»  auf  der  peuting.  tafei  Bfarcomagiis. 
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beer  genannten  Markomannen  fOr  jenen  älteren  Ursprung  des 
namens  zu  streiten;  sie  könnten  aber  der  grenze  auf  anderm 
punet  wabrgenommen  baben.  Kelten  gegenüber  siedelten  sich 
die  Germanen  sorglos  an;  im  angesicht  kriegskundiger  und 
eroberungslustiger  Römer  war  ihnen  stärkere  vorsieht  geboten. 

In  den  tagen  Augusts  tmd  Tibers  war  ein  markomannisches 
reiche  das  suevische  und  gothische  Völker  an  sich  gezogen 
hatte^  emporgeblüht.  Strabo  s.  290.  Maroboduus  (ahd.  Meri- 
poto^  mhd.  Merbote?)  an  edelmut  und  Vaterlandsliebe  dem 
Arminius  weichend^  unterlag  römischer  macht  und  gewandtheit. 
Eine  Zeitlang  scheinen  dann  die  Markomannen  abhängig  von 
den  Römern  oder  auszuruhen,  hernach  aber  ermannen  sie  sich 
und  die  folgenden  Jahrhunderte  sehn  wir  sie  ihre  streifereien 
ins  norische^  vindelicisdie  und  rhätische  gebiet  so  lange  wieder- 
holen, bis  endlich,  von  nachrückenden  Slaven  selbst  gedrängt^ 
sie  auf  demselben  weg  südwestlich  fortschreiten,  den  ehmals 
die  Bojen  vor  ihnen  eingeschlagen  hatten,  und  ein  beträcht- 
licher theil  des  landes  jenseits  der  Donau  bis  ins  Tirol  eigen- 
thum  deutscher  Völker  wurde.  fClrder  war  auf  sie  der  marko- 
mannische  name  nicht  mehr  gerecht  und  ein  neuer  tauchte 
auf:  Bojovarii  Bojoarii  Bajoarii  Bagoarii,  ahd.  Paigirä  Peigirä 
Peiarä,  mhd.  Beier  Beiger,  nhd.  Baiem*),  d.  h.  die  aus 
Bojohem,  jenem  Baja  (s.  502)  stammenden,  vielleicht  auch  die  im 
bojischen  Noricum  niedergesessenen,  was  aber  schon  Tacitus 
gesagt  hatte  (s.  166):  manet  adhuc  Boihemi  nomen,  signifi- 
catque  loci  veterem  memoriam  quamvis  mutatis  cultoribus,  ist 
bis  auf  heute  wahr  geblieben,  das  bojische  gebiet  von  der 
Elbe  bis  zur  Donau  behauptete  seinen  namen  unter  deutschen 
Markomannen  wie  unter  slavischen  Tschechen,  ungefähr  wie 
der  name  Helvetien  fortdauerte,  auch  nachdem  Alamannen  und 
Burgunden  das  land  überzogen  hatten. 

So  undenkbar  es  ist,  dafs  die  Geten  spurlos  unterge- 
gangen und  nicht  in  den  Gothen  fortgesetzt  sein  sollten ;  eben 
so  wenig  läfst  sich  annehmen,   dafs  der  mächtige  markoman- 


*)  wer  noch  eyer»  may  schreibt,  kann  auch  Bayern  und  laye  (laicus.) 
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nische  stamm  im  vierten  jh.  versiegt  sei  ohne  innern  zu* 
sammenhang  mit  dem  neu  aufquellenden  der  Baiem.  wie  die 
Alamannen  Sueven  sind  die  Baiem  Markomannen.  Da  wir 
aber  davon  angehoben  haben  ^  da(s  hochdeutsche  spräche  und 
hochdeutsches  volk  wesentlich  auf  grundlage  der  Schwaben 
und  Baiem  beruhe;  kann  es  mit  allem,  was  ertfrtert  wurde, 
nur  im  einklang  stehn,  dafs  Tacitus  in  den  annalen  2,  26. 
62.  63  Maroboduus  als  Suevenkönig  darstellt  und  dafs  der 
aussterbende  Markomannenname  sich  wieder  in  den  der  Sueven 
verliert  (Zeufs  s.  365.) 

Glaublich  erscheint,  da(s  des  Tacitus  Narisci,  des  Dio 
Cass.  p.  1189  Napttrrai  mit  richtigem  anlaut  bei  Ptolemaeus 
OiapirroC  ftlr  Ovapiaxoi  genannt  und  dem  namen  nach  die 
späteren  Warasci  sind,  welche  zu  an^g  des  siebenten  jh.  in 
Burgund,  am  Vosagus  auftreten,  vgl.  Zeufs  s.  117.  584  und 
mythol.  s.  73.  Von  den  Sudeten  tmd  aus  dem  Gabretawald, 
wo  sie  vor  alters  auftreten,  können  sie  im  lauf  der  zeit  in 
den  femen  Südwesten  gewandert  sein,  -asc  oder  -isc  pflegt 
nur  persönlichen  oder  örtlichen  wörtem  zuzutreten,  ich  weiGs 
aber  den  namen  Var  noch  nicht  auszulegen ;  vielleicht  waren  auch 
die  Varini  oder  Wami  verwandt.    Plin  4,  13.     Tac.  cap.  40. 

Berühmter  und  oft  genannt  sind  die  Quaden,  deren  Wohn- 
sitz unter  allen  suevischen  Völkern  der  südöstlichste  ins  heutige 
Mähren  und  den  westlichen  rand  von  Ungem  fUlt;  hier  mögen 
sie  vor  alters  an  Sarmaten  Geten  und  Daken  gereicht  sein, 
bei  Strabo  290  ist  ra  rwv  Ko\<^ovwv  augenscheinlich  verlesen 
und  verschrieben  für  Kovddm  (aus  A  ward  A  und  T  verschob 
sich.)  Marcus  Aurelius  Ant.  setzt  am  schluls  seines  ersten 
buchs  €i$  iavTov  die  worte:  ret  iv  Kova^oiq  Tppog  r^  Tpavova 
(wie  zu  ende  des  zweiten:  m  iv  Kapyovvji^.')  Tpavoija^  ist  der 
heutige  Granflufs.  bei  Tac.  stehn  cap.  42.  43  Marcomani  und 
Quadi  immer  zusammen,  ann.  2,  63  wird  ein  quadisches  reich 
des  Vannius  gesetzt  Danubium  ultra  inter  flumina  Marum  et 
Cusum.  Marus  ist  March  (sl.  Morava),  wovon  Mähren  seinen 
namen  fbhrt,  möglidierwebe  in  bezug  zu  jenem  marka  grenze 
stehend,    Cusus   entweder   ein    andres  wort  ftlr  Gran,    oder 
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die  heutige  Waag,  zwischen  beiden,  die  Kovadoi  des  Ptole- 
maeus  erstrecken  sidi  im  Marchgebiet  von  der  Donau  bis  ins 
Waldgebirge  und  die  Luna  silva  oder  Manhart  ist  darin  be- 
griffen; in  dieser  gegend  müsten  früher  Caesars  Tectosagen 
(oben  s.  166.  167)  gehaust  haben.  Capitolin  in  M.  Anton, 
c.  22  nennt  neben  einander  Quadi  Suevi  Sarmatae  und  auch 
bei  Eutrop.  9^  6^  Ammian  16,  10.  26^  4.  29 9  6  erscheinen 
sie  in  solcher  gesellschaft  Moesien  und  Pannonien  verheerend. 
Wie  das  vierte  jh.  sah  schon  das  erste  und  zweite  Marco- 
mannen und  Quaden  in  demselben  landstrich;  Dio  Cassius 
versichert  uns,  dafs  beide  zu  Domitians  zeit  mit  den  Geten 
oder  Daken  im  bund  standen,  zu  an£Emg  des  dritten  jh.  treten 
BavdiXot  Mapxoixavoi  Kovadoi  auf.  Dio  Cassius  p.  1305.  Dem 
Ammian  ist  die  Quadorum  natio  parum  nunc  formidanday  sed 
immensum  quantum  antehac  bellatrix.  Seit  dem  fQnften  jh. 
verlieren  sie  sich  unter  suevischem  namen  und  man  kann  an- 
nehmen, dafs  sie  sich  gleich  den  Markomannen  und  andern 
Sueven  zwar  südwärts  bewegten,  allein  auch  Überbleibsel  in 
Mähren,  Osterreich  und  dem  deutschen  theile  Ungems  hinter- 
liefsen. 

Des  Vannius  name  begegnet  genau  dem  alts.  Wenni  der 
trad.  corb.  s.  344  (Falke  120),  wird  aber  a\ich  ahd.  gewesen 
sein.  Taicßoixapog  bei  Dio  Cass.  1305  darf  im  zweiten  theil 
an  goth.  Eterpamara  (s.  480)  erinnern.  Vitrodorus  Viduarii 
filius,  und  Agilimundus  bei  Ammian  17,  12,  letzteres  ist  das 
langob.  Agelmund. 

Doch  am  merkwürdigsten  ist  des  volks  name  selbst,  und 
wie  man  ihn  auch  fasse  und  deute,  das  wird  unbestreitbar 
bleiben,  dafs  er  noch  in  dem  eigennamen  Kadolt  oder  Cha- 
doldus,  den  wir  bei  mehrem  gerade  österreichischen,  mähri- 
schen oder  deutschböhmischen  geschlechtem  wahrnehmen,  fort- 
lebe, in  Ulrichs  von  Lichtenstein  frauendienst  erscheint  von 
Velsperc  Kadolt,  und  der  weise  (orphanus)  Slfirit  Kadolt,  vgl. 
Helbl.  6,  129.  13,  72  und  Chadoldus  orphanus  MB.  28S  103. 
260,  429  (a.  1137.  1188.  1280.)  femer  mufs  es  em  ver- 
wandtes,  wie  adal  gebildetes  subst.  gegeben  haben,  mit  welchem 
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der  mannsname  Chadalhöh  (wie  Adalhöh)  Kadalöh  zusammen- 
gesetzt wurde,  alle  geschlechter,  iri  denen  solche  eigennamen 
walten,  scheinen  mir  altquadischer  abkunft. 

Ich  bin  aber  unschlüssig  wie  diese  namen  erklären,  und 
es  wird  darauf  ankommen,  ob  ihnen  kurzer  oder  langer  vocal 
zustehe?  fQr  jenen  scheint  zu  streiten,  dab  die  Römer  und 
Griechen  nicht  Quedi  KGvrjioi  wie  Suevi  Zotnjßot  schreiben, 
obschon  zuletzt  auch  ^cvaßoi  auftaucht,  quadus  mit  kurzem 
vocal  wäre  goth.  qaf>s,  auf  welches  die  wurzel  qi|>an  qa|> 
nächsten  ansprach  hätte;  wie  von  lat.  dicere  dignus  (f.  dicnus) 
liefse  sich  von  qi|>an  ahd.  chuCtan  ein  ähnlicher  begrif  leiten; 
allein  ein  adj.  qa|>s,   ahd.  chuad  ist  bisher  nicht  aufzuweisen. 

Umgekehrt,  fCür  den  langen  vocal  goth.  q6f>s,  ahd.  chuäd, 
chäd  böte  sich  gerade  ein,  wenigstens  einzelnen  dialecten  zu- 
ständiges adj.  mhd.  kät,  mnl.  qwaet,  altfiries.  quäd,  das  aus 
dem  ablaut  derselben  wurzel  gezeugt  die  ungünstige  bedeutung 
malus  überkommen  hätte,  und  dem  urverwandten  welschen 
gwaeth  malus,  pejor  entspricht,  mhd.  heilst  Eeie  der  kät- 
spröche  Er.  4663  d.  i.  lästerer,  Verleumder,  ganz  was  mnl. 
quaetspreker.  Rose  7634,  vgl.  quät  spreken  im  hamburg. 
Statut  von  1270  s.  56;  quädige  galle  ist  Morolt  1379  schelte 
und  dem  mnl.  goeder  töre  steht  häufig  quader  t^re  gegenüber.*) 
Wie  sich  nun  im  14  jh.  ein  herzog  von  Braunschweig,  den 
man  sonst  den  tobenden  hund  nannte,  gefedlen  lassen  muste, 
Otto  de  quade  zu  heifsen,  könnten  auch  die  alten  Quaden 
diesen  ihnen  von  nachbarn,  wer  weils  bei  welchem  anlab, 
gegebnen  namen  ertragen  haben,  dann  wäre  zu  schreiben 
Quädi  und  Kädolt,  Chadalhöh. 

Auf  andere  Völker,  die  sich  Sueven  oder  Markomannen 
anzuschlieCsen  scheinen,  wird  die  betrachtung  künftig  zurück- 
lenken; hier  hat  sie  bei  der  jetzt  gewonnenen  grundlage  zu 


*)  abgeleitet  ist  ahd.  ch&t,  chot  stercus,  ags.  cva^d,  mhd.  kit  Helbl. 
5,  24.  95.  quat  Morolf  385,  nhd.  koth,  ein  euphemismus,  der 
eigentlich  aussagt:  das  schlimme,  schlechte,  vgl.  chw&tchever  mist- 
käfer  Sumerl.  38,  28  und  quätsac  Renn.  6974. 
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verweilen  und  das  schwftbischbairische  element  des  hochdeut- 
schen Volks  und  seiner  spräche  noch  unter  andere  gesichts- 
puncte  zu  stellen. 

» 

Wüsten  wir  mehr  von  dem  heidnischen  gkuben  beider 
Stämme^  unser  blick  würde  sich  wesentlich  erweitem,  gleich 
den  Thrakern  Geten  Daken  waren  sie  Verehrer  des  kri^s- 
gottes,  ^epaTTovreg  Apfjo^  wie  Homer  sagt,  Apcoü^  te  BtpaTrtvraC, 
wie  es  in  Piatons  Phaedrus  heifst.  von  Ares,  als  Hefftsts 
fessel  gelöst  war,  wird  Od.  8,  361  gesagt:  Gpipn^vdc  ßfßipeci, 
und  der  scholiast  fügt  hinzu:  <f)(X0;rcXsfio(  iih  ol  Qp<pisg  xal 
a^wpuriiivot  t^  "kpu.  Akinakes  war  bei  Skythen  und  Geten 
gefeiert  (s.  120.  187),  Daken  galten  für  Aresdiener  (s.  188.  221),* 
auch  den  Tencterem  läfst  Tac.  bist.  4,  64  Mars  praecipuus 
deorum  sein,  kriegerischen  Völkern  und  namentlich  allen 
Deutschen  wird  dieser  schwertcultus  zum  allgemeinen  kenn- 
zeichen  (mythol.  s.  179);  auf  die  Suardones  und  Sveordveras 
ist  schon  hingewiesen  worden  (mythol.  s.  839)  und  selbst  im 
namen  der  den  Markomannen  benachbarten  Cherusken  scheint 
die  Vorstellung  des  schwerts  enthalten.  Wie  die  Quaden 
eductis  mucronibus  eid  schwiu'en  (RA.  166)  galt  nach  der  lex 
Alam.  44  (vgl.  addit.  22)  ein  'cum  tracta  spata  se  idoneare.' 
Bedeutsam  bleit^  es,  dafs  die  alten  Schwaben  geradezu  Ziu- 
vari  genannt  werden,  d.  i.  Martern  colentes  (mythol.  s.  180) 
und  vielleicht  indem  mhd.  ausruf:  ziu  dar  näher!  Parz.  651,  tt, 
woraus  das  spätere  ziether!  MS.  2,  17*  und  zeter,  zetter! 
(RA.  877.  gramm.  3,  303)  entstanden  sein  könnte,  des  gottes 
name  fortgeführt  wurde;  dann  brauchen  wir  keiner  keltischen 
auslegung  (Haup  t  5,  513.)  Zio  und  Er,  Eör  waren  aber  nur 
verschiedne  namen  desselben  gottes  und  wenn  bei  Er  an  heni, 
goth.  hairus  wie  an  Apr];  und  aop  gedacht  werden  darf  (mythol. 
s.  184),  so  öfhet  sich  hier  ein  merkwürdiger  gegensatz.  Marko- 
mannen und  Cherusker  scheinen  den  kriegsgott  Cheru  Hera 
Em,  Sueven  aber  Tiu  Zio  genannt  zu  haben,  wozu  stimmt, 
dafs  bis  auf  heute  der  dritte  Wochentag  in  bairischer  Volks- 
sprache ertag  iertag  erchtag  (mit  umgestelltem  H  ?),  in  schwä- 
bischer ziestag  zistag  heifst  (mythol.  s.  183.) 
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Auch  Berhtacxiltus,  insofern  wir  seiner  noch  aus  dem 
letzten  niederschlag  in  yolkssagen  habhaft  werden^  erstreckt 
sich  augenscheinlich  über  markomannische  und  bairische  land- 
striche  und  in  Schwaben  bricht  ein  m&nnlicher  Berhtolt  vor; 
thüringische  und  hessische  gegenden  weisen  Berhtas*  amt  an 
Holda,  elbische  an  Freke^  und  dieselbe  mütterliche  gottheit 
mufs  vor  alters  Nerthus  gewesen  sein,  es  ist  fiir  Völker  und 
Sprachgeschichte  von  grofsem  werth  noch  mehr  solcher  faden 
zu  festigen. 

Wie  unsre  mythologie  streben  muls  das  eigne  eines  jeden 
Stamms  zu  ermitteln  und  festzusetzen,  damit  die  richtung  des 
ganzen  desto  deutlicher  erkannt  werde ;  kann  auch  die  geschichte 
der  spräche  und  des  rechts  ihr  ziel  nicht  erreichen,  bevor  die 
einzelnen  und  besonderen  triebe  und  schichten  aller  theile  des 
Volks  entwirrt  sind,  wir  haben  bis  in  alle  laute,  flexionen 
und  Wörter  zu  forschen,  wo  sich  schwäbische  und  bairische 
mundart  begegnen  oder  abstoben,  wiederum  wo  sie  zusammen 
oder  einzeln  mit  der  gothischen  und  sfichsischen  stimmen  oder 
von  ihnen  abweichen,  ein  beispiel  solches  einklangs  war  dulf>s 
und  t^uld  (s.  72)  und  vielleicht  k^ikn  chilecha  (s.  318);  andere 
sollen  im  verfolg  angeführt  werden. 

Ähnliche  züge  der  Übereinkunft  und  Verschiedenheit  ge- 
währen uns  die  gesammelten  volksrechte  beider  stamme,  ge- 
meinsam ist  ihnen  das  wergeld  von  160  sol.,  gemeinsam  der 
ausdruck  saiga  oder  saica  für  denar,  gemeinsam  das  technische 
taudragil  (RA.  94),  dessen  deutung  sich  mythol.  s.  746.  1026 
bestätigte,  eigenthümlich  aber  war  das  bairische,  noch  spät 
ins  mittelalter  fortgesetzte  ohrzupfen  (RA.  144.  145)  das  stapf- 
saken  (RA.  927)  und  der  alamannische  nasteid,  wobei  frauen 
die  band  auf  ihre  haarflechte  legten  (Haupt  4,  472)  oder  das 
aufhängen  des  htmds  über  der  thür  (RA.  665,  vgl.  halt  stud.  / 
7,  2,  14.)  Aus  dem  was  die  lex  Alam.  80  und  add.  42  über 
den  concubitus  mit  der  puella  genedaria  und  das  alterius 
puellam  de  genicio  rapere  verordnet,  schliefst  Davoud  1,  337 
nicht  unbefugt,  dab  bei  den  Alamannen  noch  600,  700  jähre 
nach  Tacitus  vidweiberei  ab  concubinat  häufig  war  (vgl.  oben 
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8.  189);  Ducange  s.  v.  gynaeceum  hat  viele  stellen  gesammelt 
welche  darlegen,  dafs  zwar  dieser  ausdruck  ein  haus  oder 
gemach  bezeichnete,  worin  roägde  webten  oder  wirkten  (werc- 
gadem  Iw.  6187),  dafs  aber  die  henm  an  solchen  orten  frauen 
zu  unterhalten  pflegten. 

Das  bairische  gesetz  2,  20  z&hlt  edle  geschlechter  auf: 
Hösl,  Draoz&,  Fagan&,  Hahiling&,  Aennien&,  isti  sunt  quasi 
primi  post  Agilolfingos,  qui  sunt  de  genere  ducali,  unter  welchen 
Hahilingä  an  die  Hegelinge  des  Gudrunlieds,  Aennienft  aber 
an  die  Aenenas  des  ags.  Vidsldlieds  mahnen,  wo  es  322  heibt 
'  mid  Englum  ic  y&s  and  mid  Svaefum  and  mid  iEuenum' ; 

wieder  ein  Zeugnis  für  der  Angehi  Schwaben  und  Baiem  Zu- 
sammenhang. Rabenschlacht  491  wird  ein  held  Enenum  nam- 
haft gemacht,  über  die  Hösl  oder  Huösl,  DraozIL  (oder  Thrözz&) 
und  Faganä  (exsultantes,  von  fagan  altn.  feginn  gaudens,  ygl. 
goth.  faginön  x^^P^^^)  weifs  ich  sonst  nichts.*) 

Berühmt  ist  die  schwäbischbairische  heldensage  von  Weif 
und  den  Weifen,  deren  berührung  mit  der  skirischen  schon 
s.  468  angedeutet  wurde  und  worauf  ich  bei  den  Chatten 
nochmals  zurückkommen  will.  Auch  wird  die  gothische  mythe 
von  Attila,  den  Hünen  und  Theoderich  diesen  hochdeutschen 
nachbarn,  ziunal  Markomannen  und  Quaden,  nicht  vorenthalten 
geblieben  sein,  da  wir  noch  am  schlufs  des  zwölften  jh.  das 
epos  von  den  Nibelungen  in  Osterreich  wurzeln  sehn.  Mir 
fiel  auf,  dafs  im  Waltharius  1009  die  beiden  Guntharius  von 
Worms,  Tanastus  von  Speier,  Trogus  von  Strafsburg  gewisser- 
mafsen  noch  als  Vertreter  der  alten  Vangionen,  Nemeten  und 
Triboken  angesehn  werden  dürfen.  So  tief  wurzelt  in  der 
heldensage  alter  stammunterschied. 

Es  kann  kein  zufall  dabei  walten,  dafs  sich  in  Schwaben 
und  Baiern,  wie  die  ganze  natur  und  gewalt  der  hochdeutschen 
spräche,  so  auch  unsrer  alten  poesie  kimd  gegeben  hat.    alles 


)  Uuichberg  in  dem  buche:  Scheiem  and  Witteisbach.   MOnchen  1834 
s.  55  —  61  soll  von  diesen  geschlechtern  handeln. 
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was  die  grundlage  der  deutschen  literatur  machte  geht  von 
diesen  beiden  st&mmen  aus^  wie  Otfiried  und  Notker  bezeugen. 
Otfrieds  gedieht,  wenn  man  es  zu  dem  fast  gleichzeitigen  eines 
namenlosen  Sachsen  hftlt,  mu(s  das  lebendigere  scheinen,  weil 
es  von  eigner,  obschon  mfiGsiger  kraft  getragen  wird,  im 
Heliand  nur  überlieferte  alte  weise,  ohne  alle  eigenthümlichkeit 
nachhallt,  dieser  Sachse  weiGs  nichts  von  seinem  Vaterland 
noch  von  sich  zu  singen,  Otfiried  ist  des  fränkischen  namens 
voll;  da(s  er  von  geburt  ein  Schwab  war,  wie  er  alamannisch 
dichtete,  wurde  s.  499  gesagt.  Über  dreihundert  jähre  nach  ihm 
hob  sich  die  hochdeutsche  poesie  und  spräche,  und  aufser  den 
Nibelungen,  deren  bester  theil  wahrscheinlich  Osterreich  an- 
gehört, ist  Wol&ttm  in  Baiem,  Hartmann  und  Gotfried  in 
Schwaben  auferstanden. 


XX 


DIE  FRANKEN. 


Was  den  Sueven  am  obem  Rhein  mislungen  war  voll- 
brachten später  andere  Deutsche  am  untern,  den  auch  die 
Römer  nicht  sa  kräftig  schützen  konnten  wie  jenen,  seit  deoi 
dritten  und  vierten  jh.  strömen  deutsche  häufen  unaufhaltsam 
durch  die  Niederlande  nach  Gallien,  bis  es  ihnen  zuletzt  als 
beute  erliegt,  schon  in  vorausgehenden  Zeiten  waren  Deutsche 
unter  besonderem  und  allgemeinem  namen  dort  erschienen, 
oder  gewaltsam  dahin  verpflanzt  worden;  vom  dritten  jh.  an 
treten  sie  mit  dem  vorher  unerhörten,  vielleicht  aber  lange 
bestandnen  gesamtnamen  der  Franken  auf,  dessen  rühm  noch 
heute  die  geschichte  erfidlt.  bevor  ich  die  nur  scheinbar  alteren 
einzelnamen  anfahre,  fordert  er  selbst  erklärung. 

Franci  Francorum,  ahd.  Franchon  Franchönö,  ags.  Francan 
Francena,  aber  altn.  Frakkar  Frakka  fOhrt  sich  auf  den  begrif 
firank  und  frei  zurück,  welche  Wörter  (mhd.  frech  und  frl,  nnl. 
vrij  en  vrank)  wir  gern  in  eine  formel  binden,  im  prolog  des 
salischen  gesetzes  nennt  sich  die  gens  Francorum  selbst  inclyta, 
audax,  velox  et  aspera.  aus  der  goth.  wxurzel  freis  über  ent- 
springt sowol  friks  audax,  avidus*),  als  ein  fraggs  entspringen 


*)  Sigeberttts  gembl.  bei  Pertz  8,  300:    Valentinianui  Francos   attica 
lingua  appellavit,   quod  in  latioa  lingua  interpretatur  feroees  (das 
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dürfte,  die  götternamen  Fria  Fricka  Fricco  sind  wie  Libera 
Liber  und  der  ausdruck  frl  femina  unmittelbar  verwandt.  N 
tritt  zu  wie  in  f>akka  danchön,  hiekkr  hlancha^  liqui  linquo^ 
'koLio^  link,  und  vielen  andern,  nennt  Libanius  (ed.  Reiske 
3^  317)  in  der  mitte  des  vierten  jh.  die  rheinischen  ^payKoi 
(bei  Julian  und  Procop  ^payyoi)  immer  ^paxrci  mit  der  deutung 
i^yog  7Pc<\>pa'yfiivo¥  7rpc$  ra  rwv  TrokEfiSv  Ipya^  so  könnten  auch 
des  Ptolemaeus  * kvaprc^paxToi^  auf  ganz  anderm  boden^  schon 
if>payKoi  heilsen;  das  ist  besser  als  ein  s.  199  herbeigeholtes 
prftht  *) 

Gleich  den  Sueven  oder  gothisdien  Balthen  (s.  447)  führen 
also  die  Franken  den  namen  der  freien;  um  so  bedeutsamer 
klingt  z.  b.  in  der  marchia  ad  Wirziburg  das  'frierö  Fran- 
chönö  erbi.' 

Es  ist  eine  andere  ableitung  voi^eschlageü  worden:  aus 
goth.  hramjan  figere  stamme  frtoldsches  adchramire-  und  (nach 
Wechsel  zwischen  CH  und  PH  s.  349)  adframire,  die  mis- 
handelte  framea^  das  ags.  diminutivum  franca  (ftür  frameca), 
daher  der  name  Franken.''^*) 


^poxToc  bei  Libanius  meint  aber  bewafiiet.)     diete  herleitung  hat 
auch  Ermoldua  Nigellus  im  tinn  1,  344: 

FrancoB  habet  nomen  a  feritate  tiia 
▼gl.  359  France  ferox!  Man  könnte  den  namen  aach  aus  der  von 
Valentinian  Terliehnen  abgabenfreibeit  deuten,  vgL  Pertz  8«  115. 
*)  Oberall  erscheint  Francus  ^piyyof  schon  lautrerscboben ;  unrer- 
wandtes  P  (wie  noch  heute  die  Litthauer  Franzose  durch  Prancus 
ausdrücken)  würde  nur  in  der  verderbten  stelle  der  peutingerschen 
tafel  'Chamavi  qui  EIprancT-  anfraweisen  sein,  wo  gebessert  werden 
muTs:  qui  et  Prand,  oder  Franci. 
**)  Wackemagel  bei  Haupt  2,  558,  Tgl.  Diut.  1,  330.  Ducange  s.  ▼. 
adframire  und  adramire;  Waitz  sal.  ges.  243.  256.  276  hat  nur 
adramire  adchramire  adcramire  achramire  agramire.  Bei  Irmino 
erscheinen  die  eigennamen  Frankius  68^  Framninga  248*  Fram- 
noldus  260^  Framhardus  216*  Framengarius  12^  Framnegarius 
225^  234^  Framnoinus  63*  Framoinus  34**  Frambertus  94* 
Framberta  29*  FramengUdis  1*  12^  37*  FramnehUdis  223^ 
Framnildis    162i>    269*    FramneUdis    272^     Framnedrudis    274* 
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Dafs  mit  ihm  framea  zusammenh&nge  leuchtet  mir  sehr 
ein,  und  baarer  angäbe  des  Tadtus  zufolge  war  es  ein  deutsches 
wort:  rari  gladiis^  sagt  er  cap.  6^  aut  majoribus  lanceis  utuntur, 
hastas  vel  'ipsorum  vocabulo'  frameas  gerunt  angusto  et  breTi 
ferro,  sed  ita  acri  et  ad  usum  habili,  ut  eodem  telo,  prout 
ratio  poscit,  vel  cominus  vel  eminus  pugnent,  et  eques  quidem 
scuto  firameaque  contentus  est.  aufserdem  heibt  es  cap.  11 
frameas  conculiunt,  cap.  13  scuto  firameaque  omare,  cap.  14 
cruentam  victricemque  frameam,  cap.  18  scutum  cum  framea 
gladioque,  cap.  24  inter  gladios  atque  infestas  frameas.  zwischen 
gladius  und  firamea  tritt  deutlicher  unterschied  hervor,  framea 
ist  hasta  oder  minor  lancea.  weder  in  den  annalen  noch 
historien  begegnet  der  ausdruck. 

Auch   keiner  der   filteren  dassiker  beinahe  gew&hrt  ihn, 

nur  kurz  vor  Tacitus  hatte  Juvenal  gesungen  13,  78 

per  solii  imdios  tarpejaque  fulmina  jorat, 
et  liartii  finuneim  et  cirrhaei  spieula  Tatis, 

welche  stelle  nachher  eine  bei  Marc.  Capeila  5,  425 

Gradivi  frameam  non  ausui  poscere 
im  sinn  hat.  unter  den  tdorum  et  jaculorum  vocabulis  bei 
Geliius  10,  25  fehlen  nicht  frameae,  catejae,  rumpiae  (vgl. 
oben  s.  461);  aber  dafs  die  beiden  folgenden  kirdienvftter  den 
Von  Tacitus  au%estellten  begrif  des  worts  nicht  mehr  vor  äugen 
hatten,  zeigen  ihre  erklftrungen.  Augustinus  epist.  120,  16. 
140,  41.  serm.  314,  4.  5  stellt  framea  mit  gladius  gleich, 
enarratio  in  ps.  9,  8  hat  er  diaboli  frameae  und  in  ps.  149,  12 
frameae  bis  acutae  in  manibus  eorum,  framea  fdr  spata.  Isi- 
dorus  orig.  18.  6,  3  sagt  geradezu:  framea  gladius  ex  utraque 
parte  acutus,  quam  vulgo  spatham  vocant.  framea  autem 
dicta  quia  ferrea  est,  nam  sicut  ferramentum  sie  framea  didtur. 


Framnetnidis  94*  Framtnidis  26*  93^  Framengaadia  93*»  deren 
einzelDe  iicher  mit  Hram  oder  Hranm  zutammenfaUen  dürften»  x.  b. 
Frannus  Framningus  mit  Hrannus  Hranningui»  to  daii  Framen- 
gaadia f.  Chramnegaudia  und  ahd.  Hramköza  atinde,  Franmoldua 
^  Chramnoaldus. 
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ac  proinde  omnis  gladius  framea.  in  der  vulgata  ps.  35^  3 
wird  das  txx^ov  poii^auiv  der  LXX  eflfunde  frameam  richtig 
übertragen,  von  Notker  aber  verdeutscht:  kebreite  dln  suert« 
nach  Äugustins  und  Isidors  Sprachgebrauch  verwendet  der 
dichter  des  Waltharius  1016.  1376  framea  fOr  schwerf*^),  nicht 
für  Speer ^  und  ohne  dafs  ihm  irgend  ein  deutsches  wort  im 
hintergrund  schwebt. 

Wie  sollte  auch  etwan  aus  der  partikel  fram  porro,  ultra 
oder  dem  mhd.  masc.  frame  für  entfemung  (Servat.  332)  die 
Vorstellung  einer  wa£fe  folgen  ?  allenfalls  wäre  framea  projectio, 
projectura,  projectibile?  Man  hat  unpassend  das  nhd.  pfrieme, 
nnl.  priem,  d.  i.  ags.  preon,  altn.  prion,  dän.  preen  spinther, 
filum  ferreum  verglichen,  worin  PR  unter  der  Voraussetzung 
stimmen  könnte,  da(s  dem  framea  ein  unverschobnes  pramea 
vorhergieng,  der  diphthong  aber  abweicht  tmd  der  begrif  noch 
mehr.  In  framea  das  ahd.  rama  (nicht  räma)  instrumentum 
textorium  (Graff  2,  205)  mhd.  rame  (Iw.  6199.  Trist.  4692) 
wenn  gleich  ein  spannendes,  heftendes  Werkzeug  zu  sehn, 
Francho  aus  Hramicho  zu  deuten  fällt  mir  doch  schwer,  in 
jenen  eigennamen  (s.  513.  514)  erschien  Framne-  als  jüngere, 
Chramne-  als  ftltere  form,  da  doch  im  lat.  framea  gerade  FR 
das  höchste  alter  für  sich  hat,  und  im  dritten  jh.  sogleich 
Franci  ^payKoi,  niemals  Chranci  Xpayxoiy  noch  spftter  Ranci 
vorkommt,  die  ganze  Zusammenstellung  zwischen  frank  und 
frei,  die  doch  tief  begründet  scheint,  gienge  verloren. 

Lieber  möchte  ich  diesmal  den  volksnamen  nicht  aus  der 
wa£fe  leiten,  sondern  die  waffe  aus  ihm;  wie  wenn  framea 
nichts  als  entstellung  aus  franca  wäre  ?  dem  siebenmal  wieder- 
holten framea  bei  Tacitus  wird  freilich  nichts  anzuhaben  sein, 
doch  im  juvenalischen  verse  könnte  schon  Martis  francam  ge- 
standen haben  und  daraus  frameam  verlesen  sein,  bei  der 
alten   uncialschrift   mischen    sich   nc   und  m  öfter,   für  nunc 


*)  Ademar  (Pertz  6,  125):  diverbentum  cadaver  frameis  a  gladiia; 
vgl.  framea  necari  (Pertz  5,  247.) 
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wurde  num^  ftir  tunc  tum  gesetzt*);  nicht  weifs  ich  ob 
römischem  ohr  firamea  mehr  zusagte  als  franca^  da  ihm  manca 
ancus  sancus  geläufig  waren,  des  e  nach  c  durfte  der  ab- 
«chreiber  oder  Juvenal  selbst  nicht  entrathen,  framam  und 
iranceam  (obschon  analog  dem  lancea  Xoyxyi)  lifitten  beide  dem 
verse  nicht  getaugt*''^)  aber  auch  dem  Juvenal  dürfte  framea 
bereits  festgestanden  haben^  wenn  es  nur  in  einer  wenig  ftiteren 
uns  abgehenden  stelle  ^  ich  will  einmal  sagen  des  Plinius  aus 

« 

franca  verderbt  war^  ^e  aus  dem  ad  sua  tutanda  des  Tacitus 
ein  sia  tutanda  und  bei  Ptolemaeus  ein  ort  Xtarcvray^a  her- 
vorgieng. 

Meiner  Vermutung  stark  zu  statten  kommt  nun,  dafs  in 
der  ags.  spräche  sich  genau  ein  solches  france  (nicht  franca) 
Cedmon  119,  20  und  Byrhtnod  bei  Thorpe  123,  29.  125,  19, 
in  der  altn.  aber  frakka  Sn.  216'  erhalten  hat,  und  zwar  nicht 
in  der  bedeutung  von  gladius,  sondern  der  echten  alten  von 
jaculum  oder  missile;  bei  Sadisen  und  Scandinaven  sollte 
france,  frakka,  bei  andern  Germanen  (und  unmittelbaren  vor- 
faliren  der  Franken)  framea,  nicht  franca  gegolten  haben? 
Isidor  trat  der  Wahrheit  ganz  nahe,  hätte  ihm  nicht  sein  ein- 
ftltiges  ferramentum  den  weg  verschlagen,  da  er  am  schlufs 
des  capitels  auf  die  secures  zu  reden  kam  und  hinzufOgen 
konnte:  quas  et  Hispani  ab  usu  Francorum  per  derivaüonem 
franciscas  vocant.  nannten  aber  die  Westgothen  noch  im 
siebenten  jh.  eiii  wurfbeil  francisca  (goth.  fragkiskö?)  so  mub 
die  franka  eigenthümliche  waffe  der  jüngeren  Franken  geblieben 
sein  und  das  jaculum  verträgt  sich  mit  dem  eminus  ferire. 
eine  alte  glosse  in  Nyerups  symbolae  355'*  nachdem  sie  die 
isidorische  erklärung  gegeben  hat,  fährt  fort:  est  etiam  framea 
basta  longissima,  und  Papias  und  Joannes  de  Janua  deuten 
firanciscae  durch  secures  oder  signa  quaedam  instar  secnrium 


*)  Drakenb.    zu    LiT.    IL    12,   15.    Cortiut    zu    Lucan   1,   60.   167. 
UL  197.  443.   Spaldmg   zu   Quinct  V.    10»  102;   erwäge   mui 
etiam  nunc  and  etiam  num. 
**)  Smzo  gramm.  ed.  Malier  72  scandiert  framea  -  u  u  für  u  u  u. 
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quae  Romae  ante  consules  ferebantur.  Bei  Gregor  von  Tours, 
meines  wissens,  kommt  francisca  nicht  vor,  wol  aber  2,  27 
bipennis,  9,  35  projeeta  securis;  bei  Flodoardus  1,  13  hinter 
einander:  franciscam  projecit  in  terram  und  dann  bipennem, 
in  derselben  erz&hlung,  wo  Gregor  2,  27  beidemal  securis 
gebraucht  hatte.  Aimoin  aber  t,  12  hat  gladius  und  francisca 
mit  dem  zusatz  quae  spata  didtur,  also  Isidors  deutung  von 
framea.  Hincmarus  in  vita  Remigii:  fitmcisca  quae  vocatur 
bipenna.*)  Dafs  kein  zweifei  übrig  bleibe  an  der  fränkischen 
eigenthümlichkeit  der  framea  führe  ich  noch  eine  stelle  aus 
Procops  b.  goth.  2,  25  an,  der  sie  ^r^xv!;, nennt;  zu  seinen 
tagen  waren  Franken  mit  Theodebert  nach  Italien  gekommen : 
iTTTrioL;  fih  oKiyovg  rivag  aiiffn  tov  rfyovixevov  exovts^,  o\  d^  xai 
jüiovoi  dopara  t^pov.  ol  'Kjolttoi  d\  Tnl^oi  UTram^  ovtb  toJ^ol  oxyn 
^opara  ^cvrcg,  oXXa  l^i^o^  tb  xai  acrmda  <p{pwv  otarrog  xai  tfIXs^ 
xMjv  tva.  und  2,  28  prahlen  vor  Vitigis  der  Germanen  d.  i. 
Franken  gesandte:  tc  ju^y  ovv  (rrparoTTc^ov  avdpwv  [lax^lJ^wv  oix 
Tjo-a-oy  Tf  iq  fivpiddag  TrcKnpcovra  t]^  ttov  rag  AXinig  V7rtpßeßrpi{vai 
oiofifB'a,  ovg  ntkJbvEa-i  T7]v  Pcüjutatcuv  a-Tpanav  ^vfiTraa-av  h  r^  npwrri 
opixr]  xaraxwo'siv  aux^v/uev.  Noch  damals  lag,  wie  früher  bei 
Chatten,  ihres  heeres  krafb  in  den  fufsgftngem,  aber  diese  und 
reiter  waren  nur  mit  schild  und  franke  bewa&iet,  deren  angu- 
stum,  breve  und  acre  ferrum  wol  sicher  zweischneidig  war, 
was  von  selbst  auf  bipennis  und  gladius  ex  utraque  parte 
acutus  führte.  Sogar  die  doppelform  fianca  und  fitmcisca  wird 
durch  den  volksnamen  Franciscani  gerechtfertigt,  die  des  Aethi- 
cus  cosmographie  deutlich  an  der  Franken  stelle  setzt. 

Wer  diesen  erörterungen  gefolgt  ist  wird  sich  davon  über- 
zeugt haben,  dafs  fi^nca  und  francisca  dieselbe,  den  Franken 
eigne  und  nach  ihnen  benannte  wafie  waren,  wiederum  aber 
mit  beiden  die  bei  Tacitus  als  germanisch,  d.  h.  zunächst 
fränkisch ,  geschilderte  framea  zusammen£dle,  selbst  abgesehn 
von  dem   herstellbaren  gleichlaut  des  namens,     dem   ferrum 

*)  bcmericentwerth  sind  vielleicht  noch  die  ahd.  glossen  ploh  framea 
(Grmff  3,  359) »  pflüg »  weil  er  wie  der  tpeer  den  acker  aufreilst? 
itapatuert   framea  (Qraff  6,  612)  Tgl.  oben  i.  235  ikilm  framea. 
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acre  et  ad  usum  habile  gleicht  immer  der  gladius  ex  utraque 
parte  acutus ^  bis  acutus,  die  bipennis  oder  TriKacvgy  mag  dem 
berichterstatter  die  Vorstellung  des  speers  übergegangen  sein 
in  die  des  wurfbeils  und  schwerts,  da  sich  im  laufe  langer 
Jahrhunderte  natürlich  auch  das  ger&th  umgestaltete«  im  ags. 
lied  von  Byrhtnod  heifst  es  deutlich  'mid  his  francan  ofsceät, 
mit  seiner  franke  schofs,  und  speer  oder  beil^  nicht  schwert 
waren  waffe  zum  schiefsen  oder  werfen ,  wie  im  ICldebrands- 
lied  sperü  werpan  und  bretön  billiü  vorkommt^  was  zur  be- 
schreibimg  bei  Tacitus  stimmt.*) 

Rührt  nun,  wie  ich  annehme,  framea  aus  franca,  firanca 
aus  dem  volksnamen  Franci  her,  so  ist  nothwendig  dafs  ein 
solcher  schon  im  ersten  jh.  wenigstens  unter  Germanen  gang- 
bar war  und  Römern  vor  dem  dritten  bekannt  geworden  sein 
konnte,  wenn  ihn  auch  keine  erhaltne  schrift  bewahrt,  man 
müste  denn  in  jenem  'Avap7o<f>poLKTo{  des  Ptolemaeus  eine  spur 
entdecken. 

Die  gewöhnliche  ansieht,  der  auf  Peutingers  tafel**)  zuerst 
erscheinende  Frankenname  sei  ums  dritte  jh.  durch  einen  bund 
niederrheinischer,  vorher  unter  andern  benennungen  gekannter 
Germanen  neu  hervorgebracht  worden,  bat  in  meinen  äugen 
geringen  werth.  an  uraltem,  ununterbrochnem  Zusammenhang 
deutscher  stamme,  in  festerem  oder  loserem  verband,  wird 
keiner  zweifeln ;  aber  ein  fränkischer,  alamannischer  oder  suevi- 
scher  verein  erklären  mir  nichts,  wenn  sie  nicht  in  ihrem  beginn 
oder  erfolg  von  der  geschichte  selbst  deutlich  hervorgehoben 
werden.  Hatten  die  Römer  gerade  niederdeutschen  stammen 
schon  geraume  zeit  hindurch  den  umfassenden  namen  der 
Germanen  beigelegt,  so  war  ihnen  ein  andrer  entbehrlich,  der 


*)  vergebliche  arbeit  scheint  es,  wenn  H.  Schreiber  im  taschenbucb 
1,  152.  153  die  schlanke  4  leichte  und  scharfe  framea  von  der 
schweren  francisca  scheiden  und  beide  eiseuwaffen  dem  ehernen, 
gallischen  celt  entgegensetzen  will,  wUhrend  Lisch  die  framea  filr 
einen  speer  und  ehernen .  celt  erklilrt,  Worsaae  den  celt  ftlr  eine  axt. 
auf  den  celt  lasse  ich  mich  hier  nicht  ein. 
♦♦)  vgl.  auch  Vopiscus  in  Aureliano  cap.    7. 
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wenigstens  im  unverstandnen  ausdruck  für  eine  germanische 
Waffe  witer  ihnen  umlief.  Auf  dem  boden,  den  die  Deutschen 
des  ersten  jh.  einnahmen,  mochten  ihre  nachkommen  im  dritten 
sich  dasselbe  recht,  warum  nicht  denselben  namen?  aneignen, 
nichts  ist  dawider,  dafs  nicht  auch  schon  zu  Caesars  tagen 
die  benennung  Franken,  d.  i.  freie  männer  erschollen  sein 
sollte. 

Vopiscus  im  Probus  cap.  12  hat  Franci  inviis  strati  palu- 
dibus,  etwa  ums  j.  280,  offenbar  in  gegenden,  wo  der  Rhein 
sich  dem  meere  nähert,  und  noch  Sidonius  apollin.  epist.  4,  1 
nennt  paludicolas  Sicambros.  deutlich  Procop  de  b.  goth.  1,  12: 
'P^vog  i^  Tov  wKiavov  rag  hcßokig  tpoihtoll.  Tofimi  te  ivrav^a^  ov 
dri  Tspixavol  to  volKouov  ({)X7]yro,  ßdpßapov  tä'vog^  oi  ttoTO^v  Xoyov 
To  yar  ipx^-i  a^tov,  ot  vuv  ^payyoi  xaXovyrcu;  nur  darüber 
schwebt  er  im  irthum,  da(s  diese  jetzt  gefbrchteten  Franken 
vor  alters  kein  aufsehn  gemacht  h&tten,  da  doch  Germanen 
unter  ihrem  allgemeinen  wie  unter  besondem  namen  schon 
Jahrhunderte  lang  der  Gallier  schrecken  gewesen  waren  und 
z.  b.  Julian  im  j.  356  mit  den  fränkischen  königen  in  der 
gegend  von  Cöln  zu  schaffen  hatte  (Ammianus  16,  3.) 

Die  beginne  der  fitokischen  geschichte  treten  gleich  wieder 
in  das  Zwielicht  der  sage  zurück.  Gregor  von  Tours  2,  9 
weifs  aufs  höchste  anzuheben  .  mit  Genobaudes,  Marcomeres 
und  Sunno ,  die  in  der  zweiten  hälfte  des  vierten  jh.  zur  zeit 
des  Valentinianus  und  Maximus  in  Gallien  einbrachen.  So 
wenig  Valentinian  den  namen  der  Franken  erfunden  hat,  werden 
auch  die  Franken  des  dritten  und  zweiten  jh.  unthätig  ge- 
blieben sein.  Gregor  sagt:  in  Germaniam  prorupere,  und 
versteht  darunter  das  belgische  Gallien;  'Marcomeres  Sonno- 
qup'  sind  schon  bei  Claudian  (de  laud.  Stilich  1,  241)  genannt 
und  völlig  historisch,  aber  Sigebertus  gembl.  (Pertz  8,  302) 
meldet,  nach  den  gestis  Francorum:  Francis  post  Priamum 
Priami  filius  Marcomirus  et  Sunno  filius  Antenoris  principantur 
annis  XXXVI,  quorum  ducatu  Franci  Sicambria  egressi  conse- 
dere  secus  Rhenum  in  oppidis  Germaniae ;  unter  diesem  Sicam- 
brien  wird  aber  kein  landstrich  des  rechten  Rheinufers,  sondern 
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geradezu  Pannonien  und  gar  die  Maeotis  gemeint.^)  davon 
mu(8.  das  gerücht  bereits  zu  Gregors  künde  gelangt  sein^  weil 
er  nicht  unbemerkt  läfst:  tradunt  enim  multi  eosdem  de  Pan- 
nonia  fuisse  digressos.  Bei  Sigebert  und  Fredegar  wird  auch 
ein  Francio  namhaft  gemacht,  auf  welchen  der  volksname  un- 
mittelbar zurückgeführt  werden  kann,  unter  allen  Deutschen 
scheinen  gerechte  von  uralter  einwanderung  aus  Asien  nach- 
zuzucken ,  die  sich  bald  an  Alexander,  bald  an  Troja,  P|iamus 
und  Aeneas  zu  knüpfen  suchten;  welche  bewandtnis  es  mit 
dem  sitz  der  Franken  in  Pannonien  haben  könne,  wird  nach- 
her erhellen.  Gleichwol  darf  man  nicht  übersehn,  dafs  schon 
zu  Tacitus  zeit  das  rheinische  Asciburgium  auf  Ulysses  und 
Laertes  bezogen  wurde,  also  die  Überlieferungen  der  Franken 
bereits  unter  Germanen  des  ersten  jh.  wurzel  geschlagen  hatten* 

Der  allgemeine  dem  namen  der  Franken  wie  der  Sueven 
beiwohnende  sinn  gestattet  beiden  höheres  alter  zuzutrauen^ 
als  die  besondem  benennungen  einzelner  stftmme  anzeigen,  die 
man  unter  ihnen  zu  begreifen  hat. 

Am  sichersten  und  unmittelbarsten  auf  die  Franken  zu 
beziehen  ist  das  volk  der  Sigambem,  dessen  die  Römer  von 
frühe  an  oft  gedenken.  Bei  Plinius,  wenn  er  die  fünf  germa- 
nischen hauptstämme  aufz&hlt  und  den  dritten  nennt,  heiCst  es : 
proximi  autem  Rheno  Istaevones  (f.  Iscaevones),  qüorum  pars 
Sicambri;  die  gewöhnliche  lesart:  quorum  pars  Cimbri  entsprang 
durch  Vereinfachung  des  doppelt  zu  lesenden  S,  worauf  das 
folgende  I  getilgt  und  cambri  in  Cimbri  geändert  wurde,  denn 
auch  bei  Caesar  6,  35  werden  Sicambri  bezeichnet:  qui  sunt 
proximi  Rheno,  ihr  gebiet  lag  dem  der  Eburonen  gegenüber, 
am  Rhein  zwischen  Lippe  und  Sieg  und  erstreckte  sich  ost- 
wärts bis  in  das  spätere  Sauerland  oder  herzogthum  Westfalen^ 
fest  zur  Weser  hin. 

Als  Caesar  den  Rhein  zu  überschreiten  trachtete  und  von 
den  Sigambem  auslieferung  geflüchteter  Usipeten   und  Tench- 


*)  man  vgl.  Ekkehardi  chronicon  bei  Pertz  8,  115  und  Heriger  (Pertz 
9,  176)  mit  einzelnen  abweicbungen. 
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therer  begehrte,  antworteten  sie  kühn:  populi  R.  imperium 
Rhenum  finire;  si  se  invito  Germanos  in  Galliam  transire  *  ja 
aequum  aestimaret,  cur  sui  quidquam  esse  imperii  aut  potesta- 
tis  trans  Rhenum  postularet?  doch  nachdem  er  die  orücke 
zu  schlagen  begann,  wichen  sie  auf  jener  flüchtlinge  rath  in 
die  w&Ider  und  lieben  den  feind  ihre  dörfer  und  &cker  ver- 
wüsten. Nicht  lange  darauf  erwiderten  die  Sicambem  diesen 
angrif  durch  einen  zug  über  den  Rhein  ins  land  der  Eburonen. 
b.  gaU.  4,  16.  18.  6,  35-42.  Im  j.  12  vor  Chr.  gieng  aber 
Drusus  über  den  Rhein  und  besiegte  die  niederrheinischen  und 
tiefer  wohnenden  Germanen,  bei  Florus  4,  12  heifst  es:  inde 
validbsimas  nationes  Cheruscos  Suevosque  et  Sicambros  pariter 
aggressus  est,  qui  viginti  centurionibus  incrematis  hoc  velut 
sacramento  sumpserant  bellum,  adeo  certa  victoriae  spe,  ut 
praedam  in  antecessum  pactione  diviserint.  Cherusci  equos, 
Suevi  aurum  et  argentum,  Sicambri  captivos  elegerant.*)  hier 
ragen  sie  neben  Cherusken  und  Sueven  als  germanischer  haupt- 
stamm hervor,  die  Schlacht  ipit  den  Römern  hatte  apud 
Arbalonem  statt  (Plin.  11,  Iß),  wozu  sich  irgend  ein  west- 
&lisches  Ärpeln  oder  Erpeln,  vieUeicht  der  •  chatäsche  Arpus 
vergleichen  l&Gst.  Auf  diesen  sieg  des  Drusus  .gehn  des'  Ovi- 
dius  oder  Pedo  verse  (consoL 'ad  Liviam  13.  311) 

iHt  genui  Suevot  acre  mdomitosque  Sigambrot 
contudit  mque  fugmm  barbarm  terga  dedit;  — 

nee  tibi  deletos  poterit  narrare  Sigambros» 
enaibua  et  Suevot. terga  dedisse  suis. 

Bald  hernach  lieben  die  siegreichen  Römer,  wie  sie  schon 
früher  die  Ubier  vom  rechten  Rheinufer  auf  das  Unke  versetzt 
hatten,  auch  einen  theil  der  Sigambem  hinüberziehen  (Sueton. 
'Aug.  21.  Tac.  ann.  12,  39)  was  die  Germanen  augenblicklich 
schw&chte,  eben  so  sicher  aber  zu  sp&teren  erfolgen  auf  gaUi- 
schem  boden,  den  jene  im  voraus  eingenommen  hatten,  st&rkte. 
Man   darf  nur  nicht  wfthnen,    dafs  keine  Sigambern  auf  der 


*)  wie   in   der  beldensage   oft   wiederkehrt,   dals  Tor  dem   angrif  die 
beute  bis  ins  einzelne  getheilt  wird. 
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rechten  seite  in  der  alten  heimat  zurückgeblieben  seien^  Strabo^ 
der  s.  194  die  Sugambern  neben  Trevirem,  Nenriem  und 
Menapjem  weifs,  redet  s.  290  ausdrücklich  noch  von  einem 
solchen  theil,  nennt  auch  sigambrische ,  in  den  aufstand  der 
Cherusken  verflochtne  fürsten,  Ptolemaeus  aber  l&fst  sie  sp&ter 
zwischen  Bructerem  und  Langobarden  unged&hr  den  landstrich 
einnehmen,  den  sie  zu  Caesars  zeit  besessen  hatten^  nur  dals 
sie  5  wie  es  scheint ,  nicht  mehr  immittelbar  an  den  Rhein 
stiefsen. 

Wenn  es  bei  Horatius  od.  IV.  2,  33  heifst: 

concines  majore  poeta  plectro 
caesarem,  quandoque  trabet  feroces 
per  sacrum  divurn,  merita  decoras 
fronde,  Sygambros, 

so  könnte  ihnen  feroces  schon  beigelegt  sein^  weil  zu  dem 
römischen  ohr  ein  epithet  dieser  germanischen  stamme  ge- 
drungen war,  das  nachher  ihren  allgemeinen  namen  bildete; 
nannten  suevische  oder  gallische  nachbam  den  Römern  diese 
Sigambem  feri  oder  feroces,  wie  nah  lag  das  dem  deutschen 
ausdruck  freie  oder  franke?  Auch  Juvenals  (4,  147)  torvi 
Sigambri  entsprechen  dem  germanischen  bilde:  Omnibus  truces 
et  coerulei  oculi  bei  Tacitus,  wie  die  rutilae  comae,  obgleich 
allgemeines  kennzeichen  aller  Deutschen,  noch  ganz  besonders 
zu  Ovids  Worten  (amor.  I.  14,  39)  stimmen 

nunc  tibi  captivos  mittet  Germania  erines, 

culta  triumpbatae  munere  gentis  eris, 
o  quam  saepe  comaü  aliquo  mirante  rubebis 

et  dices:  empta  nunc  ego  merce  probor! 
nescio  quam  pro  me  laudat  nunc  iste  Sygambram; 

fama  tamcn,  memini«  quum  fuit  ista  mei; 

oder  zu  Claudians  (de  IV  cons.  Hon.  446) 

ante  ducem  nostrum  flavam  sparsere  Sygambri 
caesariem  pavidoque  orantes  murmure  Franci 
procubuere  solo, 
wo  zwar  Sigambri  und  Franci  geschieden,  doch  unmittelbar  zu- 
sammen genannt  erscheinen.    Martials  ausspruch  (de  spect  3,  9) 
crinibus  in  nodum  tortis  venere  Sicambri 
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mag  zur  Schilderung  der  Sueven  bei  Tacitus  gehalten  werden: 
insigne  gentis  obliquare  crinem  nodoque  substringere.  Gleich 
den  blonden  locken  wüsten  die  Römer  aber  auch  die  leibliche 
kraft  deutscher  krieger  in  ihren  vortheil  zu  verwenden,  wie 
sich  Claudian  (in  Eutrop.  1,  383)  ausdrückt: 

militet  ut  nostris  detonsa  Sicambria  ugnu.*)/ 

Von  jenen  unter  August  QbergefQhrten  Sigambem  hatten 
sie  eine  sugambra  cohors  gebildet,  die  prompta  ad  pericula, 
cantuum  et  armorum  tumultu  trux  ihnen  gegen  die  Thraker 
.  am  Haemus  (und  vielleicht  gegen  Geten)  im  j.  26  nach  Chr. 
kriegen  half.  Tac.  ann.  4,  47.  *  Diese  legion  soll  nun  in 
Pannonien  gestanden,  am  bter,  da  wo  sp&ter  Buda  gegründet 
wurde,  eine  stadt  erbaut  und  nach  ihrem  namen  Sicambria 
benannt  haben,  ungrische  chroniken  melden  ausdrücklich,  dafs 
von  den  Franken  ein  solches  Sicambria  an  der  stelle  von  Buda 
gestiftet  wurde.**)  Wie  es  sich  immer  damit  verhalte,  Zu- 
sammenhang muTs  walten  zwischen  diesem  pannonischeA  Sicam- 
bria und  jener  altfränkischen  sage,  dals  die  Franken  aus 
Pannonien  an  den  Rhein  gewandert  seien.  Sigeberts  worte 
(Pertz  8,  300)  lauten  so:  originem  gentis  nostrae,  regni  scilicet 
Francorum,  notificemus  aliis  ex  relatu  fideli  majorum.     post 


'  *)  Gratius  cyneg.  202  hebt  unter  den  Jagdhunden  die  volucres  Sycam- 
bros  hervor. 

**)  z.  b.  Heinrichs  von  Mttglein  chronik  cap.  3  und  8,  vgl.  Lazius  de 

gent.  migrat.  p.  52.     Schwandtner  tcript.  1,  43.  331.     Bei  notitia 

3«    165.      Zuerst  in  Apiani  inscriptionea    sacrosanctae    vetustatis, 

Ingoist.  1534  p.  492  findet  sich  folgende  darauf  bezügliche  Inschrift: 

'  legio  Sic^mbrorum  hie  praesidio  coUocata  civitatem  aedificaverunt, 

quam  ex   suo  nomine  Sicambriam  vocavernnt ,  mit  der  anmerkung: 

in  Buda  veteri  lapis  efibssus  Matthiae  regis  Ungariae  tempore  dum 

fimdamenta  jacerentur  aedium  Beatricis  reginae.     aus  Apianus  ist  sie 

in  Bonfinit  rer.  hung.  decad.  1  libr.  1  p.  25  und  in  Lazius  comment. 

reip.  rom.  in  exteris  provinciis  constitutae,  Francof.  p.  603  und  951 

aufgenommen,  zuletzt  in  der  topographia  magna  Hungariae,  Viennae 

1750  p.   175  verbessert:   legio  S.  hie  praesidio  coUocato  civitatem 

condidity  quam  ex  suo  nomine  Sicambriam  dixit.     als  verdnchtig  und 

unecht  fehlt  sie  ganz  bei  Gruter. 
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illuc}  £amosum  trojanae  civitatis  excidium  victoribus  graecis 
cedentes  reliquiae  Trojanorum  cum  Aenea  ad  fiindanduin  roma- 
num  imperium  ad  Italium  perrexit,  pars  una  scilicet  duodecim 
milia^  duce  Antenore,  in  finitimas  Pannoniae  partes  secos 
Maeotidas  paludes  pervenit,  ibique  civitatem  aedificaverunt, 
quam  ob  sui  memoriam  Sicambriam  vocaverunt.  in  qua  multis 
annis  habitaverunt  et  in  magnam  gentem  coaluerunt,  et  crebris 
incursibus  romanum  solum  incessentes  usque  ad  Gallias  fero- 
citatis  suae  vestigia  dilataverunt.  Gesetzt  auch^  daüs  aus  den 
fr&nkischen  annalisten  die  ungrische  sage  geflossen  und  jene 
inschrift  geschmiedet  sei;  so  überrascht  mich  doch^  wie  dem 
von  Attila  erbauten  und  nach  ihm  i^tzelburc  genannten  Buda 
die  läge  von  Sicambria  beigemessen  wird,  in  unsrer  Vilkina- 
sage  aber  Attilas  sitz  nach  Susat* gelegt  ist,  wohin  die  Nibe- 
lunge  entboten  werden  und  der  wurmgarten  (s.  126)  liegt, 
in  Wjelchem  Günther  dah  leben  liefs.  Susat  kann  nun  nichts 
anders  sein  als  das  westfälische  Soest  (alts.  Sösat,  ahd.  Suosaz), 
gerade  die  älteste  stadt  in  dem  bezirk,  den  wir  Sigambem 
zur  römischen  zeit  anweisen  müssen,  aus  dem  sie  über  den 
Rhein  in  Gallien  einfielen.  •  dafs  sie  sich  aus  Pannonien  er- 
hoben  hätten  wäre  sinnlos';  schwebte  fränkischen  annalisten 
schon  eine  sage  vor,  worin  sich  fränkisches  und  pannonisches 
Sicambrien  mischten?  .  ein  mythus,  wie  ihn  die  der  Vilkina- 
saga  zum  grund  gelegnen  lieder  entfaltet  haben  mögen,  nach 
welchem  Franken,  Hünen,  Friesen  dicht  nebeneinander  auf- 
treten ?  *) 

Es  wäre  anziehend  dem  Ursprung  der  niederrheinischen 
oder  fränkischen  heldensage  näher  auf  die  spur  zu  kommen, 
die  sich  gleich  dem  grofsen  Rheinstrom  zuletzt  in  den  sand 
verliert,  ich  möchte  sie  weder  den  nach  Gallien  versetzten 
Sigambem  noch  den  zurückgebliebnen  ausschliefslich ,  sondern 
beiden  gemeinschaftlich  aneignen,  wie  auch  das  merovingische 


*)  Adam  von  Bremen  1,  3  (Pertz  9,  146)  nennt  Sicambri  und  Uuni 
neben  einander,  vgl.  oben  s.  475. 
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königsgescblecht  mit  beiden  zusammengehangen  haben   mufs; 
unter  ihm  haftete  noch  lange  der  sigambrische  name. 
cum  sis  progenitus  clara  de  gente  Sygftmber, 

redet  Venantius  Fortunatus  6,  4  den  könig  Charibert  an  und 

dem  getauften  Chlodoveus  ruft  Remigius  die  berühmten  worte  zu: 

mids  dcpone  coUa  Sicamber, 

adora  quod  incendisti,  incende  quod  adorasti!*) 

Wie  den  Römern  ferox  den  Sicamber  poetisch  bezeichnete^  mag 
umgekehrt  in  der  fr&nkischen  hofsprache  die  sicambrische  be- 
nennung  als  feine  und  feierliche  fortgedauert  haben.  Klingen 
nicht  auch  die  edebten  gestalten  des  fränkischen  epos  Sigi^ 
Sigmund  und  Sigfrid  unmittelbar  an  den  namen  der  Sigambem 
an  ?  kann  Sicamber  entsprungen  sein  aus  vollerem  Sigigambar  ? 
wir  haben  s.  463  ein  ähnliches  Sigigipedes  und  Sigugibi|)a 
vermutet,  es  gibt  ein  ahd.  kambar  gambar  strenuus,  sagax 
(Graff  4  5  208)  und  Tacitus,  von  den  deutschen  stammen  all- 
gemein redend  fbhrt  zwischen  Marsen  und  Sueven  Gambrivii 
auf^  wie  auch  Strabo  s.  291  Xijpovo-xot  Xdrroi  Tafiaßpiovioi  zu- 
sammen nennt,  Paulus  Diac.  eine  langobardische  Stammutter 
Gambara  angibt,  diesem  gambar  tritt  das  verstärkende  sign 
vor,  mit  welchem  viele  andere  eigennamen  gebildet  werden, 
Sigigambri  sind  die  siegreichen,  siegstarken,  in  der  Schreibung 
Sugambri  ^vyaixßpoi  ^ouyaixßpoL  litt  es  entstellung.  **) 

Zwar  in  Urkunden  bin  ich  noch  keines  eigennamens  Sigi- 
gambar habhaft  geworden  und  auch  das  scheint  entgegen,  dals 
die  zusammenziehungen  Slboto  Slfrid  kaum  vor  dem  10  jh. 
auftauchen  und  überall  das  I  verlängern,  während  es  in  Sicamber 
bei  römischen  dichtem  bis  auf  Remigs  anrede  herab  kurz  bleibt. 
Gleichwol  könnte  es  damit  die  fränkische  spräche  anders  ge« 


*)  Tgl.  Sidon.  ^K>1L  caim.  23«  244. 

**)  Sigigambar  nehmen  Zeulä  a.  83   und  Hermann  Müller  i.  106  an, 

« 

jener  ala  das  rechte,  dieser»  den  die  Sieg  und  Seqnana  irren,  mit- 
trauitch.  an  den  fluls  Sieg  su  denken  hindert  aber  sowol  das 
▼erhUtnia  switehen  Sigambri  und  Gambrivii,  ala  die  aehwierigkeit, 
welche  einer  deutung  Ton  Honbri  entgegensteht. 
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halten  haben^  was  Segestes  fQr  Sigigast  zu  bestätigen  scheint, 
wie  auch,  wenn  ich  nicht  irre,  bei  Saxo  gramni.  Sivardus 
Sivaldus  Siritha*)  mit  kurzem  I  gebraucht  sind. 

Von  sigambrischen  mannsnamen  überliefert  Strabo  s.  291. 
292  M^y,  Asviopi^  und  BaiTcptg  oder  BeuropiT.  Milo  ist  ahd. 
(Gra£f  2,  719)  und  alts.  (tr.  corb.  354.  456.  458.  476.  im 
dativ  Milon  33.)  Asvdcpi^  zeigt  anlautend  ahd.  D,  die  goth. 
form  forderte  Ocvdopt^.  mit  -rit  sind  viele  ahd.  namen  gebildet, 
z.  b.  Folcrit,  Fruorit,.  Landarit,  Gibarit,  das  erste  wort  der 
Zusammensetzung  mahnt  an  die  cohors  Baetorum  (Steiner 
n^  965)  9  wenn  die  lesart  richtig  ist.  vielleicht  sind  auch  die 
Barroi  und  Xovßarroi  dabei  zu  erwägen  und  letztere,  wie  £ov- 
yaiißpotf  in  Sugibatti  Sigibatti  aufzulösen. 

Man  will  die  aufs  linke  Rheinufer  gesetzten  Sigambem  in 
den  Gugemen  (Tac.  bist  4,  26.  5,  16.  18)  wieder  finden,  die 
auch  Plin.  4,  17  zwischen  Ubiern  und  Bataven  kennt,  aber 
Gubemi  nennt;  das  mag  fQr  Gugemi  verschrieben  sein.  Gugem 
wäre  möglicherweise  aus  Gibigem  munificus,  largus  gekürzt, 
wie  Sugamber  aus  Sigigamber.  in  ihrem  bezirk  lag  Gelduba, 
das  heutige  Gellep,  in  einer  urk.  von  904  bei  Lacomblet  n^  83 
Geldapa  genannt,  woher  sich  Tiberius  leckere  möhren  kommen 
liefs:  siser  et  ipsum  Tiberius  princeps  nobilitavit,  flagitans 
Omnibus  annis  e  Germania.  Gelduba  appellatur  castellum 
Rheno  impositum,  ubi  generositas  praecipua.  Plin.  19  ^  5. 
das  B  in  Gelduba,  P  in  Geldapa  fügt  sich  der  ersten  gleichung 
(s.  406)  und  bewiese,  daTs  bei  diesem  namen  zur  zeit  des 
ersten  jh.  noch  nichts  verschoben  war;  man  halte  dazu  Da- 
nubius. 

Wie  wenn  wir  damit  auch  den  namen  der  unmittelbar 
anstofsenden  Ubier  deuten  lernen?  in  Geldapa  Lenapa  Olepa 
zz  ahd.  Geldafa,  Lenafa,  Olefa  bedeutet  apa  was  sonst  aha. 


*)  :=  ahn.  Sigrtdr,  wonach  die  mythol.  s.  281  angeführte  mut- 
malsung  lu  verwerfen;  bei  Saxo  steht  bald  Syritba,  Siritha,  bald 
Sygnitha.     auch  bei  Irmino  17*   Sigrida. 
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aqua  9  fluvius.  Ubii*)  scheinen  also  flufsbewohner,  Rhein- 
bewohner, wie  sie  schon  bei  Caesar  1,  54  heiTsen:  qui  proximi 
Rhenum  incolunt;  4,  3  nennt  er  ihr  land  civitas  ampla  atque 
florens;  damals  lag  es  noch  auf  der  rechten  Rheinseite,  unter 
August  aber  scheinen  die  Ubier  nach  der  linken  gezogen  zu 
sein.  Strabo  4,  3  s.  194,  als  er  von  Trevirem  geredet  hat, 
berichtet  ausdrücklich:  idpwf  ^  <^houv  OvBloi  KaToi  tovtov  rov 
roTTOv'  ovg  fiETrfyayiv  ^Kypijnta^  btovra^  ctg  tt^v  hro^  tcC  'Pijvou, 
Tacitus  Germ.  28  sagt:  ne  Ubii  quidem  quanquam  romana 
colonia  esse  meruerint  ac  libentdus  Agrippinensis  conditoris 
sui  nomine  vocentur,  origine  erubescimt^  transgressi  olim  et 
experimento  fidei  super  ipsam  Rheni  ripam  coUocati,  ut  arce- 
rent,  non  ut  custodirentur,  vgl.  ann.  12,  27.  Aus  ihrem  hauptort, 
Ubiorum  ara  oder  civitas  entfoltete  sich  später  das  m&chtige 
Cöln,  Colonia  agrippinensis,  entweder  erst  nach  Agrippina  des 
Germanicus  tochter^  oder  schon  nach  jenem  Agrippa  ihrem 
grofsvater  geheifsen,  der  sie  römischem  reich  verpflichtete, 
davon  rührt  sogar  noch  in  unserm  heldenbuch  der  name  Grippi- 
genland. 

Keinen  stamm  unter  allen  Germanen  gab  es^  der  sich 
den  Römern  so  nah  angeschlossen  h&tte,  wie  ^ese  Ubier,  und 
darum  waren  sie  allen  übrigen  Deutschen,  zumal  den  Sueven 
verfeindet. 

Die  gegebne  deutung  ihres  namens  und  zugleich  ihr 
fränkisches  blut  bestätigt  sich  aber  durch  den  der  ripuarischen 
Franken,  aus  dem  romanischen  ripa,  das  den  lateinischen 
begrif  des  ufers  allmäfieh  mit  dem  des  flusses  tauschte,  franz. 
riviere,  it.  riviera,  span.  ribera,  ribeira,  entsprang  Riparii, 
Ripuarü,  Ribuarii,  altfranz.  Rivers,  Ruiers,  qui  ad  Rheni  ripas, 
circa  fluvium  consederant,  deutlich  dasselbe  was  Ubii  ausdrückte, 
gewann  das  ripuarische  gebiet  grobem  umfimg  ab  man  den 
alten  Ubiern  einräumt,  so  werden  auch  diese  bald  in  engerer 


*)  mit  kurzem  U,  wie  in  Danubiui  und  Gelduba;  du  OT  im  gr. 
^^vevßio(,  Oußiot,  Zou7«fißpet  entspringt  bloli,  weil  dem  Tlaut  tus- 
gewichen  werden  tollte. 
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schranke  9  bald  in  gröfserer  ausdehnung  zu  denken  sein.  •  Im 
mittelalter  war  der  name  Ubier  l&ngst  verschollen  und  die 
küserchronik  verdeutscht  Ripuarien  durch  Riflant.  mit  nhd. 
ufer  ripa,  mhd.  uover,  ags.  öfer^  welche  langen  vocal  und 
ableitendes  R  haben  ^  wage  ich  Ubii  nicht  zu  verknüpfen. 

Entgegen  oder  zur  seite  den  ripuarischen  Franken  stehn 
die  salischen,  und  beider  stamme  namen  haben  zwei  alte 
rechtsbücher  fär  alle  Zeiten  befestigt. 

Wie  sich  Sigambem  und  Ubier,  vom  rechten  Rhein   auf 

den  linken  wandten  ^  müssen  auch  die  Salier  von  osten  nach 

Westen  vorgerückt  sein,    unter  ihrem  namen  sind  ältere  Franken, 

zumal  Sigambem  zu  suchen,  da  sich  die  Merovinge  auf  Salier 

wie   auf  Sigambem    zurückleiten;    zwischen  Saliern  und    den 

unter,  August  nach  Gallien  versetzten  Sigambern  mag  genauer 

Zusammenhang  obwalten,  wend  schon  Claudian  (oben  s.  522) 

beide  dichterisch  unterscheidet  (de  laud.  Stilich.  1,  222): 

ut  SalioB  jam  rura  colat,  flexoique  Sigambri 
in  falcem  curvent  gladiot. 

Wo  am  Niederrhein  der  m&chtige  ström  sich  spaltet  und  ver- 
sumpft, im  gau  Salo,  an  der  Issel  (Isula),  die  vielleicht  selbst 
Sala  hie(s,  wo  noch  heute  ein  landstrich  den  namen  des  Sal« 
lands  führt,  scheint  im  dritten  jh.  ihr  sitz,  daher  waren  sie  süd- 
wftrts  nach  Toxandrien  gedrungen,  Ammian  17,  8  meldet  von 
Julian  (im  j.  358):  petit  primos  omnium  Francos,  eos  vide- 
licet  quos  consuetudo  Salios  appellavit,  ausos  olim  in  romano 
solo  apud  Toxandriam  locum  habitacula  sibi  figere  praelicenter. 
die  alten  belgischen  Toxandri  lagen  zwischen  Maas  und  Scheide, 
und  'olim'  geht  auf  den  von  Eutropius  9,  13  geschilderte»! 
fränkischen  einbruch  zur  zeit  des  Probus,  wohin  auch  Vopis- 
cus  (s.  519)  zielt,  waren  nun  diese  Franken  unter  Constantius 
und  Constantin  zurückgewiesen  oder  in  gewisse  abh&ngigkeit 
von  den  Römern  gebracht  worden ;  Jidian  hatte  sie  neuerdings 
im  Westen  der  Scheide  zu  bek&mpfen,  und  nennt  sie,  gleich 
Ammian,  JmTJwv  t^yog  (opp.  ed.  Spanh.  p.  279.)*) 


*)  in  der  notitia  imperii  erscheinen  auch  Salii  unter  den  auxUiaren. 
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Im  rechtsbucb  kommt  nur  der  ausdruck  Francus  Salicus 
(oder  Saligus)  vor^  nicht  Salias,  was  aber  keinen  wesentlichen 
unterschied  zwischen  beiden  gründen  kann,  salicus  trägt  die 
lat.  ableitung  -icus  (nicht  die  deutsche  -lg)  an  sich^  fahrt  also 
wie  geticus  gothicus  francicus  auf  den  ein&chen  volksnamen 
Geta  Gothus  Francus  und  Salius,  welcher  aus  sal  domus, 
oder  einem  flusse  Sala,  oder  jenem  gau  Salo  stammen  darf, 
und  ahd.  Sali,  goth.  Saljis  lauten  mochte.*)  mit  dem  langen 
A  des  ahd.  s&lic  beatus,  mhd.  sslec,  nhd.  selig,  die  zum 
goth.  s^ls  bonus  gehören,  findet,  glaube  ich,  keine  Verwandt- 
schaft statt,  da  auch  aus  Claudians  scansion  das  kurze  A  er- 
hellt. Der  prolog  des  gesetzes  nennt  einen  Salogast  aus  Salo- 
heim,  was  ohne  zweifei  mit  dem  volksnamen'  in  Verbindung 
steht;  Gregor  von  Tours,  meines  wissens,  braucht  von  den 
Franken  weder  Salius  noch  Salicus.  bekanntlich  fahrten  noch 
in  sp&terer  zeit  fränkische  herzogen,  aus  deren  geschlecht  könig 
Conrad  hervorgieng,  den  beinamen  Salier,  und  nach  Ducange 
s.  V.  Salicus  wandte  man  dies  epitheton  selbst  auf  Christus  an. 

Von  Toxandrien  aus  hebt  sich  der  Franken  Siegeslauf 
nach  Südwesten,  und  Chlojo  oder  Chlodio  hatte  schon  das 
ganze  land  bis  zur  Somme  erobert;  in  dem  gesetzbuch,  das 
zu  seiner  zeit  abgefabt  wurde,  erscheint  das  salische  gebiet 
durch  die  Carbonaria  und  Liger  d.  i.  Leie  begrenzt,  auch 
noch  späterhin  bildet  der  Kohlenwald  die  scheide  zwischen 
Neustrien  und  Austrasien,  d.  h.  dem  westlichen**)  und  öst- 
lichen, oder  romanischen  und  deutschen  Frankenland,  gleich 
Dispargum  ***)  und  Tomacum  (Toumai)  mag  dann  der  berg 

*)  als  mannsnamen  Salecua  und  Salius  bei  Innino  163^  201 '^y  Salih, 
Salucho  bei  Schannat  n«  245.  251. 
**)  eigentlich  scheint  Neustria  Niustria  entsprungen  aus  Niuwestria 
Niwestria  (fiouquet  2,  405),  fast  wie  neiz  aus  niweii,  ags.  nit  aus 
nevät,  und  es  mu(s  a^ais  gewesen  sein  altes  und  neues  Wester- 
land zu  unterscheiden;  allmilich  aber  gilt  Neustria  geradezu  für 
Westria  oder  Westrasia  im  gegensatz  zu  Austria,  Austrasia.  in 
solchem  sinn  hat  auch  der  prolog  zu  Liutprands  gesetzen  ein  lango- 
bardisches  Austria  und  Neustria. 
***)  fanum  Blartis»  Famars  (myth.  s.  1209),  templum  Martis  in  den  stat. 
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von  Laudunum  (Laon)  fränkischer  königssits  geworden  sein, 
den  immer  noch  altfranzösische  lieder  nennen ,  wo  sogar  die 
thierfabel^  mit  nahliegender  ftndemng  des  Monlaon  in  Monleon 
den  löwen  hofhalten  l&Tst*)  Zu  ausgang  des  fOnften  jh«  besab 
aber  Chlodowech  ein  viel  ausgedehnteres  mftchtiges  Franken- 
reich, das  durch  die  annähme  des  christenthums  fest  gegründet 
wurde.  Hatte  den  Franken  schon  die  filtere  niederlassung  von 
Ubiern  9  Sigambem^  Saliern  und  Bataven  unter  römischer 
herschaft  festen  friTs  in  Belgien  und  Gallien  gemacht,  und  den 
weg  gebahnt;  so  vollendete  und  sicherte  ihren  sieg,  dafe  sie 
der  catholischen  kirche  zugefallen  waren  und  von  ihr  gegen 
die  arianbchen  Burgunder  und  Gothen  emporgehalten  wurden. 

Noch  ist  einiger,  allem  anschein  nach,  den  Franken  nah-, 
verwandter  Völker  zu  gedenken,  die  gleich  jenem  theil  der 
Sigambem  meist  auf  rechter  Rheinseite  verblieben« 

Tacitus  nennt  ungefthr  der  batavischen  insel  gegenüber 
zwischen  Friesen  und  Bructerem  und  neben  Angrivariem  auch 
Chamaven,  Strabo  s.  291  zwischen  Sugambem  und  Brukterem 
Xavßoi,  was  ^u  bessern  ist  in  Xaiiaßou  eben  da  hat  Peu- 
tmgers  tafel  Chamavi  mit  dem  beisatz  'qui  et  Frand'  (s.  513), 
in  derselben  gegend  erscheint  später  der  ihren  namen  tragende 
gau  Hamaland,  mit  Unterscheidung  eines  franconicus  und  saxo- 
nicus.  Unter  Constantius  wurden  auch  chamavische  abthei- 
lungen  nach  Gallien  versetzt,  und  Eumenius  (paneg.  4,  9) 
konnte  sagen:  arat  ergo  nunc  mihi  Chamavus  et  Frisios;  im 
alten  gebiet  der  Lbgonen  bildete  sich  ein  pagus  Chamavionun 
oder  Amaviorum  (Zeuts'  s.  582.  584.)  doch  ihr  kern  hielt  in 
der  alten  heimat  stand,  Julian  stiefs  auf  Xa/xaßoi  am  Nieder- 
rhein (vgl.  Ammianus  17,  8),  Ausonius  nennt  Chamaves  neben 
Franken  und  noch  Sulpidus  Alexander  bei  Greg.  tur.  2,  9  in 
bructrischer  nachbarschaft  den  pagus,  quem  Chamavi  incolunt. 
Jenes    zwiefache    Hamaland  .  zeigt  uns    einen    landstrich    auf 


von  Corbie  (Ouersrdt  Irmino  p.  325.  335)  psgut  fanummartinse, 
woraus  man  spiter  fanomarcensii  machte  (Perti  9,  412.) 
*)  Reinhart  fuchs  s.  CXLU. 
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frftnkischsächsischer  grenze^  wie  auch  Ptolemaeos  Kajuutvot  neben 
Cherosken  aufstellt;  allein  ihre  Verbindung  mit  den  Franken^ 
durch  alle  übrigen  Zeugnisse  bestätigt,  überwiegt.  Chamavi 
scheint  gebildet  wie  Batavi,  wenn  nun  Baraova  Baraßta,  später 
Batua,  Betuwe  den  begrif  aue,  ahd.  ouwa  enthält,  werden 
auch  Chamavi  flufsanwohner  sein  dürfen,  wozu  die  Ubü,  Ripuarii 
und  vielleicht  Salii  stimmen,  ham  cutis,  tegmen  hat  aber  zu 
allgemeinen  sinn,  als  daüs  es  leicht  zu  deuten  w&re. 

Bructeri  und  Tencteri  liegen  sich  nicht  nur  benachbart, 
sondern  auch  ihre  namen  scheinen  ähnlicher  bildung.  bei 
Tacitus  ann.  13,  56.  bist  4,  21.  77  stehn  sie  immer  zu- 
sammen. Caesar  nennt  nur  die  letztem  und  schreibt  Tench- 
theri,  nach  griechischer  weise,  würde  also  auch  Bruchtheri 
geschrieben  haben,  umgedreht  ftüirt  Strabo  s.  291.  292  blofs 
BpovKTtpoi,  an. 

Als  Tacitus  seine  Germania  abfalste,  schienen  ihm  die 
Bructeri,  deren  thaten  er  in  andern  Schriften  berührt,  vertilgt: 
Bructeri  olim  occurrebant,  nunc  Chamavos  et  Angrivarios 
immigrasse  narratur,  pulsis  Bructeris  ac  penitus  ezcisis  vici- 
narum  consensu  nationum.  Allein  der  jüngere  Plinius  meldet 
schon  wieder  von  einem  bructerischen  könig,  und  zu  des 
Ptolemaeus  zeit  erscheinen  Bovo-eucnpot  ol  lul^ong  und  fwipoi, 
wie  bei  Strabo  BpovK-npoi  fKarrong,  beider  hauptsitze  ftdlen 
zwischen  Ems  und  Lippe,  die  peutingersche  tafel  gibt  Bructuri 
an,  die  hotitia  imperii  Bmcterii,  Clandian  de  IV  cons.  Hon.  450 : 
venitaccola  sylvae  Bructerus  Hercyniae.  noch  Beda  5,  9. 12  nennt 
sie  Boructuarii  (ags.  Boructvare,  Boruchtvare)  und  läfst  ihnen 
durch  Suidbert  predigen;  viele  aber  müssen  beiden  geblieben 
sein,  da  nach  Gregor  des  dritten  ausschreiben  von  738  auch 
die  Borthari  dem  Bonifacius  zu  bekehren  übertragen  werden, 
in  den  untern  Lippegegenden  erhielt  ein  gau  Borahtra,  Boroctra, 
Borhtergo  (Zeula  s.  353)  lange  ihren  namen,  als  mannsname  dauert 
Borhter,  trad.  corb.  311.  man  erwäge  die  Bortrini  bei  Pertz  3,  76. 

Gründen  sich  des  Ptolemaeus  Bcva-oxrepci  auf  ältere  nach- 
richt,  als  Strabons  Bpowcnpoiy  so  läge  hier  ein  Übergang  des 
S  in  R  vor  (s.  311)  und  wäre  allenfalls  ein  adj.  busaht  oder 
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participium  busagot  dem  ags.  byseg,  bysgod,  engl,  busy  busied^ 
mnl.  besieh  (vgl.  s.  364)  an  die  seite  zu  setzen,     allein  ich 
vermag  kein  ahd.  poraht  oder  parte  mit  gleicher   bedeutong 
aufzuweisen.     Hat  aber  das  R  grölseres  recht  imd  ist  Bovaax^ 
rtpoi   fehler   fCür  BovpaKTtpoi^   so  erschiene  boraht    poraht  ge- 
bildet wie  beraht  pSraht  lucidus,  ags.  beorht,  altn.  biartr,  oder 
wie  ahd.  zoraht^   alts.  toroht  splendidus;   da   nun  aus  b€rabt 
altn.  biartr  der  eigenname  BSrahtheri*'  mhd.  B^rhter  f,  Börhther 
altn.  Biartar  entspringt,  könnte  auch  aus  boraht,   Borahtheri 
Borhtheri    z=   lat.    Bructer   (wie    über,    teuer)    entsprungen 
sein.      man    erwfige    die    gleichfalls    mit    adj.    zusammenge- 
setzten ahd.   mannsnamen  Paldheri,   Fastheri,    Wltheri    (altn. 
Vidar)  Kuotheri.    b€raht  und  boraht  dürften  aber  der  wurzel 
und    dem    sinne    nach    zusammenfallen,    folgUch    Borahtheri, 
Borahtheri   clarus,   illustris    ausdrücken,     bürg   urbs,    civitas, 
ahd.  puruc,  goth.  baurgs  wird,  obgleich  es  natürUch  wäre  hier 
an  die  rheinischen  Burgunder  zu  denken,  ganz  aus  dem  spiel 
müssen  bleiben,  ebensowenig  haben  die  Bructerer  etwas  gemein 
mit  dem  Brocken    (mythol.   s.    1004.)     den  Bructerem   aber 
gehörte  Veleda  an,  deren  thurm  unfern  der  Lippe  stand. 

Wie  Bructer  scheint  mir  auch  Tencter  im  zweiten  theil 
ahd.  heri,  goth.  haris  zu  enthalten,  so  dafs  die  volle  form 
Tengtheri  lauten  würde,  wodurch  sich  Caesars  Schreibung 
Teuchther  rechtfertigt,  den  ersten  theil  des  namens  erklärt 
zumal  das  altn.  tengdr  junctus,  affinis,  consanguineus,  sichtbar 
part.  von  tengja  jüngere,  woher  auch  tengsl  retinaculum  nexus 
stammt;  vorgesetztes  tengda  bezeichnet  verschwfigerung:  tengda- 
fadir  socer,  tengdamödir  socrus.  ags.  ist  getenge  recumbens, 
procumbens,  eordan  getenge  humi  prostratus,  gründe  getenge 
solo  prozimus,  affixus  Beov.  5513  vgl.  anmerk.  zu  Andr.  s.  100, 
wo  ich  auch  getingan  getang  urgere,  incumbere  und  getengan 
getengde  nachweise,  dem  getenge  entspricht  das  alts«  bitengi 
und  ahd.  gizengi  proximus,  sibbeon  bitengea  Hei.  43,  11  be- 
zieht sich  wieder  auf  nahe  verwandten,  unmittelbar  gehört  zu 
der  Wurzel  ags.  tange,  altn.  töng,  ahd.  zanga  forceps,  die  fest- 
haltende,   zwängende,    das  feierliche  tanganare   des    salischen 
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und  ripuar.  gesetzes^  welches  urgere  bedeutet  (RA.  s.  5)^  viel- 
leicht das  prov.  tensar^  altfranz.  tencier  disputare^  queri.  fGür 
Tencter  gewännen  wir  hiernach  ein  alts.  Tengdheri^  altn.  Tengdar, 
goth.  Taggidaharis,  ahd.  Zenhtheri  Zanhtheri^  mit  dem  sinn 
propinquuSj  auf  verbündete  wie  benachbarte  stamme  bezüglich. 
Kann  aber  T  fär  frftnk.  TH  stehn,  so  würde  ags.  [>incde  dignitas^ 
honor,  ge{)ingd  dignitas^  ge[>ungen  gravis,  altn.  [>üngr  vergleichbar 
und  ein  goth.  Thagg{)aharis,  ahd.  Denctheri  möglich;  Schannat 
n®  164  bietet  den  frauennamen  Thenctula.  DioCassius  schreibt 
TeyKripoiy  Ptolemaeus  Tlyxspoiy  die  inlautende  lingualis  scheint 
jedoch  beiden  namen  Tencteri  wie  Bructeri  unentbehrlich  und 
mufs  in  allen  erklftrungs versuchen  beachtet  bleiben. 

Den  Bructerem  lagen  die  Tencterer  südwärts,  doch  mag 
sich  ihr  sitz  mit  der  zeit  verschoben  haben.  Caesar  54  j.  vor 
Chr.  Stiels  auf  sie  jenseit  des  Rheins:  Usipetes  Germani  et 
item  Tenchtheri  magna  cum  multitudine  hominum  flumen  Rheni 
transierunt,  non  longe  a  mari  quo  Rhenus  influit.  causa  trans- 
eundi  fiiit,  quod  ab  Suevis  complures  annos  ezagitati  hello 
premebantur  et  agricultura  prohibebantur.  b.  gall.  4,  1.  sie 
waren  im  landstrich  der  Menapier  angelangt  und  gedachten 
sich  da  niederzulassen,  wurden  von  Caesar  zurückgeworfen 
und  flüchteten  ins  sigambrische  gebiet,  vielleicht  aber  war 
dieser  ausgezogne  häufe  nur  ein  theil  ihres  voUcs;  er  mochte 
ostw&rts  gewichen  sein,  da  Drusus  auf  seinem  feldzug  zuerst 
mit  Usipeten,  dann  mit  Tencterem  zu  kftmpfen  hatte  (Florus 
4,  12);  bevor  er  die  Chatten  erreichte.  Tacitus  kennt  sie 
südlicher:  nicht  weifs  ich,  ob  jene  sich  von  neuem  an  den 
Rhein  bewegt  hatten  oder  andere  dort  geblieben  waren :  proximi 
Chattis  certum  jam  alveo  Rhenum,  quique  terminus  esse  suffi- 
ciat,  Usipi  ac  Tencteri  colunt,  und  nun  rühmt  er  tenctrische 
reiterei  (Germ.  32.)  Ptolemaeus  setzt  sie  nördlich  der  im 
sp&teren  Engersgau  wohnenden  Ingrionen,  wieder  also  in  sigam- 
brische gegend;  nach  dem  zweiten  jh.  schwindet  ihr  name  aus 
der  geschichte.  daCs  mit  ihm  jener  Engersgau,  Ingerisgowe 
zu  verbinden,  T  ein  vorgeschobner  arfikel  sei,  kann  ich  nicht 
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glauben  j  da  Ptolemaeus  deutlich  'fyypiwvEg  und  TlyKipoi  unter- 
scheidet. 

Wie  bei  Caesar  Usipetes  und  Tenchtheri  treten  bei  Taci- 
tus  Usipi  und  Tencteri  nebeneinander  als  imzertrennliche 
geffthrten  auf.  Strabo  292  hat  Nov<ri7roi  ftLr  Owutoi  (das  N 
wurde  aus  voranstehendem  BpovKrlpmv  wiederholt),  Plutarch 
Caes.  22  OvHnaxy  Dio  Cass.  39,  47.  54,  20  Oitnnirai,  Ptole- 
maeus Ovünroi  für  Oia^inoL  Usipetes  könnte  an  die  Sicobotes 
Sigipedes  und  Gipedes  (s.  463)  mahnen,  oder  an  des  Paulus 
diac.  1,  11  Assipitti,  welche  sich  den  Langobarden  in  den 
weg  stellten,  man  möchte  wissen,  wie  der  name  im  sg. 
lautete;  warum  nicht  Usipes  (wie  indiges  indigetes,  seges 
segetes)?  von  Usipes  ward  ein  Übergang  leicht  auf  Usipus 
pl.  Usipi,  davon  auf  Usipii;  Martial  6,  60  macht  den  leo- 
nischen vers 

lie  leve  fiavoram  valeat  genu»  Uiipiorum. 

Man  hat  in  dem  -etes  keltische  pluralflexion  gesucht  (wie  in 
Venones  Venonetes,  Helvii  Helvetii,  Nemetes)  und  freilich 
schalten  keltische  Wörter  im  pL  manchmal  T  ein,  oder  viel- 
leicht richtiger,  ihr  sg.  hat  es  ausgestofsen,  wie  der  lat.  nom. 
sg.  in  seges,  teres;  auch  slavische  pl.  zeigen  die  epenthesis 
-et  oder  -es  (ahd.  -ir).  ihre  annähme  f&r  Usipetes  würde 
zwingen  das  -ip  ftKr  derivativ  zu  erklären,  ungefthr  wie  das 
-ap  in  MenapiL 

Mir  ist  eine  andere  auslegung  eingefallen,  die  ich  freilich 
nicht  zur  gewisheit  bringen  kann,  wonach  Usipetes  als  zu- 
sammengesetzt erscheint,  so  dafs  der  zweite  theil  von  Usipes 
(z=  Usipets)  dem  goth.  faf>s  vergleichbar  würde,  also  dem  skr. 
patis,  litth.  pats,  gr.  nori^  entspräche,  zwar  befremdete  die 
Verdünnung  des  A  in  E  und  noch  mehr  das  unverschobne  P 
ftLr  F,  der  name  müste  sich  früher  festgesetzt  haben,  bevor 
lautverschiebung  eintrat;  in  dem  ganz  analogen  namen  Canni- 
nefas  pl.  Canninefates  erscheint  sowol  A  als  F.  das  ganze 
compositum  Usipes  f.  Usipats  gewänne  den  anschein  des  littb. 
wieszpatis  wieszpats  dominus,  die  Usipetes  wären  wieszpacsiei 
herreni  goth.  visifadeis?    usi  liebe  sich  aber  auch  aus  goth. 
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ius  bonua,  facUis  deuten,  oder  aus  jenem  visi  (s.  443).  falls 
es  ursprünglich  den  westlichen  sitz  bezeichnet  hatte. 

Mögen  nun  die  Usipeten,  gleich  den  Tencterern,  ihren 
sitz  am  Mittelrhein  öfter  geändert  haben;  da  sie  zuletzt  ge- 
nannt werden,  erstreckt  er  sich  etwas  weiter  södwärts  als  der 
tenctriscbe,  zwischen  Rhein  und  Main  ins  gebiet  von  Nassau 
neben  den  Mattiaken.  selbst  der  name  Wisbaden  liefse  sich 
ohne  zwang  Usipetum  civitas  auslegen  und  könnte  das  A  in 
pata  fa|>3  bestärken,  eine  Inschrift  bei  Steiner  n°  361  hat  cives 
Wainobates. 

Als  Volk  werden  Usipeten  und  Tencterer  nach  dem  zweiten 
jh.  nicht  mehr  vorgeführt,  wie  Zeufs  s.  90  glaubt,  haben  sie  sich 
unter  den  Alamannen  verloren,  und  die  von  Tacitus  cap.  32 
hervorgehobne  equestris  discipUua  stimmte  2ur  Schilderung  der 
Sueven  bei  Caesar  1,  48  (vgl.  oben  s.  460.)  Mir  macht  die 
althergebrachte  feindschaft  zwischen  Sueven  und  diesen  stammen 
wahrscheinlicher,  daTs  sie,  wenn  schon  ihr  name  erlosch,  sei 
es  auf  der  rechten  oder  linken  seite  des  mittleren  Kheins  dem 
fränkischen  reich  zugethan  blieben. 

Wir  haben  gesehn,  dafa  der  kern  der  Franken  auf  Sigambem 
und  Saliern  beruhte,  von  deren  näheren  gemeinschaft  die  Ubier 
nicht  ausgeschlossen  werden  können,  diese  drei  stimme  haben 
vollsten  ansprucb  auf  den  uin&ssenden,  vorzugsweise  den 
westlichen  Deutschen  beigelegten  namen  der  Germanen,  welcher 
in  mehr  als  eii^em  betracht  zusammenfällt  mit  dem  der  Franken, 
in  Verwandtschaft  der  Sigambem  schlagen  aber  auch  Usipeten, 
Tencterer  und  Bructerer,  irie  schon  iufserlich  der  beiden 
letzteren  gleichförmige  namenbüdung  bestätigt.  Alles  was  von 
diesen  Völkern,  nachdem  der  Franken  hauptmacht  siegreich 
in  Gallien  vorgedrungen  war,  zu  beiden  seiten  des  mittleren 
und  niederen  Rheins  haftet,  bildet  den  ripuarischen  oder  rhein> 
fränkischen  tbeil  des  grofsen  reichs;  am  oberen  aber  waltete 
von  fruhauf  sueviscbalamannische,  d.  j.  hochdeutsche  bevölte- 
nmg.  Die  annähme,  daC»  Usipeten  und  Tencterer  in  den  Ala- 
mannen aufgegangen  seien  wird  sich  schwerlich  behaupten,  vollen 
erweis  für  diese  Verhältnisse  könnte  blofs  die   spräche  liefern. 


I 
I 


I 


I 


536  FRANKEN 

und  wir  wissen  von  der  der  üsipeten,   Tencterer,  Bructerer, 
wie  der  Vangionen,  Nemeten  und  Triboken  so  gut  wie  nichts. 

Im  Osten  hebt  uns  die  gothische  spräche  ihren  schleier 
auf,  im  Süden  gewähren  die  ahd.,  wenn  schon  jüngeren, 
denkmäler  hinreichenden  anhält,  gegen  westen  aber  haben 
die  bis  ins  herz  von  Gallien  eindringenden  eroberangen  der 
Franken  zuletzt  unaufhaltsam  ihre  angestammte  spräche  unter- 
graben, wie  auch  das  gothische,  langobardische  und  burgun- 
dische  idiom  in  Spanien,  Italien  und  Gallien  erlosch.  Hfttte 
ein  fränkischer  bischof  von  Chlodwigs  bis  zu  Carls  tagen  seiner 
spräche  gleichen  dienst,  wie  Ulfilas  der  gothischen  geleistet, 
oder  wären  uns  die  auf  Carls  veranstalten  gesammelten  gedichte 
überliefert  worden;  das  wahre,  eigentliche  Verhältnis  der  frän- 
kischen zur  schwäbischen  und  sächsischen  mundart  würde  vor 
unsern  äugen  offenbar  sein. 

Zwischen  Chlodwigs  zeit  und  Caesars  liegt  aber  schon 
eine  kluft,  und  selbst  zu  der  des  Cimbemzugs  müssen  beruh- 
Hingen  westlicher  Germanen  mit  Galliern  und  Römern  statt- 
gefunden haben.  Wann  das  erstemal  erschollen  die  deutschen 
Wörter  ambactus  (s.  133)  und  framea,  oder  wenn  ich  nicht  zu 
kühn  geurtheilt  habe,  franca  galUschem  und  römischem  ohr? 
auch  Valerius  maximus  5,  4  nennt  einen  deutschen  Antabagius 
der  wirklich  Tibers  andbahts  gewesen  zu  sein  scheint;  altn. 
bedeutet  bakiarl  comes  pedisequus.  ist  hak  lautverschoben 
gleich  Triboci,  so  forderte  es  gr.  <t>ay,  lat.  fag,  wie  dem  böka 
4>Yfy6;  fagus  entsprechen ;  doch  nur  gezwungen  wäre  <l>ayuv  edere 
mit  bak  zu  einigen,  <l>aywy  ist  der  essende  kauende  backe, 
maxilla  mandibula,  und  backe  mag  rühren  an  bak.  In  Usi- 
petes  wie  Nemetes  zeigen  sich  unverschobne  consonanten,  in 
framea  ambactus,  Bructeri  Harudes  verschobne. 

Geringe  einsieht  in  die  lautverhältnisse  der  altfränkischen 
spräche  schaffen  uns  wol  die  wenigen  jedem  der  beiden  rechts- 
bücher  eingeschalteten  oft  entstellten  Wörter;  einzelne  in  den 
decreten  Chlodowigs  und  Childeberts  (Pertz  4,  1 — 11)  sind 
noch  ärger  mishandelt.  über  die  berühmte  malbergische  glosse 
werde  ich  mich   am   schlufs   des  capitels    äufsem.     die  dem 
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capitulare  Karolomanni  von  743  (Pertz  3,  19.  20)  angehängte 
abrenuntiatdo  mit  dem  indiculus  paganiarum  mufs  allem  an- 
schein  nach  fär  altfränkisch  gelten,  ist  aber  von  allzu  be- 
schränktem umfang. 

Bei  den  annalisten  wie  in  Urkunden  reichlich  erhaltne  eigen- 
namen  geben  manchen  aufschluTs  über  Wörter  und  lautverhält- 
nisse.  Schon  im  allgemeinen  ist  es  merkwürdig  daraus  zu 
ersehn,  wie  tief  die  fränkischen  sieger  in  das  gallische  land 
eingriffen,  obgleich  erst  auf  einzelne  provinzen  erstreckte  Unter- 
suchungen es  möglich  machen  werden,  fränkische  namen  mit 
Sicherheit  nicht  allein  von  romanischen,  sondern  auch  an- 
grenzenden b.urgundischen,  alamannischen  und  gothischen  zu 
unterscheiden,  das  ziel  mufs  aber  hier  noch  unerreicht  bleiben, 
so  lange  uns  nicht  eine  vollständige  samlung  altdeutscher  eigen- 
namen  vorliegt,  weil  für  jedwede  einzelne  forschung  den  zer- 
streuten ungeheuren  vorrath  zu  durchlaufen  allen  fleifs  und 
alle  kräfte  übersteigt.  Irminons  zugänglich  gewordner  polyptych 
Schaft  uns  jetzt  schon  das  überraschende  ergebnis,  da(s  auf 
dem  ansehnlichen  bezirk  der  abtei  Saint  Germain  des  Pres, 
im  umkreis  von  Paris  selbst  gelegen,  zu  Carl  des  groben  zeit 
fest  lauter  fränkische  Colonen  wohnten,  und  einer  geringen 
anzahl  romanischer  weit  überwogen,  da&  aber  diesem  boden 
fast  gar  keine  gallischen  eigner  verblieben  scheinen,  längst 
musten  von  ihm  alle  Kelten  gewichen  sein;  denn  wie  hätten 
sie  ihre  namen  aufgegeben  und  mit  deutschen  vertauscht?*) 

In  bezug  auf  die  vocale  habe  ich  folgendes  wahrgenommen, 
bei  Irmino  erscheinen  die  namen  Electeo  166^  Electeus  28^^ 
121*  161*  167*  174*  Electulfus  23*  Electrudis  187*  Electar- 
dus  165*,  welchen  allen  elec  1=  goth.  alhs,  ahd.  alah,  ags. 
ealh  (oben  s.  118.  mythol.  s.  57.  58)   zum  gründe  liegt,  wie 


*)  icb  widenprecbe  den  anaicbten  Leoi,  der  (ferienschr.  1,  88—116) 
gerade  aus  demselben  polyptycb  wirklieb  auf  keltische  lautrerbftlt- 
nisse  und  worte  in  diesen  namen  sinnt,  und  in  Cbrotbild  Cblotbild 
Grimbild  Herlind  Berta  keltiscbe  grundlage,  bAcbstens  deutsche 
assimilation  erblickt,     dahin  verleitet  keltisches  forschen. 
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die  gleichheit  des  ahd.  Alahtrüd  mit  Electradis  darthut,  folglich 
w&re  Electeo  ahd.  Alahdio  oder  goth.  Älhf)ius  (tempeldiener) ; 
dies  E  far  A  klingt  ans  ags.  EA  in  ealh.  nicht  anders  scheint 
mir  Serlus  134^  fär  Sarlas,  Dedla  139^  Ar  Dadla  stehend, 
gebrochnes  E  hat  statt  nicht  nnr  in  Ebero  sondern  auch  in 
fredus  und  Segenandus,  Segemundus,  neben  L 

Wie  E  und  I  schwanken  kurzes  O  und  U.  die  lex  saL  58 
hat  duropellis,  durpilus  Urnen,  nnl.  dorpel,  wörtlich  thürpfal; 
dagegen  schreibt  Gregor  Thoringus  Thoringia  für  Thuringus 
Thuringia.  sunnis  legitimum  impedimentum  ist  altn.  syn,  goth« 
sunjöns.  Cuppa  bei  Gregor  5,  39.  7,  39  kündet  sich  schon 
durch  seinen  ausgang  »a  als  fremd  und  unfrftnkisch  an;  ich 
vergleiche  den  alts.  namen  Cobbo.  OUo  Greg.  7>  38  scheint 
das  altn.  Ulli.  Thunar,  rachineburgius  und  mundeburde  halten 
U  fest    trustis,  antrustio  entspricht  gothischem  trausti. 

Langes  A  erscheint  gleich  ahd.  ft  neben  6,  in  der  abre- 
nuntiatio  aber  auch  für  ai  (wie  ags.  ft) :  g&st  (ahd.  keist)  hälog 
(ahd.  heilac.)  unsicher  bleibt  in  den  paganien  das  a  von 
dadsisas. 

Langes  E  gilt  in  zwei  ganz  verschiednen  fidlen,  in  den 
mftnnlichen  mit  -m^res,  den  weiblichen  mit  -fl^dis  gebildeten 
namen  entspricht  es  dem  lat.  und  goth.  6,  folglich  ahd.  -ä. 
so  schon  bei  Tacitus  Inguiom^rus  Segim^rus,  bei  Gregor  Chlo- 
dom^res  Charim^res  9,  23  Ballom^es  7,  36.  38  Ricim^res 
Marcom^res  Theodom^res,  wogegen  bei  hmino,  nach  ahd. 
weise,  langes  A  eintritt:  Gausmftrus  145*  210^  Marcom&rus  82^ 
Sigem&rus  116*  Gislem&rus  204*^  Ursm&rus  87\  bei  Gregor 
Albofl^dis  M^rofl^dis  Bertefl^dis  Famerofl^dis,  welches  fl^dis 
dem  ahd.  fl&t  gleich  ist.  Wie  schon  dies  goth.  6  in  i  schwankt 
(gramm.  1,  59)  begegnen  bei  Irmino  Gislemirus  206^  Fr6t- 
mirus  262*  Acmirus  16^  und  Bertefledis  181*  neben  Gerflidis 
(ahd.  K^rflftt)  Hercanflidis  Baltaflidis. 

Ein  andres  langes  E  erscheint  aber  statt  des  diphthongs 
AI  und  mit  ihm  wechselnd,  so  im  sal.  gesetz  46  laisus  und 
l^us  sinus;  chr^necruda  für  chrainecruda  herba  pura;  chrto 
für  goth.  hraiv;  Salohaim  und  Saloh^m  wie  schon  bei  Tacitus 
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Boih^mum  (s.  166.)  hierher  nan  auch  alle  mit  g^ne-  zusammen- 
gesetzten eigennamen,  wobei  mir  der  goth.  Gaina  comes  bei 
Marcellinus  p.  11.  12  (a.  399.  400)  zum  anhält  dient,  welchem 
ich  den  fir&nkischen  Chamo  Chaeno  Haino  (bei  Mabillon  n®  9. 
14.  16.  21)  gleichstelle,  da  die  firänkbche  spräche  auch  6 
durch  CH  ausdrückt,  composita  sind :  Gainoaldus  Mabill.  n®  4 ; 
G^nobaudes  bei  Mamertinus  paneg.  1,  10,  G^nobaudus  im 
test.  Remigii,  b.  Gregor  de  glor.  conf.  91  imd  bmino  7^  21^^ 
224''  226*;  G^edrudis  Irm.  1^6"  233^  G^nebolda  Irm.  144^ 
(gencbolda  ist  fehler)  150';  GönefCis  trad.  fuld.  1,  122;  G^nar- 
dus  146%  vgl.  auch  Gönismus  67^  G^nisma  229*  238''.  bei 
der  Schwierigkeit  aller  formein  AIN  AUN  (Haupt  3,  145)  dürfte 
gain  oder  gtn,  noch  dunkel  bleiben,  ich  möchte  es,  wie  ain 
aus  agin,  maist  aus  magist,  aus  gagan  gagin  (gramm.  4,  795) 
henrorgehn  lassen,  worin  mich  best&rkt,  dals  jenem  G^nardus 
ein  ahd.  Gaganhart,  Eaganhart  (bei  Neugart  n®  118.  724)  zu 
entsprechen  scheint.  G^nhart  Geinhart  verh&lt  sich  zu  Gagin- 
hart  wie  Einhart  zu  Aginhart,  Meinhart  zu  Maginhart,  und 
in  der  composition  mag  hier  gagan  ausdrücken  was  widar  in 
dem  ahd.  eigennamen  Widarolt  (nhd.  Wiederhold.) 

Verschieden  yon  beiden  arten  des  diphthongs  AI  ist  ein 
bei  Irmino  unseltnes,  aus  Versetzung  entspringendes :  Hairbertus 
Hairhardus  f.  Haribertus  Harihardus;  vgL  in  der  abren.  Thunaer 
f.  Thunare. 

Langes  O  kommt  wiederum  dem  goth.  ö  gleich  und  steht 
ab  vom  ahd.  uo.  so  in  der  abrenuntiation  Wöden,  und  in 
den  eigennamen  Dömigisilus  (ahd.  Tuomgisal)  Chrödhildis  (ahd. 
Hruodhilt)  Frötbertus  (ahd.  Fruotperaht)  Böbo  (ahd.  Puopo) 
G6delindis  (ahd.  KuoÜint)  wie  aber  ai  in  6,  schwankt  auch 
au  in  ö  und  die  abren.  zeigt  Saznöt  (ags.  SaxneAt)  genötas 
(ags.  geneÄtas)  gelöbis  (ahd.  giloupb.)  schon  bei  Gregor  wird 
neben  Rauchingus  Röchingus  und  bei  Irmino  neben  Austre- 
valdus  Ostrevaldus  angetroffen. 

Gewöhnlich  aber  schliefen  sich  die  diphthonge  AI  und  AU 
den  gothischen  an  und  stehn  ab  von  den  ahd.  EI  und  OU. 
Faileuba  Stainoldus  Laipingus  Ghochilaicua  Witlaicus  Gailesuinda 
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laisus   Gaiso.     Audinus  Baudinus   Greg.  4,  3.  5^  14    Baude- 
gisilus  7,  15  Gaudus  Rauchingus  Austrapius  AustregisiL 

EI  in  reipus  (vinculum,  circulus)  scheint  nach  ahd.  brauch 
für  AI,  in  veifa  zz  feiüa  aber,  auf  goth.  oder  nhd.  weise,  für 
langes  I  gesetzt:  Aurov^fa  Manni  n®  76;  G^nov^fa;  Marco- 
v^fia  Greg.  4,  26.  Marcoveifa  Greg.  5,  47;  Sonnoveifa  und 
Vinofeifa  im  test.  Remigii,  wozu  man  altn.  Alflfa  fomald.  sog. 
3,  579  ff.  halte,  fifa  bedeutet  nach  Biöm  einen  gefiederten 
pfeil  und  eine  gefiederte  wollige  pflanze,  eriophorum,  wonach 
mir  auch  G^nofeifa  ursprünglich  nichts  als  name  einer  blume 
zu  sein  scheint,  deren  blfttter  auf  der  linken  seite  (was  gagan 
meint)  mit  wolle  besetzt  sind. 

EU  entspricht  dem  goth.  und  ahd.  lU  10,  ags.  £0: 
beudus  lex  sal.  46,  2  goth.  biuds  ahd.  piot  mensa;  leudis  ahd. 
liut  ags.  leod;  canis  seusius  lex  sal.  6,  1.  alam.  82,  ahd.  siuso 
(Graff  6,  282)  mhd.  süse  Lanz.  1545,  wieMüUenhoff  bei  Waitz 
8.  293  richtig  deutet,  von  sausen  stridere,  womit  Leos  kel- 
tische herleitung  (malb.  gl.  1,  111)  &llt.  deus  in  den  eigen- 
namen  Ansedeus  Sigedeus  scheint  altn.  t^,  ahd.  zio,  hingegen 
teus  =  theus  in  Electeus  Raganteus  altn.  [>tr,  ahd.  dio  servus 
zu  bedeuten.  Teudo,  bei  Gregor  noch  Theodo,  ist  ahd.  Dioto, 
Dieto,  und  Teutlindis  mhd.  Dietlint. 

Was  die  fränkischen  consonanten  angeht,  so  mangelt  es 
nicht  an  spuren  des  urverwandten,  der  lautverschiebung  ent- 
gangnen  D.  dahin  gehört  auTser  lidus,  das  schon  in  litus 
schwankt  (s.  484),  auch  das  bei  Irmino  häufige  gaudus  fQr 
gautus,  ahd.  köz;  man  sehe  die  weiblichen  namen  Gauda  274^ 
Ermengauda  7^*  Teutgaudia  210*^  Framengaudia  93*  Gauda- 
lindis  229^  und  die  männlichen  Adalgaudus  275*  Amalgaudus  ll'^ 
Ansegaudus  13*  Baldegaudus  138^  Bernegaudus  82*  265^  Hilde- 
gaudus  94*  120^  Isengaudus  268^  Leutgaudus  19^  Rätgaudus 
85^  287*  Teutgaudus  210*  Trutgaudus  83^  120^  Walde- 
gaudus  17^  Waltcaudus  45*  Vulfegaudus  73*.  statt  dieses 
Gauda  Gaudus  begegnet  ags.  Geäte  Geät,  ahd.  Közä  Köz 
(Adalköz  Hiltköz  Liutköz  Wolfköz),  folglich  erläutern  und  be- 
stätigen  uns   eigennamen   das    ofk  besprochne   verhälthis   der 
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Gaudae  Gautös  Közft  (s.  429.)  Solch  ein  D  findet  sich  auch 
anlautend  in  Gregors  Dispargum  (s.  529),  falls  darin  wirklich 
das  ags.  Tivis»  ahd.  Ziowes  steckt,  und  erläutert  sich  noch 
am  nl.  disdag,  disendag,  mnl.  dissendach,  dies  Martis  (mythol. 
8.  114.)  dahin  rechne  ich  die  mannsnamen  Agedeus  Irm.  85^ 
Ansedeus  78^  Sigedeus  79\  worin  deus  ganz  der  lat.  form 
entspricht  und  fOr  teus  steht,  wde  sich  aus  dem  altn«  Sigt;^r 
ergibt,  welches  eins  ist  mit  Sigedeus.  Ansedeus  wäre  altn. 
Ast^r,  und  liefert  eine  auch  sonst  merkwürdige  Zusammen- 
setzung. 

Von  diesen  ausnahmen  abgesehn  findet  sich  der  fränkische 
consonantismus  auf  gleicher  stufe  der  Verschiebung  mit  dem 
gothischen  und  sächsischen,  also  im  gegensatz  zum  ahd. 

Häufig  in  jedem  der  drei  Organe  erscheinen  die  mediae. 
B  in  beudus  burgius  mundeburde  bainberga  Basinus  Baudinus 
Böbo  Blathildis  Leuba  Ebero  Arboastes.  G  in  Gaiso  Gisilus 
Gamalbertus  G^novSfa  GSrtrudis  Gundoldus  Hildegardis  Dago- 
ricus  tangano  vargus.  D  in  Dagobertus  Dömgisilus  Adalsind 
Madalbert  Segenandus  Segefredus.  eigenthümlich  schwindet 
das  G  von  gast  in  der  Zusammensetzung  mit  andern  Wörtern. 
Gregor  schreibt  Arboastes  de  gl.  conf.  93,  während  er  den 
gleichnamigen  römischen  Söldner  bist.  2,  9  Arbogastes  nennt; 
ferner  Leudastes  bist.  5,  14.  47  z=  ahd.  Liutkast  Liudigast, 
mhd.  Liudgast;  Leubastes  4,  9  =  ahd.  Liopkast;  Leonastes 
5,  6;  Bladastes  7,  28.  34;  Blandastes  6,  12;  Vedastes  7,  3 
vielleicht  eins  mit  Widogast  im  prolog  des  sah  gesetzes;  Fli- 
dastus  Irm.  113^.  selbst  Tanastus  oder  Thanastus  (Waltharius 
1010.  1048.  1053)  wobei  mir  wol  das  ir.  tanaiste  dominus 
terrae,  oder  pini  ramus  eingefidlen  war,  lietse  sich  Tangast, 
Dangast  deuten,  man  wird  zugleich  an  Segestes  bei  Tadtus 
gemahnt,  das  fOr  Segegast  gesetzt  scheint  und  an  Sigambri 
Air  Sigegambri  (s.  225.)  G  muGs  den  Franken  äufserst  weich 
geklungen  haben;  man  erwäge  das  fries.  j  in  jelda  jerda  jet 
(foramen,  sächs.  gat)  und  den  ahd.  Wechsel  in  jehan  gihu. 

Anlautendes  P,  überhaupt  in  unsrer  zunge  selten  und 
fremdartig,  erscheint  in  duropellis  duropalus  der  lex  sal.  und 
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seit  der  kerlingischen  zeit  in  dem  namen  Pippinus,  franz. 
P^pin,  wobei  man  ans  lat.  pepo,  pepunculos  denkt,  it.  popone, 
irhirwVi  lirjKoTrlTrwvy  es  schiene  ein  von  der  gestalt  des  Pipinns 
brevis  entnommner  beiname.*)  warum  wol  gern  Plectrudis 
geschrieben  steht,  z.  b.  Irm.  96"  mid  Pertz  1^  114.  289  nach 
ahd.  weise?  vgl.  Plihtrud  Pertz  1^  114;  die  fir&nkische  mundart 
forderte  Blicdrudis  von  blic  fuknen;  verschieden  ist  der  fthn- 
liehe  frauenname  Blidthrüt,  von  blidi  laetos.  inlautendes  P 
in  reipus,  nach  einigen  reibus,  wie  Riboarii  f.  Ripuarii.  Gut- 
turaltenuis  lautet  an  im  namen  Karl  Carolus,  ahd.  Charal,  der 
aber  auch  bei  den  Merowingen  unüblich  war^  in  Cuppa  (s.  538) 
und  in  crüd  von  chrönecruda;  inlautend  sacebaroj  gasacio 
ahd.  gisachio  von  saka  causa,  ahd.  sacha,  -ricus,  ercan-  und 
Francus  Marcom^res  und  Tanculfus  Irm.  110"  ahd.  Danch- 
wolf.**)  Lingualtenuis  anlautend  in  tangano  tazaga  und  ter- 
tussus,  inlautend  in  Strataburgum  Greg.  9,  36.  10^  19  und 
Wltunburg  Irm.  299. 

Au£FiEdlend  wird  in  einzelnen  namen  bei  Irmino  ein  un- 
gehöriger linguallaut  mitten  in  der  Zusammensetzung  einge- 
schaltet, z.  b.  in  Electardus  165*  Electulfus  23*  Electelmus  19* 
Ermentildis  18^  Erbedildis  103  Ercadramna  203^  Ansedramnus 
221 S  wie  die  vergleichung  der  entsprechenden  ahd.  Alaholf, 
Ermanhilt  darthut. 

Für  labialaspirata  findet  sich  geschrieben  Pharamundus 
statt  Faramundus,  sonst  aber  nur  F,  kein  PH:  Faro  Francus, 
firedus  fl^dis,  welcher  weichere  laut  sich  auch  an  übergangen 

*)  wie  die  sage  Carls  mutter  Bertha  den  grofsen  fufs  beilegt»  scheint 
sie  auch  seines  Taters  Pippin  kleine  gestalt  hervorxubeben: 

cioq  pies  ot  et  demi,  de  long  plus  nen  ot  mie, 

mais  plos  hardie  choae  ne  fut  onques  choiiie 
heilst  es  im  roman  de  Berte  p.  4,  wogegen  Carl  sieben  fult  hoch 
war.  jener  sage  grund  ist  aber  schon  in  Pippins  ahnen  zu  suchen, 
die  denselben  namen  führten,  Pippin  von  Heristal  und  dessen 
mütterlichem  grofsvater  Pippin  Ton  Landi. 
**)  oder  Wolfdanchy  benennung  eines  undankbaren ,  gleich  dem  wolf 
in  der  thiersage  dankenden,  goth.  launavargs.  die  trad.  corb.  388 
geben  Dangwelp. 
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in  V  bestätigt:  Gönov^fa  fOr  Gtoof^fa.  PH  würde  gerade 
dem  CH  und  TH  der  beiden  andern  organe  zusagen.  Im  CH 
aber  offenbart  sich  ein  wahrer  vorzog  der  firftnkischen  vjor  allen 
übrigen  bekannten  deutschen  sprachen,  welche,  wie  s.  394 
gezeigt  wurde,  diesen  aspirierten  laut  in  H  yerdünnen.  so 
entspricht  den  gothischen  reihen 

P    F    B.  K    H     G.  T    TH    D 

fränkisches    P    F    B.  C     CH  G.  T    TH    D 

und  h&tte  sich  dies  CH,  wie  es  aus  lat.  tenuis  verschoben  ist 
auch  bei  den  Gothen  erhalten,  würde  es  leicht  in  ahd.  G 
weiter  geschoben  worden  sein,  während  nun  das  goth.  H 
gleichergestalt  im  ahd«  haftete. 

Ich  will  vorerst  beispiele  dieses  fränkischen  CH  geben 
und  dann  aus  seiner  merkwürdigen  erscheinung  noch  einiges 
folgern,  von  den  Wörtern  ehnnna,  charoena,  chr^necruda 
chervioburgus  und  machalum  des  salischen  gesetzes  soll  ge- 
handelt werden  sobald  die  rede  auf  die  malbergische  glosse 
kommt«  Viele  eigennamen  geben  dies  CH  kund.  Charibertus 
Childebertus  Chilpericus  Chlodoveus  Chochilaicus  Chramnus 
Chrödobertus  Chedinus  sind  deutlich  die  ahd.  Heriperaht  Hilti- 
peraht  Hslfirlh  Hludowlc  Hukileih  Hramnus  Hruodperaht  Hedm. 
Nandechildis  ist  Nanthilt.  ChiUo  Greg,  mirac.  1,  60  ist  ags. 
Hilla.  dies  fränkische  CH  findet  sich  schon  in  der  römischen 
auffassung  germanischer  namen  wie  Chamavi  Chauchi  Chatti 
Chasuarii  Cherusci  und  Chariovalda  bei  Tadtus,  Chemsci  hat 
bereits  Caesar,  Xi]/9ov0xoi  Xarroi  Strabo,  ein  Zeugnis  fOr  den 
frühen  eintritt  des  lautverschiebens.  Man  darf  sich  noch  eine 
menge  frtokischer  Wörter  denken,  deren  CH  dem  lat  C  ent- 
sprochen haben  mub,  z.  b.  chom  comu,  ehalt  daudus,  techan 
decem,  teochan  ducere,  acha  aqua;  nun  aber  ist  wahrzu- 
nehmen, 

1)  dab  beim  anschlub  des  kehllauts  an  ein  folgendes  T 
oder  S  das  urverwandte  C  beharrt  und  nicht  in  CH  übergeht, 
hierher  gehört  das  uralte  ambactua,  goth.  andbahts,  ahd. 
ampaht  ^s.  133.  536)  und  dructis  lex  sal.  14  zi  goth.  drauhts, 
ahd.  truht,   womit  die   eigennamen  Droctulfiis   Greg.   9,   38 
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Droctara  Irm.  9i^  Droctamus  147'  Dructoinus  261**  gebildet 
werden.  Boracta  Irm.  90^  mahnt  an  die  Bructerer  und  Borhter 
(s.  531)^  berct  fQr  goth.  bairhts^  ahd.  peraht  scheint  der  ältesten 
Schreibung  der  namen  Childeberctus^  Berctoaldus  angemessen. 
Plectrudis  (vorhin  s.  542)  ist  ahd.  Plihtrut.  noch  in  den 
späteren  capitularien  häufig  wacta  für  goth,  vahtvö^  ahd.  wahta« 
Das  X  =  CS  bestätigen  die  scramasaxi  cultri  validi  bei  Greg. 
4,  51  und  Saxnöt  in  der  abrenuntiatio. 

2)  daGs  das  CH  ungefähr  mit  der  merowingischen  zeit 
aufhörte  und  in  der  karolingischen,  wo  sich  insgemein  die 
fränkische  spräche  der  ahd.  näherte,  das  ahd.  H  an  dessen 
stelle  trat,  bei  Irmino  erscheinen  gar  keine  CH  CHL  CHR 
mehr,  sondern  überall  H  HL  HR  und  viele  hss.  des  salischen 
gesetzes  geben  für  CH  blofses  H,  romanische  Schreiber  geneigen 
aber  sich  auch  dieser  spirans  zu  entäufsem,  so  dafs  z«  b.  t6r 
charoena  cheristaduna  erst  haroena  heristato,  endlich  arowena 
eristato  eintrat,  wie  auch  lex  rip.  64  für  hariraida  ariragida  = 

.  ariraida  steht  und  den  Langobarden  aus  harimanni  arimanni 
hervorgeht,  so  erklärt  sich  die  Schreibung  Aribertus  für  Hari- 
bertus  Charibertus,  oder  Ilpericus  Elbericus  (Pertz  2,  239) 
für  Chilpericus.  auch  in  der  mitte  von  Zusammensetzungen 
schwindet  der  kehllaut:  Marcoildis  Irm.  98.  Erboildis  Irm.  106, 
wie  schon  Chrodieldis  bei  Gregor  9,  39.  10,  15  und  Nantildis 
sonst  für  Nanthildis  Nandechildis,  wozu  man  die  s.  298  ge- 
lieferten beispiele,  und  das  in  der  composition  von  gast  ab- 
fallende G  (s.  541)  halte. 

3)  begreiflich  schwanken  auch  CH  und  G,  welche  media 
nach  dem  naturgang  der  lautverschiebung  aus  CH  hervorgebn 
sollte  (s.  394.)  i?a  ragineburgius  steht  rachineburgius ;  soll  hier 
CH  älteste  form  sein,  wie  Müllenhoff  s.  291  glaubt,  so  wäre  es 
nachzügler  des  früheren  noch  unverschobnen  lauts,  da  freilich 
dem  goth.  ragin,  ahd.  rekin  ein  gr.  pax^v  zur  seite  zu  stehn 
hätte,  aus  bacchinon  paterae  bei  Greg.  9,  28  läfst  sich  nichts 
ähnliches  folgern,  da  ihm  mlat.  bacca,  bacinus,  ahd.  pecchi 
entspricht. 

4)  von  diesem  fränk.  CH  und  daraus  entspringenden  ahd. 
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H  anterschieden  ist  eine  echte  ^  in  die  lautverschiebung  gar 
nicht  fallende  spirans  H,  die  durch  das  lat.  firänk.  und  ahd. 
idiom  unverändert  fortläuft  und  weder  in  CH  noch  G  über- 
tritt,  wol  aber  wegfallen  kann,  dahin  zähle  ich  das  H  in  Her- 
minones,  Hermunduri,  Hermanfrid,  Hercynia,  Hercanbert,  wo 
neben  Arminius,  Ermanaricus,  Irminfirid,  Ercahbert,  niemals 
aber  anlautendes  CH  erscheint. 

5)  nicht  selten  wird  nach  lateinischer  weise  C  für  CH 
geschrieben,  Catti  fCür  Chatti,  Caribertus  fQr  Charibertus  Hari- 
bertus,  im  gegensatz  zu  der  auch  auftretenden  form  desselben 
namens  Aripertus. 

Das  CH  hat  uns  lange  aufgehalten;  weniger  zu  sagen 
bleibt  von  TH,  das  sich  zu  lat.  T  wie  jenes  zu  C  verhält, 
die  lex  sal.  hat  es  richtig  in  theuda  46  ^  2  und  thigiu  peto 
50,  2,  vielleicht  auch,  wenn  die  Schreibung  vorzuziehen  ist, 
in  thunginus;  inlautend  in  adfathamire  von  fatham  sinus,  ags. 
fädm,  ahd.  fadum,  wozu  man  lat.  pater  und  patere  vergleiche. 
Auch  die  abren.  liefert  Thunar  und  th^m  Ulis;  Gregor  schreibt 
Theodomeres  Theodoricus  Theodobertus  Theodegisilus ;  bei 
Irmino  hingegen  sind  diese  TH  erloschen  und  auf  romanische 
weise  durch  blofses  T  vertreten:  Teutbertus  Teuüindis  u.  s.  w. 
analog  jenem  Caribertus  für  Charibertus.  den  bekannten  namen 
Turpinus  Irm.  176**  möchte  ich  deuten  Therpwinus  (fre:und  in 
der  noth.) 

Nicht  darf  übergangen  werden,  dals  die  fränkische  mundart 
in  ND  NS  das  N,  gleich  der  ahd.  und  goth.  behauptet,  nicht 
ausstöfst  wie  die  sächsische  und  nordische;  es  heifst  Gund 
Segenand  Chlodosindis  Ansbertus  Ansovaldus  Transobadus 
Childefunsus. 

Dies  scheinen  die  wichtigsten  ergebnisse  für  die  fränkische 
lautregel;  von  der  flexion  läfst  sich  nur  weniges  melden,  statt 
des  goth.  nom.  pl.  masc.  auf  -ös  liefert  die  abrenuntiatio  -as 
in  genötas  und  die  paganien  haben  nimidas  dadsisas  yrias. 
nimidas  sind  sacra  silvarum  (s.  497),  dadsisas,  wie  es  scheint^ 
leichengesänge,  doch  hätte  man  daud  oder  död  fQr  dad  zu 
schreiben;  yrias  soll  einen  cursus  paganus,  scissis  pannis  vel 

35 
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calceis  ausdracken,  läse  man  ymas  und  erwöge  das  ags.  jman 
currere  =:  goth.  rinnan,  so  wOrde  ein  subst.  yrne  oder  ym 
cursus  möglich,  dessen  pl.  ymas  oder  ymeas  lautete,  gerade 
die  pluralflexion  -as  begegnet  auch  in  der  ags.  mmidart,  zwischen 
welcher  und  der  firftnkischen  also  hier  Verwandtschaft  waltete. 
ebendahin  wiese  der  völlig  s&chsische  gen.  pl.  hira  statt  des 
ahd.  irp  eorum,  und  dat  sg.  allum,  wogegen  der  dat.  pL 
allem  them  (ags.  eallum  [>&m)  der  ahd.  form  all^m  d^m  gliche, 
den  acc  suno  ersetzt  söwol  ags.  als  ahd.  sunu.  schade,  daTs 
die  abren.  kein  schwaches  masc.  darbietet,  nach  den  übrigen 
quellen  darf  nicht  gezweifelt  werden,  daCs  es  den  Franken  wie 
den  Hochdeutschen  auf  -o  ausgieng,  w&hrend  ihm  Gothen  und 
Angelsachsen  -a  verleihen,  aufser  baro  gr&fio  gasacio  in  den 
gesetzen  bestätigen  es  eine  menge  eigennamen.  Gregor  hat 
Amalo  9,  27  Avo  7,  3  Böso  Becco  mirac.  2,  16  Chillo  Chlogio 
2,  9  Chundo  10,  10  Dacco  5,  25  Dudo  Ebero  7,  13  Faro 
Gaiso  9,  30  Gögo  Grimo  Macco  10,  15.  21  Olo  10,  3  OUo 
7,  38  Saxo  Sunno  Warado  11,  98  Waddo  Wintrio  8,  11, 
wofOr  Vinthrio  10,  3,  hingegen  11,  18  (d.  h.  bei  Fredegar) 
die  merkwürdige  form  Quintrio,  was  meiner  oben  s.  73  aus- 
gesprochnen  Vermutung  zu  statten  kommt  Aus  Irmino  ersehe 
ich  Allo  (hypocoristisch  für  Adalhard  oder  Adalgis,  wie  maUum 
für  madal)  135''  Bodo  Badilo  163^  Dado  Grimo  Heddo  Hugo 
Marso  158*  165**  Walapo  226'  und  viele  andere  wie  Irmino 
selbst.  Ihnen  zur  seite  stehn  dann  weibliche  auf  -a,  wie  bei 
Gregor  Ascila  Böbila  4,  25  Basina  Amaloberga  Ingoberga 
Leuba  8,  28  Faileuba  9,  20;  bei  Irmino  Dada  262«  Elianta  24' 
Gaugia  10^  168^  Grama  20*  Momma  169^  Stadia  80*  Warna 
146*  150**  Wilia  215*  u.  s.  w.  der  mannsname  Cuppa  oder 
Chuppa  Greg.  5,  39.  7,  39.  10,  5  zeigt  einen  fremden  an, 
keinen  Franken. 

In  die  conjugation  ist  kaum  ein  blick  zu  werfen.  fiHr  die 
erste  person  trift  der  ausgang  -o  in  forsacho  gelöbo  und  in 
tangano  der  lex  sal.  (wenn  es  nicht  lat.  flezion  sein  soll)  su 
jenem  in  suno;  die  ahd.  form  ist  -u,  iu,  die  goth.  -a.  ein 
gerundium  will  ich  nachher  vermuten. 
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So  viel  alle  diese  forschungen  einzusehn  gestatten ,  hielt 
die  fränkische  spräche  eine  gewisse  mitte  zwischen  der  hoch- 
deutschen und  sächsischen,  indem  sie  sich  bald  zu  jener  bald 
zu  dieser  wendet,  die  hochdeutsche  lautverschiebung  aber  noch 
nicht  kennt;  eigenthümlich  ist  ihr  CH. 

Als  im  verlauf  der  zeit  die  fränkische  spräche  abzunehmen 
begann,  d.  h.  das  deutsche  dement  schwächer  im  Innern 
Gallien,  stärker  am  Rhein  waltete,  wird  zweierlei,  nur  scheinbar 
sich  entgegengesetztes  erklärlich«  einmal,  da(s  die  fränkische 
mundart  von  iimen  verlassen  und  ohne  halt  sich  entschiedner 
nach  auGsen  wandte  und  der  ahd«  näherte,  wie  es  aus  ver- 
gleichung  der  karolingischen  mit  merowingischen  Urkunden, 
der  eigennamen  bei  Irmino  mit  denen  bei  Gregor  erhellt;  dann 
dafs  die  dem  fränkischen  reich  unterworfnen  Alamannen  ihre 
spräche  selbst  eine  fränkische  nannten«  was  der  Frankenkönig 
Karl  im  j.  842  deutsch  schwur  (Pertz  2,  666)  klingt  &st  ganz 
alamannisch  und  hat  namentlich  ahd.  Z  und  UO,  nur  dab  noch 
D  in  godes  und  dag,  TH  und  DH  behalten  sind,  wie  wir  sie 
in  Otfried  und  Isidor  vorfinden  (s.  424.)  will  man  dies  etwas 
weichere  hochdeutsch,  im  gegensatz  zur  strengahd.  mundart 
der  Schwaben  und  Baiern,  fränkisch  nennen,  so  habe  ich 
nichts  dawider,  da  Otfried  selbst,  den  ich  für  einen  Alamannen 
halte,  ^in  frenkisga  zungün  dichtete,  und  sein  deutsch  fQr 
fränkisch  gibt;  wie  vermochte  er  auch  anders?  sein  könig,  dem 
er  das  lied  zueignet,  war  ein  fränkischer  und  der  Franken 
preis  schwebt  auf  des  dichters  lippen«  auch  das  Ludwigslied 
hält  so  ziemlich  den  dialect  des  eidschwurs,  und  sicher  wurde 
es  jenseit  des  Rheins  gesungen,  wie  mir  Isidor  und  Tatian 
auf  der  linken  seite,  nicht  auf  der  rechten  verdeutscht  scheinen, 
so    schwer   es   ftllt   die    landschaft    näher    zu    bezeichnen.*) 


*)  man  muXs  auf  einzelne  w9rter  achten,  die  jedem  schriftsteiler 
besonders  eigen  sind,  z.  b.  dem  Übersetzer  Tatians:  asni  asneri 
mercenarios;  berd  genimen;  bruogo  terror;  beresboto  zizania;  eid- 
bust  jusjurandam;  flaobar  solatium;  annuzi  fades;  manzo  über; 
leitido  dux;  pasto  altile;  salzdn  saltare;  speihaltra  Sputum ;  gestriunen 

35* 
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Fränkisch  aber^  im  sinne  des  altfränkischen  zur  zeit  der  Mero- 
winge  können  diese  denkmäler  nicht  heifsen  und  es  wird  sichrer 
sein  sie  den  ahd.  beizuzählen. 

Wie  sich  das  fränkische  epos  zum  schwäbischen  und  gothi- 
sehen  verhielt,  hätten  uns  die  verlornen  lieder  in  reicher  fülle 
erschlossen.  Siegfried  und  die  Nibelungen  sind  von  den  nieder- 
ländischen Franken  ausgegangen  gegenüber  den  suevisch- 
gothischen  Wölfingen  und  Amelungen.  auch  die  thiersage  von 
Reinhart  entsprang  unter  Franken. 

Auslauf  über  die  malbergische  glosse\ 

In  alten,  wenn  gleich  nicht  den  ältesten  hss.  des  saliscben  gesetzes 
finden  sich,  wie  es  auch  in  einigen  andern  Tolksrechten  sparsamer  der 
fall  ist,  dem  lateinischen  text  Wörter  aus  der  landessprache  eingestreat, 
welche  den  begrif  worauf  es  ankommt  mit  einem  in  den  gerichten  her- 
gebrachten ausdruck  erklären  und  sichern  sollen,  heifst  es  z.  b.  im 
alam.  gesetz  10:  si  quis  in  curte  episcopi  armatus  contra  legem  intrmTerit, 
quod  Alamanni  *  haistera  handi'  dicimt ,  59 ,  1 :  si  quis  alium  per  iram 
percusserit,  quod  Alamanni  'pulislac'  dicunt,  oder  65,  31:  ai  quis  in 
geniculo  transpunctus  fuerit  aut  plagatus,  ita  ut  claudus  permaneat,  at 
pes  ejus  ros  (d.  i.  rorem)  tangat,  quod  Alamanni  *  tautragil'  dicunt;  so 
machen  hier  die  beigefügten  deutschen  worte  jedem  Alamannen  auf  der 
stelle  klar,  bis  zu  welchenf  grnd  die  verletzende  handlung  eingetreten 
sein  müsse,  deren  bufse  hier  festgestellt  wird.  Nicht  anders  verfahrt  auch 
das  ripuarische  gesetz,  z.  b.  tit.  18:  quod  si  ingenuus  'sonesti*  id  est 
duodecim  equas  cum  admissario,  aut  sex  scroras  cum  verre  vel  duodecim 
vaccas  cum  tauro  furatus  fuerit;  sonesti  ist  hier  das  schlagende  wort  ftkr  den 
begrif  der  herde,  worunter  man  sich  zwölf  Stuten  mit  dem  beschäler, 
sechs  Säue  mit  dem  eher,  zwölf  kUhe  mit  dem  stier  zu  denken  hat. 
tit.  19:  si  ingenuus  servum  ictu  percusserit,  ut  sanguis  noa  exeat,  usque 
temos  colpos,  quod  nos  dicimus  'bulislegi'  (es  steht  fehlerhaft  buni- 
slegi);   mit  demselben  ausdruck,   den  die  Alamannen  kannten,  wird  auch 


lucrari;  wabarsiuni  spectaculum;  zuomlg  Tacuus  n.  s.  w.  woronter 
viel  dem  alts.  und  ags.  ähnliches.  O.  zeichnet  sich  aus  durch: 
arun:i  bigon6to  biruwis  drof  ^rachar  ^ragrehti  fiara  fultar  witufina 
gelbön  g6rag  grün  urgilo  ketti  liwit  leidunt  miaren  muari  rentdn 
spun6n  gizengi  thuesben  u.  a.  m.  genaue  idiotica  aus  dem  Elsafs, 
der  Rheinpfalz  und  Lothringen  sind  Hlhlbares  bedOrfnis. 
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bei  den  Ripuariern  hervorgehoben  woran  es  gelegen  ist.  Dafss  die 
sächsischen  y  friesischen  und  nordischen  gesetze»  ja  spätere  Statuten  und 
Urkunden  in  gleicher  absieht  dem  lat.  text  den  deutschen  terminus  ein- 
schalten, habe  ich  RA.  s.  3.  4  gewiesen.  Nun  steht  sogar'mit  jenem 
technischen  wort  des  ripuarischen  gesetzes  auch  im  salischen  2,  13:  si 
quis  viginti  et  quinque  porcos  furaverit,  ubi  amplius  in  grege  illo  non 
fuerint,  *  malb.  sunesta',  und  wiederholentlich  37»  3 :  si  quis  admissarium 
cum  grege,  hoc  est  VII  aut  XII  equabus  furaverit  *malb.  ^onistha';  wird 
hier  nicht  offenbar  durch  die  malbergische  glosse  der  nemliche  rechts- 
ausdruck  vorgeführt,  den  Ripuarier  und  Alamannen  mit  ihrem  id  est  oder 
nos  dicimus  angeben?  zeigen  folglich  nicht  alle  und  jede  malbergische 
glossen  das  an,  quod  Franci  Salii  dicunt?  enthalten  sie  nicht  nothwendig 
fränkische,  d.  i.  deutsche  Wörter? 

Keinen  andern  als  diesen  sinn  verband  man  auch  bisher  mit  der 
malbergischen  glosse,  und  war  blola  betroffen,  dals  sie  zum  grDlsten  theil 
aller  zulässigen  deutung  hartnäckig  widerstand,  wovon  die  Ursache  in 
ihrem  hohen  alter  und  der  beträchtlichen  abweichung  der  lesarten,  die 
durch  unkundige,  den  verstand  der  worte  nicht  mehr  fassende  abschreiber 
herbeigeführt  waren,  zu  liegen  schien,  kenntnis  der  altfränkischen  spräche 
war  uns  überhaupt  abhanden,  wie  sollten  diese  rechtswörter  eines  ur- 
sprünglich noch  heidnischen*)  gesetzes  nicht  im  dunkel  schweben? 

Da  geschah  es,  dals  in  unsem  tagen  Leo  mit  dem  gedanken,  die 
malbergischen  glossen  seien  gar  nicht  deutsch,  sondern  keltisch  auszu- 
legen, überraschte,  und  was  er  behauptete  sogleich  bis  ins  einzelne  sinn- 
reich durchzuführen  begann,  das  gesetz  könne  nur  in  einer  nordfranzö- 
sischen oder  belgischen  gegend  entsprungen  sein,  wo  Franken  und  Kelten 
schon  längere  zeit  untereinander  vermischt  gelebt  hätten,  zeige  sein 
inhalt  grolse  ähnlichkeit  mit  keltischem  recht,  so  begreife  sich,  wie  in 
die  lateinische  fassimg  auch  keltische  ausdrücke  übergegangen  seien:  die 
gesamte  glosse  rühre  aus  einem  altkeltischen  rechtsbuch  her,  im  titel  de 
servis  et  mancipiis  furatis  (Lasp.  37'**)  und  de  alterius  campo  (Lasp.  77*) 
habe  man  sogar  noch  wörtlich  und  unübersetzt  daher  aufgenommne  rechts- 
sätze  vor  sich. 

So  stark  auch  undeutsches  dement  im  Volksgesetz  stolzer  Franken 
befremdet,  wie  sollte  in  abrede  stehn,  dafs  einzehie  dieser  keltischen 
deutungen  auf  den  ersten  blick  treffend  schienen?  im  titel  de  furtis 
animalium  (Laspeyres  20.  21)  wurde  podor,  pedero  durch  gal.  baothair 
vitulus,   malia  aus  gal.  maoloch  vacca  (von  maol  hornlos,   kahl,   welsch 


*)  in  einem  capit.  Childeberti  (Pertz  4,  6)  heilst  es:  *quando  (Franci) 
illam  legem  composuenmt,  non  erant  christiani.*  . 
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moel,  armor.  moal)  erklärt,  sind  aber  einige  malbergische  Wörter  sicher 
keltisch,  warum  sollten  nicht  alle  übrigen  gleicher  behandlung  unter- 
worfen werden  7  Dem  widerstrebte  dennoch,  dals  andere  eben  so  deutlich 
deutscher  wurzel  zufielen,  wie  in  demselben  titel  ohseno  (vgl.  altn.  5xn) 
neben  bovem,  ohsaiora  neben  anniculum  animal  steht,  p.  24.  25  lern 
für  agnus,  lamp  für  capra,  lampse  für  vervex,  p.  29.  31  weiano  sive 
ortfocla  für  accipiter,  p.  31  chanaswido  für  gallua,  p.  97  chengisto  für 
caballus  spado,  was  genau  zum  ahd.  hengist  spado  (Graff  4,  964)  stimmt, 
wie  fänden  sich  deutsche  und  keltische  glossen  neben  einander?  enthalten 
letztere  solche  Wörter,  die  den  Franken  mit  den  Kelten  urgemein,  also 
unerborgt  sind?  baothair  vitulus  soll  aus  baoth  stupidus,  brutus«  welsdi 
byddor  abstammen  und  noch  andere  sprachen  verbinden  kalb  und  rind 
mit  dem  begrif  dumm;  aber  schon  die  gothische  bietet  bau|>s  stupidus, 
die  nnl.  bot  insipidus  dar,  folglich  mag  den  Franken  ein  solches  baud 
oder  bod  zugestanden  haben,  warum  nicht  baudor  bodor  für  kalb?  selbst 
das  span.  bezerro  kalb  bliebe  zu  erwSgen.  bei  malia,  bekenne  ich,  stiela 
mir  zweifei  auf,  ob  es  nicht  aus  lat.  in  alia  entsprungen  sein  könne,  wie 
bei  andern  solcher  glossen  disjunctives  aut,  Tel,  seu,  sive  nnd  in  alia 
mente  (romanisch  altramente,  autrement)  stattfindet;  doch  da  nach  malim 
nichts  weiter  folgt,  mag  es  bei  der  kuh  bewenden,  und  sogar  malin  aocb 
altfränkisches  wort  gewesen  sein,  denn  noch  heutzutage  bedeutet  uns  in 
Schwaben  molle  rind  und  kalb,  in  Baiem  mol  stier  und  rind  (Schmid 
8.  3S9.  Schmeller  2,  568),  in  der  Schweiz  ist  mollig  dick,  plump  (Stald. 
2,  213),  wie  gal.  maol  zugleich  foolish  ausdrückt.  Sicher  ward  gotb. 
lamb,  ahd.  lamp  keiner  keltischen  zunge  abgeborgt,  das  welsche  llamp 
darf  ihm  also  nur  urverwandt  sein,  bei  dem  se  hinter  lamp  mag  ans 
goth.  auhsa  gaitsa,  ans  altn.  bamsi  bersi  gumsi,  lauter  thiemamen,  ge- 
dacht -  werden,  liegt  in  der  glosse  zucapras:  'afres  sive  lamphebros'  ein 
dem  lat.  caper  verwandtes  wort,  so  hat  das  ags.  h&fer,  altn.  hafr  und 
ein  (s.  35)  gemutmaistes  ahd.  hapar  unmittelbare  analogie  zum  fr&nk. 
chafar,  woraus  der  eine  glossator  heber,  der  andre  afer  machte,  und  das 
kelt.  gabhar  gavjnr  (s.  36)  sind  wieder  blofs  in  der  Urgemeinschaft.  Ich 
darf  hier  nur  beispiele  ausbeben,  aber  nicht  unerwähnt  lassen,  dais  jenes 
sonesti  sonista  sunista  viel  zu  offenbar  mit  dem  ags.  sunor  suner  (grex) 
stimmt,  als  dafs  man  solcher  abkunft  eine  vage  keltische  herleitung  vor- 
ziehen möchte;  überdies  gleicht  seine  bildung  der  des  goth.  avistr  ovile, 
caula. 

Erhebt  sich  also  schon  eiuspruch  wider  keltische  et3nnologien,  welche 
schein  haben,  um  wie  viel  begründeter  mud  er  sein,  wo  sie  sichtbar 
abirren,  dahin  rechne  ich  die  verschrobne  deutung  der  deutsches  geprSge 
gar   nicht  verleugnenden  chunnas   (Lasp.  p.  158.  159.)     in  diesem  wort 
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erblickt  Leo  das  kelt.  cuig  quinque  und  legt  nun  alle  übrigen  zahlen  aus 
nach  quinionen,  die  ihm  halbe  soliden  anxeigen,  da  doch  in  chunna  das 
goth.  hunda,  lat  centum  enthalten  ist,  wie  in  hnnno  der  begrif  centurio 
(s.  252.  492.)  die  erste  glosse  *  unum  thoalasti  sol.  UV  bezeichnet  das 
grolse  hundert  oder  120  denare,  die  genau  3  solide  betragen;  dem  ags. 
hundtvelftig,  alts.  anttuelifta  (s.  251)  scheint  ein  frink.  chunntualafH, 
hunntualafti 9  unntualafü  entsprechend,  woraus  hier  der  Schreiber  'unum 
thoalasti'  machte,  -sti  für  -fti  kann  bloüs  verlesen,  ein  Uteres  -pti  noch . 
richtiger  sein,  der  ausgang  -ti  aber  gleicht  dem  ahd.  -zd  (s.  248.)  auch 
eine  andere  malb.  glosse  fügt  (Lasp.  p.  15^*)  den  worten  rhannechala 
lerechala  hinzu  'hoc  est  unum  ahelepte*,  weil  ?rieder  120  denare  gemeint 
sind,  Leo  deutet  galisches  aon  aigh  leabadh :  eins  guter  race,  mir  scheinen 
sie  aus  * unntualapti^  verderbt.*)  im  *unum  thoalasti'  findet  aber  Leo 
zahlbrettsladung  von  drei  soliden,  auch  sonst  pflegt  es  seinen  auslegungen 
gefahr  zu  drohen,  daSk  er  für  dieselben  Wörter  doppelte,  völlig  abweichende 
deutungen  unternimmt;  sie  können,  wenn  man  den  einzelnen  geneigt 
wire,  nicht  zusammen  wahr  sein.  Die  folgende  glosse  'sexan  chunna 
sol.  XV'  besagt  sechshundert  denare,  in  der  form  sesan  (s.  243)  zeigt 
sich  der  dem  goth.  saihs,  ahd.  sehs  vrie  dem  lat.  sex,  gr.  tg  abgehende 
ausgang  -an;  Leo  bringt  6x5  halbe  sol.  &■  15  sol.  heraus,  ich  zweifle 

• 

dafs  bei  cuig  (fünf)  durch  bloüsen  vorsatz  einer  andern  zahl  multiplication 
ausgedruckt  werde,  'septun  chunna  sol.  XVII'  sind  700  denare,  septun 
zeigt  das  dem  goth.  sibun,  ahd.  sipun  fehlende  T,  wie  es  im  lat  septem, 
gr.  iirnt  waltet;  hinter  XVII  ist  das  seichen  des  halben  sol.  (gewöhnlich 
angehängtes  kleines  s)  ausgefallen,  welches  nothwendig  zutreten  muls. 
Leo  deutet  7x5  halbe  solide.  *  theuwalt  chunna  sol.  XXX'  scheint 
zu  bessern  in  tualaf  chunna  &■  1200  den«,  zufolge  Leo  ist  aber  walt 
ein  gal.  halt  rand,  brett,  worauf  sich  120  denare  zihlen  liefken,  dasselbe 
was  vorhin  durch  thoalasti  ausgedrückt  wurde**);  nachweisung,  dafs  in 
irgend  einer  keltischen  spräche  halt  oder  duallast  solchen  bezug  auf 
zahlen  und  die  zahl  120  habe,  wire  unerUÜsIich«  'thue  septen  chunna 
sol.  XXXV  ist  doppelung  jener  17|  also  1400  denare,  richtiger  steht 
in  einer  andern  glosse  (Lasp.  19*)  geschrieben  'tua  septun  chunna  den. 


*)  TH  für  T  steht  auch  p.  149*  in  quantas  causas  'thalaptas*  debeant 
jurare,  bei  Pertz  4,  6  'thoalapus'  d.  h.  duodecim  juratores  ^ 
tnalaptas,  duodeni,  altn.  tölfrar  (ganz  anders  Leo  2,  156.)  femer 
thue  septen,  tho  tocondi  für  tue  septen,  tua  thocondi. 
**)  nach  2,  3.  2,  148  auch  durch  *schodo';  dann  aber  müsten  sich 
noch  manche  malb.  Wörter,  hinter  weldien  zahlen  folgen,  anders 
deuten  lassen. 
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MCCCC,  8ol.  XXXV ';  Leo  erklärt  2x7x5,   ungeirrt  davon,  da& 
kelt.   seacht  seachd    von  septun  viel  mehr   absteht  alt   deutsches   sibnxL 
'  theuwene   chunna    sol.   XLV    sind    1800    den.  sb  zwei    neimhunderte, 
welche  glosse  auch  im  titel  de  furtis  canum  (Lasp.  27*)  vorkommt,  aber 
'  tuene  chunne*  lautet;  jene  deutet  Leo  thuewe  net  chunna  ^2x9x5, 
thuewe  aus  do,  net  aus  naoi  oder  naoidh,  die  andere  ist  ihm  nicht  zahl, 
sondern    duinn  cu     dunkelfarbiger  hund.     ich  vermute  in  beiden  stellen 
ein  fränkisches  *  tua  neun  chunna/     Zumal  wichtig  wird  uns  die  nlchste 
glosse  und  lautet  *  thotocunde  sitme  chunna*   sol.  LXII*   (ß2^)  ^  2500 
denare.     eine  andre  hs.  liest  '  thotocondi  weth  chunna'  und  wiederum  am 
schlufk  des  zweiten  titeis  (Lasp.  21*)  stehn  die  worte  'tua  zymis  fit  miha 
chunna  MMD    den.  qui  faciunt   sol.  LXII   cum   dimidio\   was,    wie    die 
Zahlen  lehren,  ganz  dasselbe  enthalten  mufs.     aber  welchen  text  aus  dieser 
doppelten  Verderbnis  herstellen?     ich  wage:   tua  thuscundi  fimfa  chunna. 
thuscundi   thuschundi    wird   auch    durch    folgende    glossen   bestärkt    und 
scheint   merkwürdiger  gestalt.      entsprang  |>u8undi   aus  einer   zusammen- 
ziehung,  deren  letzter  theil  hund  enthält  (s.  253);   so  kann  die  dreimal 
vorausgehende  zehnzahl  leicht  in  thus  gedidingt  worden  sein,  nach  welchem 
die   fränkische   spräche  das   folgende  CH  behielt,   die  goth.  und  ahd.  H 
schwinden  liefs ;  thuschundi  wäre  demnach  goth.  |>ushundi,  woftlr  {>usundi 
gilt,   analog  dem   lat.  decies   centum .    oder   auch  keltischen  deich    cead, 
deich  ceud.     sitme   und  fitmiba  leiten   auf  fimfa,    da  s  und  ^  vertauscht 
werden  (tboalasti  für  tboalafti),    t  aus  f  ward   (wie  vorhin  in  theuwalt  f. 
theuwalf)  und  das  m  versetzt  sein  könnte,     gibt  man  dies  allerdings  noch 
kühne   fimf  oder  fimfa  zu,    so   hört  alle    möglichkeit   auf,    dals    chunna 
fünf  ausdrücke,   auch    weifs  Leo   mit  diesen  2500   den.   nicht   fertig   zu 
werden,   während  er  die  glosse  des   zweiten   titeis  1 ,  156   auslegt:   'bis 
vollständige    zwanzig  schwcine  fünf.*      bedenklich    bleibt  mir  jedoch  das 
'zymis  fit',    weil  sich   auch  tit.  2,  2    (Lasp.  p.  16.  17)   die  räthselhafte 
glosse  imnisfit  mnisfith  darbietet,  welche  Leo  1,  76  'schwein  der  herde' 
deutet,    'fitter  tiuschunde',  verschrieben  'fitter  nusunde'  as  sol.  C  as   den. 
4000  ist  vollkommen  klar,  fitter  das  goth.  fidur  guatuof  und  'liuschmide' 
für  'jhuschunde'  tausend,;  Leo  nimmt  statt  tius  ein  tccus  für  zehn,  cnnde  fQr 
einerlei  mit  chunna  und  multipliciert  4    X    10    X   5,  fitter  soll  welsches 
pedwar  sein,   da  doch  sonst   nur  galische  zahlen    verglichen  werden    und 
das  angebliche   chunna  =s  cuig  vom  welschen  pump  absteht;  schwerlich 
ist  ein  solches  vermengen   zweier  sehr  verschiedner  dialecte  gutzuheiisen. 
in  thuschunde  scheint  die  fränkische  spräche  ND  zu  bewahren,  in  chunna 
mit  NN  zu  vertauschen.     '  actoe  tuschunde  sol.  CC*   es  den.  8000,    bei 
Leo  acto  tecus  chuude  8  X  10  X  5.     '  thrio  thuschunde  therte  chunna' 
sind  DC  sol.  also  24,000  den.,  in  beiden  ersten  worten  liegt  drei  tausend. 
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also  inulk  therte  chunna  oder  nach  der  andern  hs.  tertheo  chunna  21000 
ausdrücken,  was  nur  durch  die  annähme  möglich  wird,  vor  chunna  sei 
*septunti'  ausgefallen  (3  X  70  X  100)  und  zu  lesen:  thrio  septunti 
chunna;  das  -ti  zu  nehmen  wie  in  tualafli.  gleich  gewaltsame  herstellung 
fordert  die  letzte  glosse  '  fitter  toschunde  tue  apta  chunna'  a  sol.  DCCC 
^  32000  denare  in  'fitter  thuschunde  fitter  septunti  chunna'  (4000  +  4 
X  70  X  100.)  wie  Leo  diese  beiden  letzten  glossen  faüt,  mag  man 
bei  ihm  nachlesen. 

Ist  auch  den  malbergischen  zahlen  Übel  mitgespielt,  dals  man  ihrer 
wahren  lesart  nicht  volle  Sicherheit  erlangt;  so  lälst  sich  doch  gar  nicht 
verkennen,  dafs  der  gerichtsgebrauch  nicht  nach  soliden  rechnete,  sondern 
sie  auf  hunderte  ^u)n  denaren  zurückführte,  wie  noch  das  mittelalter  solidi 
denariorum  hat,  Schillinge  in  pfenningen  anschlägt,  größere  zahlen  sind 
lieber  durch  doppelung  schon  bekannter  ausgedrückt,  als  durch  ein  andres 
wort,  es  heilst  zwei  sieben,  zwei  neun  statt  vierzehn,  achtzehn,  vielleicht 
zwei  zehn  zwei  eilf  zwei  zwölf  statt  20  22  24,  erst  bei  2500  scheint 
zweitausend  fünfhundert  nöthig.  eigenthümlich  wird  bei  24000  voraus- 
gesandt 3000',  bei  32000  4000,  folglich  auch  bei  40000  5000,  immer 
also  der  achte  theil,  und  das  Übrige  der  summe  in  andern  zahlen  zuge- 
fügt. 16000,  wenn  ich  nicht  irre,  wUre  zu  bezeichnen  durch  tua  thus- 
chundi  tua  septunti  chunna. 

Weisen  sich  aber  die  salischen  Zahlwörter  als  deutsch  nicht  als 
keltisch  aus  (obschon  eiugest&ndlich  beide  sprachen  von  uralters  her  vieles 
hier  gemein  haben);  so  wächst  einem  der  mut,  auch  an  andere  malber- 
gische  glossen  wieder  deutschen  mafsstab  zu  legen,  da  es  im  voraus 
unwahrscheinlich  dünken  muis,  da(s  ein  gericht,'  welches  deutsch  zählte, 
daneben  sonst  keltische  ausdrücke  angewandt  haben  werde,  vorzugsweise  ge- 
wichtig scheinen  dabei  solche  Wörter,  die  aulser  der  glosse  auch  in  den 
lateinischen  tezt  selbst  eingegangen  sind,  oder  gar  bloia  in  ihm  auf- 
treten, und  wenn  der  unglossierte  kürzere  text  älter  sein  sollte  als  der 
glossierte  erweiterte,  den  malbergischen  vorangehn.  man  könnte  eher 
zugeben,  dais  hernach  ein  fremdes  dement  hinzugetreten  sei,  als  dals 
ihm  der  salische  Franke  gleich  anfangs  in  sein  rechtsbuch  zutritt  gestattet 
habe.  Leo  thut  also  dem  eindruck  seiner  deutungen  dadurch  grolsen  ab- 
bruch,  dais  er  Wörter  wie  aacus,  beudus,  fredus,  laisus,  litus,  leudis,  reipus, 
sunnls,  rachineburgius,  gasacio  und  andere,  an  deren  deutschheit  bisher 
niemand  zweifelte,  dem  keltischen  boden  zu  gewinnen  sucht  oder  wenig- 
stens von  ihm  erst  auf  den  unsem  zu  verpflanzen  gestattet,  die  meisten 
derselben  nehmen  sich  deutsch  leicht  und  ungezwungen,  keltisch  aber 
seltsam  und  wunderlid^  aus ;  wie  sollten  sie  nicht  auch  für  den  zwang 
zeugen,  der  den  übrigen,  undeutscheren  widerf)Uirt? 
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Kaum  eine  gloste  überhaupt  begegnet  Öfter   als  texaca  oder  tazaca, 
worin  Leo  1,  92.  121.  133  das  galiscbe  taisge  rest,   Überbleibsel  (sonst 
auch  pfand,   einlage)   sehn  will,     nun  hat  das  salische  gesetz  selbst   tit. 
11,  4   den  ausdruck  'in  tesaga  secum  ducere'   für  diebltch    entführen, 
das  ripuarische  18,  2  fUr  'in  omni  furto*  und  63,  2  *de  furto*   in  andern 
hss.  'in  omni  texaga*,  'de  texaga*;  statt  der  worte  'furtum  exigatu^  42,  2 
liest   die  Münchner  hs.  'texaga   exigatur'    (Feuerbachs   lex.  saL    s.   106), 
endlich  das  alamannische  104,  25:  '  si  quis  ferrum  involaverit  —  solvat 
soL  sex  in  texaga  ei  cujus  fuerit.'      wfu  kann  besser  einleuchten,    als, 
texaga  müsse   gleichviel  sein  mit  diebstal,   oder  eine  besondre    art  des 
diebstals  bezeichnen?     nahe  liegen  goth.  t^kan  capere,  ags.  tsBcan,    altn. 
taka,  blols   hat  man   anzunehmen,    dals  dem   gutturallaut  noch  ein  ab- 
leitendes S  zutrat,  was  goth.  t^hsaga  t^hsga  hervorgebracht  haben  wQrde; 
ich  finde  es  im  ahd.  zasc6n  rapere  (Graff  5,  707)  sm  zachasc6n  zabscdn. 
ein  capitulare  von  853  (Pertz  3,  426)  sagt :  ego  adsalituram,  lUud  malum 
quod  scach  vocant  vel  'tesceiam'    non  fadam.    ja  das  mlat.  und  roman. 
tasca  pera,  wofür  auch  taxa  geschrieben  wird,  könnte  ohne  stehlens  neben- 
sinn den  sack  ausdrücken,  in  welchen  man  greift,   raf^  oder  rapscht  (in 
quem  rapitur.)    tasca  und  zascdn  unterdrücken,  wie  es  auch  sonst  geschieht, 
den  ersten  kehllaut  von  texaga.    Leo,  um  die  in  den  meisten  stellen  un- 
vermeidliche bedeutung  des  stehlens  und   enifremdens  für  texaga   beizn- 
beholten,   ist  1,  134.  138   genöthigt,   zweierlei   texaga   anzusetzen,    das 
eine   von  taisg   schonen.   Übriglassen,   das  andere  von  teasg  abschneiden 
herzuleiten;  gewis  eine  misliche  auskunft. 

Gleich  häufig  und  so,  dais  an  keinem  buchstab  gezweifelt  werden 
darf,  ist  die  glosse  leodardi  leudardi,  welche  dem  gal.  leadairt  missethat 
mord  frevel,  zuweilen  aber  dem  welschen  lledrad  diebstal  entsprechen  soll 
(1,  112.  121.)  lledrad  furtum  und  leidr  für,  zwei  in  den  welschen 
gesetzen  oft  wiederkehrende  ausdrücke  scheinen  mir,  wie  das  armor.  laer 
für,  aus  dem  lat.  latro,  franz.  larron  zu  stammen  und  eben  nichts  zur 
deutung  des  salischen  wortes  beizutragen.  Erwäge  ich  die  glosse  'leudardi 
trespellia*  in  tit.  66,  und  dazu  die  worte  'triplici  compositione'  des  texte«, 
so  steht  vor  meinen  äugen,  daÜB  leudard  (-i  scheint  den  dativ  anzuzeigen) 
nichts  anders  sei,  als  was  im  lat.  text  sonst  leudis,  oder  den  Angel- 
sachsen leode,  leodgeld  (R4.  s.  652)*),  ja  es  lielse  sich  leudard  deuten 
aus  leudgard,  mit  geschvnmdnem  G  wie  in  Leudast  ftkr  Leudgast  (s.  541), 


*)  das  wergeld  für  einen  Römer  heilst  (Lasp.  p.  110)  walaleodi,  von 
Walah  eigentlich  Gallus ,  hernach  fremder  insgemein ,  namentlich 
Italiener  (Welscher.) 
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unter  der  Torauisetzung,  da(«  leudgard,  ags.  leodgeard  patria,  praedium 
avitum  bei  den  Franken  mit  dem  begrif  des  wergelds  und  der  compo- 
sition  Überhaupt  verflouen  war.  wie  nach  dem  wergeld  alle  andern  hülsen 
eingerichtet  und  nun  kleinere  theile  desselben  auch  für  geringere  ver- 
brechen angesetzt  wurden;  so  erkl&rt  sich  dals  lendardi  nicht  selten  da 
vorkommt,  wo  von  kleinen  compositionen  bis  zu  15  und  3  sol.  herab 
die  rede  ist.  ^merkwürdig  heilst  auch  das  wergeld  für  einen  mann  oder 
knaben  leudardi  und  leode,  für  eine  frau  leudardi  oder  leodinia  (Lasp. 
62.  64.  67.)  Dais  jenes  leodardi  trespellia  tripla  compositio  bedeuten 
mOsse,  verkennt  auch  Leo  2,  127  nicht,  und  sucht  das  adj.  aus  tres  und 
fillte  (-ples)  zu  deuten,  ich  zweifle  ^  ob  für  trifillte  triplez  ein  trisfillte 
möglich  sei,  das*  s  fUlt  aber  zum  zweiten  theil,  und  wie  ahd.  mhd. 
zwi8pilde-(Graff  6,  337)  muis  auch  drispilde  gegolten  haben,  sollte  nicht 
der  taurus  trespellius  des  textes  (Lasp.  22.  23),  welchen  drei  dörfer 
gemeinschaftlich  unterhalten,  in  diesem  sinn  drispilde  heifsen  können,  oder 
gehört  hierher  das  spil  in  kirchspÜ,  fries.  szerspil?  vgl.  Ducange  s.  v. 
trespellius. 

Für  die  mehrmals  wiederholte  glosse  antedio  antidio'  anthedio ,  oder 
abgekürzt  antedi  antete,  einmal  auch  pandete  (Lasp.  26.  27.  29.  31. 
38.  39.  42.  62.  63)  kann  ich  Leos  keltische  deutung  (1,  120.  126) 
aus  *an  taobh  tighe'  zur  seite  des  hauses  oder  innerhalb  nicht  annehmen, 
denn  die  Altere  malberg.  form  wird  nicht  wesentliche  consonanzen  der 
heutigen  kelt.  spräche  weggeworfen  haben,  nach  dem  Inhalt  der  texte 
mUste  ein  adverb  für  'de  intro'  in  der  form  z.  b.  des  goth.  andaug)ö 
palam,  oder  ein  subst.  mit  dem  begrif  von  'effractio  davis'  gesucht 
werden,  mir  scheint  nun  alts.  antduan,  ahd.  intuon  aperire  nah  zu  liegen 
und  entw.  ein  entsprechendes  nomen  oder  diesmal  sogar  eine  verbalform, 
wie  ahd.  int&ti  (aperiret,  efiringeret)  angemessen. 

Den  fr&nkischen  Wechsel  swischen  CH,  H  und  völliger  aphaeresis 
des  kehllauts  scheinen  mehrere'  malb.  glossen  zu  bestätigen,  die  Über. 
Schrift  des  tit.  61  (Lasp.  146)  de  charoena  oder  die  malb,  glosse  cha- 
roenna,  samt  den  Varianten  harowena  und  aroena  gewährt  uns,  dünkt 
mich,  ein  gerundium  in  der  ahd.  form  haridnna  heri6nna  (s.  496)  von 
harion  praedari  diripere,  und  das  gesetz  redet  von  raubare,  exspoliare, 
per  vim  auferre;  auch  die  ahd.  composita  herinima  herinumft  heriraupa 
herihunta,  ags.  herehüd  herereaf  bedeuten  praeda.  Auch  für  die  Über- 
schrift des  tit.  61  de  andomedo  (Waitz  s.  260)  de  andometo  andocmito 
(Lasp.  132.  133)  möchte  ich  handomedo,  chandomedo  vermuten,  und 
darin  eine  Zusammensetzung  mit  band,  zur  bezeichnung  des  gewaltsamen 
handanlegens  'ad  res  alienas  tollendum.'  handmitta  ist  ags.  handmais, 
wage,   wozu  aber  der  text  keinen  anlais  gibt.     Chr^necruda  durch  herba 
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pura   zu  deuten   war   schun;   selbst  in  der    heimlicben  femlosung   '  remir- 
dorfeweri*  und  '  strick  stein  gras  grein'  (Wigand  s.  265.  524.  525)  scheint 
das  alte  svmbol  zu  haften,  nemlich  breinigras  umgestellt  grasrheini,    das 
gras  grein   (vgl.  Iw.  6446   und  reinegras   alga.     sumerlaten  1 54.)       den 
ersten  spruch  verstehe  ich:   reiner  torfe  wen  sa  pnri   cespitia   praestatio. 
gegen    so   viel  analogien   wird    die   keltische   auslegung   'cruinn    creadh* 
collected  clay  scbwer  aufkommen ,    allem   schein  zum  trotz,    den   sie    ans 
den  Worten  im  gesetz  *  de  quatuor  angulis  terrae  pulverem  in  pugno  col- 
ligere'    gewann;   mit  der   chrenecruda  des  fünften   titeis   (Lasp.  s.  25*)» 
wo  andere  hss.  ganz  anders  glossieren*)  verträgt  sie  sich  eben  so  wenig: 
es  muis  zu  einem  unwahrscheinlichen  *  cruinnich  ruta'    gegriffen  werden; 
kann  aber  '  ruta*  herde  ausdrücken ,   wozu  des  beigefügten  '  gesammelt'  ? 
chröo  in  chreodiba  (s.  232)  chreomosido  ist  goth.  hraiv»  ags.  hrÄT,  ahd. 
hröo.     dem   inhalt  des   titeis  64  gem'äls  hielt  ich  cherviobur{rus   für  um- 
gestelltes   chuerioboro,    von   chuer»    ags.   hver,    altn.   hverr   lebes,    das 
wiedrum   zu    entspringen   scheint   aus   goth.   ahvaris    sa   aquarius;    aqua, 
goth.  ahva,   ahd.  aha   fordert   fränk.  acha   achua.     inlautendes  CH  steht 
in  machalum  (Lasp.  52.  53)  für  ahd.  mahal,  wobei  der  Ortsname  Mecheln 
Machlinium  (Pertz  7,  21)  in  betracht  kommen  mag. 

Die  an  verschiedner  stelle  (Lasp.  60.  61.  81)»  immer  bei  Verletzung 
der  band  und  des  arms  erscheinende  glosse  chamin  oder  chamni  kann 
auf  deutsch  nicht  anders  verstanden  werden»  als  aus  einem  alten  wort, 
worin  der  begrif  von  ahd.  ham  hamal  (mancus  mutilus,  Graff  4»  945) 
altn.  hamla  iubibere  impedire»  fries.  hemma  hamma  (Richtb.  806^)  nhd. 
hemmen  enthalten  ist.  Leo  gestattet  sich  2»  39  und  70  zwei  ganz  ver- 
schiedne,  beide  abzulehnende  dcutungen  desselben  worts. 

Via  lacina,  ein  in  der  Überschrift  von  tit.  31  des  salischen«  wie 
tit.  71  und  80  des  ripuarischen   gesetzes   ziemlich  sicher  aus  deutschem 


*)  eine  Pariser  hs.  liest  chanchus,  die  Sanctgaller  chanchurda,  die 
Wolfenbüttler  lausmata  und  roscimada,  der  cod.  paris.  4404  laux- 
mada  roscimada,  wie  es  scheint  nichts  als  benennungen  der  capra. 
so  gut  sie  Leo  1,  109.  111  aus  dem  keltischen  durch  gewinn 
bringend,  ledergewinn  bringend»  bekleidungsgewinn  bringend  deutet» 
liefse  sich  auch  deutsche  deutung  versuchen,  mada  und  verschoben 
mala  wäre  etwan  altn.  mäta,  ahd.  kimäzA  socia,  lauxmftta  socia 
allii,  sich  dem  lauch  gesellend»  lauchfressend,  poetisch  für  geifs 
oder  bock»  lauch  bezeichnet  allgemein  jedes  saftige  kraut»  und  in 
rosci  könnte  ein  andres  der  geifs-  behagendes  kraut  stecken»  ja 
selbst  chrenecruda  durch  diese  kräuter  herangelockt  sein,  doch 
auch  anderwärts  wird  chenecruda  eingeschoben  (Leo  2»  18.)  im 
Reineke  1771  heifst  die  ziege  Metje. 
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ausdruck  (goth.  vigal^geins?  abd.  wekaläkl?)  geschöpftes,  auch  in  die  glosse 
(Lasp.  44.  45.  66.  87)  eingegangnes  wort  soll  dennoch  das  kelt.  beolach 
pfad  enthalten,  als  genügte  es  hier  der  malb.  gerichtssprache  am  be* 
griffe  weg!  es  soll  wegsperre  bezeichnet  sein,  wie  lex  Alam.  add.  27  de 
wegelaugen  (ss  wegelikgen),  das  schlesische  rechtsbuch  des  mittelalters 
bei  Böhme  11.  6,  7  von  wegelAgunge  redet 

Im  titel  de  retibus  (Lasp.  74)  kommt  die  malb.  gl.  *  naschus  taxaca* 
und  Leo  2,  62  denkt  an  den  kelt  gen.  pl.  niasg  von  iasg  piscis  (oben 
s.  370);  ohne  zweifei  scharfsichtig,  aber  ein  subst  aschus  für  iischzeug 
wftre  doch  gewagt  Termutet;  netz  wird  gemeint,  wie  das  mlat  tremaculus 
(Ducange  s.  t.)  it.  tremaglio,  franz.  tremaille  lehrt,  lieber  also  halte  ich 
mich  ans  ahd.  masca  macnla  retis  und  rete,  mhd.  masche  Lanz.  8512, 
altn.  möskvi  rete,  und  meine  dafs  die  fr&nk.  mundart  M  in  N  schwächend, 
nascus  für  mascus  setzte. 

Lasp.  58.  59  im  titel  de  maleficis  nach  den  Worten :  si  quis  alteri 
herbas  dederit  bibere  ut  moriatur  die  malb.  glosse  *touerbus*  mit  den 
Varianten  'thovuespho  ac  faltho',  *thoTuesfo  ac  faltho.*  da  sollte  man 
denken,  sei  vorerst  das  wort  töver,  mnl.  tovex,  ahd.  zoupar  (mythol. 
f.  984.  985)  zur  hand;  th  und  s  in  beiden  letzten  lesarten  schiene  ver- 
schrieben; das  überbleibende  *bus'  *fo*  'pho*  könnte  blolse  ableitung 
enthalten;  es  wäre  vermessen  'tuverful'  zauberbecher  herzustellen  (gramm. 
3>  457.)  Leo  2,  38  sinnt  auf  keltisches  'dobhar-ba*  wasser  des  todes. 
in  *acfaltho'  dringe  ich  erst  dann  ein,  wann  mir  alteofaltho  wadefaltho 
friofalto  in  diesen  glossen  verständlich  werden,  die  Leo  auf  vielfache 
weise  deutet. 

Lasp.  50.  53.  54.  58.  122  wiederholt  sich  mit  schwankender  lesart 
eine  glosse  seolandoefa  seulandoveva  selandoeffa,  immer  bei  der  compo- 
sition  von  62|  sol.  oder  2500  den.,  aber  für  ganz  verschiedne  misse- 
thaten,  brandstifiten ,  Verwundung,  ungerechte  anklage  und  zauber.  un- 
möglich also  wird  dadurch  das  einzelne  verbrechen  ausgedrückt,  vielmehr 
die  auf  alle  gesetzte  gleichförmige  buTse,  ungefähr  wie  lendardi  eine  andere 
solche  anzeigte,  aus  seol  segeln,  steuern,  dirigere,  intensivem  an  und 
deabhadh  teibheadh  Zerstörung  setzt  Leo  2,  23  den  begrif  absichtlicher 
xugrunderichtung,  der  ungefähr  auf  alle  verbrechen  gerecht  wäre,  zu- 
sammen, mir  macht  eindruck  der  volle  deutsche  klang,  s^olando  ^wa 
vräre  lex  regionum  maritimarum,  würden  dadurch  bestinmmngen  aus- 
gedrückt; die  im  seeländischen  landstrich  der  Salier  galten?  ich  .lasse 
tmuntersucht ,  von  welchem  punct  aus  dies  Seeland,  ob  im  alten  oder 
neuen  sitz?  zu  ermitteln  wäre;  da  hätte  diese  composition  gegolten;  auch 
seolandistadio  sc.  ^wa  p.  122  wäre  seelandicae  regionis  statutum.  Oder 
soll  seo  die  lat.  partikel  seu,  sive  sem,   so  bliebe  mindestens  lando^wa. 
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wie  es  Hei.  161,  30  heilet:  iuvtan  to,  iawaro  liudo  landreht;  freilich 
alle  bufsen  sind  landrecht,  die  von  621-  in  Torliegenden  fällen  könnte 
ans  besonderem  grund  so  benannt  sein,  g^eftüirdet  aber  scheint  dsidarch 
eine  s.  232  versuchte  dentung  von  deba  incendium,  insofern  deba,  andeba 
ans  landeva  selandeva  entstellt  sein  konnten;  auf  chreodiba  (l^i^^nuid) 
wäre  kein  einfluls  denkbar. 

Den  namen  malberg  oder  mallobergus  erklftrt  Leo  2,  30  nach  dem 
kelt.  mol  häufe,  versamlung  und  beargnadh  landessprache;  wie  aber  ans- 
zuschlielsen  wäre  der  örtliche   begrif  des   gerichtsbergs  oder  hOgels»    wie 
das  bekannte  '  solem   in   maUobergo   coUocare   zu  verstehn,   wie    die   in 
Deutschland    Terbreitcten  Ortsnamen  malberg,    mahlberg  (RA.   s. .  801)  7 
mallus  läist  sich  doch   aus   goth.  mn^lif   ags.  m&del»   ahd.  madal  forom 
leiten,   mallare   aus   gotb.   ma[)ljan.     der  titel   46  de    adfathamire    aagt 
(Waitz  s.  256.  Lasp.  116.  117):    ante  regem  aut  in  mallo  publico  legi- 
time, hoc  est  in  maUobergo  ante  theuda  aut  thunginum;  für  ante  tbeoda 
geben  andere  hss.  an  theoda,  immer  bleibt  der  sinn:  vor,  bei  dem  Tolk. 
Lasp.  19*,  wo  vom  majalis  votivus  oder  sacrivus  die  rede  ist,  steht  die 
glosse  *  barco   anomeo  ani  theotha';   wenn   im   ersten   wort  ags.  bearh, 
ahd.   paruc    majalis    unverkennbar    scheint,    bessere    ich   das    zweite    in 
finomen  oder  ftnoman,  ags.  finumen,  ahd.  amoman  elatus,  sublatus,  von 
ftniman  tollere,  efferre,  und  jetzt  erst  empfangen  die  beiden  letzten  werte 
ihren   sinn:   der   heilige   eher  wurde   vor  dem   volk   im   gericht   feierlich 
erhoben,   umgetragen,   umgeftihrt,   wie   uns  noch   ein  weisthum  3,  369 
erläutert:   das  goltferch  muTs  durch  die  bänke  gehn;   nach  einem  andern 
weisthum  3,  513  soll  der  frischling  an  einer  seule  gebunden  stehn,   vgl. 
mythol.  s.  45.     man  lese  also  auch  in  dieser  malb.  glosse  'ana  theuda.* 
Wie  einfach  gegen  Leos  (1 ,  69)  keltisches  anomeo  anitheo  tha :  atbems 
aufhörens   zwei!    da  im  gesetz  nicht  das  geringste  von  einer  zertbeilung 
der  achtzebnthalben  soliden  sa  700  denaren  in  j-  und  |  gesagt  wird. 

Im  titel  de  eo  qui  alterius  campum  araverit  (Lasp.  77*)  findet  sich 
zu  hortus  die  glosse  ortopodun  und  ortobaum.  orto  steht  nun  leicht  für 
hordo  chordo,  was  dem  ahd.  karto  und  lat.  hortus  entspricht,  wie  auch 
der  habicht  ortfocal  oder  hortfocal  heilst,  was  gartvogel  zu  bedeuten 
scheint;  wahrscheinlich  safs  er  im  hof  (gart,  goth.  gards)  auf  Stangen, 
bäum  ist  einerlei  mit  podun  ss  bodum,  badum,  und  zeigt  dals  die 
Franken  gleich  den  Scandinaven  in  diesem  worte  D,  wie  die  Gothen  Q 
hatten,  fr&nk.  badum  ist  altn.  badmr,  goth.  bagms,  woneben  schon  bäum, 
wie  ahd.  poum,  ags.  b£4zQ  gslt.  in  gartbaum  und  baumgarte  scheinen 
aber  beide  theile  der  Zusammensetzung  den  platz  zu  wechseln,  wie  in 
eidotter  und  dotterei,  windsturm-  und  Sturmwind  (gramm.  2,  547.)  sind 
diese  deutungen  richtig,   so  f^t  Leos  ansieht  (2,  67),  dals  podnn  dem 
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kelt.  bedheana  oder  biann  eutsprecbe,  woraus  das  lat.  fiieri(  des  textes 
Ubertrageu  sei. 

Dies  führt  mich  auf  den  titel  de  serrls  Tel  maocipUs  furatis  (Lasp. 
36.  37)  wo  die  merkwürdigen»  tum  theil  entstellten  glossen:  theos  taxata» 
tbea  tha  texaca«  tbeu  texaca,  de  taxaca,  theuca  texara,  thenca  texara, 
teoduccoy  teodocco.  richtig  scheint  mir  blols  *  theu  taxaca'  mancipii 
furtum,  worin  offenbar  liegt  theu  sernis  goth.  [>ius  ahd.  dio  oder  theu 
ancilla  goth.  [>ivi,  ahd.  diu.  rielleicht  wäre  in  theos  der  goth.  gen.  sg. 
masc.  [>ivi8,  in  theuca  der  gen.  sg.  fem.  wahrzunehmen,  ich  bestehe  nicht 
darauf,  erinnere  aber  daran,  dals  man  noch  im  tit.  de  raptu  mul.  (Losp.  42) 
die  glosse  'andra  theo'  auf  die  worte  des  textes  'sponsam  alienam*  be- 
sieben  und  damit  aulser  dem  acc.  theo  ancillam  oi  virginem  auch  das 
adj.  andra  gewinnen  konnte.  Am  schluXs  des  zehnten  titeis  (Lasp.  37) 
hat  Leo  1,  146  treffend  ein  rechtssprich  wort  entdeckt,  das  ich  nur  etwas 
anders  und  nicht  keltisch  auslege,  die  malb.  glosse  lautet  nemlich  richtig 
gelesen:  theutexaca  is  molatexaca,  amba  teaaca»  amba  othonia,  was  tIpI- 
leicht  so  zu  fassen  wiLre :  knechtsdiebstal  ist  kuhdiebstal,  gleicher  diebstal, 
gleiche  hülse,  mancipien  werden  auch  sonst  dem  Tieh  gleichgestellt, 
mala  war  kuh  (s.  550),  auf  deren  entwendung  35  sol.  oder  1400  den. 
standen,  welche  summe  gerade  die  theutexaca  kostet,  w&re  thenca  texaca 
wirklich  seryae  furtum,  so  schickte  sich  die  kuh  hier  noch  eigentlicher. 
das  *is*  belehrt  uns  Über  die  fr&nkische  gestalt  der  tertia  sg.  des  Sub- 
stantiven verbums  und  stimmt  zur  alts.,  entfernt  sich  ton  der  ahd.  und 
goth.  (oben  s.  206.)  mühe  macht  amba;  ich  halte  dazu  goth.  ibns,  ahd. 
epan,  ags.  efen,  altn.  iafii,  schwed.  jemn;  wie  aus  stibna  stimna  stempna, 
aus  hrafii  schwed.  rambn  ward,  neben  gr.  ap^  lat.  ambo  sl.  oba  gilt, 
könnte  sich  eine  friÄnkische  form  amba  emba  für  ebna  entfaltet  haben, 
und  auch  ags.  efen  schwankt  in  emn,  ton  wo  nur  noch  ein  schritt  wlre 
zu  embn.  Was  ist  endlich  othonia,  oder  wie  es  eine  andre  lesart  mit 
amba  verschmilzt  ambitania?  icb  denke  ans  mlat.  idoneare  exadoniare, 
idoneum  se  reddere,  purgare,  emendare ;  vielleicht  ist  auch  die  beim  raub 
der  ingenua  (Lasp.  40.  41)  vorkommende  glosse  *  antonio'  '  authumia'  zu 
erwlgen.  wie  aber  die  malb.  gl.  'horog  aut  orogania'  (Leo  2,  162) 
deuten?  die  sogar  in  den  text  bei  Waitz  s.  243  eingeht:  *ministerium 
quod  est  horogavo',  wofür  man  anderwirts  (Lasp.  36)  *  ministerium  quod 
est  strogau'  oder  'thoragao'  und  *trachra'  liest 

Lasp.  44  —  47  wiederholt  sich  die  glosse  musido  mosido  mosdo 
mordo,  wobei  es  einfUtig  ist  das  nhd.  mausen  für  stehlen  heranzuziehen; 
gemeint  wird  immer  exspoliatio  mortui,  heimlicher  raub  und  mord.  da 
weder  in  den  übrigen  deutschen  noch  urverwandten  sprachen  S  gilt, 
scheint  mordo  allein  richtige  form ,  vgl.  Imt.  mori  mors  mortis,  sL  mijeti 
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und  mr'tviti  occidere.*)  wozu  das  wort  aus  kelt.  mort  oder  morfadh 
leiten?  zumal  das  altdeutsche  wort  gerade  den  begrif  des  heimlichen 
tödtens,  worauf  es  hier  ankommt»  enthält  (RA.  s.  625.)  chr^omordo 
leichenheraubung,  theumordo  (Lasp.  90.  91.  93)  tödtung  un^^bermabnng 
^  eines  kncchts,  vgl.  morter  für  morther  Lasp.  78. 

Lasp.  64.  65  anowado  annano  anneando  adnovaddo  entweder  das 
'in  utero,  in  ventre'  des  textes,  ahd.  ana  wambo,  oder  gravid« ,  in 
utero  gerens,  goth.  inkil[>6,  Ton  kildus  uterus.  in  beiden  fällen  scheint 
mir  vaddus  oder  vadus  zu  stehn  fQr  chTaddus,  chvadus,  wie  lat.  uterus 
ftir  cuterus«  goth.  qi[)us,  oder  venter  für  eventer,  wahrscheinlich  auch 
goth.  vamba  f.  qamba. 

An  die  folgende  fQr  Leo  mafsgebend  gewordne  glosse  'schnisara 
chrogino*  wage  ich  mich  kaum,  so  wenig  mir  seine  deutung  zusagt,  denn 
CS  ist  gegen  sie  mit  fug  eingewandt  worden,  dais  das  gal.  siosar  erst 
aus  dem  engl,  scissars,  dies  aus  romanischer  spräche  eingeführt  scheine. 
eher  machte  ich  in  schuisara  ein  verderbtes  fränkisches  wort,  nicht  für 
den  begrif  des  scherens,  sondern  des  haupthaars  suchen,  goth«  sknfb 
:&ptg,  ahd.  scuft,  nhd.  schöpf  leitet  sich  her  von  skiuban  pellere,  tnidere, 
das  gleich  unserm  treiben  und  dem  franz.  pousser  auch  wachsen  ausdruckt: 
man  sagt  das  gras  schiebt,  Therbe  pousse,  neue  zahne  schieben,  schuft 
also  ist  das  treiben  de  wachsende  haar,  wie  altn.  haddr  flos  campi  und 
crines  mulienim.  da  nun  s  für  f  verschrieben  wird  (thoalasti  f.  thoalafti) 
so  könnten  andere  hss.  dieser  nur  einmal  vorkommenden  glosse  sciufara 
(oder  sciufaca,  wie  tesara  statt  texaca  steht)  bringen,  das  mag  alles 
Doch  für  höchst  unsicher  gelten. 

Dem  fränkischen  lautsystem,  wie  es  vorhin  aufgestellt  wurde,  scheint 
auch  das  der  malbergischen  glosse  ziemlich  angemessen.  E  für  A  in 
lem  für  lam,  hebros  für  habros,  sex  für  sax,  texaca  und  taxaca.  EU 
in  theu  theuda,  leudardi  und  dem  vermuteten  neune.  CH  in  chunnas 
chr^o  cbröne  chana  chamin  chagme,  P  in  ortpodun  podor,  X  in  sexan 
taxaca  nexti  ss  nehsti  nesti,  und  in  cultellus  sexaudrus  (Lasp.  77),  worin 
deutlich  sax  messer.  das  P  für  B  und  ebenso  C  für  G  bat  schon  ahd. 
vorschmack.  G  tritt  auffallend  ein  in  den  Ortsnamen  des  prologs  (Lasp. 
2.  3)  Salechagine  Bodogagine  Widochami,  wo  bei  Hattemer  s.  351 
richtiger  gelesen  wird  Salicagme  Bodecagme  Widochaamni  und  Salechagme 
Bodechagme  Widohaim,  in  einer  andern  hs.  auch  Salagheve  Bodogheve 
Windogheve;  dies  cbagme  kann  nichts  anders  als  das  goth.  haims  alts. 
h^m  ahd.  heim  sein,  vgl.  die  lesarten  bei  Waitz  s.  36.  37,  der  s.  54.  55 
eine  menge  Ortschaften  auf  -hem  in  sal fränkischem  lande  nachweist,    eben 


*)  musido  ist  wie  Busacteri  für  Buructeri  (s.  531.) 
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so  erscheint  oder  schwindet  G  in  sensios  segusius  und  in  den  glossen 
chegmeneteo  chamitheuto  hamachito  (Lasp.  22.  23)  fUr  jenen  tanrus 
trespellius  trihus  TÜlis  communis,  in  welchem  chegme  und  chami  wieder 
der  begrif  haim  oder  rilla  vorbricht,  endlich  in  weiano  veganus  (Lasp* 
28.  29),  dem  namen  des  raubvogels  weihe.  .  Nicht  zu  fibersehn  den 
s.  513  besprochnen  Wechsel  zwischen  FR  und  CHR,  worauf  die  Varianten 
iriomosido  priomosido  chreomosido;  adframire  adchramire*);  mafolus 
und  macholus  weisen.  Für  die  flexion  anzuschlagen  bliebe  das  -as  in 
chunnas  thalaptas,  einmal  auch  landevevas  (Lasp.  53);  schwaches  -o 
erschiene  in  mosido  chengisto  chanasuido  christiao,  yielleicht  auch  ante- 
dio.  Da  alle  diese  glossen  nichts  als  nomina  gewähren,  scheint  für  das 
Terbum  kaum  anlais,  es  sei  denn  im  vermuteten  gerundium  charoenna, 
oder  in  antedio,  und  dem  einem  förmlichen  satz  einmal  zugeflossenen 
is  oi  est.  Ich  hebe  noch  die  sichtbar  weibliche  ableitung  auf  -ina  her- 
vor in  theulasina  theolasina  Lasp.  39.  66.  cheolasina  39.  friolasina  50.  51. 
friofastina  154  (bei  Haitemer  357.  368  frihasina  fribastina)  frifrasigena  155. 
evalesina  anilasina  66.  67,  in  welchen  allen  nur  zwei  wOrter  für  ancilla 
(theu)  und  ingenua  (fri)  enthalten  scheinen;  doch  wer  unternimmt  aus- 
legungen  ihres  zweiten  theils?  vgl.  auch  chrotarsino. 

Wenigstens  treffen  hier  gewohnte  laute  und  formen  das  ohr;  wenn 
ich  in  Childeberts  capitular  (Pertz  4»  6)  *suammala  burginam'  lese, 
klingt  mir  das  deutsch,  obwol  die  verlornen  oder  entstellten  worte  un* 
verständlich  geworden  sind;  ich  kann  nicht  finden,  dals  in  allen  mal- 
bergischen  glossen  keltische  spracheigenheit  aufstolse.  Zwar  will  Leo 
genug  eclipsen  und  mortificationen  wahrnehmen,  aber  immer  trAgt  er  sie 
erst  in  die  buchstaben  der  glosse  ein;  viel  zusagender  w&re  wenn  ihr 
Wechsel  aus  den  urkundlichen  buchstaben  selbst  hervorgienge.  wad  in 
wadfaltho  soll  2,  36  bat  stock  sein,  dessen  aspirierte  form  bhat  wie 
wat  lautet;  ein  erklirer  könnte  zu  bat  bhat  mhat  greifen  wie  es  ihm 
beliebte,  niemand  wird  doch  zugeben,  da(s  vargus,  von  uralter  zeit  her 
bezeichnung  des  wolfi  und  verbannten  rilubers  (s.  332),  in  der  aspirierten 
form  des  gal.  mairg  miserandus  deplorandus  seinen  grund  habe,  mit 
solchem  'keltischen  lautwandel,  der  leichtigkeit  keltischer  Zusammen- 
setzungen und  partikelanlehi^ungen   kann  man   die   Wörter  zu  allen  ety- 


*)  diesen  lautwechsel  erwSgend  und  der  Franci  comati  nnd  criniti 
(s.  522)  gedenkend  möchte  man  wirklich  Leos  deutung  des  namens 
Frank  aus  gal.  und  ir.  greannach  comatus,  cristatus  (1,  151)  bei- 
fallen, der  auch  noch  an  Aquasgranum  erinnert,  wozu  eine  dunkle 
stelle  des  Isingrimus  353  gehalten  werden  dürfte,  kelt.  GR  geht 
über  in  GHR  (s.  368)  aus  welchem  frink.  OHR  enUprungen  wilre. 
doch  widerstrebt  alles,  was  schon  s.  515  angeschlagen  wurde. 

36 
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mologien   cwingen.     Scheint  dennoch   ein  solches  irort  für  den   im    texC 
enthaltenen  gegenständ  unfÜgsam,  so  crlauht  sich  Leo  in  es  eine  so  All- 
gemeine  Vorstellung  von   Qhelthat  oder  frevel  zu   legen,   daia   es   tairer- 
meidlich  einen  sinn  von  sich  gehen  muls.    fernere »  fimire  (Lafp.  60)  ist 
z«  h.  eine  völlig  unverständliche   glosse»   in  irelcher  es   gelingen  mUste 
die  Vorstellung  eines  schifs  oder  nachens  aufniweisen  (ich  wQste  nnr  den 
gleich   dunkeln    eigennamen  Famerofledis    aus    Gregor  4»   26    hinznm- 
halten);   das  soll  nun  'einen  tollen  streich'   ausdrQcken  und  aus  gaL  U 
dftmonisch  und  mire  leichtsinn  zusammenflieJGien.     man  kann  annehmen, 
da(s  unter  allen  keltischen .  deutungen  die   zu    oft,  gehrauchten«    vreldie 
den    begrif   '  absichtliche    zugrunderichtimg%    '  arge    Zerstörung',    *  esel- 
hafite  schleicherei',  '  ausgezeichnet  niedertrftchtiger  streich',  '  toller  streich', 
'  ganz  entsetzlich'    kundgehen ,  von  vom  herein  anstols  erregen  mOssen, 
da  es  gar  nicht  im  geist  der  alten  rechtssprache  ist,  Verschiedenheit  und 
abstufung  der  verbrechen  mit  so  nichtssagenden  benennungen  zu  belegen. 
Es  ist  vollkommen  gegründet,  dais  der  Ursprung  unsrer  merkivUrdigen 
thierfabel  wesentlich  auf  die  Franken  und  vielleicht  das  gebiet  der  salischen 
Franken  zurQckzuleiten  sei,  und  nichts  wäre  willkomnmer  als  wenn  die  malber- 
gischen  glossen  zu  den  titeln  über  viehdiebstal  aufschluls  Über  uralte  thier- 
namen  darböten,     tactvoll  hat  sich  darum  Leo  bemüht,   zumal  im  titel 
de  furtis  avium,  poetische  benennungen  aus  der  keltischen  spräche   zu 
deuten;  es  würde  darin  aulser  dem  wörüichen  einklang  zugleich  ein  starker 
grund  für  die  frühste  Verbindung  der  Franken  \mt\  Kelten  gelegen  haben, 
aber  auch  hier  scheint  die  keltische  auslegung  nichts  zu  fruchten,    chana- 
swido   soll   genau   chanteclin,   der  im  gesang  blinzelnde  sein;   doch  gal. 
smeid,  das  erst  wenn  es  zu  smheid  wird,  wie  swed  lautet,  bedeutet  nur 
nicken,    winken,     ich  kann   für   dön  ersten    theil   der   composition  das 
deutsche  hana  chana   nicht  fahren  lassen,   das  allerdings  mit  lat  canere 
nah   verwandt   scheint,    in  swido   könnte  fortis  liegen,   doch   nach  den 
eigennamen    Chramnisindus    Galsuintha    war    der    fränk.    spräche    suinth 
gem&ft,  ohne  ausstols  des  N,  in  suido  muls  also  etwas  anderes,  das  ich 
noch  nicht  rathe,   enthalten  sein,     das  wollautende,  allem  anschein  nach 
echte   solampina   solamphina  bedeutet   gallina,   und  soll  auf  keltisch  die 
gesangsülse  sein  von  sallan  sang   (wahrscheinlich  erst   aus  psalm,   ahd. 
salm  entnommen)  und  binn  süCi,  melodisch;  ein  name  geschickter  für  die 
nachtigal  als  die  kr&hende  gackernde  kenne,  welche  auch  in  den  gedichten 
nie  so,  vielmehr  die  bunte,  fleckichte  und  blinde  (blinzelnde)  heilst    solam- 
pina,  das  ich  auch  nicht  deutsch  auslegen  kann,   gemahnt  mich  an  den 
böhmischen  namen  der  henne  slepice,  d.  i.  die  blinde,  wenigstens  folgen  sich 
in  beiden  Wörtern  die  consonanten  SLP  auf  gleiche  weise;  ich  will  noch 
eine  malb.  gloue  mit  einer  östlichen  spräche  vergleichen,     auf  gans  oder 
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ente  nemlich  geht  tundelino,  gondulino,  sundleno,  nach  Leo  die  pful- 
frohe,  von  gal.  sunnd  froh  und  linne  tumpf ;  den  begrif  des  wassera  oder 
schwimment  reichte  umgekehrt  untre  spräche  in  sund  oder  sumpf  f&r  das 
erste  wort  der  Zusammensetzung  dar.  mir  flUlt  wieder  die  seltsame  ein- 
ttimmung  des  lettischen  sohsulens  sohslens  anserculus  auf  (von  sohss 
anser,  litth.  zasis,  samog.  zusis  ss  poln.  gts,  nhd.  gans.)  darin  ist  kein 
Widersinn,  dals  die  gleich  allen  andern  Deutschen  von  osten  hergezognen 
Franken  einzelne  Wörter  mit  Litthauem  und  Slaven  gemein  gehabt  haben 
können;  es  zeigte  uns  nur  hohes  alter  der  malbergischen  spräche  an, 
aber  freilich,  dasselbe  sundelino  scheint  auch  den  sperber  (sparvarius) 
zu  glossieren 9  wo  die  Fulder  hs.  sucelin  gibt,  etwa  dem  sl.  sokol  ^ 
falke  (s.  51)  vergleichbar. 

Mich  haben  die  glossen  zum  titel  de  basilica  incensa  et  homicidiis 
dericorum  (Lasp.  152.  153)  angezogen,  weil  man  hier,  da  keine  ent- 
schieden christlichen  Wörter  auftreten,  noch  ältere  heidnische  wittert,    bei 

« 

den  Worten  si  quis  diaconum  und  presbyterum  interfecerit  steht  malb. 
*  theorgiae'  und  '  theorzine*,  in  der  Sangaller  hs.  (Hattemer  365)  in  um- 
gekehrter Ordnung  bei  presbyter  'theorzin',  bei  diaconus  'theorgie.*  .es 
kann  nur  ein  und  dasselbe  wort  sein,  das  sich  die  glossenschreiber  mit 
der  Verschiedenheit  des  O  und  Z  überlieferten,  deren  letzteres  oft  für 
ersteres  gesetzt  wird  (z.  b.  in  thunzinus  f.  thunginus.)  in  theorg  kann 
ich  nichts  anderes  sehn  als  d-isup^^oc,  einen  der  göttliche  werke  verrichtet, 
und  es  w&re  zu  ermitteln,  wo  und  zu  welcher  zeit  man  sich  theurgus 
für  den  geistlichen  gestattete,  wie  die  Angekachsen  sacerd,  die  Galen 
sagart  aus  sacerdos  entnahmen. 

FQr  basilica  erscheinen  zwei  ausdrtlcke  in  der  Pariser  und  gewöhnlich 
mit  ihr  stimmenden  Sangaller  hs.  (Lasp.  152.  Hattem.  364)  '  alatrudua' 
und  *  chrotarsino',  die  Fulder  hat  '  alutrude  theotidio'  und  anderwirts 
(Lasp.  51*)  '  chreotarsino.*  diese  letzte  form  soll  nach  Leo  2,  18  be- 
deuten leichenhaus,  von  creadh  leichnam  und  darsa  haus;  ich  finde  in 
keinem  ir.  oder  gal.  glossar,  dals  creadh  leichnam  bezeichne,  sondern 
nur  erde,  staub  (wie  angeblich  in  chrenechruda  s.  556)  und  es  scheint 
mir  unerlaubt,  mit  liCO  2,  11  daraus  den  begrif  des  leihs  und  leichnams 
zu  folgern,  staubhaus  klänge  allzu  poetisch  oder  christlich.  Bei  chrotar- 
sino denke  ich  ans  goth.  hröt  .Swpa,  rnyti,  bei  alatrudua  ans  goth.  alhs 
vooc,  ahd.  alah  ags.  ealh  (mythol.  s.  57),  und  alatrudua  für  alactrudua 
könnte  aus  dem  frauennamen  Alahdrüt  (vgl.  Electrudis  s.  537)  erlftute- 
rung  empfangen,  der  eine  heidnische  priesterin  oder  weise  frau  ankündet. 

Diese  geringen  versuche  den  schleier  der  malbergischen  ^osse,  sei 
es  auch  nur  am  untersten  säum  zu  lüften  lassen  noch  viel  oder  das 
meiste  zu  wünschen  übrig;   den  einwurf  mache  ich  mir  selbst,  dals  eine 
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^te  erklirung»  ..wenn  tie  im  einzelnen  gelingt,  hier  auch  im  ganzen  mehr 
ausreichen  müste.  Leos  mut^  der  keiner  Schwierigkeit  auswich,  nach- 
zuahmen hatte  ich  jetzt  Aicht  räum  und  ein  grolser  theil  solcher  Wörter 
bleibt  Ton  mir  diesmal  unangerührt,  mein  ziel  ist  erreicht,  wenn  ich 
formen,  die  allem  yerderbnis  zum  trotz  noch  selbständig  und  alterthQmlich 
dastehn,  mOglichkeit  des  yerst&ndnisses  aus  unsrer  eignen  spräche  auf- 
recht erhalte,  und  die  keltischen  deutungen,  deren  keine  mir  einleuchtet, 
nachdem  sie  mich  lange  gequUt  hatten,  wieder  abschüttle,  ein  altdeutsches 
verschlossenes  denkmal  begehrt  auch  deutschen  Schlüssel,  ja  für  den  fast 
unglaublichen  emdrang  keltischer  wOrter  ins  fränkische  gesetz,  Heise,  so 
weit  ich  umschauen  kann,  sich  höchstens  Procops  seltsame  meidung  (b. 
goth.  1,  12)  vom  verein  der  Franken  und  Armoriker,  die  ihm  'Afßopu^^M 
heifsen,  geltend  machen,  er  fällt  aber  schon  in  die  christliche  zeit,  da 
doch  das  saiische  gesetz  und  die  glosse  heidnischen  beischmack  haben. 
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